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Ueber die Verwendung des Fluorits für optische Zwecke.
Ton

Prof. Dr. E. A*>b« !d Jon».

Von natürlich vorkommenden Mineralien haben bisher nur zwei
,
Quarz und

Kalkspath , in der praktischen Optik regelmässige Verwendung gefunden. Bei diesen

beruht aber — abgesehen von der gelegentlichen Benutzung der genannten Mine-

ralien zu Linsen für spektrographische Zwecke (auf welche ihre hohe Durchlässig-

keit für violettes und ultra-violettes Licht hinführt) — die Anwendung wesentlich

auf der spezifischen Eigenschaft der nicht-tesseralenKrystalle, der Doppelbrechung,
und bezweckt also Wirkungen, welche mit einem amorphen Stoffe wie Glas überhaupt

nicht zu erzielen sind. Tesscral krystallisircnde Mineralien, welche hinsichtlich

ihrer optischen Wirkungen dem Glase gleichartig sind, hat man zwar ebenfalls schon

den Zwecken der praktischen Optik dienstbar zu machen gesucht, indem Brewster
und Pritchard in den 40er Jahren den Diamant und andere Edelsteine wegen

ihres ungewöhnlich hohen Brechungsvermögens für Mikroskoplinsen empfohlen und

angewandt haben. Die Bemühungen in dieser Richtung haben jedoch der Optik

einen bleibenden Gewinn nicht gebracht und dürfen gegenwärtig wohl als abge-

than betrachtet werden, nachdem das aus unkorrigirten Linsen gebildete „einfache 11

Mikroskop endgiltig auf untergeordnete Dienste zurückgedrängt ist, für die fort-

schreitende Vervollkommnung des zusammengesetzten Mikroskops aber gänzlich

andere Gesichtspunkte für die Beurtheilung der optischen Hilfsmittel in den Vorder-

grund getreten sind. Denn angesichts der verfeinerten Aufgaben, welche die prak-

tische Optik auf diesem Gebiet in nouercr Zeit vor sich hat, richtet sich die Werth-

schätzung der zu den Linsenkombinationen verwandten Materialien, von ganz

speziellen Punkten abgesehen, keineswegs mehr nach der grösseren oder geringeren

Ausgiebigkeit ihrer fundamentalen Wirkung, welche natürlich von der Höhe des

Brechungsvermögens abhängt, sondern wesentlich nach dem Grade, in welchem die

Eigenschaften dieser Materialien dio Beseitigung der unvermeidlichen Nebenwir-

kungen — sphärische und achromatische Aberrationen — erleichtern und begünstigen.

Unter diesem Gesichtspunkt gewinnt ein Material, welches vom Standpunkt

der Bestrebungen Brewsters und Pritchards als sehr unvortheilhaft erscheinen

würde, nämlich der Flussspat h, gegenwärtig für die praktische Optik ein beson-

deres Interesse, weil er in Hinsicht auf die Ueberwindung jenor Nebenwirkungen un-

gewöhnlich günstige Bedingungen darbietet. Der Fluorit zeigt ein abnorm niedriges

Brechungsvermögen; der Index für Natronlicht ist nur 1,4338, also beträchtlich

geringer, als derjenige des Kronglases, und seine Wirksamkeit als Bestandteil

eines Linsensystems ist demnach hinsichtlich des fundamentalen Effektes relativ

ungünstig. Bei vieleu zusammengesetzten Linsenkombinationen, namentlich den
i

Digitized by Google



2 Abb», Veewexduxo du Fluorit». Z«rriCTnurr r(l« l»rr

für das Mikroskop dienenden, erfordert aber die Aufhebung der sphärischen

Aberration, dass zwischen aneinandergrenzenden Medien mit gleichem Krümmungs-

maass der sich berührenden Grenzflächen eine Differenz der Brechungsindiccs

eingeführt werde, von deren Grösse, unter sonst gleichen Umständen, die kom-

pensatorische Wirkung hinsichtlich der sphärischen Aberration abhängt. Ein je

niedrigerer Index nun für das eine Medium zur Verfügung steht, desto grösser

wird der Betrag dieser Differenz, und desto ausgiebiger die Kompensationswirkung,

welche durch Hinzunahme eines zweiten Mediums von gegebenem Brechungsver-

mögen zu erzielen ist, oder desto niedriger kann der Index des zweiten Mediums

bleiben, wenn umgekehrt eine gewisse gegebene Grösse jener Differenz herbeizu-

führen ist. Wenn z. B. in einer zu verkittenden zweifachen Linse — etwa als Be-

standteil eines Mikroskopes — für das eino Glied ein gewöhnliches Kronglas vom
Index nD = 1,52 dienen muss, die Verhältnisse der Konstruktion aber einen Unter-

schied des Brechungsvermögens von 0,20 auf beiden Seiten der verkitteten Flächen

in dieser Linse behufs Aufhebung der sphärischen Aberration erforderlich machen,

so muss mit jenem Kronglas obiger Rücksicht wegen ein anderes Glied vom Index

1,72, also ein sehr schweres, stark zerstreuendes Flintglas, als zweites Glas ver-

bunden werden. Wäre dagegen das erste Glied eine Linse aus Fluorit, so würde der

im Beispiel verlangte Ueberschuss des Brechungsverniögcns des zweiten Gliedes mit

einem gewöhnlichen Fliutglas von 1,63, das aus vielen Gründen viel günstiger ist,

schon gegeben sein. Das genannte Mineral gewährt also einen viel freieren Spiel-

raum für die Auswahl solcher Glasarten, die behufs Erzielung ausgiebiger Kompen-
sationswirkungen zur Aufhebung der sphärischen Aberration in Linsensystemen

gebraucht werden müssen.

Dieser eine Vortheil, der namentlich für die Konstruktion von Mikroskop-

objektiven grosser Apertur an sich schon eine erhebliche Bedeutung besitzt, wird

aber wesentlich unterstützt durch die andern optischen Merkmale des Fluorits: eine

abnorm niedrige Farben Zerstreuung und ein der Aufhebung des sekundären
Spektrums sehr günstiges Verhältniss der partiellen Dispersionsbeträge für dio

verschiedenen Spektralregionen. Für die drei Wasserstofflinien HA
,
H$, Hr sind die

Differenzen des Brechungsindex:

Material.
;

A'a-A'a iVr-Ajj AT»
An

n-1
A'T-iVg

Ar3-Ä«

Gewöhnliche» Kalk -Silikat -Krön . . . .

0,00455

0,00860

0,00737

0,01026

0,00255

0,00487

0,00407

0,00582

1,4338

1,517'J

1,5159

1,5521

1

95,4

1

60,2

1

70,0

1

53,8

0,561

0,566

0,552

0,567

Nimmt man das Intervall von H* bis lf$ (C bis F) als Maas» für die mittlere

Dispersion (Am), so zeigt vorstehende Zusammenstellung, dass der Fluorit nicht nur
absolut genommen, sondern auch im Verhältniss zum Werthe des («— 1) eine erheblieh

niedrigere Farbenzerstrcuung besitzt als die günstigsten bisher dargestellten Glas-

flüsse; denn während bei den letzteren die sogenannte relative Dispersion nicht unter

V'o herabgeht, ist sie beim Flussspath auf Vw vermindert. Von dem Betrag relativer
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Dispersion eines Mediums hängt aber das Krümmungsmaass wesentlich ab, welches

eine Sammellinse aus diesem Medium erhalten muss, um in Verbindung mit einer

Zerstreuungslinse von gegebener, grösserer relativen Dispersion ein achromatisches

System von bestimmter Brennweite zu ergeben. Je kleiner das A«/(n_i) ist, desto

flachere Krümmungen reichen, unter sonst gleichen Umständen, zur Achromati-

sirung für eine gegebene Brennweite aus.

Während also eine einfache, unachromatische Linse aus Flussspath wegen

des niedrigen Brechungsvermögens erheblich stärkeres Krümmungsmaass für eine

bestimmte Brennweite erfordern würde als eine aus Kronglas, verlangt umgekehrt

eine achromatische Linse mit diesem Material stets geringeres Krümmungs-
maass al6 bei Anwendung von Kronglas, vorausgesetzt, dass dasselbe Flintglas

zur Kompensation der Farbenzerstreuung angewandt werde.

Endlich zeigen die in der letzten Spalte der obigen Zusammenstellung an-

geführten Zahlen , dass das Verhältniss der partiellen Dispersionsbeträge in den

beiden Spektralbezirken Ha bis J/ß und Hp bis Hy beim Fluorit, trotz seiner sehr

niedrigen Dispersion, noch fast denselben Werth besitzt wie bei einem gewöhnlichen

Silikat-Kronglas mit der Erlangten Dispersion V«o, während bei dem hinsichtlich

der relativen Dispersion günstigsten Glasfluss, dem Aluminium - Phosphat - Krön,

das blaue Ende des Spektrums schon relativ verkürzt sich zeigt, obwohl der

Werth des A»/(„_i) bei diesem Glase doch nur auf Vto vermindert ist. Hiermit ist

gesagt, dass der Fluorit besonders günstige Bedingungen darbietet für die gleich-

zeitige Vereinigung von drei Strahlen des Spektrums, d. h. für die Aufhebung
der sekundären Farbenabweichung.

Das oben erwähnte Phosphat-Kron z. B. gestattet allerdings, in Verbindung

mit dem zuvor angeführten oder einem ähnlichen Borat-Flint, ebenfalls eine direkte

Achromatisirung für drei verschiedene Farben (zwar nicht der drei Stralüen Ha,

ifjj, Hj, so doch dreier Strahlen innerhalb des weniger brechbaren TheUcs des

Spektrums) und ermöglicht also die Herstellung einer zweifachen Linse mit nur

tertiärem Farbenrest; die Krümmungsmaasse einer derartigen Kombination fallen

aber schon ziemlich ungünstig aus, weil die Ziffern der relativen Dispersion A»/
(fl_i)

in diesen beiden Medien — !/™ un^ — nur geringen Unterschied zeigen. Wird
aber an Stelle des obigen Kronglases Fluorit eingefülirt, so erhält man eine Kom-
bination, welche der Bedingung der Vereinigung von drei verschiedenen Farben

genügt und gleichzeitig noch eine sehr beträchtliche Differenz der relativen Disper-

sionen beider Bestandteile (Yos und '/m) verfügbar lässt.

Diese Differenz bliebe sogar noch reichlich gross, wenn an Stelle des Borat-

flint das oben angeführte Kalk -Silikat -Krön gesetzt würde, dessen Dispersion durch

das ganze sichtbare System der Dispersion des Fluorits fast streng proportional

geht. Mit diesen beiden Medien wäre mithin eine zweifache achromatische Linse

von fast absolut vollkommener Farbenvereinigung darzustellen, weil nicht einmal

ein tertiäres Spektrum von merklichem Betrag übrig bleiben würde. In Bezug auf

alle Bedingungen, welcho für eine verfeinerte Konstruktion von Linsenkombinationen

in Betracht kommen, — sowohl die sphärische Abweichung in Systemen von grosser

Oeffnung, als auch die chromatischen Abweichungen erster und zweiter Ordnung
— bietet hiernach der Flussspath günstigere Verhältnisse dar, als irgend ein

gegenwärtig der Optik zur Verfügung stehendes Material.

Die Unterlagen für die vorstehenden Schlussfolgerungen sind seit langer Zeit

bekannt durch spektrometrischcMessungen an Flussspath, welche Stefan im Jahr 1871
l*
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veröffentlicht hat 1
). Die oben angeführten Zahlen rühren her von Messungen, welche

Dr. Riedel in Jena auf Veranlassung des Verfassers, im Jahre 1880 und später,

unter Benutzung der Wasserstoff-Linien an verschiedenen Varietäten des Minerals

ausgeführt hat; sie stimmen mit den von Stefan gefundenen Werthen innerhalb

der Grenzen der Messungsfehler überein, soweit sie die nümlichen Stellen des Spek-

trums betreffen.

Zum Voraus konnte nicht zweifelhaft sein, dass die charakteristischen op-

tischen Merkmale des Flussspathes, welche die spektrometrischen Bestimmungen

darstellen
,
begründet sein würdeu in einer spezifischen Wirkung des Fluors, welcher

56% des Fluor-Calciums ausmacht. Es lag also der Gedanke nahe, dass wenn es

gelänge, dieses Element in erheblicher Menge in künstliche Schmelzflüsse einzu-

führen, auch Glasarten zu gewinnen sein würden, welche die vortheilhafton Eigen-

schaften des Flussspathes, wenigstens zum Thcil, in Geltung bringen.

Versuche in dieser Richtung, welche Dr. Schott schon im ersten Stadium

seiner auf die Verbesserung des optischen Glases gerichteten Arbeiten, 1881 und

in den nächstfolgenden Jahren ausführte, haben jene Annahme in so fern bestätigt,

als es durch Anwendung von Fluoriden in der That gelang, in kleinem Maassstab

Glaser darzustellen, welche neben einem niedrigen Werth des Brechungsindex auch

eine sehr verminderte Dispersion zeigten. Dies«' Versuche Hessen aber zugleich (wie

Dr. Schott schon berichtet hat-), die ganz ungewöhnlichen technischen Schwierig-

keiten erkennen, welche sich der Darstellung genügend homogener Glasflüsse von

solcher Zusammensetzung entgegenstellen und welche zunächst wenigstens als aus-

sichtslos erscheinen hissen mussten, praktisch brauchbare Glasarten von ahnlichen

Eigenschaften wie der Flussspath herzustellen.

Durch dieses Ergebnis» ist Verfasser damals veranlasst worden, die An-

wendung des natürlichen Minerals für Zwecke der praktischen Optik, und zwar

zunüchst für Mikroskop-Systeme, unter den oben dargelegten (iesiehtspunkten ernst-

' lieh ins Auge zu fassen, nachdem Vorvcrsuehe im Jahre 1881 schon dargethan

hatten, dass der Fluorit, trotz seiner wesentlich geringeren Härte, einer ebenso

präzisen Formgebung wie das Glas, wenn auch unter einigen Erschwernissen, zu-

gänglich sei.

Unter Benutzung von klaren Krystallen und Spaltstücken, wie sie von Mine-

ralienhandlern damals leicht zu erhalten waren, hat die optische Werkstatte von

Carl Zeiss in Jena zuerst iur Jahre 1884 Mikroskopobjektive verschiedener Art

nach den Rechnungen des Verfassers ausgeführt, bei welchen behufs Erreichung

einer vervollkommneten Korrektion der sphärischen und chromatischen Ab-

weichungen einzelne Linsen — eine bis drei in jedem System — an Stelle eines

Kronglases aus Fluorit hergestellt sind. Mit der Einführung der unter dem Kamen
„Apochromatc" bekannt gewordenen neueren Mikroskop-Systeme der Zeiss 'sehen

Werkstiitte ist alsdann das Mineral, neben den gleichzeitig in Gebrauch ge-

nommenen neuen Glasarten hier in Jena zu ganz regelmässiger Verwendung ge-

langt, welcher sich auch andere Optiker durch die Nachahmung der Zeiss 'sehen

Konstruktionen sofort angeschlossen haben. — Für die rechnerische und technische

Ausarbeitung dieser Konstruktionen hat die Einführung des Flussspaths zu thcil-

w eisern Ersatz des Kronglases in der That eine sehr wesentliche Erleichterung

J) IVkner Sitzung»- lierkht Ü3. II. S. 2:19. 1*71. - *) Verhandlungen des Verein, zur BefSr-

dtrung des GcKirbJtensea vom 4. Juni lHHf}. & Mit.
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geboten. Ohne dieses Ausknnftsmittel würden bei gleichen Anforderungen an die

Verfeinerung der Konstruktion jene Linsensysteme noch komplizirter in der Zu-

sammensetzung und schwieriger in der Ausführung haben werden müssen, als sie

ohnehin schon sind.

Angesichts dieser nunmehr schon eingebürgerten Verwendung des Fluorits

für das Mikroskop und der Vortheile, welche sein Gehrauch, gemäss den obigen

Darlegungen, noch für manche andere Zwecke der praktischen Optik darbieten

könnte, wird es von Interesse sein, auch die äusseren Bedingungen seiner An-
wendung, nämlich die Möglichkeit der Beschaffung dieses Materials in genügender

Menge und genügender Qualität, hier zu erörtern.

Die Nachforschungen, welche Verfasser seit mehren Jahren angestellt oder ver-

anlasst hat, haben allerdings in Bezug auf diosen Punkt bis jetzt kein sehr befrie-

digendes Resultat ergeben. Flussspath gehört zwar zu den weitest verbreiteten

Mineralien und wird an sehr vielen Orten in durchsichtigen Krystallen gefundeu.

Die meisten Varietäten sind aber, abgesehen von der Seltenheit genügend grosser

klarer Stücke, für optische Verwendung schon deshalb unbrauchbar, weil sie Dop-

pelbrechung — wohl bedingt durch Störungen des regelmässigen Krystallwaehs-

thums —- in erheblichem Grad zeigen. Indcss konnte man bis vor etlichen Jahren

im Mineralienhandel noch häutig ziemlich grosse, wasserhelle und zum Theil ganz

reine Spaltungsstücke erhalten, die nach verschiedenen, meist Schweizer Fund-

stellen bezeichnet waren, und es schien deshalb die Annahme gerechtfertigt, dass

auch diese von Doppelbrechung freie und in allen Beziehungen sehr günstige Va-

rietät wohl häutig vorkommen und unschwer zu beschaffen sein würde. Genauere

Erkundigungen stellten aber bald fest, dass alle Specimina von derartigem Fluorit,

die bei Händlern und in Mineraliensammlungen auzutreffen waren, auf ein und die-

selbe Lokalität im Schwarzhornstock im Berner Oberland, und zwar auf einen ein-

zigen vor fast 60 Jahren dort zufällig gemachten Fund zurückzuführen seien.

Nach Mittheilungen des Herrn Bergingenieur E. v. Fellenberg in Bern und
Nachrichten, welche Verfasser später an Ort und Stelle selbst ciuziehen konnte, wurde

im Jahr 1832 von Aelplern aus Brienzwyler bei Bricnz oberhalb der Alp Oltschcren

eine Höhle mit Flussspath entdeckt, aus welcher die Finder damals weit über

100 Zentner grosse, meist wasscrhelle Kry stalle und Spaltungsstücke ausgebeutet haben

sollen. Dieses Material ist im Mineralicnhandel nach allen Wcltgcgcndcn hin ver-

breitet und nachdem Händler, Sammlungen und Museen genügend versorgt waren,

von den Besitzern schliesslich an Chemiker zur Bereitung von Flusssäure verkauft

oder als werthloses Gestein fortgeworfen worden. Ein Theil davon soll in den

50er Jahren nach Paris gekommen und angeblich von Optikern zu Linsen und Pris-

men für Versuche über Wärmestrahlung verarbeitet worden sein. Die muthmaass-

licli letzten Ueberbleibsel des merkwürdigen Fundes, darunter einige theihveise kopf-

grosse, wasserklare Krystalle (Würfel), au« Kellern und Ställen hervorgesucht, hat

Verfasser im vorigen Jahr noch von Enkeln der ursprünglichen Finder erstanden

und für dio Optik gerettet.

Auf Grund von Notizen, die im Berner Museum sich fanden, konute Herr

v. Fellenberg, der den Verfasser in diesen Nachforschungen auf das Freundlichste

unterstützt hat, die schon in Vergessenheit gerathene Stelle jenes alten Fundes als

den südwestlichen Abhang des Oltschihorns, des Ausläufers des Schwarzhorn-

stockes nach dem Brienzer See hin, mit ziemlicher Sicherheit bestimmen. Nach-

suchungen seitens einiger Oberländer Krystallsucher („Strahler-.*, aufs Gei'athewohl
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unternommen, wiesen denn auch alsbald in dieser Lokalität mehrfach Flussspath-Vor-

kommnisse nach, ohne dass jedoch die alte Fundstelle selbst wieder entdeckt oder

anderweitig Material von der Beschaffenheit des früheren Fundes erhalten worden wäre.

Die Firma Carl Zeiss hat deshalb schliesslich Muthung für das betreffende Terrain

genommen und während der Sommerzeit des vorigen und diesen Jahres regelrechte

Schürfarbeiten durch eine grössere Anzahl geeigneter Arbeiter unter Leitung eines

Beauftragten ausführen lassen. Hierbei wurde nun im Juli 1888 an einer steilen,

fast unzugänglichen Felswand in etwa 1900 m Seehöhe die Höhle, aus welchor der

Fund von 1832 entstammt, zwar sicher nachgewiesen und mit beträchtlicher Mühe
wieder zugänglich gemacht, jedoch als vollständig ausgebeutet befunden. Beim

weiteren Absuchen des Bergstockes, der — dem oberen Jura angehörig — durch

grossartige Schichtenverwerfung mit zahlreichen Abstürzen, Spalten und Höhlen

ausgezeichnet ist, fand sich noch an mehreren Stellen in der Nachbarschaft des

alten Fundortes neben halbklarem Kalkspath, auch Flussspath, zum Theil in grossen

Würfeln krystallisirt, hinsichtlich der Reinheit aber nicht entfernt vergleichbar mit

der Ausbeute aus der alten Höhle. Von mehreren Zentnern, die gesammelt wurden,

waren nur einige Pfund vollkommen klare, für optische Verwendung geeignete Stücke

zu erhalten. Im August dieses Jahres ist deshalb die Arbeit eingestellt worden, nach-

dem alle aufgefundenen Spuren unter ausgiebiger Anwendung von Sprengarbeit so-

weit verfolgt waren, als sio noch Aussicht auf bessero Ergebnisse bieten konnten.

Es scheint nunmehr ausser allem Zweifel, dass die einzige Fundstelle, welche früher

Flussspath in grösseren klaren Massen geliefert hat, jetzt vollkommen erschöpft ist.

Die Verwendung des Minerals zu Mikroskoplinsen wird hierdurch nicht in

Frage gestellt; denn die relativ kleinen Mengen, welche dieser Zweck erfordert,

sind, wenn auch unter der Erschwerniss einer mühsamen Auslese, durch das häu-

fige Vorkommen weniger vollkommenen Materials genügend gesichert. Eine weitere

Ausdehnung seiner Anwendung in der Optik aber wird allerdings abhängen von

der Entdeckung neuer Fundstellen, welche grössere Krystalle oder spathartige Massen

von ähnlicher Reinheit liefern, wie sie seiuer Zeit bei dem vereinzelten Vor-

kommniss am Oltschihorn gefunden worden sind.

Vielleicht trägt diese Mittheilung dazu bei, das für die Optik werthvolle

Mineral zum Gegenstand grösserer Aufmerksamkeit zu machen und möglicher Weise

Fundorte desselben ans Licht zu bringen, die bisher unbeachtet geblieben sind.

Die Konstruktion der elektrischen Normalwiderstande der

Physikalisch-Technischen Reichsanstalt.

Ton

Dr. H. Pconmirr.

(Mittheilung aus der Physikalisch -Technischen Reichsanstalt.)

Bei den elektrischen Normalwiderständen sind Urnormale und abgeleitete

Normale zu unterscheiden. Die Konstruktion der ersteren soll es möglich machen,

ihren Widerstandswerth, welcher zweckmässig nahezu gleich 1 Ohm gewählt wird,

durch eine Ausmessung ihrer geometrischen Dimensionen zu bestimmen. Das Ohm

ist bekanntlich definirt durch eine Quecksilbersäule von 106 cm Länge und 1 qmm
Querschnitt. Dementsprechend dienen als Urnormale des elektrischen Wider-

standes gerade, mit Quecksilber gefüllte Glasrohre, deren Länge so abgeglichen
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ist, dass sie möglichst genau 106 cm, dividirt durch den in Quadratmillimeter ausge-

drückten mittleren lichten Querschnitt des Rohres, beträgt. Die abgeleiteten Normale

sollen die Werthe des elektrischen Widerstandes in einer für den praktischen Ge-

brauch geeigneten Form darstellen. Ihr Werth wird durch Vergleichnng mit den

Urnormalen bestimmt. Von solchen abgeleiteten Normalwiderständen sind in der

Reichsanstalt fortlaufende Reihen, welche nach der einen Seite bis 10000 Ohm an-

steigen, nach der anderen bis zu 0,0001 Ohm abnehmen, sowohl in der Form von

Einzelwiderständcn wie von Widerstandssätzen hergestellt worden. Die Einzelwider-

stände dienen für diejenigen

Fälle, in denen man einen

Widerstand von festem Be-

trage nöthig hat, namentlich

als Normale für die Herstel-

lung anderer Widerstände.

Sie besitzen den Vorzug,

dass der Widerstand der

Zuleitungsstücke die Mes-

sung am wenigsten becin-

Husst . Widerstandssiltze sind

dagegen überall da erfor-

derlich, wo ein regulirbarer

Widerstand verlangt wird.

Unter den Einzelwiderstän-

den erfordern diejenigen

für kleine Widerstandsbe-

träge, namentlich in Rück-

sicht auf ihre Verwendung

bei der Messung hoher

Stromstärken, grössere Ab-

messungen als die höheren

Widerstände, sowie zugleich

eine Einrichtung für Abfüh-

rung beträchtlicher Wärme-
mengen. Die Einzelwider-

Btände von 0,1 Ohm an auf-

wärts sind dagegen alle

nahezu in denselben Dimen-

sionen gehalten. Zunächst

sollen in dem folgenden

Aufsatz die Einzelwider-

stände für höhere Beträge beschrieben werden. Die Einzelwiderstände für niedere

Beträge, die Normalwiderstandssätze und die Urnormale des elektrischen Wider-

standes sollen in späteren Mittheilungen behandelt werden.

I. Die Einzelwiderstände für höhere Beträge.

Die in Fig. 1 dargestellte Widerstaudsbüchse für 100 Ohm kann als Ver-

treterin der ganzen Reihe von 0,1 Ohm bis 10000 Ohm dienen. Der Widerstands-

draht besteht bei allen aus Patentnickel (</. Zeitschr. 188V, S. er ist auf

Flg. 1.

Digitized by Google



e Fkusshxb, Nokmalwidkestästoe. titnemirr rtm

eine Mcssingrolle von 40 »im« Durchmesser in einer bis höchstens zwei Lagen auf-

gewickelt. Der Wickclungsraum hat eine Höhe von frt) mm. Ueber demselben

bleibt ein Stück von 10 mm Höhe von Wickelung

frei. Hier ist ein Kranz von weiten Löchern einge-

bohrt, welche für freie Zirkulation des die Büchse

ausfüllenden Erdöls dienen. Vor und nach dem
Bewickeln wird die Rolle mit Schellacklösung ge-

strichen und darauf mehrere Stunden lang in einem

Trockenschranke auf liJO
0

erhitzt. Die Enden des

Drahtes sind mit Silber an Kupferscheibchen ge-

löthet , welche mit den unteren Enden der kupfernen

Zuleitungen verschranbt und verlöthet sind. Die

Zuleitungen sind aus 7 »um starkem Kupferdraht

gebogen. Ihre Gestalt ist IT- förmig, mit einem

kurzen and einen langen Schenkel. Der Wider-

stand beider Zuleitungen zusammen betragt etwa

0,0001 Ohm. Der lange Schenkel geht durch den

Hartgummideckcl der Büchse hindurch und ist

mittels eines aufgehitheten und mit zwei Stellstiften

versehenen Flansches und einer Doppclmntter mit

demselben fest versehrauht. Mit dem kurzen

Sehenkel werden bei der Messung die Buchsen in

Quecksilberuäpfe von massivem Kupfer eingehängt,

wie dies Fig. 2 näher zeigt. Die Büchsen für

andere Widerstandswerthe unterscheiden sich von

der angeführten hauptsachlich durch die Drahtdimensionen. Dieselben sind aus

der folgenden Tafel zu ersehen.

Fi«, a.

Sollwerth
II n u p t «1 r a h t Ncbenscliluss (bez. Zusatzdraht)

Widerstand Durchmess. Länge Widerstand Durchmess. Länge
in Ohm.

in ohm. in 0,001 CM. in cm. in Ohm. in 0,001 cm. in cm.

0,1 0,101 1G0 125x2«) 10 40 394

0,2 0,202 200 186 20 2 t 286

0,5 0,506 160 311 50 14 2:if>

1 1,01 100 241 100 14 47(1

2 2,02 KM) 482 200 10 620

Z u s a t z d r a i t

5 4,99 70 600 0,01 160 6

10 9,99 50 581 0,01 160 6

20 19,98 50 1162 0,02 160 ia

60 49,95 40 1970 0,05 100 12

100 100 24 1430

200 200 24 2860

500 500 17 3450

1000 1000 14 4700

2000 2000 10 6200

5000 5900 7 8200

10000 10000 6 10000

') Ks sind zwei Drähte von V2'> rm Länge parallel geschaltet.
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Die Widerstände sollen möglichst nahe bei 20°, als der gewöhnlichen Tem-

peratur der Beobachtungsräume, ihren Sollwerth erreichen. Bei den neuu ersten

Widerstünden ist die Drahtlange nicht gross genug, um dieselbe sicher bis auf einige

Hunderttausendstel richtig abgleichen und anlöthen zu können. Darum wird bei

den fünf ersten der Widerstand des Hauptdrahtes um 0,01 grösser als sein Soll-

werth gemacht und ein Nebenschluss von dem hundertfachen Betrage des Sollwcrthes

angelegt. Eine Längenänderung des Nebenschlusses um 4 bis 5 »im ändert nun den

Gesammtwiderstand nur um ein Hundcrttausemlstel. Bei den Widerstandsbüchscn

von 5 bis 50 Ohm würde man einen sehr feinen und langen Nebenschlussdraht nöthig

haben, wenn man in derselben Weise verfahren wollte. Man kann, um dies zu

vermeiden, den Nebenschluss entweder an einen kleinen Theil des Hauptdrahtes

anlegen oder auch das eine Ende des Hauptdrahtes durch ein Zusatzstück dickeren

Drahtes verlängern. Au dem dünnen Ende wird dann die vorläufige, an dem dicken

die letzte Abgleichung vorgenommen.

Der Widerstand der Zuleitungen ist so gering, dass seine Aenderung mit der

Temperatur und die Unterschiede, welche durch tieferes oder flacheres Eintauchen

der kurzen Schenkel in das Quecksilber herbeigeführt werden können, bei allen

grösseren Widerständen bis zu 1 Ohm einschliesslich jedenfalls zu vernachlässigen

sind. Bei feinen Messungen der kleineren Widerstände könnten diese Unterschiede

merklich werden. Darum werden bei ihnen die Zuleitungen 10 tum stark genommen,

und 10 mm vom Ende des kurzen Schenkels wird eine Marke angebracht, welche die

richtige Höhe des Quecksilbers in den Näpfchen bezeichnen soll. Die Widerstands-

büchsen für 1000 bis 10 000 Ohm werden ausser mit Quecksilberkontakten auch mit

Schraubenklemmen ausgeführt.

Die Lüthungen an den Widerstandsdrähten werden ausnahmslos mit Silber-

loth hergestellt, und zwar werden die Drähte stumpf gegen einander oder gegen die

zur Verbindung mit den Zuleitungen dienenden Kupferscheibchen gelöthet, mit Ver-

meidung eines Ueberschusses von Silber. Dieses Verfahren ist nicht allein sehr zweck-

mässig, um genau abgemessene Drahtlängen richtig einlöthen zu können, es ist auch

erforderlich, um eine nachträgliche Aenderung des Widerstandes an den Löthstellen

auszuschliessen. Alle Nickcllegirungeu lassen sich etwas schwer verziunen, namentlich

wenn man die Benutzung von Löthwasser ausschliesst, was bei diesen Apparaten

selbstverständlich der Fall sein muss. Aus diesem Grunde vermutblich kommt es

auch bei sorgfältig hergestellten und glatt geflossenen Löthungen häutig vor, dass das

Zinn nachträglich um den Draht herum feine Risse bekommt und der Widerstand in

Folge dessen merklich wächst. Bei Silberlöthungen sind derartige Unregelmässigkeiten

ausgeschlossen.

Ein noch erheblicherer Grund für eine Veränderlichkeit der Widerstände

lag seither in dem Material selber, solange man die zinkhaltigen Nickelkupfer-

legirungen, Neusilber und Nickelin, benutzte. Untersuchungen der Reichsanstalt über

das Material für Messwiderstäude, welche diesen Uebclstand beseitigen sollten, sind

bereits in dieser Zeitschrift (1889 S. 333) kurz mitgetheilt worden. Nach denselben

wird durch Verwendung von Patentnickel an Stelle der früher benutzten Materialien

jene Veränderlichkeit, wie es scheint, ganz beseitigt. Das Patentnickel ist die zink-

freie Nickelkupferlegirung, welche auch zu den Rcichsnickelmünzen dient (lb% Cu,

25* Ni) 1
).

*) Die Bezeichnung «Patenttuckcl", welche die Herren Busse & Sei ve in Altena diesem

Material gegeben liaben, bezieht sich auf das Herstellungsverfahren, welches dieser Firma patentirt
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In der angeführten Mittheilung waren auch bereits einige Angaben über das

von uns untersuchte Mangaukupfer und Nickeluiangankupfer enthalten. Die Fort-

setzung der Untersuchungen hat die Erwartung bestärkt, dass diese Legirungen ein

vorzügliches Material für Messwiderstände abgeben werden. Die Beständigkeit des

Widerstands scheint der des Patentnickels gleichzukommen; dabei erreicht die Aen-

derung desWiderstandes mit der Temperatur innerhalb der gewöhnlichen Temperatur-

grenzen noch nicht den zehnten Theil derjenigen bei den sonst benutzten Wider-

standsdrähten. Die erste grössere Partie von Mangankupferdrähten ist augenblicklich

in Arbeit begriffen, und es ist Hoffnung vorhanden, dass man bald das Patentnickel

bei den Normalwiderständen durch Mangankupfer ersetzen kann. Dadurch würde

ein weiterer Fortschritt in der Verfeinerung der Widerstandsmessungen erreicht sein.

Gegenwärtig ist die genaue und sichere Ermittlung der Temperatur des Drahtes unter

den bei der Widerstandsvergleichung erforderlichen Bestimmungen die schwierigste.

Um den Widerstand bis auf ein Hunderttausendstel seines Betrages angeben zu

können, muss man bei Patentnickel die Temperatur wenigstens bis auf 0,00 Grad

bestimmen. Durch den Messstrom wird in dem Draht Wärme erzeugt; weshalb

man darauf bedacht sein muss, zwischen dem Draht und dem Thermometer einen

möglichst guten Wärmeausgleich stattfinden zu lassen. Die Drahte für Messwider-

stände werden daher bei der Reichsanstalt immer auf weite Messingrollen in nur einer

bis zwei Lagen aufgewickelt. Bei allen feinen Messungen werden die Widerstands-

rollen sammt einem in zwanzigstel Grade gctheilten Thermometer in eine isoli-

rende, leicht bewegliehe Flüssigkeit eingesenkt, welche den Teinperaturausglcich

zwischen Draht und Thermometer vermittelt und die entwickelte Wärme dem Drahte

schnell entzieht. Die Erwärmung des Drahtes war unter diesen Umständen bei von

uns angestellten Versuchen ein Fünftel bis ein Sechstel von derjenigen, welche eine

entsprechende Rolle eines Widerstandssatzes der gewöhnlichen Form zeigte. Als

Flüssigkeit wird am zweckmässigsten gutes, säurefreies Erdöl genommen. Fig. 2 (S.8)

zeigt die Form des Bades und die Aufhängung von mehreren Büchsen in demselben

zum Zweck der Widerstandsvergleichung. Die Zuleitungen lässt man noch etwa

3 cm lang in das Oel eintauchen, damit nicht etwa die von der Temperatur des

Bades in der Regel etwas abweichende Lufttemperatur auf den Widerstandsdraht

einwirken könne. Für Bewegung der Flüssigkeit wird in der Weise gesorgt, dass

ein Gebläse fortwährend durch eine neben dem Thermometer in die Büchse ein-

geführte Glasröhre Luft einbläst.

Sobald geeignete Legirungen von Mangankupfer für die Widerstandsdrähte

zur Verwendung kommen, ist zwar für Erlangung einer Genauigkeit der Widerstands-

messung bis auf ein Hunderttausendstel die Temperaturbestimmung bis auf einen

halben Grad ausreichend, doch wird man gut thun, auch dann noch das Oelbad

und die vorstehend beschriebene Form der Widerstandsbüchsen beizubehalten , damit

man mit stärkerem Messstrome arbeiten kann und mit einer geringeren Empfind-

lichkeit des Galvanometers auskommt.

ist. Nach demselben wird durch eineu Zusatz von etwa 0,3 1 Mangan zu den Erzen bei dem
Schmelzen eine Reduktion der in dem Metalle gelösten Oxyde herbeigeführt und da» Material da-

durch schmiedbar gemacht
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Ueber zwei einander ergänzende Photometer.

Von

F.rnftt BrUek« in W1«n.

Im Jahre 1881 habe ich in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie der

Wissenschaften, Bd. 84, Abth. III, S. 425, in einer Abhandlung zur hoterochromen Photo-

metrie Vorrichtungen beschrieben, welche den Zweck hatten, die Helligkeit ver-

schiedener Farben zu bestimmen, und ich bin seitdem bemüht gewesen, für praktische

Zwecke Apparate zusammenzustellen, welche geeignet sind, den Leuchtwerth ver-

schiedener Lichtquellen auch dann noch zu ermitteln, wenn dieselben in Rücksicht

auf die Farbe ihres Lichtes so sehr von einander abweichen, dass bei Messungen

mit den üblichen Photometern die Angaben verschiedener, noch als normalsichtig,

nicht als farbenblind geltender Beobachter gröblich von einander abweichen.

Man darf sich nicht verhehlen, dass der praktische Leuchtwerth einer Licht-

quelle veränderlich ist je nach den Anforderungen , welche man an dieselbe stellt.

Zwei Lichter können ungleich geeignet sein für das Erkennen kleiner Gegenstände,

das heisst für das Unterscheiden kleiner Netzhautbildcr, wenn sie auch nach den

von Dove (siehe a. a. 0. S. 430) und von mir a. a. O. angegebenen Methoden gleich

hell gefunden werden, in der That auch auf der Netzhaut das gleiche Gefühl der

Helligkeit hervorrufen und nur noch durch ihre Farbe, nicht mehr durch die relative

Helligkeit von einander zu unterscheiden sind.

Ich habe dies in der vorerwähnten Abhandlung (a. a. O. S. 443) durch Ver-

suche bewiesen. Der Grund liegt in der mangelhaften Achromasie des menschlichen

Auges. Wegen dieses Mangels sind farblose Bilder bei gleichen Unterschieden von

Hell und Dunkel im monochromatischen Lichte schärfer, als im polychromatischen.

Namentlich sind es die stärker brechbaren Strahlen, welche das Bild schädigen,

und man sieht deshalb der landläufigen Ansicht entgegen bei Lampen- oder Kerzen-

licht, gleiche und unzureichende Helligkeit vorausgesetzt, schärfer als bei Tageslicht.

Nun wird monochromatisches, ja auch nur stark roth oder gelb gefärbtes

Licht für die Dauer aber schlecht ertragen , man wünscht deshalb annähernd weisses

oder grünlich oder bläulich gefärbtes Licht, wo es sich um Schonung der Augen

handelt, welche viel bei einem solchen arbeiten sollen. Nur bei Beleuchtung von

Theatern oder Ballsälcn wird ein mehr ins rothgelbe fallendes, aber noch hinreichend

polychromatisches Licht vorgezogen, namentlich von denjenigen, welche sich darin

zeigen sollen.

Um den praktischen Werth einer Lichtquelle zu untersuchen , niuss man deshalb

zwei verschiedene Photometer haben, eines, mit dem man die Helligkeit der Licht-

quelle misst, und eines, mit dem man die auflösende Kraft des Lichtes bestimmt,

welches sie spendet. Es tritt bei letzterem das Prinzip von J. Mace de Ldpinay
und W. Nicati (a. a. O. S. 42g) in Kraft, nach dem die Lichtstärken gemessen

werden, welche eben noch genügen, um dunkle Netzhautbilder von gewisser Kleinheit

einzeln zu unterscheiden.

Sprechen wir zunächst von dem ersteren der beiden Photometer.

Man schneide völlig farblose, gleich dicke und nicht zu dicke, nahezu plan-

parallele, möglichst schlierenfreie Glasplatten in gleich grosse rechtwinklige Drei-

ecke und kitte sie mit ihren planen Flächen aufeinander, so dass sich daraus ein

rechtwinkliges Prisma aufbaut. Ich habe in Ermangelung von etwas Besserem

Objektträger für mikroskopische Zwecke aus völlig farblosem Glase benützt. Nachdem
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der Kitt so hart geworden war, dass ich keine Verschiebung mehr zu fürchten hatte,

Hess ich das Prisma an seiner Hypotenusenfläche und an seinen beiden Katheten-

flächen abschleifen. Dann löste ich den Kitt auf und legte nun die einzelnen

Dreiecke alternirend so übereinander, wie es Fig. 1 zeigt. Dreieck abc (Fig. 1) ist

eines derselben und abd das nächstfolgende. Ein Gestell aus Blech mit vier recht-

winkeligen vertikalen Rinnen diente dazu, sie in ihrer Lage

zu erhalten (Fig. 2). Dies war deshalb nothwendig, weil die

Gläser nicht an einander gekittet waren, sondern trocken auf

einander lagen, damit seitlich einfallendes Licht nicht aus einem

ohne weiteres in das andere übergehe, sondern durch Reflexion an

der dünnen trennenden Luftschicht eingesperrt sei.

Die hintere Fläche edgk des Blechgestelles Fig. 2 war

durch eine geschwärzte Metallwand, die durchbrochenen Seiten-

wände bdgf und aceh durch farbloses paraffinirtes Papier geschlossen, welches

das auffallende Licht hindurch liess, aber diffus machte. Das Papier kann auch

nicht paraffinirt sein; es kommt dies ganz auf seine Beschaffenheit an. Wesent-

lich ist, dass es nicht zu wenig Licht durchlasse und

dass die Farbe des durchfallenden Lichtes von der des

auffallenden nicht verschieden sei. Durch das Impräg-

niren mit Paraffin darf es nicht so durchsichtig ge-

worden sein, dass man durch dasselbe ein Flammcnbild

erkennt, selbst nicht undeutlich. Das durchgehende

Licht muss völlig diffus sein. Es eignen sich deshalb

auch nicht alle Papiere dazu.

Die Vorderfläche abfe bot das unbedeckte Glas

dar. Das Ganze war oben mit einem mit einer Hand-

habe versehenen, innen geschwärzten Metalldeckel be-

deckt, welcher in der Figur fortgelassen ist, und auf

säulenförmigen Fusse befestigt.

Die Anzahl der Platten betrug 21, die Höhe des ganzen Glassatzes 2:1,4

Millimeter, folglich die Dicke einer Glastafel mit Einschluss der trennenden Luft-

schicht 1,12 Millimeter.

Um dieses kleine Instrument anzuwenden bringt man es zwischen die zwei

zu vergleichenden Lichtquellen , so dass es auf der geraden Verbindungslinie zwischen

beiden steht und die .Strahlen der zu untersuchenden Lichtquelle senkrecht auf das

eine Papier fallen, die des Normallichtes senkrecht auf das andere. Dann stellt

man sich ab (Fig. 1) gegenüber und zwar so, dass die Mittelebeue des Kopfes durch

die Mitte des Instrumentes geht und die Augen in der Höhe der Glastafeln liegen

und sieht nun ein System von alternirenden Streifen, die sich sowohl an Helligkeit

als auch in Rücksicht auf ihre Farbe unterscheiden. Es ist klar, dass die einen

herrühren von dem durch das Norraallicht beleuchteten Papiere, es sei bd Fig. 1,

das sich an der Hypotenusenfläche ad spiegelt, während die andern von dem von

der zu untersuchenden Lichtquelle beleuchteten Papiere ac ausgehen, das sich an

der Hypotenusenfläche cb spiegelt.

Mau geht nun daran, auf der geraden Verbindungslinie die relative Entfernung

des Photometers von den beiden Lichtern so lange zu ändern, bis man die Streifen

als gleich hell beurtheilt, und sie sich nur noch durch ihre Farbe unterscheiden.

Bis jetzt hat unser Photonietcr noch vor anderen praktisch angewendeten
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keinen Vorzug, denn wir haben noch immer zwei Lichter von verschiedener Farbe

zu vergleichen, deren Farbe wir deutlich erkennen und sind damit den Irrthümeru

ausgesetzt, zu welchen die Verschiedenheit der Farbe bei anderen Photometeru An-

lass giebt.

Es kommt nun ein Verfahren zur Anwendung, welches ich bereit« in meiner

Abhandlung über heterochrome Photometrie (a. a. O.) auseinandergesetzt habe. In

einer älteren Arbeit (1879 Sitzungsberichte der Wiener Akademie d. W., Bd. 80 Abth. III.

S. 65) hatte ich gezeigt, dass unsere Gesichtsschärfe, unser lokales Unterschcidungs-

verraögen, für verschiedene Farben nicht gleichen Schritt hält mit unserem lokalen

Unterscheidungsvermögen für Hell und Dunkel. Der Unterschied ist 60 gross, dass

das relative Vcrhältniss sich dem von 1 zu VS zu nähern scheint. Das einzuschlagende

Verfahren besteht nun darin, dass man die relative Entfernung der Lichter von

den von ihnen bestrahlten Flächen aufsucht, bei der die Streifen unter dem grössten

Sehwinkel undeutlich werden.

Zunächst nimmt man ein gewöhnliches Opernglas und kehrt es um, so das»

die Objektive den Augen, die Okulare dem Photometcr zugewendet sind. Giebt

dasselbe zu kleine Netzhautbilder, so dass auch bei geänderter relativer Entfernung

der Lichter vom Photometer die Streifen noch undeutlich sind, so beschränkt man
sich darauf, »ich vom Photometer zu entfernen und seine Sehweite jedesmal mittels

der Gläser eines Brillenkastens sorgfältig zu korrigiren. Dies niuss geschehen, denn

das physikalische Netzhautbild muss so vollkommen sein, wie es unter den gegebenen

Bedingungen überhaupt sein kann. Hat man nun bei gegebener Entfernung der

zu untersuchenden Lichtquelle vom Photometer die Stellung des Normallichtes ge-

funden, bei welcher man sich dem Photometer am meisten nähern kann, ohne dass

die Streifen deutlich werden, so hat man nur noch die Entfernung der beiden Lichter

von den von ihnen bestrahlten Flächen zu messen. Hierauf dreht man das Photo-

meter um 180° um seine vertikale Axe, ändert seinen Standpunkt so, dass man
dasselbe wiederum von der Seite ab Fig. 1 betrachtet und wiederholt die Bestimmung.

Die Messungen sind entweder bei völliger Dunkelheit im Freien, oder in

einem inwendig geschwärzten geschlossenen Räume vorzunehmen. In der Konstruk-

tion des Photoineters liegt nichts, was hinderte, dasselbe mit einem geeigneten Ge-

häuse zu umgeben, ich habe mich aber bis jetzt begnügt, zwei schwarze Schirme

aus Karteupapier anzubringen, welche jederscits um die bestrahlten PapierHächen

einen Trichter von 5,5 an Tiefe bilden, dessen viereckige Oeffnung in vertikaler

Richtung 18,5 cm, in horizontaler 16,5 cm misst. Um die Spiegelung des von den

beiden Lichtern beleuchteten Gesichtes an der Frontflilehe des Instrumentes zu ver-

hüten, bediente ich mich eines geschwärzten Pappschirmes mit zwei Lüchern, in-

dessen zeigte sich derselbe hier weniger nothwendig, als beim Gebrauche des

zweiten später zu beschreibenden Photometers.

Ich habe noch zwei Metallschirme angewendet, welche durch kulissenartiges

Verschieben die gestreifte Fläche abfe (Fig. 2) in ein mehr oder weniger schmales

gestreiftes Band verwandeln konnten. Ueberdies wendete ich ein steifes, schwarzes

und zugleich glanzloses Papier mit keilförmigem Ausschnitt an, um wieder einen

grösseren oder geringeren Theil dieses Bandes abzugrenzen. Ich that dies, um mir

den besten Theil des Instrumentes auswählen zu können, da das angewendete Glas

nicht völlig schlicrenfrei war. Ob solche Hilfsmittel auch bei vorwurfsfreiem Ma-
teriale noch nöthig oder nützlich sein werden, müssen spätere Untersuchungen lehren.

Ich kann nur sagen, dass, wenn man sie anwendet, absolute Schlierenfreiheit we-
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niger nothwendig ist, als absolute Farblosigkeit des Glases. In Rücksicht auf diese

darf man keinerlei Konzession machen.

Eine solche Genauigkeit, wie sie das von den Herren 0. Lammer und

E. Brodhun (diese Zeitschr. 1889 S. 33) modifizirte Bunsen'sche Photometer für

farbloses oder gleichfarbiges Licht verspricht, darf man von dem meinigen nicht

erwarten, es ist nur für den Fall vorzuziehen, dass sich bei der Vergleichung ver-

schiedenfarbiger Lichter zwischen den Angaben verschiedener Beobachter keine

Uebereinstimmung erzielen lässt 1
).

Wir gehen jetzt zu dem zweiten Photometer über, zu demjenigen, welches

die auflösende Kraft des Lichtes bestimmen soll.

Zwei rechtwinklige Prismen abc und efg (Fig. 3)

sind mittels eines geschwärzten Kittes mit ihren

Grundflächen so aufeinandergekittet und in einem Blech-

- gestell ebenso montirt wie die 21 Platten des Appa-

rates Fig. 2.

Der Gebrauch des Photometers besteht nun

4 W darin, dass vor den Seitenflächen gleiche Zeichnungen

~~rtMi auf durchscheinendem Papier angebracht werden, die

l
|

sich dann in den Hypotenusenflächen der beiden

Ls^ 1 Prismen spiegeln und es wird in derselben Weise, wie

n« 3 bei dem zuerst beschriebenen Photometer eingestellt

und zwar hier auf gleiches Undeutlichwerden der beiden Spiegelbilder.

Man stellt das Photometer so auf, dass es mit einer der Kathetenseiten acke

oder dbfg gegen die zu untersuchende Lichtquelle gewendet ist, und entfernt es

so weit, dass gewisse feine und nahe bei einander stehende Linien nicht mehr unter-

schieden werden , während andere gröbere noch unterscheidbar sind. Dann nähert

man auf gleicher Linie von der anderen Seite her das Probelicht, bis derselbe Grad

!
) Es scheint thunlich, dieses Photometer von O. Lummer und E. Brodhun auch für

solche Fälle einzurichten. Ich will dazu einen Vorschlag machen, indem ich auf die Figuren der

zitirten Publikation verweise und die daselbst gewählten Bezeichnungen beibehalte. Man gravire

in die an die Ilypotcnusenfläche des Prismas B anzupressende Fläche rt des Prismas A eine

geeignete Zeichnung, schwärze sie mit Kupferdruckerschwärze ein und wische sie ab, wie eine ein-

geschwärzte Kupferstichplatte vor dem Drucke abgewischt wird. Dann lasse man sie trocknen. Da
die Schwärze sich beim Trocknen zusammenzieht, so wird sie nach dem Anpressen keine Stelle

von B berühren, sondern da, wo gravirt ist, wird sich überall eine Luftschicht zwischen A und B
befinden. Andererseits kann aber aus den Tiefen der Gravirung kein Licht kommen, welches die

Trcnnungsfläche überschreiten könnte. Es ist also Idar, dass, während der Grund nur im durch-

fallenden Lichte gesehen wird, die Gravimng nur reflektirtes Licht zurückgiebt. Wenn nun die

zu vergleichenden Lichter verschieden gefärbt sind, so wird die Grenze des Feldes r* zwar nicht

verschwinden und es wird deshalb an ihr auch keine korrekte Einstellung gefunden werden, aber

man kann noch eine andere Einstellung gewinnen, nämlich die, bei welcher das Detail der ein-

gravirten Zeichnung beim grössten Netzhautbildc verschwindet. Sie würde anzeigen, dass jetzt die

physiologische Intensität des zum Auge gelangenden reflektirten Lichtes dem des zum Auge ge-

langenden durchfallenden Lichtes gleich sei. Für diese Einstellung würde es aber nöthig sein, die

Lupe o ir durch eine pankratische zu ersetzen um dem Netzhautbilde verschiedene Grössen geben

zu können.

Nachdem die Einstellung gemacht ist , hat man nur noch nöthig , eine zweite Einstellung

mit zwei durchaus identischen Probelichtern auf gänzliches Verschwinden der Zeichnung zu machen,

um das Verhältnis« der Intensität des durchgehenden Lichtes zum reflektirten genau zu ermitteln,

wie dies auch von den Herren 0. Lummer und E. Brodhun für ihr Instrument geschehen ist.

Siehe deren photometrische Untersuchungen in dieser Zeittchr. 1889 & 41.
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von Deutlichkeit für das zweite Spiegelbild erreicht ist. Auch hier muss die Seh-

weite des Beobachters stets sorgfältig korrigirt sein und zwar können je nach der

Farbe der Lichter für dieselben verschiedene Korrektionen nothwendig sein. Endlich

misst man die Entfernung der Lichter von den bestrahlten Flächen und dreht das

Photonieter um 180°, um die Bestimmung mit gewechselten Bestrahlungsflächen zu

wiederholen.

Was für Zeichnungen soll man nun als Beobachtungsobjekt anwenden? An
und für sich ist die Wahl frei , die Zeichnungen müssen nur leichter und schwerer

aufzulösende Liniensysteme darbieten. Ich habe Druckschrift, Bleistiftzeichnung und

Photographien angewendet; vor letzteren muss ich aber warnen, da sie im durch-

fallenden Lichte braun sind und sich deshalb verschieden gefärbten Lichtern gegen-

über nicht neutral verhalten. Zuletzt bin ich bei einem gitterartig durchsichtigen

Gewebe, wie auch schon J. Mace und W. Nicati bei ihren Spektraluntersuchungen

ein solches benutzten, sogenannten Organdi, stehen geblieben, das ich nach aussen

mit einer doppelten Lage von Seidenpapier bedeckte, um das Licht diffus zu machen.

Es liegt nahe, hierzu Milchglas anzuwenden, ich kann aber hierzu nicht rathen,

da die meisten Milchgläser wegen der Kleinheit ihrer trübenden Theilchen, Licht

von grösserer Wellenlänge leichter durchlassen als solches von kleinerer.

Beim Gebrauche des Instrumentes hat man sich davon zu überzeugen, ob

nicht etwa bei kleinen seitlichen Verschiebungen des Probelichtes ein heller Schein

über das von demselben beleuchtete Prisma hinwandere. Ein solcher ist nichts

anderes als ein undeutliches Flammenbild und zeigt an, dass das Licht nicht in

hinreichend wirksamer Weise diffus gemacht ist.

Das Gewebe wende ich in der Kegel in schwarzer Farbe an, man kann aber

auch weisses benutzen, wenn es Bich um Erkennen bei geringen Helligkeitsunter-

schieden handelt. Für Bcurtheilung eines Lichtes zum Lesen und Schreiben würde

ich Schwarz vorziehen, für die Bcurtheilung eines Lichtes für Wcissuiiherinnen Weiss.

Gegen falsches Licht muss man sich auf dieselbe Weise schützen, wie beim

Gebrauche des zuerst beschriebenen Photometers.

Ein Fehler haftet noch an diesen Bestimmungen. Man macht dieselben bei

unzureichender Helligkeit, während ihre Resultate doch für die Bcurtheilung zu-

reichender Helligkeit verwerthet werden sollen. Nun ist aber die Art, wie die Hellig-

keit für das Auge mit der physikalischen Intensität wächst, abhängig von der Wellen-

länge, und zwar ist diese Abhängigkeit im Allgemeinen bekannt (Vergl. Sitzungs-

berichte der Wiener Akademie d. W. Bd. 84, Abth. III S. 429), aber doeh nicht so er-

forscht, dass man darauf eine Rechnung gründen könnte. Und doch gilt das Lam-
bert 'sehe Gesetz, auf dem diese und die meisten übrigen Photometer beruhen, nur

für die physikalischen Intensitäten. Man wird deshalb für langwelliges Licht im

Allgemeinen zu geringe Wcrthe, für kurzwelliges zu grosse erhalten. Es giebt

indessen ein Mittel, diese Fehler so klein als möglich zu machen.

Die Sehschärfe steigt bei wachsender Beleuchtung bis zu einem gewissen

Grade, dann wird sie stationär und kann endlich bei sehr hohen Helligkeitsgraden,

bei sogenannter blendender Helle, wieder abnehmen.

Wenn man nun bei unzureichender Helligkeit eine Einstellung gefunden und

diese markirt hat, so nähert man das Photometer der Lichtquelle, bis Einzelnheiten

in dem der Lichtquelle angehörigen Spiegelbilde, die früher nicht deutlich erkannt

wurden, deutlich erscheinen. Dann verkleinert man das Netzhautbild entweder da-

durch, dass man sich vom Photometer entfernt oder durch das umgekehrte Opern-
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glas, bis wieder Undeutlichkeit eintritt, und rückt das Probelicht heran, bis das

ihm angehörende Spiegelbild wiederum denselben Grad von Deutlichkeit hat wie

das andere. So hat man eine neue Einstellung bei grösserer Lichtstärke erlangt.

Dies Verfahren kann man fortsetzen, so lange die Sehschärfe durch Steigerung der

Beleuchtung noch deutlich zunimmt, und also hiermit auch bis an die untere Grenze

der praktisch in Betracht kommenden Werthe vorrücken.

Wien, 5. Oktober 1889.

Vergleichung des Luftthermometers mit Quecksilberthermometern aus

Jenaer Glas in Temperaturen zwischen 100 und 300 Grad.

Von

H. r. Wieb« aod A. Bftttcher.

(Mittheilung aus der Physikah-Tcchn. Keichsanstolt.)

Die Ermittlung des Ganguntersehiedes des Gas- und des Quecksilberthermo-

meters ist mehrfach Gegenstand eingehender Untersuchungen gewesen. Die meisten

derselben haben sich auf Thermometer aus französischem und aus thüringer Glas

erstreckt; für das in neuerer Zeit in Deutschland zur Herstellung besserer Thermo-

meter fast ausschliesslich benutzte Jenaer Nonnal-Thcrmomctcrglas dagegen liegen

unmittelbare Untersuchungen dieser Art bisher nicht vor. Nur ein indirekter Anschluss

für Thermometer aus Jenaer Glas an das Lufttliermometer bei Temperaturen bis

etwa 50° ist mit Hilfe des der Normal- Aichungs-Kommission gehörigen Normal-

thermometers Nr. 101 gewonnen worden 1
). Dieses aus thüringer Glas verfertigte

Thermometer war durch die Herren Dr. Pernet und Dr. Grunmach mit dem
Luftthermometer in Temperaturen zwischen 0 und 100° verglichen worden. 8

)

Später wurde Nr. 101 von Herrn Dr. Pernet in Bretcuil mit Thermometern ver-

glichen, welche von ihm in Temperaturen bis 30° an das Wasserstoffthermometer

angeschlossen waren. Durch entsprechende Verglcichungcn von I hurmometern

aus Jenaer Glas mit Nr. 101 ergab sich dann der indirekte Anschluss für dieselben

an das Gasthermometer in Temperaturen bis 30° und durch Extrapolation bis 100°.

Für höhere Temperaturen dagegen waren neue Versuche erforderlich, deren Aus-

führung um so mehr geboten erschien, als in den Kreisen der betheiligten Gewerbe

das Bedürfnis» nach geprüften Thermometern für Temperaturen bis zu 300° sich

immer dringender geltend machte. Um diesem Bcdürfniss bis zu einem gewissen

Grade zu genügen, wurde schon Anfang 1888 eine Reihe vorläufiger, bis 235° aus-

gedehnter Versuche mit einem Lufttliermometer angestellt, welches bereits in den

Jahren 1885 bis 1887 bei der Nonnal-Aichungs-Kommission zur Vergleichung von

Quecksilberthermometern für die Ermittlung von Schmelztemperaturen leichtflüssiger

Metalllegirungen benutzt worden war. Später wurden endgiltigc Vergleichungen mit

einem neuen Lufttliermometer ausgeführt, welches bei Füllung des Luftbehälters

unter gewöhnlichem Atmosphärendruck die Messung von Temperaturen bis 500°

gestattet. In der nachfolgenden Abhandlung soll zunächst im ersten Abschnitt die

Konstruktion der beiden Luftthermometer, sowie die Bestimmung ihrer Konstanten

dargelegt weiden. Hieran schliesst sich die Beschreibung der benutzten Queck-

silbcrthermometer, die Ermittlung der ihnen eigentümlichen Fehler und die

*) Hcrtcltte ih r Akadrmk </er Wi**en*chaftcn XI.] V. S. 1025. — *) Metronomüchc Beitrüge Nr. 3,

berausgegeb. von der Kais. Normal-Aichung»-Kommission.
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Erörterung einiger Hilfsapparate. In dem spater zu veröffentlichenden zweiten

Abschnitt wird die Mittheilung der Versuche und ihrer Ergebnisse nachfolgen.

L Beschreibung der zu den Versuchen benutzten

Thermometer und Hilfsapparate.

A. Das zu den Vorversuchen benutzte

Lufttherinometer. Bei diesem, in Fig. 1 darge-

stellten Lufttliennometer dient als Maass der Tem-

peratur der Druck trockener, kohlensäurefreier

Lnft von konstantem Volumen. Die manometrische

Vorrichtung besteht aus einem Gefäss-Heberbaro-

meter Wild-Fuess' scher Konstruktion, nur ist

das bei dieser sonst gebräuchliche metallene Um-
schlussrohr fortgelassen und die Eintheilung auf

dem l,i> Meter hingen Barometerrohr AB ange

bracht. Der kurze Schenkel DC, welcber die Fort-

setzung des oberen Theiles des Rohres AB bildet

(in Fig. 1 hat man den Schenkel DC etwas

nach rechts verschoben dargestellt), ist mit einer

Strichmarke m versehen und endet etwa 12 mm
höher in einem Kapillarrohr, mit welchem bei a

eine Metallkapillare luftdicht verbunden ist. Letz-

tere führt zu dem mit Luft gefüllten Glasgefässe L
und ist bei h mit der Glaskapillare desselben luft-

dicht verkittet. Das Glasgefass hat ein Volumen

von etwa 135 ton. Der schädliche Raum, von

der Marke c auf der Kapillare des Gefässes L
bis zur Marke m, enthält etwa Herrn, also über

0,02 des Volumens des Thermometergefässes. Bei

der Messung wird die Quecksilberkuppe des kurzen

Schenkels durch Drehung der Schraube E bis zur

Marke m angehoben. Die parallaktische Unsicher-

heit bei dieser Einstellung wollte man durch

einen hinter dem kurzen Schenkel angebrachten

Planspiegel vermeiden; wir waren jedoch bei der

Benutzung des Instrumentes für unsere Zwecke

schon nach kurzer Zeit genüthigt, den Spiegel zu

bedecken und die Quecksilberkuppe durch einen

schwarzen Papierring abzublenden. Ein Fernrohr

erleichterte dann die scharfe Einstellung auf m,

aber es war naturgemäss nicht möglich, Kuppe

und Strich gleichzeitig scharf zu erkennen. Auch

hiuter dem Barometerrohr war zur Vermeidung

der Parallaxe ein Spiegel angebracht, von uns

wurde auch hier die feinere Ablesung mit einem

Glasnonius in Messingfassung F bewirkt. Der

ganze manometrische Apparat ist an einein starken

Holzbrett befestigt und wird mit diesem von einer eisernen Säule, die wieder auf

Dreifuss ruht, getragen. 2
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Der Vorzug dieses von Herrn

R. Fuess mit grosser Sorgfalt her-

gestellten Instrumentes beruht darauf,

dass der Beobachter bei Messung der

Quecksilberdrucke von den Verände-

rungen des Barometerstandes unab-

hängig ist. Seine Nachtheile bestehen

darin, dass der Einfluss der über dem
Quecksilber im Barometerschenkel ent-

haltenen geringen Luftmenge schwer

in Rechnung zu bringen ist; dabei ist

es nicht leicht, auf die Marke m gleich-

mässig und genau einzustellen, so dass

eine Genauigkeit der Ablesungen bis

auf ein zehntel Millimeter kaum zu

erreichen ist. Für unsere Zwecke

mangelte es zudem an einer Vorrichtung,

um bei Veränderungen der Temperatur

den manometrischen Apparat abzu-

schliessen, wodurch das Arbeiten mit

diesem Luftthermometer in höheren

Temperaturen sehr erschwert wird;

auch war eine erschütterungsfreie Auf-

stellung des Instrumentes nicht zu er-

reichen und die Ablesung hoher

Drucke wegen der bedeutenden
, 2,5 m

betragenden Höhe des Instrumentes

sehr umständlich. Die Korrektion für

den schädlichen Raum bei Messungen

in der Nähe von 235° betrug gegen 9°.

Mit diesem Luftthermometer konnte

t-^—— ~ ausserdem, wenn die dem
ö
j|

Eispunkt entsprechende Lage

fh der Kuppe noch auf die, nur

4
-jf

bis fi.iOwm nach unten hin

LH fortgeführte Theilung fallen

sollte, nicht höher als bis 240°

gemessen werden. Deshalb wurde,

nachdem die Vergleichungen der

weiterhin zu beschreibenden Queck-

silberthcrmometcr bis 235° mit diesem

Luftthermometer durchgeführt waren,

U zurFortsetzung der Vergleichungen über

f 235° hinaus und zur Erzielung grösserer

Genauigkeit mit Herrn R. Fuess die

Konstruktion und Anfertigung

neuen Luftthermometers vereinbart.

r\t. t

Digitized by Google



Zehnter J»hrjr»ng. J«nu« 1860. WlKBE 17. BöTTCITM , LrrmiEBMOHBTn. 19

B. Das neue Luftthermoineter. Man entschied sich wiederum für ein

Instrument mit einer Luftmenge von konstantem Volumen. Es sollte keine zu

bedeutende Höhe erhalten und gleichwohl bis zu einer Temperatur von 500° be-

nutzbar sein. Dazu musste man vor Allem ein offenes Manometerrohr wählen und

dabei die Einstellungsmarke zur Begrenzung des konstanten Volumens so weit als

möglich nach unten verlegen-, auch erschien es nothwendig, alle Verbindungen

von Lcder und Kautschuk an Theilen , welche mit dem Quecksilber in Berührung

kommen, zu vermeiden; ferner sollte der schädliche Raum möglichst klein und

die Einstellung auf die das konstante Luftvolumen begrenzende Marke möglichst

bequem und genau sein; dann war eine schnelle und scharfe Ablesung der Queck-

silberkuppe im Manometerrohre nothwendig; endlich sollte die Temperatur des

Quecksilbers im Manometer möglichst sicher bestimmt werden. Die nun folgende Be-

schreibung des Luftthermometers zeigt, auf welche Weise die Erfüllung der ange-

führten Bedingungen erstrebt wurde.

Auf einer starken eisernen Grundplatte P erheben sich vier Rohre, S,, Si} Si} St .

Der kurze Schenkel S4 steht durch eine Platinkapillare mit dem Luftgefäss L in

Verbindung. Von den anderen Rohren sind 8, und S, Glasrohre von 12 »im

lichter Weite; S, dient als eigentliches Messrohr, das Rohr St enthält in geeigneten

Abständen die Gefässe von vier Thermometern t, welche zur Bestimmung der Tem-

peratur der Quecksilbersäule dienen. Die Höhe des Quecksilbers in S, wird

mittels des Diopters D an dem Maassstab M gemessen. Das eiserne Rohr S» ist zur

Zuführung von Quecksilber zu dem manometrischen Apparat bestimmt. Eine an der

unteren Seite der Grundplatte P vorgesehene und durch eine biegsame Stahlplatte

abgeschlossene Höhlung H (Fig. 4 a. S. 20) sowie geeignete Kanäle vermitteln die

Verbindung zwischen dem eisernen Rohre S, und den drei Glasrohren.

Das starkwandige Luftgefäss L, von cylindrischer Form und aus Jenaer

Thermometerglas Nr. XVI 1", hat einen Inhalt von etwa 183 ecm, es misst ungefähr

14 et» in der Länge und 4,5 cm im Durchmesser. Eine rechtwinklig gebogene

Glaskapillare ab mit starker Wandung verbindet L mit der Platinkapillare. Ein

Strich a auf dem kürzeren Schenkel der Glaskapillare dient als Eintauchmarke.

Die ganze Länge der Glaskapillare beträgt etwa 34 an. Am Ende b ist sie auf

der Strecke von einigen Centimetern bis auf etwa 1,5 WM aufgeweitet, während

in der übrigen Länge ihr Durchmesser 0,7 mt» beträgt. In die Er-

weiterung bei b ist die Platinkapillare eingeführt und mit Siegel-

lack verkittet, während sie bei c in den kurzen Manometcrsehenkel St

so eingeschmolzen ist, dass sie in der Mitte desselben etwa 5 mm
weit in ihn hineinragt (Fig. 3). Seitlich hat sie eine kleine Oeff-

nung e und an ihrem Ende ist ein kleiner Stahlkegcl eingeschraubt,

dessen Spitze d als Einstellmarke für den Quecksilberspiegel im

Schenkel S« dient; das Luftvolumen wird somit durch das die

Spitze berührende Quecksilberniveau begrenzt. Der Schenkel St hat

oben eine innere Weite von etwa 20 mm. Nach unten wird er enger

und trägt bei g (Fig. 2 und 4) einen Dreiwegehahn, durch welchen

er auch mit dem seitlich angeschmolzenen Ansatzrohr s in Ver-

bindung gesetzt werden kann. Dieses Rohr dient zum Einleiten Fi«- *•

gereinigter Luft in das Luftgefäss L und wird zu diesem Behufe mit einem zweiten

Dreiwegehahn verbunden, der einerseits zu einem Trockenapparat, andererseits

zur Luftpumpe führt.

8*
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Sowohl der Schenkel St , als die etwa 1,5 m langen Rohre S, und 5, sind

in Stahlstücke eingekittet; diese sind mit ihrem unteren konischen Theile durch

Schrauben, die durch passende, unten gut abgeschliffene Flansche gehen, in die

Platte P hineingepresst, so dass 8t* St und St in den Hohlraum // hineinragen.

Dieser Hohlraum steht, wie aus Fig. 4 ersichtlich, durch den Kanal A' mit der

Bohrung, in welche das Rohr S t eingesetzt ist, in Verbindung. Durch das

eiserne Rohr S, kann ans

dem, etwa 1,6 m über P be-

findlichen Gefässe O (Fig. 2)

Quecksilber in den Raum H
eingelassen werden. Der kurze

Schenkel S4 mundet an der

tiefsten Stelle von H, da-

mit Lufttheilchen , welche

durch das Quecksilber in 5,

etwa mitgerissen werden, nicht

in das Luftgefäss L gelangen

können; die mitgerissenen

Lufttheilchen müssen durch

das, am nächsten zu S, und

an der höchsten Stelle von H >

mündende Rohr St entweichen.

Der Boden des Hohlraumes H
wird durch eine runde Stahl-

platte i (Fig. 4) gebildet, welche

etwas gewellt und dadurch

nachgiebig gemacht ist. Dieser

Stahlboden ist quecksilberdicht

mit der Grundplatte P ver-

schraubt und kann durch die

Schraube v mit radförmigem

Handgriffe bewegt werden.
rit- * Durch Drehung von v wird das

Volumen von H und damit das

Niveau der Quecksilbersaulen in S,, St und St verändert. Diese Vorrichtung soll,

ähnlich wie der Lederbeutel bei dein Wild-Fuess'schen Barometer, die Einstellung

der Säule bewirken; sie gestattet eine Aenderung des Niveaus des Quecksilbers in

allen drei Schenkeln bis zu etwa lf> mm. Die vorher untersuchte Millimetertheilung if

befindet sich auf einem Silberstreifen an einem dreikantigen Prisma, welches eine

der eiserneu Stützsäulen umkleidet. (In dem oberen Theil der Fig. 4 ist das Prisma

weggelassen worden, weil es das Rohr S, zum Theil verdeckt haben würde). An dem

Prisma verschiebt sich ein Schlitten, welcher Diopter und Nonius trägt. Der Schlitten

besteht aus zwei Theilcn (Fig. 2), welche durch die Schraube A, und die Federn f

miteinander verbunden sind. Der untere Theil des Schlittens wird durch die Klemm-
schraube Ä-j an das Prisma festgeklemmt, während der obere durch die Schraube k,

sich fein einstellen lässt. Die Federn f verhindern todten Gang.

Die vier Thermometer / sind vor dem Einsetzen in das Rohr St auf ihre

Fehler untersucht worden. Das unterste Thermometer befindet sich in ungefähr
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gleicher Höhe mit der Marke d, seine Angaben liefern deshalb einen angenäherten

Werth für die Temperatur des schädlichen Raumes, um so mehr, als der ganze

manometrische Apparat von einem in Fig. 2 durch Linien angedeuteten Glasschranke

umschlossen ist und einseitige Erwärmungen bei den Messungen hoher Temperaturen

durch Asbestschirme verhindert wurden. Da das Quecksilber im Rohr St gerade so

hoch und unter denselben Bedingungen ansteigt als im Manometerrohr St) so er-

möglicht die gewählte Anordnung der Thermometer mit weitgehender Annäherung

eine sehr befriedigende Messung der Temperatur des Quecksilbers. Der Hahn h

des Rohres Sa (Fig. 2) ist mit grossem Handgriff und Theilung versehen und lässt sich

sehr genau reguliren. S, hat an seinem unteren Ende noch einen zweiten Hahn n,

durch welchen man Quecksilber ablassen, also eine Verkleinerung der Quecksilber-

säulen und mithin die Verminderung des Druckes im Manometer bewirken kann. Auf
St und Si} welche am oberen Ende durch je drei Schrauben vertikal eingestellt und

gehalten werden, sind Trockengefässe oo aufgesetzt, um ein Feuchtwerden der Röhren

und des Quecksilbers zu verhindern. Diese beiden Röhren sind am unteren Ende

in der Stahlfassung mit Stahlhähncn versehen, durch welche die Verbindung mit

dem Hohlraum H hergestellt oder abgeschlossen werden kann. Die Platte P ruht

mittels eines Dreifusses mit Stellschrauben auf einer eingemauerten eisernen Konsole.

In % der Höhe des Instrumentes ist die hinterste der drei Säulen , welche das Ge-

fäss G tragen, an ein starkes eisernes, ebenfalls eingemauertes Dreieck festgeschraubt.

Die Messung der Temperatur geschieht folgcndcrmaassen: Der Hahn«/ wird

zuerst so gestellt, dass das Luftgefäss von dem Manometer abgeschlossen ist. Hat

nun das Luftgefäss die zu messende Temperatur angenommen, so wird durch vor-

sichtiges OefFnen des Hahnes h am eisernen Zuleitungsrohre S, erst so viel Quecksilber

in den manometrischen Apparat gelassen, dass der Druck, welcher der zu messenden

Temperatur ungefähr entspricht, nahezu erreicht ist. Hierauf schliesst man h und

dreht den Hahn g vorsichtig, so dass SA mit H verbunden wird. Stand vorher

das Quecksilberniveau nahe der Spitze d, so wird es nunmehr etwas sinken. Dann

wird dureh A noch ein wenig Quecksilber zugelassen und nunmehr die Feinstellung

mit der Schraube v bewirkt. Man schliesst hierauf sofort den Stahlhahn von St ,

liest zunächst das Barometer ab und bestimmt endlich die Höhe der Säule .<?,.

Von den Konstanten des Instrumentes waren vor Allem die Volumina des

Glasgcfässcs L bis zur Marke a und des schädlichen Raumes von a bis d zu er-

mitteln. Diese Bestimmungen wurden durch Auswägung vorgenommen, ehe man

den manometrischen Apparat mit dem Thermometcrgefäss L vereinigte. Da zu

erwarten war, dass nach Benutzung dieses Gcfässcs in höheren Temperaturen

sein Volumen sich verkleinern wurde, so wurde es zwischen den einzelnen Vo-

lumenbestimmungen im Luftbade zuerst 22 Stunden lang auf etwa 450° und

später noch 6 Stunden lang auf 400° erhitzt. Beide Male wurde nach der Er-

hitzung sehr langsam abgekühlt. Die Auswäguugen von 1j geschahen mit destillirtem

Wasser. Zuerst wurde das Gefäss trocken gewogen, dann vorsichtig mit Wasser

gefüllt und etwa 1 Stunde lang auf konstanter Temperatur (0, 4 oder 11°) ge-

halten. Es wurde dabei allmälig etwas destillirtes Wasser nachgefüllt, so dass

das Ende des Wasserfadens sich stets am Anfang der Erweiterung b befand.

Bei 0° war die Konstanz durch Einbetten in geschabtes Eis leicht zu erreichen;

bei 4 und 1 1
0
wurde ein grosses Wasserbad als Thermostat benutzt und durch

entsprechendes Rühren und langsames Zuführen von kaltem Wasser bewirkt, dass

die Temperatur innerhalb eines zehntel Grad konstant blieb. Die Wägungen



wurden auf einer Westphal'schen Waage, welche für die benutzten Belastungen

auf 0,2 mg genau arbeitet, und mit Benutzung eines gut bestimmten Gewichtssatzes

von Stückrath ausgeführt. Hierbei fand sich:

Am
Das Volamen des

Gefäfises (bis 6),

bezogen auf 0°

Die Temperatur
j

Dag Gewicht des

des Füllwassers leeren Gefasses
Bemerkungen

1. Novbr. 1888 183,460 cem 0° 116,473 g
22 Stunden lang »af »tw»

460* erhittl.

15> n a 183,031 B 0 116,471 „

17. „ n 183,058 R 11
6 Standen tat «t»» iWeTbiUt.

7. Dezbr. B 116,467 B

183,051 B 0

10. B 183,049 „ 4

IL n 183,049 „ 11

12.
ff B 1 16,465 „

Mittel aus den drei

letzten Werthen 183,050 (cm.

Es zeigt sich also, dass durch die 22stündigc Erhitzung auf 450° eine

Volumenverminderung von 0,4 cem eingetreten ist und dass eine weitere andauernde

Erhitzung auf 400° eine fernere Volumenänderung nicht bewirkt hat; ferner zeigt

sich , dass 0,008 g vom Glas durch das Füllwasser aufgelöst wurden. Die letzten

Volumenbestimmungen ergaben, obwohl sie bei verschiedenen Temperaturen ausge-

führt wurden, eine Uebereinstimmung bis auf 0,001 cem oder auf 0,000005 des Ge-

sammtvolumens.

Dio Auswägung der Glaskapillare, von der Marke a bis zum Anfang der

Erweiterung, wurde mit Quecksilber ausgeführt und ergab ein Volumen von 0,131 cem.

Einige Schwierigkeit verursachte die Ermittlung des Volumens der Platinkapillare

einschliesslich desjenigen Theiles vonS«, welcher bei der Messung nicht mit Quecksilber

ausgefüllt wird. Diese Bestimmung wurde vorgenommen vor dem Zusammen-

schmelzen des Rohres 5« mit dem Dreiwegehahn g. Hierzu wurde S\ am unteren

Ende eben abgeschliffen, so dass es durch eine kleine ebene Glasplatte dicht ver-

schlossen werden konnte. Hierauf ermittelte man sowohl das Gewicht von St

mit der eingeschmolzenen Platinkapillare, als das Gewicht der Platte und eines

kleinen Wachspfropfens. Danach wurde St mit seinem unteren Ende in Queck-

silber eingetaucht und dieses mittels einer Luftpumpe so weit hinauf gesaugt,

dass, wie bei einer luftthermometrischen Messung, die Stahlspitze ihr Bild im Queck-

silberspiegel berührte. Sodann schloss man S« durch die ebene Platte unten ab

und hob es mit seiner Füllung aus dem Quecksilberbade heraus. Nach sorgfaltiger

Entfernung der ausserlich an haftenden Kügelchen wurde die Quecksilberfüllung

von St in ein Becherglas hineingeschüttet und gewogen. Ermittlungen in dieser

Weise wurden vier Mal wiederholt und ergaben das Volumen des dabei mit Queck-

silber erfüllten Innenraumes von St zu:

12,449 cem

12.463 „

12,467 „

12.464 B

oder im Mittel zu 12,461 cem rL 0,003 cm.
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Hierauf wurde das Gesammtvolumen von 54 einschliesslich des Volumens
der angeschmolzenen Platinkapillare mit Hilfe von Wasserfullung ausgewerthet.

Zu diesem Behufe spannte mau den Glaskörpor 5« in umgekehrter Lage ein und
befestigte auch das freie Ende des Platinrohres in geeigneter Höhe. Nun füllte

man so lange Wasser in S« ein, bis dasselbe in Tropfen aus dem Ende des Platin-

rohres heraustrat. Sodann wurde das Rohr mit dem kleinen Wachspfropfen zu-

gestopft, Wasser bis oben nachgefüllt und der Glaskörper mit der Glasplatte

verschlossen. Durch Wägung des ganzen Körpers mit Wasserfullung, Platte und
Wachspfropfen ermittelte man das Gewicht der Füllung und erhielt demgemass in

vier Bestimmungen das Gesammtvolumen von (St + Platinrohr) zu:

14,168 cem

14,172 „

14,174 „

14,171 „

14,171 cem di 0,001 rem.

Sehr grosse Mühe machte bei diesen Volumenbestimmungen die Ermittlung

der Temperatur, welche jedoch gleichfalls mit möglichster Annäherung ausgeführt

wurde. Aus don gewonnenen Zahlen leitet sich das Volumen des schädlichen

Raumes, von der Stahlspitzo in St bis zum Ende der Platinkapillare, zu 1,710 cem

ab. Somit ergiebt sich das Gesammtvolumen des schädlichen Raumes V= 1,841 cem,

und es wird, da der Inhalt des Luftgefässes bis zur Eintauchmarke V, = 182,919 cem

ist, das Verhältniss V/ F, - 0,0100646.

C. Die zur Vergleichung benutzten Quecksilberthermometer. Drei

verschiedene Arten von Normalthermometern wurden benutzt, welche alle der Be-

dingung fundamentaler Bestimmbarkeit genügen. Das diesen Instrumenten zu Grunde

liegende Konstruktionsprinzip, durch geeignete Wahl der eingeschalteten Erweite-

rungen diese in eine einfache Beziehung zu dem, dem Fundamentalabstand ent-

sprechenden Volumen der Röhre zu setzen und damit das Thermometer in sich

kalibrirbar sowie fundamental bestimmbar zu machen, ist von Herrn Dr. Pernet

bereits im Jahre 1879 angewandt worden 1
). Die erste Art der von uns angewandten

Thermometer bilden solche mit zwei Erweiterungen, deren erste zwischen 0 und 50

und deren zweite zwischen 50 und 100° liegt; ihre Skale reicht bis zu etwa 160°.

Die zweite Art wird durch Thermometer mit einer Erweiterung zwischen 0 und 100°

gegeben, ihre Skale reicht bis zu etwa 220°. Thermometer dieser Art hatte der eine

von uns bereits im Jahre 1879 zu Versuchen in höheren Temperaturen von Herrn

R. Fuess anfertigen lassen. Endlich wird die dritte Art durch Thermometer mit

zwei Erweiterungen dargestellt , deren eine zwischen 0 und 100 und deren andere

zwischen 100 und 200° liegt; ihre Skale reicht bis zu etwa 350°. Ausser der

Haupttheilung finden sich bei sUmmtlichen Thermometern der Bequemlichkeit wegen

in der Nähe von 0, 50 und 100 einige Gradintcrvalle zu beiden Seiten dieser Striche

aufgetragen. Neuerdings hat Herr Dr. Allihn, ohne von den hier beschriebenen

Thermometern Kenntniss zu haben, das denselben zu Grunde liegende Konstruk-

tionsprinzip zur Herstellung der sogenannten Satzthermometer benutzt 2
).

•) Bei dem im Jabre 1885 von Dr. Pernet hergestellten Normalthermomcter (VerhandL

t/er p/nfiiJcaL GaeUvIi. zh Berlin, 18H5 Ab. 7) Bind sowohl oberhalb als unterhalb des eigentlichen

MesBrohre* Erweiterungen vorgesehen, so dass Temperaturen vom Gefrierpunkt des Quecksilbers

bis zum Siedepunkt desselben innerhalb des nämlichen Rohrstückes gemessen werden können. —
*) Chemikerzcituag, Göthen 1888 Ä 1555.
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Die von uns gebrauchten Thermometer sind von Herrn Fucss im November

1887 aus Jenaer Glas XVIm verfertigt. Von jeder Art sind zwei Instrumente zur

Untersuchung benutzt worden, nur von denThcrmometern mit weitestgehenden Skalen

kam, da im Laufe der Versuche eines schadhaft wurde, noch ein drittes zur Ver-

wendung. Die Thermometer der ersten Art tragen die Nummern 254 und 255,

die der zweiten die Nummern 253 und 257, die der dritten Art endlich die Nummern

258, 259 bezw. 271. Alle sind mit gleichmässig fortlaufender Thcilung versehen,

so dass von Ermittlung der Theilungsfehler abgesehen werden konnte, zumal an-

zunehmen ist, dass die noch etwa vorhandenen zufälligen Theilungsfehler 0,005°

nicht überschreiten. Die Thermometer der ersten und zweiten Art sind in 0,2°,

diejenigen der dritten in 0,5° getheilt. Die Kalibrirung wurde mit Hilfe ein«'s von

Herrn Dr. H. Rohrbeck verfertigten Pernet'schen Kalibrirungsapparates nach

der Neuina nn-Thfescn'sehen Methode ausgeführt. Zunächst wurden die Korrek-

tionen der Hauptpunkte der Skale festgelegt. Alsdann wurde das für das bezügliche

Thermometer insbesondere in Betracht kommende Intervall von 10 zu 10 oder von

20 zu 20° bestimmt und die Korrektionen der Zwisehenpunkte durch einen Faden

von 5 zu 5° ermittelt.

Im Folgenden soll an einem Beispiel der Gang der Beobachtungen gezeigt

werden. Das Thermometer Nr. 254, mit Erweiterungen zwischen 0 und 50 sowie

zwischen 50 und 100°, wurde zunächst mit 2 Fäden von 50 bezw. 100° von 50

zu 50° kalibrirt. Daraus ergaben sich folgende Kaliberkorrektionen:

bei 0 50 100 150 Grad

0 + 0,089 -f 0,153 0

Alsdann wurde das Intervall zwischen 100 und 100° durch 5 Fäden von

den Längen 50, 40
, 30, 20, 10° von 10 zu 10° kalibrirt, woraus sich als Kali-

berkorrektionen ergaben

:

bei 100 110 120 130 140 150 IGOGrad

0 _ 0,038 - 0,080 — 0,156 - 0,145 — 0,070 0

Endlich wurde noch mittels eines Fadens von 5° eine Kalibrirung der Zwischen-

punkte ausgeführt und als Korrektionen wurden gofuuden:

Gradstrich. Kaliberfehler. Gradstrieh. Kaliherfehler.

[»5 0,000° 130 - 0,1 6S°

100 — 0,037 135 — 0,172

105 — 0,005 140 - 0,155

110 — 0,069 145 - 0,124

115 — 0,083 150 - 0,083

120 - 0,105 155 - 0,036

125 - 0,134 160 0,000

Bezieht man nun die sämmtlichen, so ermittelten Korrektionen auf das Fundamental-

intervall (0 bis 100), so ergeben sich schliesslich als Kaliberkorrektionen:

bei 95 Grad -f 0,055 Grad bei 130 Grad — 0,253 Grad

100 0,000 „ 135 — 0,274 „

- 105 — 0,047 t „ 140 V
- 0,273 „

- 110 n — 0,070
r> « 145 n

- 0,257 „

n 115 r
- 0,102 n „ ISO n 0,230 „

120 n — 0,144 „ 155 — 0.206 .

125 - 0,196 n * 160 - 0,192 „
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Der wahrscheinliche Fehler der Hauptpunkte heträgt ± 0,0005° und derjenige der

Zehnerpunkte ± 0,0024°. Man kann hiernach wohl annehmen, dass die Zwischen-

punkte bis auf 0,01 ° genau bestimmt sind. Aehnlich verhalten sich die wahr-

scheinlichen Fehler der übrigen Thermometer, nur erheben sie sich bei den in

0,5° getheilten Thermometern der dritten Art für die Hauptpunkte auf ± 0,001°

und für die Zehnerpunkte auf ± 0,005°.

Bei den Thermometern Nr. 253, 255 und 257 betragen die Kaliberkorrektionen

auf der ganzen Skale nicht über 0,3°, bei den übrigen Thermometern steigeu sie

allerdings bis über 1 °
, schwanken aber für die zur Messung benutzten Intervalle

nur um 0,5°. Auch bei diesen Thermometern dürfte der aus der Kalibrirung

sich ergebende Fehler über 0,01 bis 0,02° nicht hinausgehen.

Die Thermometer Nr. 257 und 259, je mit einer Erweiterung zwischen 0

und 100°, sind bald nach der Anfertigung zum ersten Male und dann spüter,

nachdem sie vielfach höheren Temperaturen ausgesetzt waren, zum zweiten Male

kalibrirt worden. Es zeigte sich bei beiden Instrumenten, dass durch längereu

Gebrauch derselben in höheren Temperaturen eine Aenderung des Kalibers ein-

getreten war, der Inhalt des unteren Theiles der Röhre hatte sich nämlich ver-

kleinert, entsprechend der mit der Zeit eintretenden Zusammeuzichung des Ther-

mometergeffisses, wie dies bereits von Herrn Dr. Pcrnet beobachtet worden ist 1
).

Die Aenderung des Kalibcrfehlers betrug bei dem Thermometer Nr. 257 für Punkt

200 Grad 0,05°, bei Nr. 259 für Punkt 300 Grad 0,04°; hierauf ist bei der

Verbesserung der Thermometcrablesungen entsprechende Rücksicht genommen.

Die Kalibrirung der übrigen Thermometer fand erst statt, nachdem sie schon

bei den Vorversuchen vielfach höheren Temperaturen ausgesetzt waren, so dass

eine erhebliche Aenderung wahrend der Dauer der eigentlichen Versuche nicht

zu befürchten war.

Der Fundamentalabstand der Thermometer wurde wiederholt, zu Anfang,

im Verlaufe und am Schluss der Vergleichungen bestimmt.

Die Bestimmung des Siedepunktes bot ziemliche Schwierigkeiten, weil die

Skalenlange bis 100° überaus gering ist; die Thermometer mussten ganz in Dampf
eintauchen, da andernfalls ein Theil der Erweiterung unter 100° sich im Korke

befand. Das vollständige Eintauchen der Thermometer bewirkte jedoch ein all-

mäliges Abdestilliren des Quecksilbers und brachte dadurch eine erhebliche Un-

sicherheit in die Bestimmung hinein. Obwohl im Ganzen 84 Ermittelungen der

Fundamentalpunktc ausgeführt worden sind, so belauft sich der wahrscheinliche

Fehler einer einzelnen Bestimmung des Fundamentalabstandes immer noch auf

± 0,007°.

Für mehrero Instrumente wurden auch die Druckkoeffizienten ermittelt. Da
die genaue Bestimmung der Koeffizienten für inneren Druck wegen der einge-

schalteten Erweiterungen und der dadurch bedingten Verkürzung der Skalen

Schwierigkeiten bot, zog man es vor, den Koeffizienten für äussern Druck zu er-

mitteln. Zwar stimmen beide nicht vollkommen überein, aber immerhin so weit,

als es für unsere Versuche erforderlich ist. Der Koeffizient für eine Druckverän-

derung von einem Millimeter ergab sich zu 0,00014° und die Korrektionen für die in

Betracht kommenden Druckvcrmiuderungen belaufen sich bei den Thermometern der

ersten und zweiten Art nur auf 0,02 bis 0,03° und für die der dritten Art nur auf 0,04°.

») Vergl. Travaux et Memoire» du Rureuu Internatioml Hand IV, S. 4b und 50 und Guillaume,

Etüde» thermmetrique* S. 63 und 67.
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Aus der Vereinigung der so ermittelten Korrektionen für Kaliber, Grad-

werth und Druckvenninderung mit den unmittelbar nach jeder Temperaturbe-

stimmung beobachteten jeweiligen Eispunkten ergeben sich die Korrektionen der

Quecksilberthermometer. Die Genauigkeit derselben darf nach dem Vorstehenden

je nach der Höhe der Temperatur auf 0,02 bis 0,04° veranschlagt werden, jedoch

ist es, nach dor guten Uebereinstimmung der Thermometerangaben, namentlich der

zweiten Gruppe von Beobachtungen, wahrscheinlich, dass mehrfach eine noch weiter-

gehende Genauigkeit erreicht worden ist. Von der Korrektion wegen des heraus-

ragenden Fadens wird bei der Beschreibung der Beobachtungen die Rede sein.

D. Das Barometer und die Hilfsapparate. Die Genauigkeit der Tem-

peraturmessung mit dem Luftthermometer wird wesentlich von der Ermittlung

des Luftdruckes beeinflusst. Ein Quecksilberbarometer der gebräuchlichen Kon-

struktionen wollte man aber in dem Arbeitsraum selbst nicht aufstellen, weil sich

Quecksilber nach früheren Erfahrungen durch die daselbst vorhandene Feuchtigkeit

mit der Zeit stark verunreinigt. Es wurde deshalb ein in einem anderen Räume
aufgehängtes Quecksilberbarometer als Normal- und ein feines in den Umschluss-

kasten des Luftthermometers eingelegtes Dosenbarometer von Herrn 0. Bohne in

Berlin als Interpolationsiustrumeut zur Ermittlung des Luftdruckes benutzt. Hiermit

war überdies der Vortheil verbunden, dass man mit zwei Beobachtern ausreichte

und ein dritter für das Barometer entbehrt werden konnte.

Das benutzte Aneroidbaromcter ist mit Nr. 1100 bezeichnet, in 0,2 Milli-

meter getheilt, und hat einen Skalenumfang von 720 bis 790 Millimeter. Es wurde

während mehrerer Monate sorgfältig mit einem Quecksilberbarometer verglichen,

welches an das Hauptnormalbaroraeter B„ der Kaiserlichen Normal - Aichungs-

Kommission zu Berlin angeschlossen ist. Aus diesen Vergleichungen sind Tempe-

ratur-, Theilungs- und Standkorrektionen abgeleitet worden. Um jedoch von den

durch elastische Nachwirkung bewirkten Aenderungen der Standkorrektion möglichst

unabhängig zu werden, wurde während der Dauer der luftthermomctrisehen Ver-

suche täglich wenigstens einmal, meistens zweimal oder öfter noch eine Vergleichung

des Aneroide mit dem Normalquecksilberbarometcr vorgenommen. Die für den-

selben Tag ermittelten Standkorrektionen stimmten meist bis auf wenige hundertstel

Millimeter Uberein und zeigten nur bei stark veränderlichem Barometerstande

grössere Unterschiede von einander. An solchen Tagen wurden stets mehrere Ver-

gleichungen mit dem Quecksilberbarometer ausgeführt und die Aenderungen der

Standkorrektionen der Zeit proportional vertheilt.

Von den übrigen Hilfsapparaten sind besonders die Siedegefässe zu erwähnen.

Die Vergleichung der Thermometer in mittleren Temperaturen bietet keine er-

heblichen Schwierigkeiten dar, da sie in Wasser vorgenommen werden kann. Für

höhere Temperaturen dagegen benutzt man zweckmässig den Dampf verschiedener

Flüssigkeiten als Vergleichsbad. Der dazu von uns benutzte Apparat ist in Fig. 5

abgebildet und besteht im Wesentlichen aus einer Rudbcrg'schen Siederöhre mit

Rückflusskühler. Zwei Apparate dieser Art kamen zur Verwendung; der eine, mit

weicher Löthung und aus Messingblech, ist nach Angabe des Herrn Dr. Pernet
für die Normal-AichungsKommission schon vor längerer Zeit gefertigt und wurde

nur für Temperaturen bis 160 Grad benutzt; der andere Apparat ist auB starkem

Kupferblech hergestellt und hart gelöthet. Nicht nur das eigentliche Rückflussrohr ü,

sondern auch die Arme A t und A, sind hier mit Kühlröhrcn umgeben, durch welche

man nach Belieben Wasser oder Dampf leiten kann. Anfänglich wurde auch in
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den höheren Temperaturen mit Wasserkühlung gearbeitet, um den Substanz-

verlust möglichst zu verringern; jedoch erwies sich bei Benutzung einer Vorlage

zum Auffangen der kondensirten

Flüssigkeit eine Kühlung meist über-

flüssig, ja sogar schädlich, da durch

starke Kondensation der Dämpfe das

Ausströmungsrohr sich zeitweise ver-

stopfte und hierdurch Temperatur-

schwankungen herbeigeführt wurden.

Bei den späteren Versuchen ist daher

ohne Kühlung oder mit Wasscrdampf-

kühlung gearbeitet worden, wobei sich

der Apparat alsdann vorzüglich be-

währte. Es gelang damit, die Tem-

peraturen hinreichend lange konstant

oder wenigstens die Veränderungen

derselben sehr gering zu erhalten, so

dass eine genügende Anzahl von Ver-

gleichungen angestellt werden konnte.

Zum Schutz gegen Abkühlung waren

sowohl Siedegefäss wie Siederohr mit

Asbestpappe umkleidet.

Im Ganzen kamen 18 verschie-

dene Substanzen (mit Siedepunkten

zwischen 100 und 300°) zur Verwendung, die sämmtlieh von C. A. F. Kahlbaum
in Berlin bezogen wurden. Die für sie beobachteten Siedepunkte in Graden des

Luftthermometers, nach der im zweiten Abschnitt angegebenen Weise berechnet,

finden sich in der nachfolgenden Zusammenstellung angeführt:

Für die Substanz
wurde unter

dem
Luftdruck

von

der nachstehende

Siedepunkt

760 mm 105,7°

758 109,3

760 114,1

761 124,6

756 129,6

Xylol 756 139.2

Amylaectat 754 139,8

754 148.7

751 159,4 bis 160.«

Anilin 760 184,3

Dimethylauilin .... 753 193,7

754 199,1

Toluidin 75* 199,4

757 212,2

757 236,8

755 259,3

754 289,9

751 301,5
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Einige dieser Flüssigkeiten erfahren in der Wärme eine schwache Zersetzung,

namentlich unter Einwirkung des heissen Metalles und zeigen dann etwas veränder-

liche Siedepunkte. Am günstigsten verhalten sich die Alkohole und Aetherarten,

während die aromatischen Verbindungen starke Neigung zur Zersetzung zeigen. Bei

Terpentin gelang es nicht, einen konstanten Siedepunkt zu erhalten, offenbar weil

dasselbe nicht einheitlich zusammengesetzt war. Nach dem Gebrauch einer Flüssigkeit

wurde der Apparat jedesmal durch wiederholtes Auskochen mit Alkohol und nach-

folgendes Austrocknen mit der Luftpumpe unter steter Erwärmung gereinigt. Die

Reinigung scheint jedoch nicht immer vollständig gelungen zu sein, wenigstens haben

sich im Laufe der Versuche fast alle Flüssigkeiten etwas verunreinigt. Diesem Uebel-

stande lilsst sich dadurch abhelfen, dass nur solche Flüssigkeiten verwendet werden,

welche Metall nicht angreifen und keine Zersetzung durch die Wärme erleiden. Bei

geeigneten Einrichtungen, welche die Erhöhung und Erniedrigung der Siedepunkte

durch Veränderung des Druckes gestatten, würde man mit einer geringeren Anzahl

von Flüssigkeiten ausreichen. In diesem Sinne sollen noch mit einem eigens für

diese Zwecke von Herrn Fucss verfertigten Apparat Versuche angestellt werden,

über deren Ergebnisse später besonders berichtet werden wird.

Kleinere (Original-) Mittheilungen.

Ueber einige Aenderungen an Thermostaten nach d'Arsonval.

Von H. PflMkjr in Kerlin.

Unter der grossen Zahl von Einrichtungen zur Erzielung konstanter Temperaturen

ist die Anordnung, welche d'Arsonval für die Erhaltung eines Luftbades auf gleich-

bleibender Temperatur getroffen hat, eine der vorzüglichsten, wenn dieselbe in geeigneter

Weise ausgeführt wird. Wahrend bei der Mehrzahl der in chemischen Laboratorien ge-

bräuchlichen Thermostaten die Temperatur,

welche an einer Stelle der Vorrichtung herrscht,

für Rcgulirung der Wärmezufuhr zur ganzen Ein-

richtung benutzt wird, was für die meisten der-

artigen Anwendungen hinreichend ist, erfolgt

bei der Anordnung von d'Arsonval die Regu-

lirung unter dem Einfluss der mittleren Tempe-

ratur der ganzen das Luftbad umspülenden

Flüssigkeitsmenge.

Die ziemlich bekannte Einrichtung (Fig. 1)

besteht aus einem inneren cylindrischen Gefä'ss L
(Luftbad), welches von einem äusseren Gefäss

umschlossen wird. Der ringförmige Hohlraum W
zwischen beiden wird mit ausgekochtem Wasser

gänzlich gefüllt; die Füllöffiiung o liegt an der

höchsten Stelle der etwas schräg ansteigenden

Decke des ringförmigen Raumes, um alle Luft-

blasen sicher hinauszuführen. Die uutere Be-

grenzung des Luft- und Wasserbades ist durch

Trichti-r gebildet und vom Luftbade ein zentrales

weites Hohr nach unten geführt, welches durch

einen Drehschicbor N geschlossen wird. Oben wird das Luftbad durch einen doj>pclwan-

digen, von einigen Röhrchen zur Aufnahme von Thermometern u. s. w. durchsetzten, mit

Fig. 1.
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Wasser gefüllten Deckel (in der Figur fortgelassen) verschlossen. In den oberen Theil

der cylindrischen Wand des äusseren Gefässos ist ein Rohrstntzen R von etwa FiO wiwt

Weite eingesetzt, welcher durch eine dünne Guumiitneinbran M verschlossen ist. Dieselbe

steht von innen her unter dem Druck der darüber befindlichen Wassersäule und bildet

eine Ausbauchung, deren Weite mit dem Flüssigkeitsdruck zunimmt und welche in dem

unteren Theil der Membran entsprechend den Üruckhöhen etwas grösser ist als im oberen.

In den Raum vor der Membran tritt durch ein ihrer Mitte gegenüberstehendes gerade abge-

schnittenes Rohr r das Gas ein und wird von hier zum Bronner geleitet. Auf dem Gas-

zuführungsrohr ist eine Hülse h verschiebbar, welche mit einer angelötheten ringförmigen Platte

unter Einwirkung einer Spiralfeder s sich gegen die Membran legt. Beim Gebrauch des Appa-

rates stellt man zunächst die gewünschte Temperatur annähernd her und schliesst dann die

Füllöffnung mittels eines Stopfens dicht ab, durch den ein enges Steigrohr t von Glas hin-

durchgeführt ist. Sobald die Temperatur steigt und das Wasser sich in Folge dessen aus-

dehnt, steigt es im Rohre schnell an und die Üruckvermehrung bewirkt eine weitere Aus-

bauchung der Membran, die dabei unter Ueberwindung des Widerstandes der Reibung und

des Federdruckes die Hülse zurückschiebt und durch Annäherung an das Ende des Gaszu-

führungsrnhiTs den Querschnitt der Gaszu füllrang verengt. Zur Anfangsregiilimng ist das

Ziiführungsrohr r mit Gewinde versehen und gestattet durch Drehung eine Verstellung des

Rohrendes gegen die Membran.

Ich fand, dass die Einrichtung in dieser Form mitunter nnregclmässig funktionirte,

was auf eine ruckweise Bewegung der Hülse zurückgeführt werden mussto. Es ist klar,

dass, so leicht man auch Hülse und Federdruck macht, stets ein gewisser Reibungswider-

stand die Bewegung hindert, bis ein Ueberdruck im Steigrohr zu Stande gekommen ist,

der den Widerstand Uberwindet, dann aber die Hülse nicht sanft und stetig, sondern ruck-

weise verschieben wird. Das hatte in der Regel ein Verlöschen der Flammen zur Folge,

welche aus kleinen Oeffnnngcn eines mit dem Raum vor der Membran verbundenen ring-

förmig zusammengebogenen Brennerrohres u brannten. In Folge der sofort beginnenden Ab-

kühlung hätte nun der Stand im Rohre sinken müssen, es trat aber das Gegentheil ein,

indem das Wasser zunächst beträchtlich anstieg und dann erst zu sinken begann. Dies er-

klärt sich durch die gute Leitung und starke Ausstrahlung der bis dabin den Hcizflännnchen

ausgesetzten Metallwände. Ihre Temperatur muss behufs Wärmeabgabe au das Walser höher

sein als die des Füllwassers. Bei der Ausgleichung des Temperaturunterschiedes ziehen

sie sich zusammen, verkleinern also zunächst den Wasserraum . und erst wenn die Tempe-

ratur des Wassers und der Metallwände nahezu gleich ist, tritt die Abkühlungskontraktion

ein und bewirkt ein Sinken im Steigrohr. Die erwähnte Erscheinung verschwindet oder

wird unmerklich, sobald die regulirende Wirkung der Membran eine stetige ist, welche jede

ruckweise Bewegung gänzlich ansschliesst.

Dies habe ich vollkommen erreicht, indem ich auf das Ende des Gaszuflussrohres

eine flache Kapsel K setzte (Fig. 2i, deren der Membran zugewendete kreisförmige Endflüche

mit einem ganz feinen, vertikal stehenden

Spalt versehen ist. Gegen diese Fläche legt sich

die Membran wegen ihrer vorhin erwähnten

Form zunächst nur unten an, lässt also den

Spalt frei, welcher dem Gase ungehinderten

Durchtritt auf seiner ganzen Länge gestattet.

Sobald in Folge der Ausdehnung des Wassers

der Druck steigt, legen sich grössere Membran-

flächen an die Kapsel dicht an und verschliessen

dem Gase den Spalt theilweise, ohne irgend

einen äussern Reibungswiderstand Uberwinden zu müssen. Da der Spalt seine vertikale Lage

behalten muss, so wird hier die Entfernung der Kapsel von der Membran durch zwei Muttern t« im

regulirt, welche das nicht drehbare Gasznführungsrohrr in einer Stopfbüchse verschieben. Diese
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Anordnung ist auch sonst zu empfehlen , da die Verstellung des mit Schlauch verbundenen

Rohres durch Drehung um seine Axe unbequem ist und keine sichere Verschiebung ergiebt.

Der Ringbrenner wurde in der Höhe verstellbar angeordnet, wie Fig. 1 zeigt, um für niedere

Temperaturen seinen Abstand vom Gefässbodon zu vergrössern. Dadurch wird vermieden, dass

einerseits die Flämmchen zu klein werden und durch Zufälligkeiten verlöschen, und dass

andererseits die Erwärmung eine zu lokale ist: es wird dann eine grössere Bodenfläche von

erwärmter Luft umspült und der Temperaturunterschied des Wassers und der Metallwände

verringert.

Die ganze Einrichtung, welche von der Finna Sommer & Kunge in Berlin geliefert

wird, bewährt sich sehr gut, funktionirt ohne Störung und gestattet bei nicht zu grossen

Schwankungen von Gasdruck und Zimmertemperatur die Konstanthaltung der Temperatur

des geschlossenen Luftbades an allen Stellen innerhalb 0,1° C. Um in dem Luitbade bei

gegebener Temperatur abdampfen zu können, wird der oben erwähnte Drehschieber A" und eine

oder mehrere der den Deckel durchsetzenden Röhrchen zum Tlieil geöffnet, um so einen

Lnftstrom ganz langsam durch das Bad zu führen.

Referate.

Nene selbstregistrirende Instrumente des Königl. Dänischen Meteorologischen Instituts.

(Den tekniske Forenings Tidsskrift 12. Aarg. 1888—89.)

Ea werden folgende Instrumente beschrieben und zum Theil durch Figuren erläutert:

1. Rang's Barograph; mitgetheilt von G. Rung. 2. Paulsen', Prytz' und

Rung's pneumatischer selbstrcgistrirendcr Wasserstandmesser, mitgetheilt von A. Paulsen.

3. Prytz' und Rung's selbstregistrirender Salzmesscr, mitgetheilt von K. Prvtz. 1.

Rung's Pluviograph mit Sinuswaagc. 5. Rung's Anemograph mit Sinuswaage. ü. Rung's

Thermograph.

Von diesen Instrumenten sind No. 1, 4, h u. C. in dieser Zeitschr. 18S6, S. (i,
r
> bereits

besprochen worden, der Pluviograph ausserdem im Jahrgänge 18X4 S. 24ti. Unsere Be-

richterstattung über die vorlicgendo Abhandlung

kann sich somit auf die Beschreibung der beiden

Apparat« No. 2 n. 3 beschränken.

(No. 2). Das Prinzip des Mareographcn

oder Wasserstandmessers wird durch Fig. 1

veranschaulicht. Ein Behälter B ist mit kompri-

mirtcr Luft gefüllt; vermöge des Hahnes H lässt

mau dieselbe langsam aus einer engen Oeffnung S
ausströmen, welche sich im Wasser in einer ge

nügenden Tiefe befindet. Indem das gerade aus-

tretende Luftbläschen dem Drucke der darüber

lagernden Wassersäule ausgesetzt ist, inuss auch

in dem ganzen Luftlcitungssysteine derselbe

Druck herrschen und sich u. A. auch an dem
offenen Quecksilber-Manometer M bemerkbar

machen. Diese Art der pneumatischen Druck-

Übertragung ist hier wohl zum ersten Malo zur

Anwendung gekommen; sie zeichnet sich dadurch

aus, dass sie von den Schwankungen der Tem-
peratur so gut wie vollkommen unabhängig ist,

denn es wird beispielsweise eine Erwärmung des Leitungsrohres nur eine schnellere Anl-

einanderfolge der Luftbläschen veranlassen, während der Druck, unter welchem das ein-

n

Vlg. 1.
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zelne Bläschen austritt, unverändert bleibt. — (In der Figur ist das durcb die Praxis ge-

botene Verfahren dargestellt, die Bläschen nicht im Meerwasser selbst, sondern unter

einem mit Gel gefüllten Rohre entweichen zu lassen, weil in ersterem Falle eine Ver-

stopfung der Oeffnung durch Salz oder Pflanzen zu befürchten ist).

Die Ausführung des eigentlichen Registrirap parates zeigt nun Fig. 2. Hechts oben

erblickt man das aus zwei cylindriscben Stahlröhren hergestellte Qnecksilbermanometer

welches mit dem kurzen Arme eines Waagbalkens A starr verbunden ist. Das Luftzuleitungs-

rohr verläuft vom Manometer aus

erst nach links, zur Drehungsaxe

des Waagbalkens, und von hier in

einer weiten Spirale zunächst zu

irgend einem festen Stutzpunkte.

Dieser letztere Theil des Zuleitungs-

rohres erleidet bei den Bewegungen

des Waagbalkens geringe Biegungen;

dieselben sind indessen ausserordent-

lich gering, weil die Registrirnng

— wie aus der Figur ersichtlich —
nach dem vom Berichterstatter ein-

geführten Laufrad- Prinzip erfolgt

und bei diesem der Waagbalken nur

ganz geringfügige Bewegungen aus-

zuführen hat, deren Maximum am

Ende des langen Armes durch die

beiden Anschlagschrauben ss be-

stimmt wird. Das Spiel des Appa-

rates gestaltet sich nämlich in fol-

gender Weise: Ausser der grossen

Uhr W, welche zur Fortführung

des Kegistrirpapieres dient, sind

links oben noch zwei kleine, durch Fig. 2.

ein Differentialgetriebe in Wechsel-

beziehung stehende Uhrwerke Ü vorhanden, deren eines (mit gewöhnlichem Cylinder-

Echappement) die grosse horizontale Schraube SS stets in ein und demselben Sinne dreht,

sagen wir: so, dass dadurch der Wagen Fmit dem Schreibstift p und dem Laufrade />, langsam

nach rechts verschoben wird. Der hierdurch ein wenig entlastete lange Balkenarm kippt bald

aufwärts und löst dadurch das andere kleine Uhrwerk (ein blossesLaufwerk mitFlügelregulirung)

aus, welches vermöge seiner, etwa doppelt so schnellen Bewegung die Schraube ftS entgegenge-

setzt dreht und das Laufrad nach links fuhrt; bald kippt in Folge dessen der lange Arm wieder

herab, arretirt das Laufwerk und überlässt dem anderen Uhrwerk wieder das Laufrad zur

Bewegung nach rechts, und so fort. Das Laufrad behauptet dabei eine mittlere Stellang,

welche dem augenblicklicheil Stande des Quecksilbermanometers entspricht, begiebt sich

aber beispielsweise sofort nach links, sobald das Manometer sein Drehungsmoment vergrössert.

Diese mechanische LaufradfUhrung ist von Herrn Kapit. Hung ersonnen. — Das Ge-

wicht des Laufrades wurde bei dem Mareographen
,

Fig. 2, derartig bemessen, dass die

Bewegung des Schreibstiftes ungefähr 1
/to von derjenigen der Wasseroberfläche betrug.

Herr Direktor Paulsen entwickelt die Theorie des Instrumentes und beweist u. A., dass

Temperaturänderungen des eigentlichen Registrirapparates denselben nur in ganz ver-

schwindender Weise beeinflussen (auf 20° Aenderung kommt nur 0,16 mm dt'r Schreibstift-

bewegung).

Eine Vergleichnng der Angaben des Registrirapparates mit direkten Messungen an

einem Pegel ist ausgeführt worden und hat befriedigende Resultate ergeben.



32 Rkpkkatf.
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(No. 3). Der selbstregistrircndc Salzmosser oder richtiger: der Registrir-

apparat für das spezifische Gewicht oder die Dichtigkeit des Seewassers wird seinem Prinzipe

nach durch Fig. 3 erläutert. Die beiden Luftausflussötlnungen u

und r sind im Wasser so angebracht, dass ihre Höhendifferenz

vollkommen konstant bleibt. Ein Quecksilbermanometer von

grossem Querschnitt steht durch die entsprechenden Gaszulei-

' tungsröhren t und q einerseits mit », andrerseits mit r in

Verbindung; die Niveaudifferenz in beiden Schenkeln wird

grösser werden in dem Maasse, wie die Dichtigkeit des Wassers

zwischen u und r anwächst Die Aendcrungen des Niveaus

in den beiden Schenkeln des Manometers werden nun durch

einen ähnlichen Registrirapparat , wie unter Nr. 2 beschrieben,

registrirt. Da es sich aber hier um weit kleinere Betrage,

handelt als bei den Schwankungen der Höhe des Seewassers,

so hat man nicht nur den Querschnitt des Manometers recht

gross gewählt, sondern ausserdem noch die beiden Schenkel

auf beide Seiten des Waaglinlken-Drehpunkles vertheilt. Be-

trägt z. B. der Abstand der beiden Mittelpunkte vom Drehpunkte

IG r«», der Durchmesser der Manometerschcnkel Gr»», die

Niveaudifferenz der Ausflussöflnungen u und r 80 rm und das

Gewicht des Laufrades GO g, so berechnet sich die Bewegung des Schreibstiftes für eine

Dichtigkeitsänderung von 7iooo 7M et*'« :l «»»«; eine derartige Dichtigkeitsänderung kann

durch eine Aenderung von 0,14 Prozent im Salzgehalte hervorgerufen werden. Sp.

Beobachtung plötzlich eintretender Phenomene.

Von S. P. Langley. Americ. Joum. of Science. III. 38. S. 93.

Während die bei astronomischen Beobachtungen auftretende persönliche Gleichung

in der Regel, wenn sie nicht wie bei Anschlussbeobachtungen ohne Einfluss auf das Resultat

ist, dadurch in Wegfall gebracht wird, dass man zunächst ihren Befrag möglichst genau

ermittelt und diesen von der Beobachtungszeit abzieht, sucht Verf. durch Einführung einer

anderen Beobachtungsmethodo das Auftreten derselben überhaupt zu vermeiden. Er geht

hierbei von dem Gedanken aus, dass der persönliche Fehler nicht daher rOhrt, dass das Er
eigniss, welches beobachtet werden soll, z. B. der Antritt eines Sternes an einem Faden

oder das Verschwinden und Hervortreten eines Sternes hinter der Mondscheibe, nicht rasch

genug ein Bild auf der Netzhaut entwürfe — vielmehr ist dies, abgesehen von äusserst

schwachen Lichteindrücken, momentan der Fall — , sondern daher, dass der Lichteindmck

auf der Retina eine gewisse Zeit braucht, bisweilen eine Sekunde und darüber, bis or sich

mittels der Nerven zum Gehirn fortgepflanzt hat, dort zum Bcwusstsein gekommen ist und

bis endlich, wenn nicht mit Aug' und Ohr, sondern mit dem Pegistrirapparat beobachtet

wird, durch den Willen des Beobachters behufs Markimng der Beobachtungszeit die mo-

torischen Nerven und durch diese die Muskeln in Thätigkeit gesetzt sind.

Das Wesentliche der Langley'schen Methode besteht nun darin, dass der Beob-

achter nicht den Moment ins Auge zu fassen hat, in dem das Ereigniss, z. B. das Hervor-

treten eines Sternes hinter dem Mond, stattfindet, sondern die Stelle im Gesichtsfeld, wo
er es zuerst gesehen. Hierzu dient folgende ziemlich einfache Einrichtung.

Hinter dem in der Brennebeno des Objektivs befindlichen Fadenkreuz sind zwei mit

der einen Kathetenfläche zusaminengekitteto, total reflektirende Prismen angebracht, durch

deren parallel stehende Hypotenusenflächen die in das Fernrohr eindringenden Strahlen zweimal

total reflektirt und dadurch parallel zu ihrer Richtung verschoben werden, so dass ein Stern,

der ohne Vorhandensein des Doppelprismas in der Mitte des Gesichtsfeldes erscheinen

würde, näher dem Rande sichtbar ist. Lässt man das Doppelprisma durch ein Uhrwerk in

jeder Sekunde eine Umdrehnng machen, so beschreibt das Bild des Sternes einen Kreis.
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Hat man nuu das Fernrohr auf die Stelle des Mondes gerichtet, wo ein von ihm bedeckter

Stern wieder zum Vorschein kommen muss, so wird es ein Leichtes sein, anzugeben, in

welchem Quadranten des Gesichtsfeldes, und folglich in welchem Viertel der Sekunde das

Hervortreten des Sternes stattgefunden hat, während die Sekunde selbst vom Beobachter

etwa auf einem Registrirapparat markirt wird. Um statt der Viertelsekunden Zwanzigstel

angeben zu können , thcilte Verf. jeden Quadranten des Fadenkreuzes durch Einziehen radial

gestellter Fäden in fünf Sektoren. Bei Versuchen, die mit einem künstlichen hintereiner

Scheibe hervortretenden Sterne gemacht wurden, stellte sich heraus, dass selbst im Beob-

achten ganz ungeilbte Personen noch das Zwanzigstel der Sekunde richtig erhielten.

Verf. ist der Ansicht, das eben auseinandergesetzte Prinzip, die Erfassung eines

Zeitmomentes durch die Beobachtung des Ortes zu ersetzen, welches sich für plötzlich ein-

tretende Ereignisse allerdings ganz besonders zu eignen schiene, könne eine viel ausge*

dehntere Anwendung erfahren, als sie es bisher gefunden habe. Kn.

Ueber ein neue« Barometer nnd Lnftthermometer von Friedrich C. G. Müller in

Brandenburg.

Wied. Annal. 1889. 36. S. 763.

Die Form des Instrumentes ist aus der beistehenden Figur ersichtlich. Das im

Verhältnis* zum kugelfürmigen Gefässe B sehr enge Rohr A des Barometers hat unten

noch die Erweiterung C (vom halben Inhalte der Kugel B), weil ohne dieselbe bei dem
Neigen des Barometers das Quecksilber ganz in den langen Schenkel Ubertreten, und

deshalb Luft eindringen würde. „Obgleich dieses umgekehrte Gefässbarometer als solches

ein bequemes und zuverlässiges Instrument ist, zeigt sich sein wesentlicher Vorzug erst

in Verbindung mit dem Lnftthennometer. Es hat nämlich die interessante Eigenschaft,

dass alle Punkte des offenen Schenkels unterhalb der Kuppe unter einem konstanten, von

den Luftdruckschwanknngcn unabhängigen Drucke stehen".

Diese Eigentümlichkeit hat, wie man leicht sieht, darin ihren Grund, dass für

einen solchen Punkt der hydrostatisch« Druck der Quecksilbersäule in fast genau dem-

selben Betrage zunimmt, um welchen derjenige der Atmosphäre sich vermindert. In um
so höherem Grade zeigt sich diese in der That sehr bc-

merkenswertho Eigenschaft entwickelt, jo mehr der Quer-

schnitt des kurzen Schenkels gegen den der Kugel B ver-

schwindet. (Leider gewinnt aber fast in demselben

Maassc die Temperatur des Quecksilbers an Einfluss auf

den Stand des zur Ablesung gelangenden unteren

Niveaus; im Grenzfalle eines vorschwindend eugen

Rohres A beträgt das Sinken ungefähr 1 mm für

Temperatursteigerung. Dieser Einfluss kann indessen

dadurch fast gänzlich vermieden werden, dass man die

Kammer B nach unten hin bedeutend verlängert, nahezu

bis zur Länge des mittleren Barometerstandes.)

Aus der Figur ist zu ersehen, wie das Luf't-

thermometer mit jenem Barometer verbunden wurde, um
dasselbe dem Einflüsse der Luftdruckschwankungeu zu

entziehen. Als Sperrflüssigkeit dient mit Indigo gefärbte

konzentrirte Schwefelsäure. Die Füllung geschieht in

der Weise, dass man mit Hilfe einer Pipette 2ccm Säure in die Krümmung von F bringt

und dann die Schlauchverbindung mit dem Hahnrohr D herstellt. Wird hierauf die Spitze

an der Thermometerkugel abgebrochen und der Hahn langsam geöffnet, so füllt sich F
mit Quecksilber, und die Säure wird zu der gewünüchten Höhe in E getrieben. Nach-

dem die Spitze wieder zugeschinolzcn , wird die Skale empirisch hergestellt, indem man

die Kugel neben einein feinen Quecksilbcrtherraometer in Wasser von verschiedenen
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Temperaturen eintaucht. (In einem besonderen Falle hatte ein Reaumnr-Grad eine Länge

von 10,9 mm.)

Der Einfluss der Zimmertemperatur auf die Luft im Kapillarrohre kann ziemlich

genau durch den Einfluss auf die Schwefelsäure und das Quecksilber kompensirt werden.

„Das beschriebene Luftthermometer zeigt zuerst den wesentlichen Vortheil einer äusserst

bequemen Ablesung, welche für ein normales Auge noch aus 6 m Entfernung auf 0,1
°

genau erfolgen kann. Zweitens Ubertrifft es das Quecksilberthermometer bei Weitem an

EmpBildlichkeit gegen plötzliche und schnell vorübergehende Temperaturschwankungen.

Dabei ist zu berücksichtigen, dass ja der Apparat neben dem Thermometer auch ein

enthält-. Sp.

mit direkter Ablesung der kleineren Gewichte.

Von M. P. Curie. Compt. Raul. 108. S. 663.

Das Eigentümliche dieser für wissenschaftlichen und technischen Laboratoriumsge-

brauch bestimmten Waage besteht in der Beseitigung der Schwingungen durch Anordnung

einer Luftdnmpfung; die schnell sich herstellende Ruhelage wird dann mikrometrisch abge-

lesen. Die Dämpfung der Schwingungen wird durch zwei Systeme ineinander greifender

Doppelglocken bewirkt. Jedes Gehänge trägt unterhalb der Schale p eine nach unten offene

Doppelglocke G, welche die Schwingungen des Balkens mitmacht. Jede dieser Glocken Q
ragt in ein am Gestell befestigtes, ähnlich gestaltetes, unten geschlossenes Gefäss A mit

hinreichendem Spielraum, um jede Berührung zwischen G und A auszuschliessen. Wird

durch Mehrbelastung einer Schale der Balken in Bewegung gesetzt, so wird die sinkende

Glocke Luft aus ihrem Gefässo verdrängen, dio steigende Glocke solche ansaugen. Da die

Luft auf dem langen Wege durch die schmalen ringförmigen Räume nicht augenblicklich

zu folgen vermag, so entstehen Druckdifferenzen, welche der wirkenden Kraft, <L h. dem

Ucbergewicht proportional sind und den Balken nicht mehr frei schwingen lassen. Derselbe

erreicht unbelastet nach einer, mit Maximalbelastung nach höchstens zwei bis drei kurzen

Halbschwingungen seine Ruhelage. Diese Stellung wird an einer auf photographischem Wege
hergestellten Skale m, welche 20 bis 50 Theüstriche auf die Länge eines Millimeters ent-

hält, mittels eines am Gestell befestigten Mikroskopes abgelesen. Die Eintlieilung ist eine

geradlinige und die Ablesungen entsprechen den Tangenten der Neigungswinkel , sind mithin

den Gewichtsdifferenzen proportional.

Beim Beginn der Wägung setzt man wie bei jeder gewöhnlichen Waage eine Reihe

von Gewichten auf, soll aber das Aufsetzen der kleinsten Gewichte dabei ersparen, da

durch die genaue Ablesung der Balkenneigung

in der Ruhelage die Differenz der Belastung beider

Schalen mit grosser Annäherung (bis auf 0,1 mg)

ermittelt wird. Verf. nennt als Bedingung für

die Unabhängigkeit der Empfindlichkeit von der

Belastung, dass die drei Schneiden in einer Ebene

liegen; dies soll wohl heissen, dass sie diese

Lage bei allen Belastungen beibehalten. Mit

Rücksicht auf die Genauigkeit, mit der die Mikro-

skopablesungen ausgeführt werden, soll man die

Empfindlichkeit, d. h. den einem bestimmten

Uebergewicht entsprechenden Ausschlagwinkel

viel kleiner wählen, indem man den Abstand

des Balkenschwerpunktes von der Drehungsaxe

beträchtlich vergrössert. Wäre beispielsweise bei einer 500# Waage gewöhnlicher Konstruktion

bei 0,1 mg Empfindlichkeit dieser Abstand 0,02 mm, so soll derselbe bei einer Waage neuer

Konstruktion bei gleicher Leistung auf 2 mm gebracht werden können. Dies soll eine

Unabhängigkeit der Empfindlichkeit von der Belastung durch Verminderung des
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Einflusses der Durchbiegung herbeiführen; es ist dies indess nicht der Fall, sobald man nicht

die prozentliche Acndcrung der Empfindlichkeit, sondern den hier in Betracht kommenden,

einer bestimmten Balkenneigung entsprechenden absoluten Werth des Uebergewichtes ins

Auge fasst. Ausserdem wird durch Vergrösserung des Abstände» des Schwerpunktes von

der Drehaxe die der Quadratwurzel dieser Orösse proportionale Schwingungsdauer wesentlich

abgekürzt.

Die schnelle Verbreitung, welche die kurzarmige Waage namentlich für chemische

Wagungen gefunden hat, zeigt, dass man eine Beschleunigung derartiger Wägungen seit

Langem angestrebt hat. Die vorstehend beschriebene Einrichtung ist ebenfalls und lediglich

aus diesem Bestreben entstanden und es kann zugegeben werden, dass sie für diejenigen

Aufgaben der technischen Chemie, welche an die Schnelligkeit der Wägung grosse, an ihre

Genauigkeit geringe Anforderungen stellen, mit grossem Vortheil verwendbar ist. Dagegen

ist ihre Verwendbarkeit für feine und feinste physikalische Massenbestimmungen zu ver-

neinen. Eine blosse Verfeinerung der Ablesung derjenigen Stellung, in welcher der Balken

unter dem Einfluss der Dämpfung zur Ruhe kommt, ist nicht gleichbedeutend mit genauerer

Bestimmung der statischen Gleichgewichtslage, wie sie durch Beobachtung freier Schwin-

gungen mit grosser Annäherung gewonnen wird. Bei dieser Einrichtung werden vielmehr

alle Unvollkommenheiten der Gestalt und Justirung der Schneiden, sowie alle sonstigen

störenden Einflüsse, deren Ausschliessung die ganze Sorgfalt des Wägenden in Anspruch

nimmt, in ungleich höherem Maasse ihre Wirkung üben, ohne erkannt werden zu können,

als bei der gewöhnlichen Waage. Die Unsicherheit der Wägungscrgebnissc wird mit der

Schneidenabnutzung und dem dadurch vermehrten Roibungswiderstande erheblich steigen,

während diese Ursachen beim gewöhnlichen Wägungsvcrfahren sich nur in einer etwa»

stärkeren, für die Bestimmung der Gleichgewichtslage unschädlichen, Schwingungsabnahme

kund geben. P.

Eine neue Thermometerskale.

Von G. Forbos und W. Preeco. The Electrician, 23. S. 495. September 1889.

Nachdem von dem Elektrikerkongress zu Paris (1889) als technische Einheit der

Arbeit ein Joule (== 10 7
. C.G.S. Arbeitseinheiten) zu Grunde gelegt worden ist, d. h. dio

von einem Ampere in einem Ohm während einor Sekunde aufgewandte Energie, und als

technische Einheit der Kraft ein Watt (= 10' C.G.S. Krafteinheiten), schlagen Forbes

und Preece vor, die hundertteilige Thermometerskale diesen beiden Definitionen ent-

sprechend zu aichen, um auch für die Temperatur ein absolutes Maass zu erhalten. Die

von C Ampere während T Sekunden in einem Stromkreis von R Ohm Widerstand erzeugte

Wärmemenge beträgt HCT Joule. Nimmt man nun das mechanische Wärmeäquivalent zu

42 140 000 Erg oder 4,2 Joule, so bedeutet das: 4,2 Joule sind erforderlich, die Temperatur

eines Gramm Wasser (von 4 ° C.)um 1
° C zu erhöhen, oder 1 Joule erhöhe dio Temperatur

eines Gramm Wasser um 0,238
0
0. Theilt man die Thermometerskale vom Gefrierpunkt

bis zum Siedepunkt des Wassers in 420 gleiche Theile, dann entspricht jedem Theilstrich

cino in diesem Sinne definirte C. G. S. Temperatureinheit. Um ein Gramm Wasser vom

Gefrierpunkt zum Siedepunkt zu erwarmen, sind dann 420 Joule erforderlich. — Von

Professor Putier ist gegen diese Definition der Einwand erhoben worden, dass das mechanische

Aoquivalent der Wärme nicht genau genug bestimmt sei, um diese Thermometerskale ein-

zuführen
;
Tempcratunnessungen würden danach noch nicht eine Genauigkeit von 1 % eraielen.

B.

lieber eine Methode, Stimmgabeln elektromagnetisch zu erregen.

Von W. G. Gregory. The Electrician, 24. S. 17. November 1S89.

Bei der gewöhnlich benutzten Methode, Stimmgabeln elektromagnetisch zu erregen,

wird der Stromkreis unmittelbar vor dem Ende der Schwingung geschlossen und unmittel-

bar nach dem Beginn der Rückwärtsbewegung wieder geöffnet, so dass die Gabel den

3*
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Impuls im ungeeignetsten Zeitpunkt empfangt. Das Eintreten des Impulses kann jedoch

verzögert werden, wenn in den Normalkreis ein Solenoüd eingeschaltet und in dieses ein

Eisenkern eingeführt wird. Bei dieser von Gregory vorgeschlagenen Methode erhält die

Gabel den Impuls im Augenblick ihrer grössten Geschwindigkeit. Die wie gewöhnlich

montirte Gabel ist mit einem Elektromagneten und einem einpoligen Quecksilberkontakt

versehen; anstatt aber den Strom durch den Elektromagneten zu leiten, schaltet Gregory

in den Stromkreis die primäre Spule eines Transformators, dessen sekundäre Spule den

Elektromagneten erregt. Die bei Schliessung und Oeffnung des Stromkreises induzirten

Ströme gehen in abwechselnd entgegengesetzter Richtung um den Eisenkern des Elektro-

magneten, die Gabel wird dadurch polarisirt und erhält während jeder ganzen Schwingung

zwei Impulse, die abwachsend als Anziehung und Abstossung im Sinne der Gabelbewegung

wirken. Um die Funken am Quecksilberunterbrecher zu vermeiden, wird ein Kondensator

in bekannter Weise eingeschaltet. Zur Erregung der von Gregory speziell beschriebenen

Gabel (20 cm lange Zinken, 18 mm Oefinung) genügt ein kleiner Akkumulator mit einem

Strom von 2 Ampere. — Verfasser beschreibt ausserdem eine zweite Methode, bei deren

Anwendung eine geringere elektrische Arbeit genügt, die aber die Benutzung zweier

Quecksilberkontakte erfordert. B.

Neu emchleneae llücher.

Der Kompass an Bo«L Ein Handbuch für Führer von eisernen Schiflen. Herausgegeben

von der Direktion der deutschen Seewarte. Hamburg. L. Friodcrichsen & Co. 1889.

Von diesem wichtigen Werke, durch welches die verdienstvolle deutsche Seewarte

in Hamburg wieder ein erfreuliches Zeichen ihrer sorgsamen Thätigkeit liefert, intcressiren

die Leser dieser Zeitschrift am meisten diejenigen Theile, die dem rein instrumentellen

Gebiete, der Beschreibung, Theorie, Prüfung und Aufstellung des Kompasses nämlich, ge-

widmet sind.

Die Kompasstechnik hat seit dem Erscheinen des Handbuchea der nautischen In-

strumente, Berlin 1882, namhafte Fortschritte aufzuweisen; vorzüglich haben deutsche Mecha-

niker, wie Plath, Ludolf und Hechelmann durch ihre Kosen höchste Stabilität und

Empfindlichkeit, unter Berücksichtigung der schon von Thomson aufgestellten allgemeinen

Grundprinzipien zu erreichen getrachtet. Das Erscheinen eines neuen Werkes, welches

den Seemann ebenso gut wie den Techniker mit der neuesten Errungenschaft der Theorie

und Praxis bekannt macht, wie es eben bei dem oben angezeigten Werke der Fall ist,

war somit ganz zeitgemäss. Es fällt einigermaasseu auf, dass der Flüssigkeitskonipass hierbei

nur geringe Berücksichtigung erfährt; hier wäre es gerathen gewesen, die Einrichtungen

zu leichteren Untersuchungen und Wechseln von Pinne und Spitze näher zu beschreiben.

Dafür hätten wir gewisse Instrumente , die nur theoretischen Werth haben und auf praktische

Verwendbarkeit wohl ganz verzichten müssen, wie z. B. den P eic hl' sehen Kontrolkompass,

mit Rücksicht auf die nähere Bestimmung des Buches lieber ganz ausgelassen oder höchstens

nur so kurz behandelt, wie dies in richtiger Würdigung des wahren gebotenen Nutzens für

die mechanischen Dromoskopo geschehen ist.

Wofür aber der praktische Seemann, dem das Buch Belehrung verschaffen soll, den

Herausgebern zu Dank verpflichtet sein" muss , ist die klare und dabei doch genügend kurze

Fassung der nöthigen Erklärungen und Auseinandersetzungen. Bei solchen Werken handelt

es sich doch immer vorzüglich darum, dass der sonst viel beschäftigte, mit einer unend-

lichen Verantwortung behaftete Schiffsführcr in der Lage sei, die nöthigen Aufklärungen

ohne Zeitverlust sich anzueignen und dabei doch völlige Sicherheit erlange. Und diesen

Zweck wird das Handbuch ganz gewiss erreichen. E. Geleich.
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Vereins- und Persenennaehrlchten.

Deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik. Sitzung vom 13. Dezember 1889.

Vorsitzender: Herr Direktor Dr. Loewenherz.

Herr Dr. Pernet erläuterte an der Hand einiger Zeichnungen die Konstruktion des

neuen Kdison' sehen Phonographen und führt ein Exemplar desselben vor.

Der Vorsitzende kündigte den Statuten gemäss einen von dem Vorstande der Gesell-

schaft beschlossenen Antrag auf Statutenänderungen an, welcher der im Januar tagenden

Generalversammlung vorgelegt werden soll und die Heranziehung der auswärtigen Mitglieder

zu Vorstandsaii Lt. in bezweckt; nach dem Antrage soll die Zahl der Beisitzer um sechs ver-

mehrt werden, welche ihren Wohnsitz ausserhalb Berlins haben können.

Der Schriftführer: Blatikenburg.

Die Firma C. Zeiss in Jena hat durch Kundschreiben von einer Veränderung in

der Zusammensetzung ihrer Direktion Mittheilung gemacht. Da dieselbe weitere Kreise

interessiren dürfte, möge sie an dieser Stolle Platz finden.

Der bisherige Generalbevollmächtigte der Finna, Herr Dr. Ernst Abbe, ist am
29. November 1889 als offener Gesellschaftor des Herrn Dr. Roderich Zeiss in die Firma

eingetreten und hat zugleich die Geschäftsleitung derselben in Folge getroffener Verein-

barung alloin übernommen. — Gleichzeitig ist dem Herrn Dr. Otto Schott in Jena

Prokura für die Firma ertheilt und ausserdem auch Herr Siegfried Czapski in Jena

bevollmächtigt worden , die Firma in allen Angelegenheiten der Geschäftsführung zu vertreten.

Besprechungen und Auszüge aus dem Patentblatt.

ig für Stative. Von 0. Fennel in

Kassel. No. 48147 vom 12. Dezember 1888.

Die Zentrirvorrichtung für Stative wird ge-

bildet aus einer Instmmentcntragplattc C, die auf einer

horizontal einstellbaren Stativplatte II verschiebbar ist

und im Mittelpunkt ein senkrecht zu ihr gerichtete*,

mit einem Diopter ausgerüstetes Kohr Ii trägt, mit

Hilfe dessen unter Verschiebung der Platte C die Axe des

Rohres und damit die Vertikalaxe des aufzustellenden In-

struments überden gegebenen Punktgebracht werden kann.

Instrument zur Aufnahme von Profilen, Insbesondere der Profile von Eisenbahnschienen und Radflanschen.

Von \V. Schilling in Stettin. No. 17878 vom 18. Dezember 1888.

Das vorliegende Instrument zeichnet das Profil auf eine

Tafel, bezw. auf einen an derselben befestigten Papierbogeu

auf. Der Schreibstift befindet sich an einem in zwei sich recht-

winklig kreuzenden Richtungen bewegliehen Schieber, welcher |a

mit den an u drehbar angebrachten zwei Fahrstiften r ausge-

rüstet ist. Letzteren kann durch Drehung um a und Verstellung

auf dem Schieber eine solche Lage bezw. Neigung gegeben

werden, da«s auch Unterschneidungen des Profils kein Hinder-

niss der Aufnahme bilden. Die beiden Fahrstifte werden ab-

wechselnd benutzt, derart, dass immer der eine Stift von da an zur Benutzung kommt , wo die

weitere Befahrung des Profils durch den andern wegen der besonderen Form des Profils nicht

mehr möglich ist. In diesem Falle wird zunächst der zweite Fahrstift unter passender Neigung

auf den durch den ersteren bezeichneten Punkt eingestellt, und erat dann die Entfernung des eben

benutzten Fahrstiftes bewirkt.
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Von Fritsche & PiBchon in Berlin. No. 47794 8. November 1888.

ein

Diese Quecksilber-Spiralpumpe besteht aus

einem kapselartigen , durch das Rohr f mit dem

ku entlüftenden Raum verbundenen Gehäuse a,

in welchem sich um eine horizontale Aze eine

Scheibe b dreht, die von spiralig gewundenen

Kanälen durchzogen ist. Bei der Rotation dieser

Scheibe taucht dieselbe zeitweise in Quecksilber;

in den Spiralcnkaual tritt also abwechselnd Luft

und Quecksilber ein, so dass die Lnftvolumina

durch das nachfolgend eingenommene Queck-

silber fortgedrückt werden. Durch die hohle

Welle der Scheibe tritt demnach abwechselnd

Luft und Quecksilber in den Raum c; das Queck-

silber kann durch eine Geffnung in die Kapsel a zurückfliessen , die Luft wird durch eine zweite,

mit der vorliegenden gemeinsam benutete Luftpumpe gewöhnlicher Konstruktion aus c fortgeschafft

Der Antrieb der Scheibe b erfolgt entweder durch die Kettenräder k und eine Kette oder

auf andere Weise.

elektrischer Triebwerke. Von L. Hoppe und G. Hoppe
in Göthen. No. 47463 vom 19. Juli 1888.

In den Stromkreis des Elektromagneten A,

welcher die mit dem Aufziehhebel verbundene

Stange Z beeinflusst, ist der Anker E eines

permanenten Magneten C in der Weise einge-

schaltet, das», wenn das eine Ende dieses als

doppelarmiger Hebel ausgebildeten Ankers am
Magneten anliegt, jener Stromkreis geschlossen

ist Der Elektromagnet A zieht dann

Anker B an, wodurch das Triebwerk um
Stück aufgezogen wird, und wobei gleichzeitig,

indem die mit H verbundene Schraube // den

Anker E mit sich nimmt, der Stromkreis wieder

unterbrochen wird. Beim Ablauf des Trieb-

werks geht die Stange Z in die Höhe, die

Schraube J stösst an den Anker E und bringt

denselben in das magnetische Feld des zugehö-

rigen Magneten, so dass E angezogen wird und

das Spiel von neuem beginnt.

Elektrischer Kolbenmanometer-Lothapparat. Von

A. J. Cooper und E. E. Wigzell in London.

No. 47759 vom 27. Juli 1888.

Die Stange C des einerseits unter dem Druck einer Feder, andrerseits unter dem Wasscr-

,
druck stehenden Kolbens ist mit Rillen o verschen, in welche ein auf dem

federnden Stab d leicht verschiebbarer Klotz I> eingreift. Bei der Lothung

verschiebt sich C und nimmt den Klotz /> mit sich, bis derselbe an den oberen

Bund b anstösst, worauf er stehen bleibt. Bei der weiteren Bewegung von C

wird der Klotz /> durch jeden zylindrischen Abschnitt gegen den beweglichen

Bolzen E gedrückt, welcher die Kontaktfedcm «< mit einander in Berührung

bringt und dadurch den Stromkreis eines an Bord befindlichen elektrischen Zeiger-

oder Registrirwerks schliesst Jeder Uebergang des Klotzes von einer Rille zur

andern bewirkt einmal Srromschluss und einmal Stromunterbrechung, und in

Folge dessen auch einmal die Inthütigkcitssetzung des Zeigerwerks u. s. w. Beim

Rückgang der Kolbenstange wird iJ zwar ebenfalls in Schwingungen versetzt,

dieselben haben aber, da 0 im vorliegenden Falle auf dem unteren Bund b

ruht, keinen Einfluss auf das Kontaktwerk.

Die Patentschrift enthält mehrere Abarten dieser Vorrichtung, sowie

ausführlichere Angaben über die
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Elektricitatszähler. Von J. G. Munker in Nürnberg. No. 47417 vom 29. Mai 1888.

Bei diesem Elektricitätszähler (Coulombmeter) kommt ein Magnet-

system cur Anwendung, das aus einer oder mehreren sternförmig

angeordneten Magnetnadeln n* besteht und welches von einer

Reihe von Stromleitern ARCD
umgeben ist. Diese sind

neben oder hintereinander ge-

schaltet und oberhalb und

unterhalb des Magnetsystems

radial und durch die hohle

Axe a geführt Die so ange-

dem Magnctsystcm ein Drehmoment, welches in beliebiger Weise auf ein Zählwerk übertragen wird.

Von L. SchopperVorrichtung zun Messen der Dehnbarkeit um

No. 47745 vom 9. November 1888.

Das Prüfstück N (Papieretreifen oder dergleichen)

wird zwischen die an dem Hebel D angebrachte Klemme J
nnd die mit dem Schlitten S verbundene Klemme M ein-

gespannt und durch Verschiebung des Schlittens S mit

Hilfe des Handrades B der Wirkung des auswechselbaren

Gewichts Q am Hebel D unterworfen, deren Grösse an

der Skale F abgelesen wird. Den kraftmessenden Theil

der Festigkeitsmaschine bildet somit eine Neigungswaage.

Ein Sperrwerk d b hindert den Rückgang des Hebels l),

wenn die Zerreissung des Streifens erfolgt. Um nun bei

dieser Einrichtung auch die Dehnung ablesen zu können,

ist mit der unteren Klemme M, bezw. mit dem Schlitten

eine Zugstange « verbunden, welche den zu D relativ

beweglichen Hebel k der Grösse der Dehnung ent-

sprechend zum Ausschlag bringt, da die untere Klemme
der Dehnung wegen einen grösseren Weg beschreibt, als

die obere, an dem Hebel I) angehängte. Der Ausschlag

des Hebels k wird mittels einer an Ii befestigten Skale L

Typendrucktelegraph. Von Siemens & Halske in Berlin. No. 47406 vom 24. August 1888.

Dieser Typendrucktelegraph ist für synchronisch erfolgende gleichlautende Zeichenabgaben

nach verschiedenen Orten bestimmt und besteht aus einem Geber und einer beliebigen Anzahl von

Empfängern. Mit der rotirenden Drehaxe x des Gebers, Fig. 2, laufen zwei von ihr isolirte Kon-

taktfedem c1 und c*, von denen die erstere c1 mit den — der Anzahl nach den verschiedenen

Typen gleichen — Zähnen einer Stromunterbrechungssehoibe S Kontakt macht, wobei ein be-

Plf.2.

Fi S. L

sonderer Widerstand W in deu Strom eingeschlossen bleibt, wahrend die audere Kontaktfeder c2

einen Kontakt herstellt, wenn sie mit Anschlägen MPP . . . in Berührung tritt, die durch den

Druck auf zugehörige — bestimmten Typen entsprechende — Tasten CD T in die Rotations-
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bahn der Kontaktfeder c* gebracht werden. Durch den so hergestellten Kontakt wird die Aus-

schaltung des obengenannten Widerstaades bewirkt. Die Empfänger sind derart konstruirt und

mit dem Geber durch Leitungen verbunden , dass bei jedem durch Kontaktfeder cl bewirkten Strom-

schluss ein auf schwächeren Strom ansprechender Elektromagnet J/, (Fig. 1) die Drehung eines die

Typen tragenden Rades R um den Betrag der Entfernung zweier einander benachbarten Typen

verursacht und bei jeder durch die Kontaktfeder c* hervorgebrachten Ausschaltung des obenge-

nannten Widerstandes noch einen zweiten auf einen kräftigen Strom ansprechenden Elektromag-

net zur Wirkung bringt, der das Andrücken eines endlosen^ Papierstreifens gegen das Typenrad

Ii bewirkt.

Für die Werkstatt.

Anbohrt« vor Drehstücken ohne Anwendung der Drehbank. Von B. Pcusky.
Drehkörper, welche einer länger andauernden Bearbeitung bei hoben Anforderungen an

die Genauigkeit der herzustellenden Körper unterworfen werden sollen, wie Mikrometerschraubeu,

Axen und dergl. , versieht man an den Enden mit kegelförmigen, an der Spitze gehärteten Einsätzen,

und führt die Dreharbeit zwischen feststehenden Hohlkörnern aus. C. Reichel hat auf die Mängel

dieser Einrichtung bei nicht völligem Zusammenfallen der Kegclnxen hingewiesen (Ijanrenlter:,

Bericht ühtr die wwentch. liutrumente auf der Herl. (itw. Au**tellung 18TJ. & 17U); derselbe verwendet

kleine harte Stahlkugeln, welche an konischen Stielen sitzend mit diesen in den Enden des Arbeits-

stückes befestigt werden. Diese theoretisch völlig cinwandsfreie Methode hat sich praktisch vor-

züglich bewährt. Für viele Falle sind aber beide Methoden zu kostspielig und es wird, bei etwas

eingeschränkten Anforderungen an die Genauigkeit, das Drehen zwischen Spitzen angewendet Ab-

gesehen von den jetzt wohl seltenen Fallen, wo dies nach blossem Ankernen des Werkstückes ge-

schieht, — ein Verfahren, welches in gleicher Weise Werkstück und Werkzeug gefährdet, — bohrt

man Spurlöcher für die Drehbankspitzen vor. Dies geschieht bei längeren Stücken meist, indem

man das beiderseits angekernte Stück mit der Spitze gegen einen laufend eingespannten Bohrer

drückt Kürzere Stücke werden oft in ein Klemmfutter gespannt, der vordere angekernte Punkt

laufend gerichtet und das Loch gebohrt, dann das Stück umgedreht und das zweite Loch gebohrt.

Dabei ist es meist nicht zu erreichen, dass beide Kernpunkte in der Drchaxe sich befinden und iu

Folge dessen stehen die vorgebohrten Löcher geneigt zur Drehaxe und zu einander und mit der während

der Bearbeitung eintretenden Ausnutzung tritt eine fortdauernde Aenderung der Rotationsaxe ein,

das Stück bleibt nicht laufend. Diesen l'cbelstand beseitigt ein Verfahren, dessen sich Herr Reichel

bedient, um völlig konaxiale Löcher anzubohren und zwar, was namentlich in kleineren Werkstätten,

in denen alle Drehbänke stark besetzt sind, wesentlich ist. ohne Anwendung der Drehbank. Zu

diesem Behufe wird in den Schraubstock ein guter Bohrer eingespannt, um das beiderseits ange-

kernte Drehstück die Schnur des Bohrbogens geschlungen und der eine Kernpunkt gegen die Brust-

leier, der andere gegen den Bohrer gesetzt. Bei Bewegung des Bohrbogens rotirt nun das Stück stets

um die Verbindungslinie der Bohrspitze und der Brustleierspitze als Axe, vorausgesetzt natürlich,

dass der Bohrer frei schneidet, also kein Theil seines Schaftes die Wäude des gebohrten Loches

berührt Man kann auf diese Weise Stücke von ziemlicher Länge gut gerade durchbohren.

Im Anschluss hieran sei es gestattet, auf eine andere Ursache der allmäligen Aenderung

der Rotationsaxe auch bei konaxial vorgebohrten Löchern hinzuweisen, welche leider von vielen

Mechanikern nicht gebührend gewürdigt wird. Es ist dies eine unregelmässige, zum vorgebohrten

Loche unsymmetrische Gestalt der Endfläche. Tritt während der Dreharbeit eine Ausnutzung des

vorgebohrten Loches ein, so bildet sich vorn ein der Gestalt .der Drehbankspitze entsprechender

Hohlkegel. Steht die Endfläche des Drehstückes schief zur Rotationsaxe, so werden nicht alle

Seiten des Hohlkegels gleich lang, die Reibungsflächen demnach nicht symmetrisch zur Mitte ver-

theilt sein und die Abnutzung eine radiale Verschiebung der Kegelaxe nach der Richtung zur Folge

haben, in welcher die Abnutzungsfläche am kleinsten war. Es erhellt daraus die Notwendigkeit

zu Beginn der Dreharbeit die Endflächen gerade zu stechen und — was häufig versäumt wird —
den innersten um die Spitze stehenbleibenden Rand vorsichtig mit der Feile zu entfernen; dann

lässt sich auch, bei gut gebohrten Löchern, zwischen Spitzen eine ziemlich genaue Dreharbeit

tuMnirk rrrbcUo.

V*rU( to« J»llu 8s.rl.rir In Bvriln ». - Drarh t.b Oll« L.»l» Ii. Bmll- C.
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Der Eilifluss der Abkühlung auf das optische Verhalten des Glases und
die Herstellung gepresster Linsen in gut gekühltem Zustande.

Mittheilung aus dem Ulastcclinischeu Laboratorium von Schott & Gen. in Jena.

Von den Optikern, welche sieh mit der Anfertigung grösserer Objektive für

Fernrohre beschuftigen und gewohnt sind, für solche nur genau sphärische Flächen

anzuwenden , ist schon seit sehr langer Zeit über den theilweise sehr mangelhaften

Zustand der Kühlung der für solche Arbeiten bestimmten Scheiben Klage geführt

worden. Aus diesem und anderen Gründen ist es seit Beginn unserer Fabrikation

optischen Glases unser Bestreben gewesen
,
Verbesserungen einzuführen. Das bis-

herige Verfahren, den Abfall der Temperatur des rothglühenden Glases in einem

allseitig umschlossenen Ofen vorzunehmen, dessen im Mauerwerk angesammelter

Wärmevorrath allmälig an die Luft abgegeben wird, haben wir für feinere Zwecke
aufgegeben und dafür die Einrichtung getroffen, die Gläser geeignete Zeit in einem

Räume unterzubringen, dessen Temperatur genau gemessen und durch eine sclb-

thätige Vorrichtung einem beliebig lange ausgedehnten allmäligen Abfall unter-

worfen wird.

Die Vorarbeiten, welche für die Ausführung dieser Kühlincthodc nothwendig

waren, haben uns Gelegenheit gegeben, den Einfluss der Spaunung auf das op-

tische Verhalten des Glases eingehender zu untersuchen. Wir werden über diesen

Gegenstand in dieser Zeitschrift später ausführlicher berichten; hier seien nur die

für die praktische Optik wichtigsten Ergebnisse kurz angeführt:

1) Jedes Glas ist gespannt, d. h. die kleinsten Theilchcn im Inneren be-

finden sich in einem Zustande der Dehnung bezw. Pressung, wenn der Uebergang

aus dem erweichten in den festen Zustand nicht sehr langsam vor sich geht.

2) Der Brechungsexponent ein und desselben Glasstückes ist verschieden

je nach der Schnelligkeit des Verlaufes der Kühlung; er ist um so niedriger, je

schneller der Kühlprozcss verläuft; der Unterschied kaun mehrere Einheiten der

dritten Dezimale betragen.

3) Zeigt eine Linse oder kreisrunde Scheibe bei sorgfältiger Untersuchung

im polarisirten Licht während einer vollständigen Drehung um ihre optische Axe
ein regelmässiges, in keiner Stellung verzerrtes schwarzes Kreuz, so ist die Spannung

als eine regelmässige anzusehen. Das Vorhandensein einer solchen Spannung in

mässigem Grade äussert sich in derselben Weise wie eine geringe Verminderung

des Brechungsindex nach der Axe hin. Durch die symmetrische Anordnung zur

Axe ist sie ohne nachteiligen EinHuss auf die Beschaffenheit des Bildes.

4) Zeigt eine Linse oder kreisrunde Scheibe bei der Untersuchung im pola-

risirten Licht während der Drehung um ihre Axe in einer oder in mehreren Stellungen

4
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ein verschobenes schwarzes Kreuz oder eine sonstige verzerrte Figur, so ist die

Spannung unregelmässig. Der Einfluss einer solchen zur Axe unsymmetrischen

Spannung äussert sich in derselben Art, wie wenn das Glas an verschiedenen

Stellen der Linse ein verschiedenes Brechungsverinügen hatte.

Derartige Gläser sollten für etwas grössere Objektive überhaupt nicht ver-

wendet werden. Bei schwächeren Graden dieses Fehlers an Fernrohrlinsen wird

der Uebelstand von manchen Optikern dadurch nothdürftig korrigirt, dass sie, ent-

sprechend den Breehuugsuntersehieden, durch Poliren aufsGerathewohl Abweichungen

von den sphärischen Flächen einführen und dadurch genügende Bilder zu Stande

bringen.

Durch unsere neue Kühlmethodc haben wir erreicht, Objektivseheibeu

bis zu einem Durchmesser von 135 cm, wenn sie mit ihrer ganzen Oeffnung wirksam

im polarisirten Licht untersucht werden, fast völlig frei von Spannung zu erhalten.

Es ist nur nothwendig, bei dieser Prüfung Verschiedenheiten der Temperatur der

Scheiben auszuschliesscu, weil solche bekanntlich Aulass zum Auftreten vorüber-

gehender Spannungen geben. Nach der gewöhnlichen Art gekühlte Scheiben sind

schon bei 12 cm Durchmesser fast alle mit deutlichen schwarzen Spannuugskreuzen

behaftet.

Wenn auch manche Optiker, bevor .sie grössere Linsen für Fernröhre schleifen,

sich über deren guten Kühluugszustand vergewissern werden, so ist es uns aus Er-

fahrung bekannt, dass von vielen Seiten der EinHuss der Spannung viel zu sehr

unterschätzt und irgend eine Untersuchung vor oder nach Ausführung eines Ob-

jektivs kaum der Mühe Werth gehalten wird.

Wir gelten nachstehend schematisch eine einfache, leicht zusaminenstellbare

Vorrichtung nach Mach, durch welche die Prüfung von plauparalleh-n Platten-

(Fig. 1) oder Positivlinseu (Fig. 2) vorgenommen werden kann. In den Figuren

ist A die Lichtquelle (hellbrennende

(j Petroleumlampe), O das Auge des

^ 4
Beobachters, C die zu untersuchende

r^— Linse oder Scheibe, B das polarisirende,

1) das analysirende Nikol, S' ein Hold-

spiegel. In Fig. 1 liegen A und O in

Fi(t. l, der Ebene des Krümmungsmittel-

punktes des Hohlspiegels .S'; in Fig. 2

sind A und O konjugirtc Punkte in Bezug auf die Linse ('. Die Einstellung muss

zuerst derartig geschehen, dass das Auge in O bei parallel gestellten Nikols die zu

untersuchende Linse oder Scheibe ganz hell beleuchtet sieht; wenn dann das aualysi-

r

.1

rendc Nikol in die Krcuzungsstellung gebracht wird, so ist bei einein vollständig

spannungsfreien Glaskörper das Gesichtsfeld dunkel; im anderen Falle sind die be-

kannten Spanuungsfiguren sichtbar.

Es ist zweckmässiger, um die Spannungstigur in allen Stellungen zu deu
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Nikols prüfen zu können, anstatt die Scheiben selbst zu drehen, wodurch leicht

beim Berühren mit der Hand lokale Erwärmung eintreten könnte, die beiden Nikols

in gleichem Sinne um ihre Axe zu drehen.

Zum Unterschiede von der bisher üblichen Art der Kühlung des Glases (Roh-

kühlung) haben wir für die neue Art der Kühlung die Bezeichnung „Feinküh-
lung" eingeführt.

Die vorstehend mitgetheilten Erfahrungen und Verbesserungen in der Küh-

lung des Glases haben uns dazu geführt, das in Paris schon seit vielen Jahren üb-

liche Verfahren der Formgebung des Glases durch Pressen in rothglühend

erweichtem Zustande zwischen Metallschalen, welche die Gestalt der Linsen

möglichst angenähert mit einem oder zwei Radien geben, ebenfalls in unseren Be-

trieb einzuführen. Die solcherart hergestellten Linsen sind unter Einhaltung des

gewöhnliehen, beschleunigten Kühlprozcsscs für Verwendung zu besseren

Instrumenten durchaus ungeeignet, da deren Spannung manchmal so bedeutend

ist, dass sie bei Beginn des Schleifcns ohne Weiteres in viele kleine Stücke zer-

springen. Erst durch unsere neue Kühlmethode, welche die Kühlung bei so niedrigem

"Wärmegrade gestattet, dass von einem Verziehen nicht mehr die Rede sein kann,

ist es möglich, auch solche Linsen frei von jeder Spannung zu erzeugen, wenn

man sie nach dem ersten Erkalten einem zweiten Kühlungsprozess in dem vorerwähnten

Apparate unterwirft.

Um einer bei manchen Optikern verbreiteten Anschauung entgegen zu treten,

wollen wir es nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass der durch das Pressen

auf das erweichte Glas ausgeübte Druck durchaus nicht die Veranlassung der

Spannung ist; diese letztere findet ihre Entstehung vielmehr allein in dem beschleunigten

Erkalten, welches nothwendig ist, um einer Defonnirung entgegen zu wirken.

Die günstigen Erfahrungen, welche einige Optiker mit so vorbereitetem Glase

gemacht haben, ermuthigen uns, dieses auch weiteren Kreisen für alle Fälle zu

empfehlen, in welchen es sich um massenhafte Anfertigung von Linsen innerhalb

12 bis etwa 1 20 mm Durchmesser mit beliebigen Krümmungen handelt. Die Mehr-

kosten des Glases werden durch die Ersparniss an Material und Arbeit reichlieh

aufgewogen. Als Muster genügen uns in der Form genaue, fertige Linsen. Wegen
der längeren Kühldauer müssen wir in der Regel Liefertermine von (> bis 8 Wochen
beanspruchen. Musterlinsen sind wir gern bereit zu überlassen.

Jena, im Dezember 1889.

Zur Theorie und Konstruktion des elektrischen Läutewerkes und ver-

wandter Apparate.

Von

Dr. V. IMor&k ia Afram.

Veranlassung zu dieser Mittheilung ist ein Referat in dieser Zeitschrift

(188!), S. Ü04) über meinen Aufsatz: „Ueber die Wirkung der Selbstinduktion

bei elektromagnetischen Stromunterbrechern" (Sitzber. da- Wiener Akail. , Ja-

nuar 1889) 1
), aus welchem ich ersehe, dass die richtige Erklärung der Wirkungs-

weise beim elektrischen Läutewerk (Neef sehen Hammer, elektrischer Stimmgabel

>) Der Aufsati wurde ausserdem im Etektrotechniscltm Echo, im Elektrotechniker (Wien), in der

Zdtscltr. da ckktroteckn. Vereins in Wien und in Exner's Hepertorium der llytik abgedruckt
4*
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und dgl.) derzeit noch wenig bekannt ist 1
). Ich glaube daher, das» eine kurze Skizze

über den gegenwärtigen Stand dieser Frage nicht tiberflüssig sein dürfte.

Die bisherige Erklärung des elektrischen Läutewerkes ist folgende. Wird
der Strom geschlossen, so wird der Anker A (vgl. Figur) angezogen; dadurch wird

der Kontakt C unterbrochen, der Strom hört auf und der Anker muss wieder zurück-

schnellen. Der ganze Vorgang wiederholt sich dann fort-

während.

Diese Erklärung ist nun unzutreffend. Denken wir

uns nämlich den Anker schon in schwingender Bewegung,

so sieht man sofort, dass der Elektromagnet nichts zur

Unterhaltung dieser Bewegung beitragen kann. Geht der

Anker von A nach B, so wirkt der Elektromagnet seiner

Bewegung entgegen („ungünstige Periode"); geht der

Anker von B nach A zurück, so unterstützt der Elektro-

magnet seine Bewegung („günstige Periode"). Beide Wir-

kungen gleichen sich nun aus, so dass die Gesammtwir-

kung Null ist. Es müssen daher in der Wirklichkeit Um-
stände auftreten, denen zu Folge die Wirkung in der

günstigen Periode grösser ist, als in der uugünstigen;

dieses bewirken hauptsächlich die Extraströme. Der

Schliessungsextrastrom ist dem Hauptstrom cntgcgcngcriclitet, verkleinert also die

Wirkung in der ungünstigen Periode; hingegen würde der OcffniingKcxtrastroiu, der

mit dem Ilauptstrom gleichgerichtet ist, die Wirkung in der günstigen Periode ver-

stärken; jedoch wird er, da der ganze Stromkreis unterbrochen ist, fast ganz ab-

geschnitten.

Die richtige Auffassung der Wirkungsweise selbthätiger Stromunterbrecher

finden wir in der „Theorie des Schalles" von Rayleigh 1877 (übersetzt von Neesen,

anf Seite 82). Dort heisst es betreffs der elektrischen Stimmgabel wörtlich: „Der

moihis operandi dieser Art von selbst wirkender Instrumente wird oft nicht ganz

richtig verstanden. Wenn die auf die Gabel wirkende Kraft nur von der Stellung

jener abhinge, - davon, ob der Strom geschlossen oder geöffnet ist, -— so würde

die bei dem Durchgänge durch eine Lage geleistete Arbeit bei der Rückkehr wieder

verbraucht, so dass nach einer vollständigen Periode nichts übrig wäre, wodurch

die Wirkung der reibenden Kräfte kompensirt werden könnte. Jede Erklärung,

welche auf die Verzögerung des Stromes keine Rücksicht nimmt, schicsst

B, A B

') Das Referat lautet wörtlich wie folgt: .Die Arbeit beginnt mit dem merkwürdigen Satz: „Es

ist bekannt, dass die elektromagnetische Stimmgabel , der Wagner- Neef sehe Hammer und ähnliche

Apparate hauptsächlich nur durch die Wirkung der Extraströme in Bewegung gesetzt werden", und Verf.

kommt in der That zu dem Schluss, dass, falls man von der Selbstinduktion absieht, die Wirkung Null

ist. Das ist zwar neu, aber nicht richtig, „l'm eine guto Wirkung zu crzieleu, schlägt Dvof ilk vor. ent-

weder den Selbstinduktion skoeffieienten, aber nur bis zu einer gewissen (Jrenze, zu vergrössern,

oder den Oeffnungsextrastrom sich voll entwickeln zu lassen, weil er mit dem Ilauptstrom gleich-

gerichtet ist, diesen also verstärken muss. Verf. übersieht hierbei den Einfluss der Amp^rcwin-

dungszahl auf die elektromagnetische Wirkung und die Schwächung dieses Einflusses durch zu

hohe Selbstinduktion; er scheint ferner nicht an den Zweck gedacht zu haben, welchen z. B. der

Kondensator am Kuhmkorff'schen Funkeninduktor hat, sowie daran, dass Hipp bereits vor einem

Dezennium den in der Arbeit so umständlich beschriebenen Kurzschluss angewendet hat. Die Ver-

öffentlichung wird als vorläufige Mittheilung angekündigt; man darf der eigentlichen Arbeit also

wohl mit einer gewissen Spannung entgegensehen." B.
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weit am Ziele vorbei. Der Ursachen zur Verzögerung sind zwei vorhanden; un-

regelmässiger Eontakt und Selbstinduktion. Der elektrische Kontakt ist im ersten

Moment, wenn die Spitze des Reiters das Quecksilber berührt, unvollkommen, wahr-

scheinlich wegen der anhängenden Luft. Andererseits wird beim Verlassen des

Quecksilbers der Kontakt verlängert durch Adhäsion der Flüssigkeit in dem Näpf-

chen an den amalgamirten Draht 1
). Aus beiden Gründon wird der Strom ver-

zögert hinter dem, der nur der Stellung der Gabel allein entsprechen würde. Selbst

wenn aber der Widerstand des Stromkreises auch allein von der Lage der Gabel

abhinge, so würde der Strom doch noch durch seine Selbstinduktion ver-

zögert. Wie vollkommen auch der Kontakt sein mag, ein Strom von endlicher

Stärke kann erst nach Verlauf einer endlichen Zeit entstehen, und zwar ist hier

eine endliche Zeit noch mehr erforderlich als in dem Falle, wo durch einen ge-

wöhnlichen Mechanismus eine endliche Geschwindigkeit einem trägen Körper ertheilt

werden soll. Woher nun «auch die Verzögerung kommen mag 2
), ihre Wirkung ist

die, dass von der Gabel während der Zeit, wo der Reiter aus dem Quecksilber

heraustaucht, mehr Arbeit gewonnen, als während des Eintauchens verloren wird;

hieraus bleibt dann ein Gegengewicht gegen die Reibung übrig."

Ich habe diese Ray leigh 'sehe Erklärung in meiner Mittheilung „Elcktro-

akustische Versuche" in der Zeitschrift des Wiener elektrotechnischen Vereins 1884,

S. 33 erwähnt. Ich setzte daher die Sache in meinem schon früher erwähnten

Aufsatze als bekannt voraus. Kurz darauf erschien eine (sehr instruktive) Mitthei-

lung von Koppe „lieber den Wagner'schen Hammer und die Erhaltung
von Schwingungen" in der Zeitschr. für physik. und ehem. Unterr. II. Jahrgang, S. 232,

worin Koppe, ohne die Bemerkung Rayleigh's und meine Arbeit gekannt zu

haben, die Unrichtigkeit der üblichen Theorie darthut 8
). Koppe glaubt noch auf

einen neuen Umstand aufmerksam gemacht zu haben, nämlich dass der Magnetis-

mus zu seinem Auftreten und Verschwinden eine gewisse Zeit brauche; jedoch

habe ich diesen Umstand ebenfalls in meiner Mittheilung vom Jahre 1884 erwähnt und

ausserdem nachträglich erfahren, dass schon vor etwa 15 Jahren Herr Prof. Mach
in Prag (der also schon damals die Unzulänglichkeit der gewöhnlichen Erklärung

erkannte), denselben Umstand in seinen Vorlesungen zur Erklärung der Wirkungs-

weise der elektrischen Stimmgabel benutzte. Dagegen könnte man einwenden, dass

es bis jetzt nicht möglich gewesen ist, eine solche Verzögerung des Magnetismus

nachzuweisen 4
); wo eine solche Verzögerung auftritt, ist sie nur eine Folge der

*) Dieses Verfahret! haben schon 1870 Töpler undBoltzmann benutzt, am die Ampli-

tude der elektrischen Stimmgabel zu vergrössern. (Ihggentl. Ann. 141. S. 321.) — 2
) Ray leigh

bemerkt hierzu noch Folgeudes: ,Jcde beliebige Verzögerung kann man in Ermanglung anderer

Mittel dadurch erreichen, das« man den Heiter nicht an der Zinke selbst, sondern an dem an-

deren Ende einer leichten geraden Feder befestigt, welche von der Zinke gehalten und so durch die

Bewegung ihres Befestignngspunktcs in eine erzwungene Schwingung versetzt wird." — :|

) Von meiner

Arbeit erhielt Koppe erst unmittelbar vor der Drucklegung seiner Mittheilung Kcnntniss. —
*) Wicdemann, Die Lehre, von ihr FJektrmtnt. 4. S. 23<>\ lXtiZ; ob seit 1885 neuerdings

Versuche darüber angestellt wurden, ist mir derzeit nicht bekannt. In den F<>rti«ltritttn tkr ELktrv-

technik von K. Strecker, 1HHH, 3. S. .5.7.5 ist eine Abhandlung von Flcmiug über magnetische

Hysteresis erwähnt. „Statische Hysteresis ist die Eigenschaft des Eisens, dass sein magnetischer

Zustand nicht nur von der augenblicklichen magnetisirenilen Kraft, sondern auch von den» vorher-

gegangenen Zustand abhängt. Viskose Hysteresis ist die Eigenschaft, welche bediugt, dass

die Wirkung einer magnetisirenden Kraft keine augenblickliche ist, dass vielmehr ein Zeitunter-

schied zwischen Ursache und Wirkung vorhanden ist." Dass die Moleküle des Eisens eine gewisse

Zeit brauchen, um ihren Zustand zu iimieni, dürfte wohl ausser allein Zweifel sein; aber es ist

die Frage, ob diese Zeit nicht bo verschwindend klein ist, dass sie hier gar nicht in Betracht kommt
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Extraströme und Induktionsströme, nicht aber davon, dass die Moleküle des Eisens

eine gewisse Zeit brauchen, um den wirkenden magnetischen Kräften zu folgen oder

nach Aufhebung der Kräfte in ihre Gleichgewichtslagen zurückzukehren.

Es wäre weiter noch die von Rayleigh erwähnte Verzögerung des Kon-

taktes in Betracht zu ziehen; es scheint mir jedoch, dass beim elektrischen Läutewerk

(oder Neef'sehen Hammer), wo harte Metallkontakte vorkommen, an eine merkliche

Verzögerung des Kontaktes kaum zu denken ist, und es würde daher vorläufig

als hauptsächlicher Erklärungsgrund nur der Extrastrom verbleiben.

Meine schon Anfangs erwähnte Mittheilung ist der näheren experimentellen Unter-

suchung des Einflusses der Extraströme gewidmet. Will man die Dauer und In-

tensität des Extrastromes vergrössern, so muss man den Selbstinduktionskoefficienten

grösser nehmen (also beiläufig gesagt, mehr Draht und Eisen beim Elektromagneten

verwenden) 1
). Bei elektrischen Stimmgabeln mit hoher Schwingungszahl kann es

jedoch leicht vorkommen, dass man den Selbstinduktionskoeffizienten zu gross nimmt;

es kann sich dann, da der Schliessungsextrastrom zu lange dauert, der Strom

während seiner Schliessungszeit gar nicht voll entwickeln 2
). Beim elektrischen Läute-

werk, dass nur wenige Schwingungen in der Sekunde macht, wird man wohl kaum
in die Lage kommen, den Induktionskoßfficienten zu gross zu nehmen.

Ich erwähnte schon früher, dass der Oeffnungsextrastrom , da der Stromkreis

im Momente seiner Bildung unterbrochen wird, nicht zur Ausbildung kommt; bloss

der Oeffnungsfunken bietet ihm einen Weg von sehr grossem Widerstande. Die

günstige Einwirkung des OefTnungsextrastroms geht also fast ganz verloren. Ich

habe nun die Einrichtung getroffen, dass im Momente, wo der Hauptstrom unter-

brochen wird, die Enden der Elektromagnetspule durch einen selbthätigen Kon-

takt kurz geschlossen werden, so dass der Extrastrom frei ablaufen kann; die Am-
plitude der Schwingungen stieg dadurch etwa um ein Drittel.

Man kann auch zwischen die Enden der Elektromagnetspule einen Neben-

schluss (Shunt) einschalten, jedoch geht so ein Theil des Stromes für die Elektro-

magnetspule verloren. Da sich aber der Oeffhungscxtrastrom dann gut entwickeln

kann, so kann die Amplitude mitunter sogar etwas steigen; nebst dem wird noch

der Vortheil erreicht, dass der die Kontakte stark angreifende Extrastromfunken

vermieden wird, so dass nur der schwache Unterbrechungsfunken des Batterie-

stromes übrig bleibt Nähere Angaben findet man in meiner schon erwähnten Mit-

theilung *).

*) Der Einfluss des Widerstandes ist noch nicht genügend durch Versuche festgestellt.

Die Gesammtintensität des Extrastromea ist LEiR?, worin L der Sclhstindnktiongkoefnzient,

E die elektromotorische Kraft nnd R der Widerstand ist; es miisste daher der Widerstand toii

beträchtlichem Einflüsse sein. Versuche, die mit der elektrischen Stimmgabel angestellt wurden,

ergaben jedoch, dass der Widerstand nicht sehr in Betracht kommt, wenn man dafür sorgt, dass

die Stromstärke immer gleich bleibt. Vermuthlich braucht es eine gewisse Zeit, bevor der voll-

kommene Rontakt eintritt; wahrend dieser Zeit bietet die Kontaktstelle einen veränderlichen,

ziemlich grossen Widerstand, gegen welchen der übrige Widerstand des Stromkreises klein ist

Könnte man diesen variablen Kontaktwiderstand irgendwie verkleinern, so inibistc die Wirkung des

elektrischen Läutewerkes bedeutend besser werden. — 9
) Ich habe auf diesen Umstand eben-

falls in besagter Mittheilung hingewiesen; ich bin daher über den Zweck der Bemerkung des

Referenten: »Verfasser Ubersieht hierbei den Einfluss der Amperewindnngszahl auf die elektro-

magnetische Wirkung und die Schwächung dieses Einflusses durch zu hohe Selbstinduktion'', nicht im

Klaren. — *) Wenn Uef. bemerkt, ich hätte nicht an den Zweck gedacht, den der Kondensator am
Ruh tnkorffsehen Funkcninduktor hat, so muss irh darauf entgegnen, dass es vorläufig nicht

meine Absicht war, zu untersuchen, was für einen Einfluss die Einschaltung eines Kondensators
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Zum Schlosse sei mir noch eine Bemerkung gestattet. Das Läutewerk kann

man als elektrischen Motor betrachten, und zwar als einen solchen (was sehr pa-

radox erscheinen mag), der durch Wechselströme, nämlich die beiden an Richtung

entgegengesetzten Extraströme, in Bewegung versetzt wird. Soll nun ein Nutzeffekt

auftreten, so rauss bei Bewegung des Motors ein Theil des Stromes verschwinden.

Dieses geht nun so vor sich, dass bei der Bewegung des Ankers in der Elektro-

magnetspule Ströme induzirt werden, die dem Battcriestrom entgegen gerichtet sind.

Dieses geschieht zur Zeit der günstigen Periode; der Anker nähert sich dem Elek-

tromagneten; dadurch wird dessen Magnetismus verstärkt und ein Strom induzirt,

der dem Batteriestrom entgegengesetzt ist. Das Gcgenthcil tritt während der un-

günstigen Periode auf, aber zufolge des Schliessungsextrastroms hat der Elektro-

magnet einen schwächeren Magnetismus; der induzirte Strom ist also schwächer

als im ersten Fall. Man sieht hier abermals, dass ohne den Extrastrora eine Ver-

wandlung von Stromarbeit in mechanische Arbeit unmöglich wäre.

Auch Foucault - Ströme müssen in der Masse des bewegten Ankers auf-

treten, die nach dem Lenz 'sehen Gesetze dessen Bewegung hemmen.

Obwohl ich bis jetzt keine messenden Versuche ausgeführt habe, so scheint

es mir doch, dass der Nutzeffekt des elektrischen Läutewerkes als Motor betrachtet

nur ein sehr kleiner sein dürfte.

Ueber Verdunstungsmesaer.

Von

Trof. E. Geleteil in Louinptecolo.

Das Problem der Verdunstungsmessung ist in der meteorologischen Wissen-

schaft bisher am wenigsten entwickelt worden. Man hat zwar in Frankreich und

in England ausführliche und ausgedehnte Studien über die Verdunstung augestellt,

allein die erhaltenen Resultate geben so abweichende und mitunter derartig un-

wahrscheinliche Resultate, dass man sich eben auf dieselben nicht verlassen kann.

Die Ursachen dieser Erscheinung liegen mehr in den Schwierigkeiten der physi-

an der Unterbreehnugsstelle auf den Verlauf der Erscheinungen hätte. In meinem Aufsatz von 1881

verwies ich auf eine Bemerkung von Tlelmholtz über die elektrische Stimmgabel ( Tonern/irint/mu/cii,

4. Avti. S. >>31)\ dort verwendet Heimholt/, den Kondensator, um das lästige Geräusch des Oeff-

nungsextrastroiiifiinkeiis abzuschwächen. Auch ich verwendete schon vor längerer Zeit Konden-

satoren verschiedener Kapazität, um möglicherweise die Amplitude bei der elektrischen Stimmgabel

zu vergrößern, jedoch vorläufig ohne Erfolg. Was weiter den angeblich beim Hipp 'sehen Chrono-

graphen verwendeten KnrzsehlusB betrifft, so konnte ich bis jetzt nichts dergleichen auffinden. Eher

dürfte man an die Einrichtung Foucault's (1861) denken, bei welcher ebenfalls im Momente der

Stromunterbrechung die Enden der Elektromagnctspule kurz geschlossen werden, damit sich der

Oeffnungsestrastrom entladen kann. (Du Mouccl, ApplUvlioitg de CrlectricUr. -i nlithm, Turne II,

114: 187-'!). Sollte auch der von mir gebrauchte Kurzschluss schon früher von Jemanden ver-

wendet worden sein, so wäre das nh'ht von Belang, flenn es handelt sich hier um den Zweck,

zu welchem der Kurzschluss verwendet wird, und dieser Zweck dürfte jedenfalls neu sein. Die An-

wendung eines Nebenschlusses von sehr hohem Widerstand zur Vermeidung des Extrastrom-

funkens rührt von Dnjardin her (patentirt 18G-1; Du Moncel, S. 11«»). Bei meinen Versuchen

wurde jedoch der Widerstand der Ncbcnschlicssung nur etwa dreimal so gross genommen als der

Widerstand des Elektromagneten, um den Extrastrom nicht zu sehr zu schwächen. Ich bemerke

noch, dass in dem Elektrotechniker (Wien, Juli 1889, S. 121) ein Artikel von K h: ,.Wecker

mit Selbstunterbrecher oder Selbstaussehalter* erschienen ist, worin die Wirkung des Oeffhungs-

extrastromes bei den verschiedenen Arten von Weckern näher untersucht wird.
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kaiischen Fragen , die mit der Lösung des Problems überhaupt verbanden sind, als

in dem Mangel an Instrumenten, denn gerade auf diesem Gebiete der Instrumenten-

technik sind die Erfindungen ungemein zahlreich.

Ein Verdunstungsmesser, wie immer er auch beschaffen sein mag, giebt stets

nur AufschluBS über einen einzelnen beschränkten Fall, während die Verdunstung

in der Natur von den mannigfaltigsten Terrainbeschaffenheiten abhängig ist. Die

Gestalt und die Kulturverhältnissc des Bodens, die Neigung des Terrains u. A. m.

sind Faktoren , die auf die Verdunstung einwirken, die aber sehr schwer in Rechnung

zu ziehen sind. Einige Forscher wollen die bezüglichen Instrumente frei aufstellen,

andere suchen dafür goschützte Orte auf. Jclinek 1

) meint, die erste Methode sei

zunächst einleuchtender, er unterlässt aber nicht, ihre Nachtheile hervorzuheben;

so z. B. lässt sich die in eine offene Verdunstungsschnle fallende Regenmenge schwer

in Rechnung ziehen, selbst dann nicht, wenn in der Nähe des Verdunstungsmessers

ein Regenmesser steht; ebenso kann heftiger Wind einen Theil der Flüssigkeit heraus-

treiben; bei Sonnenschein ferner erwärmen sich wieder die meist kleinen Gefässe

der Verdunstungsmesser über die Temperatur der umgebenden Luft und verursachen

dann eine beschleunigte Verdunstung. — Wird die Verdunstungsmessung an einem

geschützten Orte vorgenommen, so erhält man Daten, welche den Vorgängen in der

Natur wenig entsprechen. Ferner ist die Entfernung der verdunstenden Oberfläche

vom Rande des Gefässes nicht gleichgiltig.

Muschenbrocck schloss aus Versuchen, die er mit Bleigefässen machte*)

dass die Verdunstung im Freien, bei gleichen Flächen, sich wie die Kubikwurzeln

aus der Höhe der Gefässe vorhalte, im Innern aber einfach den Flächen proportional

sei. Richmann') fand die Erscheinung bestätigt und erkannte als Ursache der-

selben die grössere Oberfläche der tieferen Gefässe, die mehr Wärme empfängt und

daher die Verdunstung befördert. Deswegen ist, wie Sedileau 4
) bemerkte, auch

die Verdunstung bei kleineren Gefässen vcrhältnissmässig grösser und überhaupt

die Menge des verdunsteten Wassers bedeutender, wenn die Seiten des Verdunstungs-

messers der Luft frei ausgesetzt sind. Um die Apparate von solchen Einflüssen zu

befreien, schlug Waltcrius 6
)
vor, die Gefässe in Thon zu versenken. S. H. Miller 6

)

bringt ein mit Sand gefülltes Thongefäss auf ungefähr ein Fünftel der Höhe in den

Erdboden und setzt in dieses Gefäss die Verdunstungsschale. Die Verdunstungs-

messer von Oasella 7
) und Negretti 8

) sind einfache Gefässe, die direkt in die Erde

eingegraben werden. Sharpe schützt sein einfaches Gefäss durch eine Holzbe-

kleidung. •)

Um die Bedingungen der natürlichen Verdunstung der Wasserflächen zu er-

füllen, hat Saussure 10
) vorgeschlagen, ein Gefäss von gemessener Oberfläche mit

Wasser gefüllt in einem Teiche oder Flusse zu erhalten, damit Wärme, Wind u. 8. w.

auf die kleine Fläche des Apparates, ebenso wie auf grosso Flächen einwirken.

Major Phillips hat auf St. Helena dieses Prinzip mit Walt er ius' Vorschlag vereint

in Anwendung gebracht. Er hat nämlich ein grosses, breites, mit Wasser gefülltes

Gefäss ganz in die Erde eingegraben und in die Mitte dieses förmlichen BassinB

das aus einem Glaszylinder bestohonde, mit Wasser gefüllte Verdunstungsgefäss

») Anleitung zur Anstellung meieorobgucher lix^achtungen. II. Aufl. Wien 1876. S. 101. —
») Gehler, Physik. Wörterbuch. I. S. 432. — ») dm. RtnytvL XIV. S. 27.1, AW. Cm. Intrup. I. 8.198.

II. 8.134. - «) Metn.derAcatl. X. S.30. - ») ÖeMr, Phyrik. Wiirttrhwh a.a.O. — «) G. J. Symon*.

liritish RainfaU. 1869. S. 172. 1870. S. 178. - *) A. „. O. 186U. S. 167. - •) A. a. O. 1869. S. 172.

- •) A. a. O. 1869. S. 172 und 1870. S. 180. - >°) I**,i* «ur /'hggrometrie. 1783. S. 249.
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versenkt. 1
) In Frankreich dagegen hat man es vorgezogen, die Verdunstungsbeob-

achtungen an grossen gemauerten Bassins von 6 bis 7 qm Fläche und Q,b m Tiefe

anzustellen , welche gemauert und mit Zink überzogen sind. Dieselben werden in

den Boden in der Weise eingesenkt, dass der obere Rand des Bassins nahezu mit

dem Erdboden in gleiche Höhe zu stehen kommt. 2
)

Die, Anzahl der Instrumente, die als Verdunstungsmesser zu dienen haben,

ist eine sehr grosse; dieselben lassen sich ganz allgemein in zwei Klassen ein-

theilcn; entweder wird nämlich die Verdunstung durch die VolumVerminderung des

im Apparate enthaltenen Wassers direkt mittels eines Maassstabes geraessen, oder

aber aus dem Gewichtsverlust des der Verdunstung ausgesetzten Wassers bestimmt.

Bei den Instrumenten der ersten Klasse ist die Verdunstung des Eises (im Winter)

nicht messbar, ausserdem unterliegen sie beim Gefrieren des Wassers zu sehr der

Gefahr des Zerspringens. Diese beiden Kategorien Hessen sich nach den Haupt-

merkmalen der Konstruktion in noch weitere Unterabtheilungen scheiden; so z. B.

giebt es eine Reihe von Verdunstungsmessern, deren Konstruktion auf den Eigen-

schaften der kommunizirenden Gefässe beruht, andere, bei denen die verdunstete

Wassermenge aus der Wasserverdrängung eiues eingetauchten Körpers bestimmt wird

u. 8. w. Wir wollen jedoch im Folgenden an den beiden Hauptkategorien festhalten.

Von den Instrumenten der ersten Kategorie sind die einfachsten diejenigen,

welche aus einem einfachen, mit Wasser gefüllten Gefässe bestehen und der freien

Luft ausgesetzt werden. Ist z. B. das Gefäss zylindrisch, so kann dessen Wand
in Millimeter getheilt und die verdunstete Menge abgelesen werden. Aus der be-

kannten Basisfläche und der abgelesenen Verdunstungshöhe ergäbe sich dann die

verdunstete Menge durch einfache Rechnung. Solche einfachen Instrumente sind

die früher genannten von H. S. Miller, Sharpe, Philipps, Casella, Negretti

und mehreren Anderen, die sich von einander nur durch die Gestalt der Gefässe,

durch die Dimensionen und durch einfache Vorrichtungen unterscheiden, deren

Zweck es ist, die Wände der Instrumente vor dem direkten Einfluss der

Sonnenstrahlen zu schützen. Zu dieser einfachen Gruppe möchten wir auch die Ver-

dunstungsmesser von Fletcher') und Watson 4
) rechnen. Ersterer besteht aus

einem zylindrischen Gefässe, welches auf einem Gestell zusammen mit einem Regen-

messer aufgestellt wird; letzterer hat eine ähnliche Einrichtung, nur befindet sich

in dem eigentlichen Verdunstungsmesser ein senkrechter Stift zur Ablesung der ver-

dunsteten Menge; das Verdunstungsgefäss steht mit einem grösseren Rezipienten in

Verbindung, in welchem Wasser enthalten ist. Die nebenstehende Fig. 1 zeigt einen Ver-

dunstungsmesser einfachster Konstruktion, wie

solche in England verwendet werden , mit einer

Vorrichtung, um bei übergrossem Regenfall

die Beobachtung nicht unterbrechen zu

müssen 6
); fällt nämlich so viel Regen, dass

das Wasser überlaufen könnte, so fliesst es,

beim Niveau a angelangt, durch das Rohr b Fi *-

in den Behälter c. Da dieses Instrument dem Regen ausgesetzt bleibt, so muss beim

Ablesen der Wasserhöhe die gefallene Regenmenge in Abzug gebracht werden.

In chronologischer Ordnung hätten wir die Beschreibung der Verdunstungs-

») liritüh HainfaU. 1869. & 156. - 2) Annale* des ponU et chaussee*. Serie III. 3. S. 249.

20. S. 150. - ») Uritüh Ramfall. 1870. S. 181. - *) A. a. O. 1869. S. 173. 1870. S. 182. -
&
) vi. a. 0. 1870. S. 178.
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Flf. 2.

messer eigentlich mit dem Instrument von Leslie 1

) anfangen sollen, welches das

älteste dieser Kategorie zu sein scheint. Die Grundidee zu demselben wurde bereits

von Bellani 8
)
gelegt, der vorschlug, die Verdunstungsfähigkeit von feuchter Erde

durch ein heberförmiges Gefäss zu bestimmen, dessen einer, hinlänglich weiter Schenkel

mit einem Deekel von wenig gebrannter poröser Erde verschlossen war, die durch

das aufsteigende Wasser stets feucht gehalten wurde. Müncke, der die Verdunstungs-

messer inGehler's Wörterbuch s
) behandelte, gab

folgende zweckmassigere Konstruktion eines

solchen Instrumentes an. Ein blechernes Ge-

fäss M (Fig. 2) ist unten mit dem einmal ge-

bogenen Rohr bc versehen; ein zweites Gefäss

B wird mit der zu untersuchenden Erdart

gefüllt und, um den Einfluss der Sonnen-

strahlen auf die Seitenwände zu vermeiden, in

die Erde gegraben. Im Gefasse B ist ein

Raum durch eine mit feinen Löchern versehene

Platte so abgesondert, dass das Rohr c höher

und tiefer liincingesenkt werden kann. Wird

dann die OefFnung des Rohrs c mit dem Finger

verschlossen , das Gefäss M durch die obere Oeffnung mit Wasser gefüllt und mit

der Schraube a luftdicht geschlossen, dann das Rohr c in den ihm bestimmten

Raum im Gefässc B schnell hineingesenkt, so wird das Wasser vermöge des Luft-

druckes bis zu einer, durch die Tiefe, bis zu welcher die Oeffnung des Rohres c

hinabgedrückt wird, bestimmbaren Höhe steigen, und hiernach die

Erde von unten mehr oder weniger feucht werden. Die Stärke der

Verdunstung liessc sich dann entweder nach dem Gewichte oder dem

Maasse bestimmen. Wie aber diese Bestimmung vorzunehmen sei, giebt

Müncke nieht näher an. Nach ähnlichen Grundsätzen ist der Ver-

dunstungsmesscr von Leslie (Fig. 3) konstruirt. Er besteht aus einem

leicht gebrannten porösen Gefässc A, in welches das Glasrohr B ein-

gesenkt wird. Letzteres ist kalibrirt und derart eingetheilt, dass eine die

Kugel bedeckende Wasserschicht im Betrage von Q
f
Q'2ämm einen» Grade

der Theilung entspricht. Oben ist das Rohr mit einer Fassung versehen,

welche mit der Kappe b fest verschlossen werden kann. Sowie also das

Wasser im Gefässe A an die Oberfläche dringt, dort verdunstet und

daher sinkt, wird eine Luftblase in dem Rohr B aufsteigen und das

Wasser nachsinken, wodurch man die Quantität der verdunsteten Menge

messen kann. Tst die Röhre gefüllt, zugeschraubt und in das mit

Wasser gefüllte Gefäss gesenkt, so wischt man letzteres aussen ab und

hängt das Ganze im Freien auf. Bei schwacher Verdunstung könnte das

Fig. s. Wasser herabträufeln, was verhindert werden muss. Ist dann die Ober-

fläche der stets feuchten Kugel bekannt, und die Quantität des in gegebener Zeit

verdunsteten Wassers gleichfalls, so hat man die Stärke der Verdunstung. Das

Mangelhafte dieses Instrumentes ist augenfällig, denn wir wüssten nicht, in welcher

!) A »hört aecount of Experiment» and Instrument*, (lepcndiug on the relation» of air to lieat and

Ihj John Leilie. Mmburgh 18)3. - Gehbr'* lni)*ik. WörUrb. I. 8. 430. - *) Gehler a. a. O.

S. 435. - 3) ^4. a. 0. S. 436.
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Art das Herabtropfen des Wassers bei schwacher Verdunstung zweckmässig hint-

angehalten werden sollte.

Anderson 1
) hat zwar getrachtet, diesem Uebelstande abzuhelfen, dabei aber

den Zweck dieser Instrumente aus den Augen gelassen. Die von ihm vorgeschlagene

Konstruktion ist folgende (Fig. 4). An ein gebogenes, etwa 2 mm
weites Glasrohr wird an der längeren Seite die Kugel 4 und an

dem unteren Ende der kürzeren die Kugel B angeblasen, letztere

mit Weingeist gefüllt, dieser einige Zeit sieden gemacht, und
wenn der Apparat dadurch luftleer geworden, das in eine Spitze

ausgezogene Ende des Rohres bei c zugeblasen. Das Rohr wird dann,

wie Figur zeigt, an die Skale de befestigt, die Kugel A mit feinem

leinenen oder baumwollenen Zeuge umgeben, und dieses aus einem

nebenstehenden Gefässe mit Wasser vermittels eines Streifens Zeug
oder Papier stets feucht erhalten. Indem das Wasser der feuchten

Hülle, welche die Kugel A umgiebt, verdunstet, wird die Tem-
peratur erniedrigt: der Weingeist wird aus der Kugel B durch

Verdunstung in die Kugel A geführt und sinkt von hier nach c

hinab, so dass man aus der Höhe, bis zu welcher er im Glasrohre

steht, auf die Trockenheit der Luft und die Stärke der Verdunstung scliliessen kann.

Der Andersou'sche Apparat besitzt wohl einen hohen Empfindlichkeitsgrad,

allein, was er angiebt, ist nicht die absolute Menge der Verdunstung, sondern nur

die relative Fähigkeit der Atmosphäre, Dünste aufzunehmen. Er eignet sich somit

besser zu einem Hygrometer als zum Verdunstnngsmesser.

Das Leslie 'sehe Prinzip, poröse Gegenstände zur Verdunstungsmessung zu be-

nutzen, hat Piche 2
) durch die Kapillarität des Fliesspapieres ersetzt und dabei ein

Instrument geliefert, das am Observatorium von Montsouris seit vielen Jahren sehr

gut funktionirt. Dasselbe besteht aus einer Glasröhre von beiläufig 1 cm Durchmesser

und 2ii bis vJOcm Länge. Das in ganze, zehntel und hunderte! Kubikzentimeter ge-

theiltc Rohr ist oben geschlossen und mit einem Ring versehen, an dem es aufgehängt

werden kann, während das untere Ende offen ist. Die Röhre wird mit Wasser gefüllt

und sodann durch ein auf die Oeffnung gelegtes, befeuchtetes Fliesspapier verschlossen.

Letzteres wird in seiner Lage durch den Luftdruck erhalten, wenn man das Instrument,

um es in die für die Beobachtung geeignete Lage zu bringen, umkehrt. Das Fliess-

papier, welches ziemlich stark und immer von gleicher Beschaffenheit sein mnss,

hat eine Oberfläche von 4 qan. Die obere und die untere Fläche zusammen ge-

nommen würden somit eine Verdunstungsflaehe von 8 r/cm bieten , wenn nicht ein Theil

der oberen Fläche durch die Glasröhre gede ckt wäre. Man nimmt auf diesen Um-
stand Rücksicht, indem man das Fliesspapier auf einer Seite im Verhältniss

stärker hält. Indem nun das Wasser an der Oberfläche des Papiere« verdunstet,

sinkt das Wasser in der Glasröhre; das Fliesspapier hat in der Mitte ein Loch vom
Durchmesser einer Stecknadel, durch welches die Luft in die Röhre eindringt. An
dem Instrumente befindet sieh eine Halbkugel von Kautschuk, durch den n Mittel-

punkt die getheilte Röhre hindurchgeht; diese Halbkugel dient als Beschirmung und

schützt das Papier vor dem Regen. Am unteren Ende der Glasröhre drückt ein

gebogener Messingdraht auf das Fliesspapier, um zu verhindern, dass stärkerer Wind

') Ktfiiihiirg/i Etuytfop. XXVIII. — 2
) Xullmhr. der >">nterr. (iettJl.nh. für Mtttoroloijit. S. S. L'70.

Bulletin de I' Awintiim svieittfi/ut dt Frame. JO. S. WO.
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das Papier abreisse. Der Apparat wird in freier Luft aufgehängt und die verdunstete

Menge einfach an der Theilung der Röhre abgelesen.

Eine gewisse Aehnlichkeit mit diesem Instrumente hat der nachstehend be-

schriebene Verdunstungsmesser von Dr. Prcstel 1

) (Fig. 5). Das Verdunstungsge-

fass A ist bei diesem Instrument mit dem

Mcsscvlindcr Ii in Verbindung gebracht. Das

untere offene Ende des letzteren ist nämlich

in eine Einfassung von Messing eingekittet,

welche in den Zylinder C passt. Diese Ein-

fassung hat einige Millimeter unter dem oberen

Rande des Gefässes A eine kleine Oeffnung »t,

durch welche das Wasser aus B in A ab-

fliessen kann. Damit der Zylinder in das

Gefäss C richtig passe, sind auf dessen

unterer Fassung zu beiden Seiten von m
zwei prismatische Stücke Messing i und h

(Fig. 6) angelöthet. Letztere bilden auf

* 5
' beiden Seiten Falze; in die äusseren passt die

ausgebogene hintere Seitenwand des Verdunstungsgefässcs bei a und r/; die

inneren nehmen einen kleinen Schieber auf, welcher beim Füllen des Zylinders vor

die Oeffnung m geschoben wird. Die Oeffnung q (Fig. 7) im Boden der Fassung von

B wird, wenn der Zylinder senkrecht steht, durch das

Kegelventil r geschlossen, dessen Axe durch den Bügel p

geführt wird. Wird der Zylinder, um ihn zu füllen,

mit der Oeffnung nach oben gekehrt, so öffnet sich das

Ventil von selbst und die Oeffnung q wird frei.

Beim praktischen Gebrauch dieses Apparates

werden A und B mit Wasser gefüllt und dabei das

Niveau von A vor dem Aufsetzen des Zylinders B etwas

höher gehalten, als die Oeffnung m zu stehen kommt. Ist

der Zylinder aufgesetzt und der Schieber bei m entfernt, so muss das Wasser im

Gefässe A so weit erniedrigt werden, dass seine Oberfläche mit der Oberkante der

Oeffnung m zusammenfallt; zu diesem Zwecke lässt man durch

einen Hahn so lange Wasser abfliessen, bis Luftblasen im Zy-

linder B aufsteigen und die Oberfläche des Wassers im letzteren

mit dem Nullpunkt der Skale zusammenfällt. Das in A befind-

liche Wasser wird nun bei der Verdunstung immer das gleiche

Niveau behalten, indem das verdunstete fortwährend aus dem
Messzylinder ersetzt wird. Das Abnehmen der Wasserhöhe im

Zylinder B zeigt dann, wie viel im Gefässe 4 verdunstet ist.

Da die Eintheilung bei B der Verdunstungsfläche bei A
proportional sein muss, so finden wir hier das Prinzip der

Reduktion der Flächen ähnlich wie beim Regenmesser einge-

führt, worüber Neumann, im Jahre 1852 schon, unvollständige Vorschläge gemacht

hatte. Man könnte jedes beliebige Gefäss in dieser Art als Verdunstungsmesser

einrichten, wenn man wie beim Regenmesser einen entsprechend eingetheilten Zy-

ri,.«.

Fig. 7

l) IHe Ktgenverhältni* 1864.
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Fig. 8.

linder dazu hütte, um den Abgang an Wasser in einer bestimmten Zeit abmessen

zu können. Einfach genug ist Beverley's Evaporator ausgefallen. Dieses Instru-

ment besteht aus dem Verdunstungsgefäss A (Fig. 8), welches in einen grösseren

Rezipienten B hineinpasst. Die Wand des crsteren hat eine

Oeffnung c und dieses Gefäss wird bis bc mit Wasser gefüllt.

Fällt Regen, so flieset das überschüssige Wasser durch die Oeff-

nung »» in den Rezipienten B. Soll nun die verdunstete Menge ge-

messen werden, so wird mit dem Messzylinder die ursprüngliche

Wassermenge = m bestimmt. Findet man nach 24 .Stunden eine

Wassermenge n und ist die in dieser Zeit gefallene Regen-

menge m', so ist die Verdunstung — tu -f- m' — ». Der Erfinder

hat durch diese Konstruktion beabsichtigt, das Wasser im Verdun-

stungsgefäss auf gleichem Niveau zu erhalten.

Beim Verdunstungsmesser von G. Dinef ist das Messrohr

oder eigentlich das Messgefiiss, von parallelopipedischer Form, mit der Vcrdunstungs-

schale ständig durch ein konnnunizirendes Rohr verbunden. 1
) Dasselbe ist mit dem

Vaporimeter von Steinmetz 2
) der Fall, bei welchem jedoch zur Messung der verdun-

steten Menge die von Howard 3
) vorgeschlagene schiefe Skale (inclined scale) verwendet

wird. Der Vortheil dieser letzteren besteht darin , dass kleinere Verdunstungsmengen

auf einer grösseren Skale, daher mit grösserer Genauig-

keit abgelesen werden können. Ist nämlich ab (Fig. 9)

die senkrechte Wand des Verdunstungsgefässes, am' das

mit letzterem kommunizirende schiefe Rohr, so ent-

spricht einer Verdunstungshöhe m n im GefäSBe die Ab-

lesung m' n' in dem Rohr und es ist offenbar m' n' > mn,

daher die Skalentheilung auf a m, grösser und somit

schärfer ablesbar, als hätte man sie direkt auf ab gemacht.

Das Prinzip der Reduktion der Flächen hat Mühry 4
) besser und vollstän-

diger durch den in Fig. 10 abgebildeten Apparat zur

Ausführung gebracht, a ist ein Schälchen , in welchem

das Wasser der Verduustung ausgesetzt wird; die Dimen-

sionen desselben sind 5,G cm Durchmesser und 3 cm

Höhe. Die Indexlinie, d. i. das Zeichen für die Höhe
des Wasserspiegels bei jeder Aufstellung, ist ein Cen-

timeter vom Rande entfernt. Das Schälchen a steht

in Verbindung mit einem kleinen Rohr n und dieses

bildet mit dem grossen Rohre m ein kommunizirendes

Gcfäss. Der Wasserstand in dem kleinen Rohre wird

an der Skale b abgelesen. An dem oberen Ende ist

das grosse Rohr m mit einer Oeffnung o versehen , durch

welche Luft mittels einer Kompressionspumpe einge-

trieben wird, und zwar so lange, bis das Wasser in «

und a die Höhe der Indexlinie erreicht. Ist dies ge-

schehen , so schliesst man den luftdichten Hahn c ab. Hatte man nun die Höhe

des Standes bei b vor dem Aufpumpen des Wassers in dem Evaporator a abge-

rie. 9.

Fif . 10.

') Britüh Rainfall 1869. S. 187. - *) A. a. 0. S. 173. — s
) A. a. 0. S. 169. - *) Biendorfs

Vierte Reihe. 23. S. 305. (1861.)
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lesen, so wird die Wassermenge durch Verdunstung abnehmen. Lässt man das

Wasser nach dieser Zeit wieder herunter, so giebt der Unterschied der Ablesungen

vor und nach der Aufstellung, die Verdunstungsmenge. Bei den Dimensionen des

Apparates verhalt sich das Kaliber der beiden Köhren zum Kaliber der Schale wie

1 : 6, 1 ; daher wird die Höhe des durch Verdunstung verloren gegangenen Wassers

in eben demselben Verhältniss vergrössert abgelesen.

Bezüglich der praktischen Verwendbarkeit des Instrumentes giebt Mühry
als Ergebniss mehrjähriger Erfahrungen folgende Rathschläge. Das Verhältniss des

Kalibers der beiden Röhren zun» Kaliber der Schale inuss wegen der Unmöglichkeit

völlig exakter Arbeit bei jedem Instrumente bestimmt werden. Im Winter hat man
das Zerspringen des Glases durch Eisbildung nicht zu befürchten. Dafür bildet sich

im Sommer am Boden der Gefässc die Priestlcy 'sehe grüne Materie, welche mit

Salzsäure entfernt werden inusy. Beim Ablesen der Skale wird man linden, dass

nach Herunterlassen des Wasserspiegels sehr bald ein ruhiger Stand in dem kleinen

Rohre eintritt, der die Bestimmung der Höhe gestattet; noch mehr kann man aber

das exakte Messen sichern, wenn man ein für allemal am Instrument den Unter-

schied der Stände vor dem Heben des Wasserspiegels und nach dem Herunter-

lassen bestimmt, der einige Millimeter beträgt. Im Allgemeinen wird bei den Be-

obachtungen angenommen, wie beim Psychrometer, Schutz vor der Sonne und
vor dem Winde. Der Erfinder schlägt endlich vor, sein Instrument ilikroatnomekr

zu nennen.

Mit Zugrundelegung desselben Prinzips hat auch R. Vivenot jun. einen Ver-

dunstungsmesscr geliefert, bei welchem mit dem Vortheile der leichten Transpor-

tabilitiit auch eine einfache Manipulation verbunden ist. Der Apparat von Vivenot 1

)

besteht aus drcillauptbestandtheilcn, und zwar aus dcmEvaporator, einem Glaagefässe,

welches die verdunstende Wassermenge enthält, aus einem mit Quecksilber gefüllten

Schälchen, in welches da» uutere offene Ende des Evaporators getaucht wird, wobei

das Quecksilber als Sperrflüssigkeit dient, und aus dem Stative, welches mit einer zur

Einstellung dienenden Nadel und mit ciuera Triebe versehen ist, welch' letzterer durch

Hinauf oder Hinabschrauben des Evaporators ein Sinken oder Steigen des in dem-

selben belindliehen, nach unten durch das Quecksilber abgesperrten Wassers veran-

lasst. Der Evaporator besteht aus einem oben und unten abgeschliffenen Hohlkörper

aus Glas, dessen oberes Ende ein zur Aufnahme des Verduustungswasscr bestimmtes

zylindrisches und nach unten trichterförmig zulaufendes Gefäss/t bildet (Fig. 1 1 a. f. S.).

Letzteres setzt sich in eine nach Millimetern graduirte Glasröhre a fort, welche sich

zu einer Kugel A' von gleicher Kapazität wie das obere Evaporationsgefäss erweitert,

um schliesslich mit einem unten offenen Glasrohre a, zu endigen.

Den zweiten Bestandthe.il des Apparates bildet das konische Glasgefäss B,

welches so hoch mit Quecksilber gefüllt wird, dass die Kugel A* nach Bedarf voll-

kommen in Quecksilber eingetaucht werden kann. Das Stativ C dient sowohl zur Be-

festigung der beschriebenen Bestandteile als auch zur Einstellung behufs Ablesung.

Der unbewegliche Theil des Stativs besteht aus einem hölzernen Boden C, der mit

Stellschrauben horizontal gestellt wird. Auf demselben befindet sich eine kreisrunde

Vertiefung zur Aufstellung und unverrückbaren Befestigung des Gefässes B. Von
diesem Boden erhebt sich ein dreikantiges Messingprisma P; an seiner rückwärtigen

Seite trägt letzteres im oberen Thcile eine Zahnstange, im unteren eine in einer

i) CarT$ Iicyertorium. 1. S. 105.
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Messinghülse um ilire vertikale Axc drohbare Minutensanduhr g. Der zur Einstellung

bestimmte bewegliche Thcil des Stativs besteht aus einer Triebvorrichtung, durch

welche eine, der graduirten Glasröhre entsprechende Messingplatte D mittels eines

in dio Zahnstange eingreifenden Triebes d vertikal auf und nieder bewegt

werden kann. Am oberen und unteren Ende dieser Messingplattc sind feder-

artige, mit kleinen Sehräubehen versehene Klemmen *• zur Aufnahme und Befesti-

gung des Evaporators angebracht. An der unteren Seite der Platte D ist eine

in vertikaler Richtung verschiebbare elfenbeinerne Nadel e angebracht, deren

feine, nach unten auslaufende

Spitze zur Einstellung auf das

Niveau des Quecksilberspiegels

dient.

Beim Gebrauche schraubt

man den Evaporator soweit

heralt, das* die Kugel desselben

ganz in »lein Quecksilber

versinkt, wobei letzteres durch

die untere OefFnuug in die

Kugel eindringt und dieselbe

ganz ausfüllt. Den über dem
Quecksilbern iveau befindlichen

Theil des Evaporators füllt

man bis an den oberen Rand
mit destillirtem Wasser und

schraubt ihn dann so weit

hinauf, bis einerseits das durch

diese Bewegung scheinbar sin-

kende Wasser den Nullpunkt

des oberen graduirten Rohres

erreicht, andererseits die sich

allinälig von Quecksilber ent-

leerende und mit Wasser

füllende Kugel ganz aus dem
Quecksilber emporsteigt und

mindestens der erste Theil-

strich des unteren Rohres a,

mit dem Quocksilbcrspiegel

zusammenfällt. Gleichzeitig dreht man die Minutensanduhr, darauf achtend, ob nach

Ablauf derselben sich der Wasserstand noch an demselben Theilstriche des Ab-

lesungsrohres belinde, oder ob das Niveau derselben, wie dies meistens stattfindet,

binnen dieser Zeit gestiegen ist. Ist letzteres der Fall, so kann durch spitz zu-

sammengedrehtes, in das Rohr gehaltenes Filtrirpapier, allmälig so viel davon

entfernt werden, bis der Wasserstand dem Nullpunkte der Skale entspricht. Wäre
der Wasserstand hingegen gesunken, so müsste der Betrag des Sinkens als Index-

fehler der Theilung angenommen oder Wasser nachgegossen, oder endlich der

Evaporator aufgeschraubt werden. Das Abwarten von einer Minute hat nur den

Zweck, den Flüssigkeiten die nöthige Zeit zu geben, um die Gleichgewichtslage

einzunehmen.

w
Fig. II.
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Nun wird die Elfenbeinnadel so eingestellt, dass ihre Spitze die Queck-

silberobcrfläche genau berührt und der Evaporator schliesslich zurückgeschraubt,

bis das Quecksilber in die Kugel eindringt und das Wasser eine bestimmte

Nivcauhöho erreicht, in welcher das Instrument eine gewisse Zeit zu verweilen

hat. Soll nun die Verdunstung abgelesen werden, so wird der Evaporator in die

Ablesungsstellung gebracht, indem man nämlich das Rohr so lange hebt, bis

die Spitze der Nadel die Quecksilberoberfläehe wieder genau berührt. Diese

durch die Nadelspitze vorgezeichnete Stellung ist genau diejenige, welche dem
bekannten Wasserstande in dem Ablesungsrohre vor der Verdunstung entspricht.

Wegen der erfolgten Verdunstung wird aber dieses Mal die Höhe des Wasser-

standes in dem Rohre tiefer sein. Diese, nach Ablauf der durch die Sanduhr an-

gegebenen Minute, einfach an der Skale abzulesende Differenz zwischen dem
Wasserstande vor und nach der Verdunstung, giebt — da der Durchmesser des

Ablesungsrohres genau zehnmal kleiner ist als derjenige der Evaporatiousflächc —
das hundertmal vergrößerte Hühenmaass der verdunsteten Wassermengc. Wegen
des ungleichen spezifischen Gewichtes des Wassers und des Quecksilbers würde

dieses Verhaltuiss einer kleinen Korrektion bedürfen, die jedoch auch vernach-

lässigt werden kann.

Bei grosser Verdunstung reicht die

in diesen Apparaten enthaltene Wasser-

menge nicht aus; es muss dann eine häu-

figere Messung der verdunsteten Menge

stattfinden. Für den Winter, wenn das

Wasser gefriert, giebt Vivenot seinem

Verdunstungsmesser noch eine Vorrichtung

bei, um das Eis aufzuthauen. Selbstver-

ständlich wird dies durch Erhöhung der

Temperatur erreicht, wodurch jedoch die

Genauigkeit der Ablesungsrcsultato wieder

abnimmt.

Sehr verdient hat sich Prof. von
Lamont um die Konstruktion der Ver-

dunstungsmessern gemacht. Das erste der

von ihm für diese Zwecke angegebenen

Instrumente ist in Fig. 12 abgebildet und

besteht 1
) aus drei Haupttheilcn, aus dem

Wasserbehälter A, welcher durch das Kom-
munikationsrohr R mit der Verdunstungs-

schale B verbunden ist und aus dem Messzylinder C. Letzterer kann mit der

Schraube S in den Wasserbehälter mehr oder weniger tief hineingeschoben

werden und ist dazu bestimmt, das Wasserniveau beliebig zu ändern. Die Höhe

des Messzylinders zeigt der Zeiger k auf der Skale s. Die Drehung des Messzy-

linders während der Bewegung wird durch eine Gabel q verhindert, welche die

Säule c, umfasst.

Beim Gebrauche wird der Index auf Null gestellt und in die Vcrdunstungs-

schalc soviel Wasser eingegossen, bis os die Niveaulinie xy erreicht; nun bewegt

Fig. 12.

») CarVt Repertorium. 4. S. 197.
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man den Mcsscyknder so lange nach abwärts, bis das Wasser das Niveau uz er-

reicht. Will man nach einiger Zeit die Verdunstung ablesen, so hebt man den

Zylinder wieder so weit, dass das Niveau bis xy zurückfallt und liest bei k die

Höhe ab , welche die verdunstete Menge angiebt. Bedeutet R den inneren Durch-

messer der Verdunstungsschale und r den äusseren Durchmesser des Zylinders, so

wird eine Einheit der Theilskale durch die Länge iPjr- dargestellt. Selbstver-

ständlich muss ein solches Instrument mit der grössteu Sorgfalt hergestellt werden,

vorzüglich ist darauf zu sehen, dass dem Messzylinder und der inneren Wand der

Verdunstungsschale eine genaue zylindrische Gestalt gegeben werde.

Zwei Jahre später hat v. Lamont zwei weitere Verdunstungsmesscr von fol-

gender Einrichtung angegeben. 1
) Das erste Instrument (Fig. 13) besteht aus zwei

Glaskapseln A und B und eines

dazwischen befindlichen Kommu-
nikationsrohrcs ab. Die Kapsel A

ist offen, jene B durch einen

Metalldeckel verschlossen, in wel-

chem bei e eine möglichst feine

Oeffnung sich befindet. Füllt man
das Instrument mit Wasser, so

dass in dem Kommunikationsrohre

eine Luftblase cd zurückbleibt, so

geht die Verdunstung in der

offenen Kapsel A ungehindert vor

sich, während in Ii nur eine verschwindend kleine Menge verdunsten kann. Da nun

das Wassernivean bei A und Ii gleichbleiben muss, so wird die Blase cd um so näher

andrücken, je grösser die Verdunstung wird. Damit ist die Theorie des Instru-

mentes erklärt und es handelt sich nunmehr um dessen Aufstellung.

DasGlas ist durch zwei Klemmen bei a und fr an einerHolzunterlage CD befestigt

;

letztere wird wieder von einem als Fuss dienenden Kästchen EF getragen und hat

eine vertikale Bewegung um die horizontale
,
genau unter der Mitte der Kapsel A

befindliche Axe f mittels der Schraube g und dem Index .7. Die Schraube hat ihren

Gang in dem Kästchen E F und befindet sich genau unter der Mitte von B angebracht.

Wird die Kapsel B durch 2 n Umdrehungen der Schraube um 2 h Millimeter erhöht,

so steigt in A das Wasser um h Millimeter und die Luftblase geht gegen A um einen

an der Skale ss abzulesenden Betrag von p Skalentheilen vorwärts, welcher dieser

Niveauänderung von h Millimetern entspricht. Um demnach die Ablesungen der

Skale in Verdunstungshöhe zu verwandeln, hat man sie mit dem Faktor h/p zu

multipliziren.

Die Schraube g dient auch dazu, die Luftblase cd in das Kommunikations-

rohr hineinzubringen. Zu diesem Zwecke senkt man die Kapsel B um 0 bis 8 Linien

und giesst in A Wasser ein, bis die Oberfläche in a zu stehen kommt, dann schraubt

man B weiter hinunter, bis die Oberfläche um ein Stück von der Länge / im Rohre

zurückgeht, und giesst Wasser nach; man erhält so eine Blase von der Länge /. Bei

fortgesetztem Nachgiessen muss die Unterlage CD langsam wieder horizontal gestellt

werden, so dass zuletzt die Blase innerhalb der Skale und ungefähr am Anfange

derselben zu stehen kommt.

') Carl\ Rejsrtftrium. 6. S. lt.!.
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Beim zweiten Instrument (Fig. 14) sind A, B wieder zwei Gefasse, die durch

das graduirte Kommunikationsrohr a b verbunden sind. Die Verdunstung geht bei A

vor sich, die Kapsel B endigt in einer

fi f feinen Spitze e, welche durch die von

der Feder g angedrückte Klappe ff'

verschlossen wird. Ein Winkelstück m n,

mittels der Schraube A an das senk-

rechte Brett C gedrückt und um A

drehbar, dient als Träger deB Glases,

welches daran durch die Klemmen c

festgehalten wird.

Will man nach einer gewissen

Zeit die Verdunstungshöhe messen, so

fasst man die Enden m und f' zusammen und bewegt das Winkelstück langsam ab-

wärts, bis die Flüssigkeit die Oeffhung c erreicht, lässt dann die Klappe zufallen und

bringt durch weitere Drehung das Instrument in die senkrechte Stellung (ah vertikal

nach aufwärts). Auf solche Weise tritt die ganze Flüssigkeit in das Kommunikations-

rohr zurück und man liest an der Skale den Theilstrich, mit welchem die Oberflüche

koincidirt. Der Unterschied zwischen dieser Ablesung und der nach gleichem Ver-

fahren am Anfange des Bcobachtungszeitraumes vorgenommenen Ablesung stellt die

Verdunstungshöhe dar.

Die zwei Stellstifte s und s' in dem Brette haben die Stellung des Winkel-

stückes bei der Verdunstung und jene bei der Ablesung zu bestimmen.

Um die Skalentheile in absolutes Maass zu verwandeln, ist es noch nöthig,

das Vcrhliltniss der inneren Weite des Gefässes A und des Kommunikationsrohrcs

zu ermitteln. Man thut dies am einfachsten, indem man auf der Kapsel A eine

feine Millimctcrthcilung einritzt und bei einem tieferen Stande des Wassers die Skale

abliest, dann Wasser nachgicsst und die Ablesung wiederholt. Ist der Unterschied

der Sknlenablesungen m, der Unterschied der korrespondirenden Wasserhöhen in

der Kapsel n, so ist n/m der Faktor, womit man die Skalentheile multipliziren muss,

um sie in absolutes Maass zu verwandeln.

Ein sehr einfacher Apparat zur Messung der Verdunstung rührt von Prettner

her. Bei diesem Instrument kommt das Prinzip der Fhlchenreduktion in umgekehrter

Art, als sonst üblich, zur Anwendung. Anstatt nämlich die übrig gebliebene Wasser-

raenge mit einem Messrohre zu bestimmen, misst er die verdunstete Menge mit dem
Rohr in folgender Weise:

Prettner nimmt ein Zinkgcfäss 1
) von der Form und Oberfläche der bei

Regenmessern üblichen Auflanggefüsse, aber von flacherem Bodeu, mit nur etwa

5 cm Randhöhe und unten mit einem gut schliesscnden Hahn versehen. An einer

passenden Stelle ist eine feine Nähnadel so angebracht, dass sie die Oberfläche

des eingegossenen Wassers so berührt, wie im Fortin'schen Barometer die

Quecksilberfläche. So wird das Gefäss neben dem Regenmesser befestigt und der

Verdunstung ausgesetzt. Am nächsten Tage misst man die Verdunstung dadurch,

dass man aus der bis zur höchsten Marke gefüllten Messröhre des Regen-

wassers so lange in sehr dünnem Strahle WasBcr zugicsst, bis die Nadelspitze

«) Zeitscfir. der Merr. (indheh. für Mettamhqk 7. S. V9.
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wieder die Oberfläche berührt. Die zugegossene Menge entspricht dann der ver-

dunsteten Menge.

Von den Verdunstungsmessern der zweiten Kategorie, bei welchen die Ver-

dunstung durch Wägung bestimmt wird, ist jenes von Leutmann (1725) das

älteste. Leutmann bediente sich eines bleiernen Gefässes, brachte dieses mit Wasser

gefüllt auf einer Wagschale in's Gleichgewicht, und bestimmte die Quantität des ver-

dunsteten Wassers nach den Graden, welche die Zunge des Waagebalkens an einem

getheilten Kreisbogen durchlief. *) Saussure 2
) bediente sich eines Rechteckes von

feiner Leinwand, spannte dieses in einen leichten Rahmen, so dass es denselben

nirgend berührte, befeuchtete die Leinwand und wog sie auf einer feinen Waage.

Nachdem nun die Leinwand 20 Minuten der Verdunstung ausgesetzt war, be-

stimmte er den Gewichtsverlust durch abermalige Wägung, und nun wiederholte

er das Verfahren in gleichen Intervallen fort, bis ungefähr die Hälfte des Ge-

wichtes abgegangen war. Die zweite Hälfte benutzte er für die Beobachtung nicht,

in der Annahme, dass dieser Rest der Flüssigkeit von der Leinwand zu stark

zurückgehalten wird, wodurch die Verdunstung nicht mehr regelmässig vor sich

gehen kann.

Gube 3
) hat das Prinzip Leutmann's dadurch modifizirt, dass er anstatt

einer förmlichen Waage einen Hebel anwendete, an dessen einer Seite die Ver-

dunstungsscbale , au der anderen ein Gewicht angebracht war. Der Hebelarm an der

Seite des Gewichtes war verlängert und spielte mit einer feinen Spitze vor einer

Skale. Bei der Verwendung des Instrumentes wurde in die Verdunstungsschale

so viel Wasser gegossen, bis der Zeiger der Skale auf Null zeigte. Bei der darauf-

folgenden Verdunstung hob sich der eine Ann, während sich der andere senkte

und erlaubte dadurch die Menge des verdunsteten Wassers abzulesen. Zur Eintei-

lung der Skale konnte man sich eines empirischen Verfahrens bedienen, welches keiner

weiteren Erläuterung bedarf.

Die Instrumente von Wild 4
) und Osnaghi be-

ruhen beide auf demselben Prinzip und differiren nur

unbedeutend in der Konstruktion 5
). Der Verdunstungs-

messer von Osnaghi (Fig. 15) besteht aus dem Ge-

fässc S, welches an einem vertikalen Stahlstäbchen

befestigt ist, da» durch eine Feder F gehalten wird.

DasStäbchen trägt in der Mitte einen Metallrahmen m n,

durch welchen ein Faden gespannt ist, der sich um
eine auf der Zcigeraxe A befestigte Welle schlingt.

Ist die Schale leer, so drückt die Feder F das Stäb-

chen nach aufwärts, wird es aber durch Wasser belastet,

so giebt die Feder nach, die Schale senkt sich und

dreht den Zeiger Z mit. Die Eintheilung am Theil-

kreis ab ist derart gemacht, dass der Zeiger bei ganz

gefüllter Schale auf Null zeigt und nach Maassgabe Fi *- >»

der verdunsteten Wassermenge auf die folgenden Theilstriehe übergeht.

Beim Wild'schcn Verdunstungsmesser (Fig. 16) wird die mit Wasser ge-

') Instrumenta Mcteorvgnotitw interventia. Wittenb. 1125 dunh Gehler a. a. Ü. S. 432. —
s
) OeJiltrr a. a. 0. S. 4-38. — ') Die Ergelmitxe der Verdünnung und des Niederschlage* auf der h'önigl.

meteorotog. Station zu Zechen hei Guhra-i von Frietir. Gube. Ikrlin ISGi. S. 3. — *) darr» Hepertoriu

16. S. 273. - >) Zttchr. für Meteorologie O. S. 54.
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füllte Schale S auf den Stift B der Waage gesetzt und der Stand des Zeigers D
am Gradbogen G abgelesen. Nach einer gewissen Zeit wiederholt man die Ab-

lesung und erhält so das Maass der Verdunstung.

Prof. Wild setzt sein Instrument so in ein Käst-

chen, dass die Schale ausserhalb desselben zu stehen

kommt. In dieses Kästchen wird ein Gefäss mit

Chlorcalcium gestellt, um die Luft im Innern des-

selben trocken zu erhalten nnd die Stahlbestand-

theile vor Oxydation zu schützen.

Professor Osnaghi 1
) theilt mit, wie Ver-

dunstungsmesser dieser Art zu selbstregistrirendcn

Instrumenten eingerichtet werden könnten. Am
beston wären nach ihm solche Registrirungen an-

zuwenden, wie sie beim Hipp'schen Thermo- und

Barographen vorkommen. Auch Hough 8
) hat einen

solchen Autographen angegeben. Sein Apparat

besteht aus einem Gefässe, welches an Hebeln auf-

gehängt und mittels einer kloinen Feder im Gleichgewicht erhalten wird. JedeAenderung

des Gewichtes des Wassers im Gefässe, wird an der Skale einer empfindlichen Waage
angezeigt. Um die Aufzeichnung der stündlichen Gewichtsänderung zu bewirken, lässt

Hough einen Hebel sich zwischen zwei Piatinaspitzen bewegen, so dass bei einer

Gewichtsänderung um einen bestimmten Betrag ein elektrischer Strom geschlossen wird,

der einen Elektromagneten in Wirksamkeit setzt. Durch den Elektromagneten wird

auf ähnliche Woise wie beim registrirenden Baro- und Thermometer eine Mikrometer-

schraube bewegt, welche die richtige Stellung des Typenrädchens bewirkt.

Fig. 16.

Kleinere (Original-) Mlttheilungen.

Hydrometmcher Univeraalflügel.

Von A. Ott in Kempton.

Ans dem von mir geleiteten mathematisch - mechanischen Institut, welches seit

vielen Jahren die Anfertigung von Wassergeschwindigkeitsmosscrn als Spezialität betreibt

und insbesondere die von Prof. Harlacher erfundenen Apparate (Yijl. ilicw Zeitschr. 188?)

mit elektrischer Zeichengcbung bereits in grosser Zahl an Strombauverwaltungcn geliefert

bat, ist neuerdings ein Universalflügcl hervorgegangen, weither dem Hydrotechniker wesent-

liche Vortheile bietet. Derselbe lSsst sich sowohl in kleinen und grossen Gewässern, als

auch bei Hochwasser in Anwendung bringen nnd ersetzt bei letzterem die üblich gewesenen

Schwimmermessungen vollständig. Zu diesem Zwecke kann der Universalflügcl sowohl, auf

einer feststehenden Stange gleitend, die Geschwindigkeiten in verschiedenen Wasscrtiefen

messen, als auch unter Zugrundelegung der Harlacher' sehen Methode der Abflussmengcn-

messung mittels Oberflächengeschwindigkeit, als Schwimmflügel am Seil hangend zur Er-

mittlung der OberflÄchengeschwindigkeiten verwendet werden.

Die Konstruktion dieses Schwimmflügels rührt von Herrn Ingenieur Huber in Leipzig her

und ist von mir zum Universalflügcl ausgebildet worden. Das Instrument gestattet dreierlei

Zusammenstellungen und zwar: 1. Als Schwimmflügel fürHocbwassermessungen. (Fig. 1 a.f.S.)

2. Als gewöhnlicher hydrometrischer Flügel mit Führungsstange für Flussmessungen. (Fig. 2 S.G2)

3. Wie bei 2., jedoch in kleinerer Form für Bach- und Kanalmessungen. (Fig. 3 S. G3).

>) Ztuchr. ,{. <**hTr. UfnelMi. f. M,-u<mJogk it. S. ;>/i. — -) A. «. <>. M. 7. 8. IM.
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Der Schwimmflügel (Fig. 1) besteht aus vier Haupttheilen, deu Flttfelscliauf'ela,

der Kontaktkammer, dem Steuerruder und der Au fhäugevorrichtung. Die Flügel-
schau fein sind in zwei Grössen, zum Umwechseln, vorhanden. Hiervon wird die kleinere,

mit einer Schraubenganghöhe von 40 cm, für Wassergeschwindigkeiten von ungefähr 0,4

bis 2m pro Sekunde, die grössere, mit einer Ganghöhe von 1 »», für Geschwindigkeiten

Fi», t

von 1 bis 4 m und darüber verwendet. — In der Kontakt kammer ist die Fliigolaxe

gelagert und sind die Kontaktklommen, Federn und das Zählrädchen für je 50 Umdrehungen

enthalten. Um der Flügelaxe einen möglichst leichten Gang zu geben, ist dieselbe in

Achatsteinen gelagert.

Eine Seitenwand der Kammer lässt sich durch Lösung von zwei Schrauben weg-

nehmen, wodurch eine Reinigung und Berichtigung etwa eingetretener Störungen sehr leicht

möglich ist. — Das Steuerruder besteht aus einem langen runden Messingstahe, der

mit Gewinde in die Kontaktkammer eingeschraubt wird und am hinteren Ende gekreuzte

Schaufeln trägt. Die Länge des Stabes und die Grösse der Steuerrudorflaehen ist so

bemessen, dass der Flügel sich stets genau in die Richtung des Stmmstrirhes einstellt

und gleichzeitig am Aufhängepunkt ausbalancirt ist, wenn die kleinere der beiden Fliigel-

schaufelu in Anwendung kommt. Bei Anwendung der grossen FlUgelschaufel , welche

etwas schwerer ist, wird, um das Gleichgewicht wieder herzustellen , das hinten- Hude

des Steuerruders durch Befestigen einer weiteren Blechtafel beschwert. — Der Schwimm-

flügel wird an einem doppelten Kabel aufgehängt, dessen Länge beliebig gross sein kann

und dessen Enden einerseits zur Kontaktkamincr, andrerseits zur Batterie und zum Touren-

zähler oder der Signalglocke gehen. Damit der Flügel vom Wasser wenig flussabwärts

getrieben wird, ist derselbe durch ein über Wasser stehendes Bleigewicht belastet. Dieses

Gewicht, wie auch die ganze Aufhängevorrichtung lässt sich leicht und schnell vom Schwimm
körper entfernen.

Schraubt man die Kontaktkammer und das Steuerruder auseinander und setzt zwischen

dieselben ein auf einer feststehenden Stange gleitendes ilülsenstück, so hat man schon die
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wesentlichen Bestandtheile des hydrometrischen Flügels mit Führungsstange (Fig. 2) vor sich

und braucht nur noch eine abschraubbare Grundscheibe und eine Gleitrolle und Klemme

für das Kabel. In dieser Form kann der Flügel zu vollständigen Wassermessungen in

Flüssen angewendet werden, bei welchen im Flussquerprofil in verschiedenen Breiten und

Tiefen die Geschwindigkeiten gemessen werden sollen. Das obere Ende der Hülse tragt

einen Haken, mittels dessen der Flügel an einem Kabel aufgehängt ist. Zum Festhalten

des Flügels dient ein au dem Klemmstück angebrachter exzentrischer Hebel. Da der Auf-

Fig. 2.

hängepunkt dos Flügels in diesem Falle etwas nach rückwärts verlegt ist, die Rückseite

aber durch das Hülsenstück wieder stärker belastet wird, so ist der Flügel wie vorhin

wieder am Aufhängepunkt balancirt. Die Stange zu diesem Flügel wird je nach der Tiefe

des Wassers und der grössten Geschwindigkeit desselben von 32 mm Durchmesser und I m
Lange bis f>0 oder 60 MMN Durchmesser und 10 m Länge ausgeführt; im letzteren Falle

ist dieselbe in zwei oder drei Thoilc zerlegbar.

Für Bäche und Kanäle sind im Allgemeinen die Schaufeldimensionen des beschrie-

benen Flügels zu grosse. Bei Anwendung einer Flligelstange von nur 32 mm Durchmesser

lässt sich der Apparat indess noch zu Messungen in solchen Gewässern verwenden; es

wird dann (Fig. 3) an dem Hülsenstück einerseits ein in kleineren Dimensionen gehaltener

Flügel mit Zählrädern für 1000 Umdrehungen und mit elektrischem Kontakt für je 50 Um-
drehungen, und andrerseits ein entsprechend grosses Steuerruder angeschraubt. In dieser

Ausrüstung kann der Flügel entweder unter Benutzung der Grundscheibe, des Kabels, der

Kabelrolle und des Kleinmstücke9 an einer feststehenden Stange vertikal beweglich montirt

sein, oder unter Weglassang dieser Theile, mittels einer auf der Zeichnung nicht sicht-

baren Druckschraube an der Stange (eventuell auch an einer kürzeren Holzstangc) befestigt

werden, wobei es dann möglich ist, die Flügelaxe bis auf 6cm Uber die Kanalsohle zu

bringen und Geschwindigkeiten bis auf 0,1 m zu ermitteln. Von Anwendung der Batterie

und Signalglocke kann in diesen Fällen abgesehen werden und man benutzt nur das ge-

wöhnliche Zählwerk mit der Auslöseschnur. Will man aber doch mit Batterie und (flocke
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arbeiten, so können durch eine Schraube die Zählrädcr in fortwährenden Eingriff mit der

Flügelaxe gebracht werden, wodurch die Benutzung der Auslüseschnur Uberflüssig wird.

Alts Stromquelle dienen vier M ebner' sehe Trockenelemente, die sehr wirksam und

konstant sind. Es genügen zum Betrieb der Glocke in der Hegel zwei Kiemeute und man
kann damit bei längeren Messungen wechseln. Ein elektrischer Tourenzähler für einzelne

Fig. 8.

Umdrehungen i welcher den Preis der ganzen Einrichtung erheblich erhöht, wird, da er

zu den Messungen nicht durchaus uöthig ist, nur auf besonderes Verlangen beigegeben.

Die Kontaktvorrichtung für einzelne Umdrehungen wird aber trotzdem bei jedem Instrument

dieser Art angebracht, weil die Konstantenbestimmung der Flügelschaufeln mit der Glocke

schwierig auszuführen wäre und hierzu in der Kegel ein elektrischer Tourenzähler verwendet

wird. Für die Konstantenbestimmung hydrometrischer Flügel hat die geodätische Abtheilung

der königlichen technischen Hochschule in München eine gut ausgestattete Versuchsstation

eingerichtet und werden dortselbst in den Sommermonaten neue und ältere Wassergeschwindig-

keitsmesser der verschiedensten Konstruktionen bestimmt.

Neuer Erhitzungsapparat für mineralogische Untersuchungen.

Vod H. Brünn«*, in Finna Volfft & Hoenireftanir in ilr>ttim;<>o.

Der Apparat, welcher leicht jedem Mikroskop angepasst werden kann, dient dazu,

feste Präparate oder Flüssigkeiten schnell auf hohe Temperaturen zu erhitzen. Da die

Flamme direkt unter dem Objektträger brennt, so kann auch während der Erhitzung unbe-

hindert im polarisirten Licht beobachtet werden. Der Apparat ist in folgender Weise ein-

gerichtet. Der Objekttisch Ii (Fig. 1 a. f. S.) hat unten einen vielfach durchbohrten Ansatz, um
dessen untersten konisch gedrehten Theil der Ann .1 gelegt ist. Durch ein Schraubstück c

wird der auf dem Konus drehbare Arm A auf B gehalten. Zwischen c und Ii bleibt ein
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ringförmiger Zwischenraum », welcher sich nach innen zu einem feinen Spalt verengt.

Hier strömen, durch die Kanäle (V und L (Fig. 2) des Armes A zugeführt, Gas und Luft

Kig. 1.

zur Bildung der Flamme aus.

Fiff. s.

freute, eignet sich vornehmlich

Fig. 2.

Der Objekttisch B ist mit den als Abzüge wirkenden

Lochreihen L, . . . . versehen. Die Oeffuungen L% ge-

statten die Zuführung von Luft. Der Kanal L des

Armes A ist mit einem Gebläse verbunden, wodurch

bei Bedarf auch eine schnelle Abkühlung herbeige-

führt werden kann.

Um diesen Apparat mit einem Mikroskop zu

verbinden, wird der untere Ansatz des Schraub-

stückes c in die Oeffnung des betreffenden Mikro-

skoptisches gepasst und dann folgt derselbe unbe-

hindert den Drehungen des Tisches, während der

Arm ,1 mit den Zufuhraugsschläuchen stehen bleibt.

Dem Apparat wird ferner, für Erhitzungen

bis 360° C. , eine Trommel (Fig. 3), welche zur

Aufnahme eines Thermometers, sowie der Präparate

dient, beigegeben. Dieselbe besteht aus zwei Thei-

Ion T und T'; der untere Theil T
f
welcher zugleich

das Thermometer trägt, wird durch die Kopfschraube

A' mit dem ( >hjekttisch B des Erhiteungsapparates

verbunden , während der obere Theil T
J

durch den

Hebel // um die Axe N zur Seite geklappt werden

kann. Die Präparate werden auf einen in der Trommel

befindlichen King gelegt und in gleicher Höhe des

Thermometers gelullten.

Der Apparat war in der Ausstellung der Heidel-

berger Naturforscher-Versammlung ausgestellt, und ist

auch in der AbÜteiluny für Instriimentenkuwlr vorgeführt

worden (vgl. tliese Zeitschr. 1881). S. 359 «, 478). Der

Apparat, welcher sich einer beifälligen Aufnahme er-

für mineralogisch-petrographische Untersuchungen.

Referate.

Ueber ein neues Messinstrument für Strahlungen elektrischer Kraft.

Von W. G. Gregory. The Eledrician. 24. S. 16. November 188U.

Die von Hertz angegebene Methode, Strahlungen elektrischer Kraft dureil über-

springende Funken nachzuweisen, erachtet Gregory für quantitative Bestimmungen nicht

genau genug; er benutzt dafür die mittels Spiegel und Skale messbaro Verlängerung eines

gespannten Drahtes, der von den durch Strahlung induzirten Strömen durchflössen wird
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und daher einer Teniperatursteigerung unterliegt. Der Apparat besteht im Wesentlichen

aus einem horizontal liegenden langen Rohre (der längere Theil aus Glas, der kürzere aus

Messing), in welchem ein langer, sehr dünner Platindraht ausgespannt ist. Das eine Ende

desselben ist mit dem einen Kohrende fest verbunden, während das andere Ende mit einer

ebenfalls horizontal liegenden Feder (nach Ayrton und Perry) verbunden ist, die ihrerseits

wieder an dem anderen Ende des ersterwähnten Rohres befestigt ist und deren Spannung durch

eine Schraube justirbar ist, wodurch zugleich die Spannung des Platiudrahtes bewerkstelligt

wird. (Die Feder von Ayrton und Perry, die zuerst 1884, in dem Voltmeter der

Genannten Verwendung fand, hat die Form eines in die Länge gezogenen und dabei

um diu Längsaxe tordirten Hobelspanes; wenn man das eine Ende der Feder festhält

und die Feder in der Längsrichtung beansprucht, so beschreibt in Folge der eigentüm-

lichen Gestalt der Feder das bewegliche Ende eino Kreisbewegung um die Federaxe). An
der Stelle, wo der Platindraht an der Feder befestigt ist, befindet sich der Beobachtungs-

spiegel. Verlängert sich der Draht in Folge der von der Stromwirkung herrührenden

Temperaturerhöhung, so wird die Spannung der Feder verändert, also eine Rotations! ewegung

des mit dem Platindraht verbundenen Federendes und damit des Spiegels bewirkt. In dem

Autor speziell beschriebenen Instrument betrug die Länge des Platindrahtes 192 cm,

Durchmesser 0,086 »im; die Feder war 2b cm lang und boschrieb bei einer Ver-

längerung um 1 mm zehn volle Umdrehungen. Die kleinste genau (?) messbare Verlängerung

des Drahtes betrag nach Gregory's Angaben 0,005 p, und entsprach einer Temperatur-

zunalune von 0,003° C. — Theoretisch sollten Drähte aus anderen Metallen, z. B. Kupfer

oder Aluminium, noch empfindlichere Messungen möglich machen; die damit angestellten

Versuche ergaben jedoch nicht das erwartete Resultat. B,

Ueber einige Anwendungen enger Glasröhren.

Von F. Melde. Ann. der Phtjs. «. Chemie, Neue Folge. 32. S. 659. (1887.)

DaB Melde'sche Kapillarbarometer.

Von C. Fischer. Inaugural-Dmertation. Marburg 1889.

Der Umstand, dass eine Quecksilbersäule in einer oben verschlossenen Glasröhre von

weniger als 2 mm innerein Durchmesser nicht ausfliegst, auch wenn sich ein Quantum Luft

über dem Quecksilber befindet, ist vom Verf. nach verschiedenen Richtungen hin vortheilhaft

verwerthet worden. Die Länge der möglichst zylindrischen Röhre, mit welcher experimentirt

wurde, betrug etwa 1 m. Der Verschluss des einen Endes wurde nicht durch Zuschmelzen

hergestellt, sondern mit Hilfe eines gut passenden, und mit Siegellack oder Kitt befestigten

Eiscnzylindcrs, um nämlich zur Messung der Länge des Luftzylinders einen gewöhnlichen,

äquidistant getheilten Maassstab benutzen zu können. — Die Kalibrimng geschah durch

Eingiessen gleicher Mengen Quecksilber mit Hilfe eines kleinen Glasgefässes , und durch

kathetometrische Ablesung. »Die erste Anwendung führt zu einer überaus angenehmen

Bestätigung des Mariot te'schen Gesetzes". Ist das offene Ende des vertikalen Glas-

robres nach oben gekehrt, so steht das abgesperrte Luftquantum vom Volumen v unter

dem Drucke B + h, wenn B den zeitweiligen Barometerstand, h die Länge der Queck-

silbersäule bezeichnet. Wird nun das Glasrohr in die umgekehrte Lage gebracht, so wächst

das Luftvolumen au auf v' , indem der Druck auf B — Ii' sich verringert. Ii würde — h

sein, wenn das Rohr ganz zylindrisch wäre, man erkennt aber, dass in Folge der jedes-

maligen Messung des Quecksilberfadens die Kalibrirung nur auf den Theil des Glasrohrcs

sich zu erstrecken braucht, in welcbem das Luftquantum sich bewegt. In Bestätigung des

Mariottc'schen Gesetzes muss der Versuch ergeben: v (B -f /*) = t?' (B — //), oder der

Quotient
0=,'" (/i- A ')

gleich 1 werden. Drei Versuche ergaben beispielsweise Q = 0,998; 1,005; 1,003.
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Aus dem Vorstehenden ist nun schon ersichtlich, dnss mit Hilfe der in Rede stehenden

einfachen Vorrichtung zweitens der Barometerstand gefunden werden kann, denn die

Auflösung «Inger Gleichung ergieht: /*— (<•*-(- t'A'j/O 7
''

--t-). Es fand sich z B. D 737,2 mm,
wahrend au einem Barometer 730,8 abgelesen wurde. Verfasser bezeichnet deshalb die

Vorrichtung als Kapillarbarometer; er hat dieselbe offenbar früher konstruirt, als

T. H. Blakesley das von ihn» Amphisbana genannte Barometer, welches in dieser Zeitschr.

iSSiK S. 71 besprochen wurde uud mit dem Melde' scheu Kapillarbarometer vollkommen

identisch ist. Wir möchten die Priorität der Meldo'schen Konstruktion hiermit ausdrücklich

hervorheben und bedauern, dass uns die sehr beachtenswerthe Anordnung seiner Zeit

entgangen ist; der sehr allgemein gehaltene Titel der Melde'schen Abhandlung mag dazu

beigetragen haben.

Eine dritte Anwendung gestattcu die Kapillarröhren in Bezug auf das Ausströmen
von Gasen aus feinen Oeffnungcn oder deren Durchgehen durch poröse Körper.

Wird /.. B. das eine Ende eines beiderseits offenen Rohres durch ein aufgesiogoltes kleines

Platinplättehon mit feiner Oeflnung geschlossen und nach unten gokehrt, so wirkt der

Quecksilherfaden als konstanter Ucbcrdnick, unter welchem das Ausströmen von Statten

geht, wahrend bei dem bekannten Bimsen' sehen Apparate der Druck variabel ist. Um
ein anderes Gas zu verwenden, streift man über das mit dein Plättchen versehene Ende

einen dünnen Gummischlauch, welcher mit der Gasquelle in Verbindung steht, und lässt

die Quecksilbersäule langsam nach dem offenen Ende herabsinken. Diese erste Füllung

ist aber noch nicht genügend rein; man stösst Bie durch Umkehren des vom Gummischlauch

befreiten Bohres aus und wiederholt einigemale die Operation. Werden die Ausflusszeiten

für Luft und Gas beziehungsweise mit t und /, bezeichnet, so berechnet sich die Dich-

tigkeit *, des Gases, auf Luft als Einheit bezogen, nach der Formel = t,
2
/t

2
. Für

Leuchtgas wurden auf diese Weise nacheinander die Werthe 0,449; 0,441 , 0,430 gefunden,

was wohl als genügende Ucbercinstimmung betrachtet werden darf.

Das Melde' sehe Kapillnrbaromctcr wird nun in eingehender Weise in der oben

angegebenen Dissertation von C. Fischer behandelt. Verfasser beschäftigt sich in den

ersten sechs Seiten seiner Abhandlung mit der Beschreibung der Herstellung und Kali-

briruug der Versuchsröhren , wie dieselbe schon in der vorstehend besprochenen Melde'

sehen Abhandlung gegeben worden ist. Es wird dann der Fehler des Meniskus behandelt,

welcher indess nur bezüglich der Bestimmung des Luftvolumons in Frage kommt; denn

bei dem Quecksilberfaden heben die an beiden Enden wirksamen Kapillarkräfte einander

auf, weil beide Kuppen sich in Luft befinden. — Bunsen hat in seinen Gasoindrisvhtn

Methoden ein Verfahren angegeben, den Fehler des Meniskus zu bestimmen: er gicsst auf

die Quecksilberkuppe eine verdünnte Lösung von Quecksilbersubliinat, welches bewirkt,

dass sich das Quecksilber in eine ebene Fläche* ausbreitet. Die Differenz zwischen der

Ablesung am Gipfel der Kuppe und derjenigen au der ebenen Fläche nennt Bunsen den

-Felder des Meniskus"4
. Dieses Verfahren wurde vom Verf. an einem 2,3 mm weiten Rohre

vorsucht, wobei sich 0,3.
r
» mm als Werth des Fehlers ergab. — Da indessen die Sublimat-

lösung das Quecksilber verunreinigte, so beschränkte sich Verf. hinfort auf eine theoretische

Berechnung des Fohlers, unter der Annahme, dass der Meniskus die Form eines Kugel-

segmentes habe; dabei ergab sich für dasselbe Rohr ein mit jenem ziemlich gut überein-

stimmender Werth, nämlich: 0,31 mm.
Für das Kapillarbarometer war dann noch eine Tabelle zur Reduktion auf Null

Grad zu berechnen, wobei die thermische Ausdehnung des hölzernen Maassstabes ver-

nachlässigt wurde. Bei der Vergleichung der Beobachtungen mit denjenigen an einem

Xonnalbarotncter wurde dann auch noch die Höhendifferenz der beiden, nicht in derselben

Etage befindlichen Barometer berücksichtigt. 48 Vergleichungeu lieferten Abweichungen,

welche nur zwischen -f- 0,8 und — 0,7 mm schwankten. Hierbei betrug die Länge des ab-

gesperrten Luftquantums in horizontaler Lage 150 bis 250 mm, diejenige der Quecksilbersäule
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etwa 450 mm, so dass die ganze Länge derjenigen eines gewöhnlichen Barometers unge-

fähr gleich kam. Ein viel ungunstigeres Resultat wurde mit kürzeren Köhren, von l.
r>0

bis 300 mm, erzielt: die Fehler erreichen hier einen Betrag von 27 mm l

Durch einen einfachen Kunstgriff lässt sich jedoch eine Verkürzung des Kapillar-

haroineters herbeiführen, ohne dass das verkürzte dem längeren au Genauigkeit nachsteht.

Man braucht nur denjenigen Thcil des Rohres, welcher stets mit Luft gefüllt bleibt, in

eine Kugel zu verwandeln, deren Volumen in gewöhnlicher Weise durch eingefülltes Queck-

silber bestimmt wird.

„Einer praktischen Verwendung des Kapillarharoinctcrs dürfte Nichts im Wege, stehen.

Zu verschiedenen Zwecken ist es dem gewöhnlichen Barometer sogar vorzuziehen, z. B.

als Koisebarometer. Denn alle Vorsichtsinaassregcln, welche der Transport des gewöhn-

lichen Barometers nöthig macht, fallen bei dem Kapillarbaromctcr fort. Ein nicht un-

wesentlicher Vorzug des Kapillarbaromcters ist die leichte Anfertigung und Billigkeit

desselben.* Sp.

Ueber Gebirgsmagnetismus.

Von O. E. Meyer. (Siteungaber. der math.-phys. K/ussc der K. Ii. Akati. der Wissenschaften

188». iß. und Jahresbericht der schien, (lescl/.schitft für catnl. Kultur 1888).

Es ist schon vielfach beobachtet worden, dass die Magnetnadel durch gewisse Berg-

massen stark beeinflusst wird. So haben L am out und Kreil aus den au vielen Orten

Bayerns und Oesterreichs bestimmten erdmagnetischen Elementen auf eine störende Wirkung
der Gebirge geschlossen. Eingehender ist jedoch der Einlluss des Gebirges auf die beob-

achteten Werthe der erdniagnetischen Elemente noch nicht studirt worden. Einen wichtigen

Beitrag zu dieser Frage liefern die Messungen, welche der Verfasser im August 1887 mit

einem von C. Bamberg gebauten magnetischen Theodoliten au der Schneekoppe ausge-

führt hat; dieselben zeigen einen bedeutenden Einfluss dieses Berges auf die magnetische

Kraft, der sich darin äussert, dass die auf demselben gemessenen Elemente grösser aus-

fallen als in seiner nächsten Umgebung in der tieferen Lage. Es wurden folgende Werthe

beobachtet:

Krummhübel. Melzcrgrund. Schneekoppe. Riesengrund. Spindehnühl.

Seehöhe . . . 020)« 980 m ICOOm 9Ü0 m J.'ifl «
Inklination. . . 05,2° (55,2° Ö'>,4 ° G5,:i

°

IJoriznntalintcusi-

tat(C.G.S.) . 0,11)2 0,194 0.194 0,19:5 0,192

Von den Beobachtungsstationen liegen die beiden ersten auf der schlesischen, die beiden

letzten auf der böhmischen Seite des Gebirges. Da sowohl die Horizontalintensität als auch

die Inklination wächst, so ist einleuchtend, dass auch die Gcsammtkraft am Berge grösser

sein muss. Zur vollen Sicherstellung dieser Thatsache wiederholte der Verfasser im August

1888 an denselben Oertlichkoiten die Messungen der Ilorizontalintensität mit dein Kohl-

raus elfsehen Variometer. Wenn der Werth der Horizontalintensitnt in Krummhübel der

Einheit gleich gesetzt wird, so ergeben sich folgende Zahlen:

Krummhübel .... 1,000

Schneekoppc, sehlcs. S. 1,014

Schneekoppe, bölim. S. 1,020

Kiesengrund .... 1,00.'{

Spindelmühl ... 1,001

Diese Zahlen stimmen mit den oben mitgetheilten Daten so gut überein, dass an der

Richtigkeit der Thatsache kein Zweifel bestehen kann. Nach der Ansicht des Verfassers

ist die Ursache dieser Erscheinung in den magnetischen Eigenschaften des Berggestein? zu

suchen.

«7
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Zur Beantwortung der Frage, ob durch magnetisches Gestein die erdmagnetische

Kraft auf dem Berge verstärkt wird, führt der Verfasser folgende Messungen an, welche

in einer Berggegend, wo sich unzweifelhaft magnetisches Gestein vorfindot, ausgeführt

worden sind.

Olhersdorf. Spittelberg. Tartarenschanze.

Seehöhe .... 285»» 375 m 265 m
Deklination ... 9° 6' 9° 22' 16°

Inklination . . . 65,2° 65,3° 68,2°

Horizontalintensitat 0,192 0,193 0,197

Die Beobachtungsorte liegen im schlcsischen Hügelland. In Olhersdorf wurden

die Messungen auf einer kleinen Insel im Teiche, welche wahrscheinlich von Lokaleiuflüssen

frei ist, ausgeführt; der Spittelberg befindet sich in der Nähe von Olhersdorf, und bei der

Tartarenschanze befand sich der Beobachtungspunkt über einem Steinbruch, welcher stark

magnetischen Serpeutin liefert.

Zur Erklärung der Erscheinung, dass die ordmagnetische Kraft auf einem magnetischen

Berge grösser als an dessen Fusse gefunden wird, kann man sich zwei verschiedene Vor-

stellungen über die Vertheilung der magnetischen Massen in dem Gestein bilden. Nach

der einen können die magnetischen Massen so angeordnet gedacht werden, dass ihre mag-

netischen Axen horizontal von Süd nach Nord gerichtet sind, nach der anderen, dass diese

Axen mit der Richtung der Totalintensität (oder Inklination) zusammenfallen. Welche von

den beiden Vorstellungen die richtige ist, Hesse sich durch Messungen auf einem magnetischen

Berge und in seiner Umgebung nachweisen. Wäre die erste Ansicht richtig, so müssen

nördlich und südlich vom Berge kleinere Werthe der Intensität gefunden werden als auf

dem Gipfel oder östlich und westlich des Berges. Sind die magnetischen Axen des Gesteins

parallel der Totalintcnsität gerichtet, so lässt sich aus den Intensitätsmessungen mit dem

Berge und in seiner Umgehung kein so einfaches Gesetz aufstellen; die beobachteten

Intensitäten hängen hauptsächlich von dorn magnetischen Zustande dos unmittelbar unter

dem Beobachtungspunkte liegenden Gesteins ab.

Verfasser hat eine solche experimentelle Prüfung am Zobtenberg in Schlesien durch-

geführt und erhielt mit dem Kohlrausch'schen Variometer folgende Zahlen.

Oestl. vom Berge, über Serpentingestein 290 m 1,004

südlich, über Serpentin 270 . 0,988

südlich, auf dem Sattel zwischen

Geiersberg und Zobten, Serpentin . 385 ,. 0,98*

auf dem Berggipfel, Gahbro . . . 788 . 1,01 l

westlich, Granit 200 „ 1,013

nördlich, Granit 225 „ 1,020

Man sieht, dass diese Zahlen der Annahme von der horizontalen Lage der Axen

widersprechen, sie befinden sich aber in vollkommener Uehereinstimuning mit der zweiten

Ansicht, wenn der Serpentin des Zobtenberges schwächeren Magnetismus besitzt als der

dort vorkommende Granit und Gabbro.

Der Verfasser gelangt zu dem Schlüsse , dass die vorherrschende Axc des Gebirgs-

magnetismus am Zobten und wohl auch an allen magnetischen Bergen parallel der Inklination

gerichtet ist. Dem entsprechend wird jede magnetische Borgkuppe in unseren Breiten an

ihrer ganzen Oberfläche nur magnetische Südpole aufweisen können. Der Einwand, dass

eine so einfache Anordnung des Magnetismus in einem Gebirge niemals gefunden wurde,

dass jedoch häufig durch eine Untersuchung mit einer Bussole an magnetischen Felsen

eiue ganz unregelmässige Vertheiluug von beiderlei Polen beobachtet worden ist, lässt sich

nach Ansicht des Verfassers durch die Ueberlegung widerlegen, dass durch den Magnetismus

eines Berges, dessen magnetische Axe mit der Inklinationsrichtung zusammenfällt, die
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Kompassnadel aus ihrer Kichtung nicht abgelenkt werden kann. Die Magnetisirung einer

Bergmassc im Ganzen lässt sich daher auf diese Weise überhaupt nicht nachweisen. Ein

einzelner Felsblock kann je nach seiner Lage eine ganz verschieden gerichtete magnetische

Axe haben.

Die Erfahrungen dieser Untersuchungen haben Verfasser zur Konstruktion eines

neuen Gebirgsmagnetometers geführt, dessen Beschreibung demnächst zu erwarten ist. {Viß.

diese Zeitsc.hr. 1889. S. 363.) J. l^iznar.

Hebervorrichtung für Pegel.

Von II. L. Marindin. United States Coast and Gcadetic Smrvey 1889, Iiulktin A7>. Ii'.

Die Einrichtung besteht im Wesentlichen aus einem in den Erdboden getriebenen,

vertikal stehenden eisernen Rohr von etwa 10 cm Durchmesser, mit welchem ein zu ihm

parallel liegendes Rohr von etwa 2 cm Durchmesser durch Klammern verbunden ist. Das-

selbe mündet unten in das weitere Rohr ; das obere Ende des engen Rohres ragt über den

Erdboden heraus und an ihm ist ein Schlauch befestigt, dessen Lange so gewählt wird,

dass ein an dem anderen Ende desselben angebrachtes, siebartig durchlöchertes Mundstück

im Meeresgrunde, und zwar unterhalb des tiefsten Wasserstandes verankert werden kann.

Nach Füllung dieser Leitung mit Wasser wird sich letzteres in dem weiten eisernen Bohr

stets in gleiche Höhenlage mit dem Meeresspiegel stellen. Die Bewegung des Wassers wird

durch diese Einrichtung erheblich abgeschwächt und es ist sonach möglich, mittels eines

Schwimmwerkes an einem zweckmassig aufgestellten Messstabe die Wasserstandsbeobach-

tungen mit erhöhter Genauigkeit anzustellen.

Der Hanptvortheil dieser Einrichtung besteht darin, dass sie kostspielige Tunnel-

und Rohranlagen unnöthig macht. Das Prinzip ist nicht neu. Eine ganz ähnliche An-

ordnung zur Füllung der Brunnenschachte von Registriq>egeln hat Prof. W. Seiht bereits

Ende der siebenziger Jahre dem Kgl. Geodätischen Institut vorgeschlagen; dieselbe ist

neuerdings an einem Flusspegel der Weichsel zur Anwendung gekommen. W.

Quarzfaden.

Von C. V. Boys. Nature 1889. 40. S. 24?.

Viele zur Messung schwacher Kräfte dienende physikalische Apparate, wie das

Spiegclgalvanomoter und die Drehwaage, beruhen bekanntlich auf dem Prinzip, dass durch

die zu messende Kraft ein an einem dünnen Faden aufgehängter Körper aus seiner Anfangs-

lage so weit herausgedreht wird, bis die Torsionskraft des Fadens der zu messenden Kraft

das Gleichgewicht hält. Die Aufhängefäden, welche natürlich einen der wichtigsten Be-

standteile dieser Instrumente bilden, pflegen aus Glas, Metall oder Seide gefertigt zu

werden; bei subtilen Untersuchungen erfüllen sie jedoch nicht mehr alle an sie gestellten

Forderongen; die Metallfäden besitzen namentlich eine zu grosse Torsionskraft, so dass der

Ausschlagswinkel nicht gross genug wird, die Glas- und Seidenfäden dagegen leiden an

unvollkommener Elastizität, in Folge deren die Ablesung der Skale für den Ausschlags-

winkel Null nicht dieselbe bleibt.

Alle Eigenschaften, welche man für einen nur wünschen kann, ho-

sitzt nun nach des Verfassers Angabc der Quarzfaden. In ausserordentlicher Feinheit stellt

ihn Verfasser her, indem er zwei Quarzstücke, deren eines am Pfeil einer Armbrost be-

festigt ist, mit ihren Enden in eine Knallgasflammo hält und, wenn sie zusammengeschmolzen

sind, durch Abdrücken der Armbrust sie rasch aus einander reisst. Verfasser benutzte bei

seinen Experimenten einen Faden von 0,005 mm Dicke; wie Verf. angiebt, können die

Enden solcher Fäden eine Feinheit von 2 bis 3 hundertel Mikron erreichen. Es würden

sich daher solche Fäden besser als Testobjekte zur Prüfung von Mikroskopen eignen wie

etwa die sonst viel dazu verwandten Diatomeen, über deren wirkliches Aussehen uns nichts

bekannt ist, so dass wir auch nicht wissen können, ob das im Mikroskop geschone Bild

der Wahrheit entspricht. Um von der geringen Dicke einen Begriff zu geben, bemerkt

Rkfubatk. <!9
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Verfasser, ein Qnarzwürfel von etwa 25 nttn Seitenlänge würde, bis zu jenem Grad der

Feinheit ausgezogen, geniigen, um die Erde G58 Mal zu nmsjiannen.

Eine Folge der grossen Feinheit ist die geringe Torsionskraft des Quarzfadens und

hieraus ergieht sich wieder die Möglichkeit, den Faden des Apparates viel kürzer zu machen,

als wenn Fäden ans anderem Material benutzt würden , so dass der ganze Apparat geringere

Dimensionen erhält. Die Gleichförmigkeit des Quarzfadens hinsichtlich seines Durchmessers

glaubt Verfasser aus der Kegelmässigkcit der hellen und dunklen Banden, welche sein

Spektrum aufweist, schlicssen zu können; eine Erklärung dieser offenbar auf Interferenz

beruhenden Erscheinung giebt Verfasser jedoch nicht.

Eine der Verwendbarkeit des Quarzes zu Aufhängefäden sehr zu Statten kommende

Eigenschaft desselben ist ferner seine Zähigkeit. Wenn eich nämlich beim Ausziehen des

Fadens die Umhüllung desselben in flüssigem Znstande befände, so würde, da ein flüssiger

Zylinder, wie Plateau gezeigt hat, keine Gleichgewichtsfigur ist, also nicht dauernd existiren

kann, der Faden nicht zylindrisch bleiben, sondern es würden sich längs desselben lauter

Tropfen und zwar grosse mit kleinen regelmässig abwechselnd bilden. Diese Erscheinung,

welche die Güte des Aufhängefadens natürlich sehr beeinträchtigen würde, tritt beim Quarz

nicht auf. Eine andere, dem Physiker gewiss oft erwünschte Eigenschaft des Quarzes ist

seine Isolirfähigkeit, welche er selbst dann noch behält, wenn man ihn etwas ins Wasser

getaucht bat. Auch hinsichtlich der Elastizität und der Tragkraft entspricht der Quarz-

faden durchaus den Anforderungen. Verfasser beabsichtigt, mit Benutzung eines Aufhänge-

fadens aus Quarz eine neue Bestimmung der mittleren Erddichte mit Hilfe der Drehwaage

vorzunehmen. Cavendish, welcher zuerst diese Methode anwandte, hatte an dem Waage-

balken, welcher etwa 2 »» maass, Kugeln von 1,75 Pfund und als ablenkende Massen Blei-

kugeln von mehreren Zentnern Gewicht, welche die Kugeln am Waagebalken einmal nach

dieser und einmal nach jener Seite anziehen sollten. Verfasser will statt der Bleimassen

1,75 pfundige Kugeln nehmen; ferner statt der 1 ,75 pfündigen Kugeln, welche Cavendish
anwandte, solche von 1,3 g und statt des 2 m langen Waagebalkens einen, der seine Schwin-

gungen innerhalb eines etwa 2 cm im Durchmesser haltenden Rohres ausfuhrt. Während
Cavendish ferner seinen Apparat, um ihn vor Temperaturveränderungen während der Ex-

perimente zu schützen, in einem Keller aufstellte, hat Verfasser seinen Apparat in der

Nische einer Wand stehen. Die Kraft, die es zu messen gilt, nämlich die Anziehungs-

kraft der 1,75 pfündigen Gewichte auf die Gewichte am Waagebalken, beträgt weniger als

0,0000087 mg; mit dem Apparat kann aber, wie Verfasser angiebt, selbst eine 2000 mal

geringere Kraft noch nachgewiesen werden. An.

Regiatrirapparat für Seismographen mit zweifacher Geschwindigkeit.

Von G. Agamemnone. Rcwliconti ilella E. Accademia <lei Lincei. Classe di scienze fisiche,

mateinatkhe e mturali. S. I. Semester. Fase. 11.

Auf einer gemeinschaftlichen Basis B B (vgl. Fig a. f. S.) werden zwei Federuhren 0
und <y aufgestellt; von diesen bleibt die Uhr O immer in Gang und ihre Axe AA vollführt

eine Umdrehung in einer Stunde; die andere Uhr (>' ist immer aufgezogen, sie wird jedoch

erst beim Beginn eines Erdstosses in Bewegung gesetzt und bleibt nach einer Minute wieder

steheu, während welcher Zeit die Axe A' A' eine Umdrehung vollführt. Die beiden

Uhren müssen auf der gemeinschaftlichen Basis BB derart aufgestellt sein, dass ihre im

Durchmesser gleiche Axen auf genau gleicher Höhe zu stehen kommen, ohne sich jedoch

gegenseitig zu berühren. Der die Zahnräder p und p' tragende Cylinder C ist um die

Axen A und A' drehbar und wird an einer seitlichen Verschiebung durch Hinge verhindert,

welche an den genannten Axen angebracht sind. Diesen gegenüber befinden sich zwei

gleich grosse, von den auf den Axen A und A' aufgesteckten Hollcu p und p' getragene

Zahnräder r nnd r' , die sich längs dieser Axen seitlich bewegen können, an der Rotation

derselben aber durch Stifte theilzunehmen gezwungen sind, welche in Nuten der Rollen

p und p' eingreifen.
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Es ist also klar, dass der Zylinder C die Bewegung der Axc A oder jene der Axe A'

annimmt, je nachdem das Rad r oder jenes r' in das gegenüberliegende Zahnrad eingreift;

selbstverständlich muss die Kotationsrichturig beider Axen die nämliche sein. Unter ge-

wöhnlichen Umständen greift das Rad r in jenes p ein, und der Zylinder folgt der Be-

wegung der Axe A. Im Augenblicke eines Erdstosses muss für eine rasche Lösung vonODO O

r und p und für ein gleich schnelles Eingreifen von r' in p' gesorgt werden. Dazu dient

der um die Axe o schwingende Hobel //. Letzterer ist mit drei Armen a, n', a" versehen,

von denen a und a' in Einschnitte der Rollen p und p' eingreifen und mit den Rädchen a

und <j' endigen, die eine rollende Reibung mit den Rollen vermitteln sollen. Ist der

Zylinder C mit der Uhr O in Verbindung, so wird der Hebel // von der Feder m nach

links gedrückt und während der Arm a das Rad r gegen p andrückt, hält der Arm a'

das Rad r* von jenem p' frei; aussenlem greift in dieser Stellung der Ann a" in ein

rechteckiges Loch des Rades Ii ein, und verhindert letzteres sowie die Axe A' zu rotiren.

Wird nun durch einen Erdstoss der Elektromagnet E in Tbätigkeit gesetzt, so zieht

dieser den Hebel // nach rechts, der Arm a" springt aus dem Einschnitt des Rades R
heraus und lässt dieses mit der Axc A' frei. In demselben Augenblick löst sich das Rad r

von p los, wogegen r' in p' eingreift, so dass der Zylinder C die GOmal raschere Be-

wegung von A' annimmt; nach Vollendung derselben springt der Ann a" wieder in seinen

Einschnitt und arretirt das Rad R; zugleich aber wird der Hebel // durch die Kraft der

Feder w wieder nach links geschoben und der Zylinder nimmt abermals den normalen Gang

der Axe A an. Dann ist der Apparat wieder für den nächsten Erdstoss in Bereitscbaft.

DerElektromagnet wird durch einen beliebigen seismographischen Apparat in Bewegung gesetzt.

Der Zweck dieses Apparates ist, wie man sieht, die bei den übrigen seismischen In-

strumenten nach jedem Erdstoss nöthige Neuaufstellung zu vermeiden und die Aufzeichnungen

des Registrirstiftes während des Phänomens in möglichst grossem Maassstabe verzeichnet zu

erhalten. Die Frage, wie die automatische Rcgistrirung der Zeit am besten zu erreichen wäre,

will der Erfinder gar nicht berühren, da es sich um ein mit den bereits bekannten chrono-

graphischen Methoden innigst verbundenes Problem handeln würde. E. Oelcich.

Registrirendes Amperemeter für Zentralstationen.

Von Richard. The Electrician, 23. S. lir,2, November 1889.

Das Ampercmctor besteht aus einem horizontal liegenden Hufeiseuelektromagneten,

dessen Schenkelwickelung von dem zu messenden Strom durchflössen wird und dessen Anker

eine lemniskatenförmige, mit einem langen Zeiger versehene Eiscnplatte, um eine zur Längsaxe

der Magnetschcnkcl parallele Axe dicht vor den Magnetpolen drehbar angeordnet ist. Der

Zeiger ist mit einem Schreibstift versehen, der auf dem Mantel einer vertikal stehenden,

durch Uhrwerk bewegten Registrirtrommcl aufliegt. Die zn registrirenden Stromschwan-

kungen erzeugen Intensitätsänderungen des magnetischen Feldes und damit eine Drehung
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des Ankers um seine Axe; diese Bewegung wird durch den Schreibstift auf der Registrir-

trommel als Kurve fbcirt. — Nach demselben Prinzip sind die registrirenden Voltmeter

konstruirt. _____ B'

Vereins- und P<trg«nennaehrtcht«M.

Deutsohe Gesellschaft für Mechanik und Optik. Generalversammlung vom 7. Januar
1890. Vorsitzender: Herr Stückrath.

Der Schriftführer verliest zunächst einen kurzen Bericht über die im vergangenen

Jahre stnttgefundencn 15 Sitzungen, sowie Uber die Bewegung der Mitglicderzahl. Die

Gesellschaft zählt zur Zeit 136 Berliner, 72 auswärtige, im Ganzen 208 Mitglieder. Die

deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik hat im vergangenen Geschäfts-

jahre ibren Wirkungskreis wesentlich erweitert. In dem auf ihre Veranlassung zusam-

mengetretenen deutschen Mechanikertage ist eine Einrichtung geschaffen, welche ein

gemeinsames Zusammenarbeiten aller deutschon Mecbaniker und Optiker in höherem Grade

ermöglicbt, als es bei der bisherigen Organisation der deuLschen Gesellschaft für Mechanik

und < )ptik möglich war. Die Aufgaben , mit welchen sich der erste deutsche Mechanikertag

in Heidelberg beschäftigte, bieten bereits ein reiches Kehl für gemeinsame Tbätigkeit und

es ist zu hoffen, dass die Mechanikertage der deutschen Präzisionstechnik zur wirksamen

Förderung dienen werden.

Der Kassirer, Herr Himmler, bringt sodann den nachfolgenden Kassenbericht für

das Jahr 1889 zum Vortrag:

Einnahmen. Ausgaben.

Saldo-Vortrag von 1H88 . . }f. 1GL34 An Herrn Julius Springer für

Mitgliederhoiträgc und Ein- bezogene Zeitschriften . M. 1.198,00

trittsgclder - 2f> 14,00 Laufende Verwaltungskosten

Abonnements «ler Zeitschrift . , 522,00 laut Rechnungsbelegen . . 1021,43

Diverse kleinere Einnahmen 1 0,00 Saldo pro 1890 . . . . „ 790,91

M. »216,34 M. »216,34

Herr Grimm stellt im Namen der Revisions-Kommission den Antrag, der Kassen-

verwaltung Entlastung zu erthcilen. Die Versammlung genehmigt diesen Antrag einstimmig.

Es kommt sodann der folgende Antrag des Herrn Direktor Dr. Loewenherz auf

Aenderung der §§ 9 und 10, Absatz 2 der Statuten zur Bcrathung:

Die Generalversammlung wolle bcschliesscn, don 4J§ 9 und 10, Absatz 2 der Statuten

die folgende Fassung zu geben:

§9. Der Vorstand besteht ans 17 (statt bisher 11) Mitgliedern und zwar:

einem Vorsitzenden 10 (statt 4) Beisitzern.

§ 10, Absatz 2. Von den Vorstamismitgliedern können 6 Beisitzer ihren Wohn-

sitz ausserhalb Berlins haben, die übrigen müssen in Berlin wohnen.

Der Antrag, welcher den auswärtigen Mitgliedern eine lebendigere Tbeilnahme an

den Arbeiten der Gesellschaft ermöglichen will, wird nach kurzer Debatte einstimmig an-

genommen.

Hierauf wird zur Neuwahl des Vorstandes geschritten. Den Vorsitz übernimmt

Namens der Wahlvorberoitungs-Kommission: Herr Grimm.
Ks werden gewählt:

1. Vorsitzender: norr IL Haensch (Berlin S., Stallschreiberstr. 4.)

2. _ Direktor Dr. Loewenherz
3. - . P. Stückrath

1. Schriftführer: _ L. Blankenburg
2. „ A. Baumann
Schatzmeister „ G. Polack (Berlin SW., Planufor 10)

Archivar _ E. Goette (Berlin W.. Markgrafcnstr. 34)
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Beisitzer: Herr Dr. H. Kohrb eck

W. Handke
Dr. 0. Lummcr
Sickert

Prof. Dr. E. Abbe-Jena
Dr. H. Krti 88-Hamburg

Dr. A. Steiuhoil-München

E. Hartmann- Bockenheim-Frankfurt a. M.

K. Jung- Heidelberg

L. Tesdorpf- Stuttgart.

Der neugewählte Vorstand übernimmt den Vorsitz. Der Vorsitzende Herr H. Haensch
erinnert kurz an die Aufgaben, welche die Gesellschaft zur Zeit beschäftigen und fährt

dann mit den Berathungen fort.

Von dem Vater eines Lehrlings ist in einer Streitsache der Spruch des Schieds-

gerichts angerufen worden. Der zweite Schriftführer Herr A. Baumann wird seitens des

Vorsitzenden beauftragt, das Schiedsgericht zusammenzuberufen.

Herr Handke thoilt kurz mit, dass iu Jena am 28. und 29. Dezember v. J. eine

Sitzung der in Heidelberg aus Vertretern der selbständigen Mechaniker und der Gchilfeu

gewählten Kommission stattgefunden habe, welche einen befriedigenden Verlauf genommen
habe. Der vorgerückten Stunde wegen wird ein eingehender Bericht auf die nächste Sitzung

verschoben.

Es sei endlich noch daran erinnert, dass Mittheilungen und Anfragen in allgemeinen

Angelegenheiten an den ersten Vorsitzenden, in Kassensachen an den Schatzmeistor, in

Sachen der Bibliothek und des Bezuges der Zeitschrift an den Archivar zu richten sind.

Ferner mögen dio Bestimmungen des § 8 der Statuten in Erinnerung gebracht werden.

Danach zahlen die Berliner Mitglieder 18, die auswärtigen 10 Mark Jahresbeitrag ein-

schliesslich des Bezuges der Zeitschrift für Instrumentenkunde; diejenigen

(Berliner und auswärtigen) Mitglieder, welche auf den Bezug der Zeitschrift verzichten,

zahlen 10 Mark Jahresbeitrag.

Der Schriftführer: Blankenburg.

Auswärtige „ v

n n n

n 7> n

r> n r>

» n r>

7> r> n

Patentschau.

Besprechungen und Auszüge aus dem Patentblatt.

Theraoaeter ait Schutohülse zum Verhüte« des plötzlichen Abkühlen». Von L. Kissland in Halle a. S.

No. 47308 vom 4. September 18K8,

Die Quecksilberkugel a ist mit einer auseinander federnden Kiipferhülse c

umgeben. Der Kaum zwischen der Kugel und der Hübe, sowie derjenige zwischen

der Hülse und dein Eisenrohre / ist mit Quecksilber gefüllt. Wird nun das Gcfäss,

in welchem der Apparat sich befindet, abgekühlt, i. B. mit kaltem Wasser ausge-

spült, so kühlt sich die Hülse / plötzlich ab. In Folge des eintretenden gleich

-

massigen Druckes auf die über einander liegenden Wandungen ro, « der Hülse c

wird der Schlitz zwischen letzteren geschlossen, und die Verbindung des Queck-

silbers in dem Kaum a mit demjenigen iu i soll dadurch aufgehoben werden. Die

Einwirkung der Temperatur kann dann nur durch Vermittlung der Hülse c auf das

Quecksilber im Gcfäsa a stattfinden. Da aber die Wärroelcitungsfahigkeit der

Hülse c geringer ist als diejenige des Quecksilbers in »', so soll eine alltniUige Ab-

kühlung des Quecksilbers in den Kuuuien A und in der Kugel » stattfinden. Hier-

durch sollen plötzlich eintretende Spannungen in der Glaskugel <i und in "Folge dessen

ciu Springen derselben vermieden werden.
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Von Gebr. Bandekow in Berlin. No. 47289 vom 4. November 1888.

Zum Anzeigen des Maximalstandes wird die Quecksilbersäule bei diesem Thermometer

dadurch stehend erhalten, dass das Hauptrohr zwischen a und c in zwei so feine

Kapillaren gcthcilt wird, dass die Adhäsion des Glases die Schwere der lastenden

Quecksilbersäule überwindet Um die Empfindlichkeit des Thermometers zu erhöhen,

ist das Quecksilbergefäss <j mit einem gekrümmten Luftkanal h ausgestattet.

Fadenprüfer. Von J. A. Pierrel und Ch. U. Piat in I'resles St. Maurice a. (L Mosel.

No. 46932 vom 4. November 1888.

Der zu prüfende Faden / wird an den Enden der beiden, einerseits bei a,

andrerseits bei /> drehbaren Hebel A und C befestigt und durch Drehung der

Kurbel G angespannt, indem hierbei mittels der Sehnurleitung k; der Hebel C und

durch diesen und den Faden selbst der Hebel A gedreht wird, so dass das an letz-

terem aufgehängte Gewicht II seine Wirkung auf den Faden äussert. Beim Zer-

reissen des Fadens hindert die

Klinke o, welche in die Sperr-

zähne von A eingreift, den Rück-

gang des Hebels A und die Theile

LMN hindern in der aus der Figur er-

sichtlichen Weise die Weiterdrehung der

Kurbel G. Es bewegen sich nämlich die

zuletzt genannten Theile, da /. nicht mehr wie

früher vom Faden gehalten wird, in die

puuktirte Lage. Aus der Stellung des Zeigers P kann die jeweils aufgewendete Kraft bestimmt

werden, während die Dehnung au der passend eingerichteten Skale S durch den als Zeiger die-

nendeu Hebel V angegeben wird.

Sclbthätige Schaltvorrichtung zum Aufziehen der Gewlohte bei Uhren und Laufwerken. Von V. A.

Mayrhofc r in Berlin. No. 47731 vom 12. August 1888.

j
1 Die Betriebskraft zum Aufziehen liefert der Wasser-

motor Q, dessen Speisehahn I* zur geeigneten Zeit

Bclbthätig geöffnet und geschlossen wird. Das Uhr-

gewicht .1/, an den Rollen h anstosseud, bewegt die

Hebel k, von denen der untere die Stifte i eines Kipp-

hebels p mitnimmt, der mit dem Ucberfallgcwicht y

verschen ist und mittels jener auch nach hinten vor-

ragenden Stifte i den Hahn P entsprechend stellt.

Auf Widerstandsmessung beruhender elektrischer Ent-

fernungsmesser. Von B. A. Fiskc in New-York.
No. 47747 vom 25. Dezember 1888.

Die Messung der Entfernung geschieht mit Hilfe

der W Ii eat.s tone' sehen Brücke, in welche die bogenför-

migen Widerstände h eingeschaltet sind, die mit den

Visirvorrichtungen i und durch diese mit der Batterie f
in leitender Verbindung stehen. Werden die an den Endpunkten A und Ii einer Basis von

bekannter Länge drehbaren Fernrohre i gleich-

zeitig auf den Funkt /' fliehtet, dessen Ab-

stund bestimmt werden soll, so fliesst durch die

eigentliche Brücke Strom, und das Galvano-

meter ij wird abgelenkt. Die Widerstände in

den einzelnen Zweigen sind nämlich so gewählt,

dass nur bei parallel gerichteten Fernrohren

keine Ablenkung des Galvanometers erfolgt.

Bei der Messung wird nun, nachdem beide Fern-

rohre auf V eingestellt worden sind, das eine

oder andere derselben in entsprechender Hirhtung

so weit gedreht, bis das Galvanometer keinen

Ausschlag mein- zeigt und mit Hilfe der Grad
tltcilnng die hierzu nöthige Winkelbcuegung Winkel GAU) gemessen, aus welcher dann, wie

-— ~^'T

Digitized by Google



75

die Figur leicht erkennen lösst, diu Entfernung bestimmt werden kann. Der vorliegende Entfer-

nungsmesser, von welchem die Patentschrift vielerlei Ausführungsformen giebt, soll hauptsächlich

für Kriegezwecke dienen.

FwicMlgkeitsmesser. Von W. H. Behsc in Dortmund. No. 47282 vom 25. August 1888.

Der Apparat besteht aus der kommunizirenden Röhre abedh, welche zwischen b und d mit

Quecksilber gefüllt ist. Der eine Schenkel abc steht durch die Glaskugel x , den durchbohrten Stöpsel y
und die rechtwinklig durchbohrte Schraube c mit der äusseren Luft in Verbindung; der andere

cdlt kann mittels des Dreiweghahnes A

mit der Glaskugel e, die etwas konzen-

trirte Schwefelsäure enthält, in Verbin-

duug gesetzt werden. Man bringt nun

die in dorn Schenkel d h befindliche Luft

mit der äusseren Luft in Berührung,

damit sie den Feuchtigkeitsgehalt der

letzteren annimmt und stellt durch den

Hahn f die Verbindung zwischen der

Glaskugel e mit dem Gummiball q her,

damit die trockene Luft durch mehr-

maliges Zusammendrücken des letzteren

bei entsprechender Stellung des Hahnes h

entweichen kann. Alsdann sind die beiden

Hähne f und h sofort um 90° zu drehen,

wodurch dieVerbindung der in dem kurzen

Schenkelstück dh befindlichen Luft mit

der Kugel e hergestellt wird. Nach

einiger Zeit ist die Luft in der Glaskugel e

und dem Schenkelstück dh vollkommen

trocken, und das Quecksilber bei d gestiegen. Das Maass dieses Steigens wird an einer Skale

abgelesen und dann die relative Feuchtigkeit aus der dem Apparat beigefügten Tabelle entnommen.

Apparat zur Bestimmung der sekundlich durch eine Röhre niessenden Wassermenge. Von C. Hörschel
in Ilolyokc, Massachusetts, V. St A. No. 47750 vom 17. April 1888.

Die Wassermenge wird ermittelt aus dem (in der Figur durch

das Manometer M bestimmten) Unterschiede der Drucke an einer un-

verengten Stelle des Rohres A und an einer Einschnürung desselben.

An letzterer ist das mit einer Ringkammer versehene Rohrstück C
eingeschaltet, dessen Kammer mit dem Manometer uud durch kleine

Löcher in der inneren Wand mit dem Hohlraum des Rohres A in

Verbindung steht. Die Patentschrift enthält mehrere Ausführung«-

formen dieser Vorrichtung.

Diffusions-Elemeat Von K. N. Kusinin in St. Petersburg. Nr. 48867 vom 1. August 1888.

Di« in einer Lösung von chromsaurcin Kali oder Natron befindliche negative Elektrode

ist vertikal über der in einer Lösung von Schwefelsäure (alkalischen I^iuge, Salzlösung) befind-

lichen positiven Elektrode angeordnet. Die beiden Flüssigkeiten sind nicht durch Diaphragma vou

einander getrennt, sondern können frei in einander difiundiren. Die Durchdringung der Flüssig-

keit wird dndurch beschleunigt, dass die Erregtmgsflüssigkeit an der positiven Elektrode angeordnet

ist. Um ein Einfüllen der oben lagernden Flüssigkeit zu ermöglichen, ohne dass eine vorzeitige

Vermischung beider Flüssigkeiten stattfindet, ist ein Rohr bis zur Mitte des Gefässes von oben

herabgeführt, daselbst horizontal abgebogen uud am Ende schräg abgeschnitten, so dass seine

Austrittsöffnung halb nach oben gerichtet ist.

Galvanisches Trockenelement Von E. Bender in Brüssel, Belgien. Nr. 48695 vom 9. Dez. 1888.

Um ein Austrocknen der Errcgungsmassc zu vermeiden, wird dieselbe auB einem Gemisch

von Chlorammonium mit Kreide und Chlorcalcium hergestellt. Die hohle Elektrode aus Retortcn-

kohle wird mit einem Kern aus Holzkohle zum Auffangen des sich bildenden Ammoniakgases und

zur Vermeidung der Polarisation verschen.
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Drehbanksupport Von G. Greifelt in Magdeburg. Nr. 48436 vom 27. November 1888.

Der Drehstahl kann mittels dieses Supports beim Gewindeschneiden und Drelieu auf einem

besonderen Schlitten durch einen Exzcntcrhcbel vor- und zurückbewegt werden. Die Supportspindel

bleibt hierbei unberührt und braucht nur ao viel gedreht zu werden, als die neue Spahnstärke es

erfordert , während die Regulirung des Schlittens durch eine Sperrvorrichtung und Auschlagscbraubcn

hervorgebracht wird.

Neuerungen an primären wie sekundären transportablen galvanischen Trockenelemente!. Von W. Hel-

les eu in Kopenhagen. No. 48448 vom 2. November 1888.

Damit der feuchte Elektrolyt, welcher durch die im Elemente sich bildenden Gase mit

fortgerissen wird, weder die Isolation noch die Metallkontakte beschädige, werden zwei in ein-

ander gestellte verschlossene Behälter benutzt, welche mit einigen kleinen (mit porösem Stoff aus-

gcfüllteu) Luftlöchern versehen sind, so dass z. B. das oben ans dem inneren Behälter entweichende

Gas durch den mit einer hygroskopischen Masse gefüllten Kaum zwischen beiden Behältern hin-

durchströmen muss, worauf es aus den im äusseren Gefässe unten augebrachten kleben Luft-

löchern vollkommen trocken entweicht.

Herstellung von Alumlnlumleglrungen durch galvanischen Niederschlag. Von R.Falk und A. Schaag
in Berlin. Nr. 48078 vom 22. August 1888.

Zur Herstellung eines galvanischen Niederschlags von Alumiiüumlegirungeu dient ein kou-

zentrirtes Bad einer Alnminiumsalzlösung, welches organische , nicht flüchtige Säuren (Weinsäure,

C'itronensüure) enthält und welchem Kupfer, Gold, Silber, Zinn, Zink u. s. w. entweder mit Hilfe

des elektrischen Stromes oder direkt als Cyanvcrbindung einverleibt sind. Durch deu Zusatz eines

Alkalinitratcs oder Phosphates wird das Bad leitungsfiihigcr gemacht Zur Erziclung und Erhaltung

des gewünschten Farbentoncs des Niederschlages wird die Einwirkung der aus dem betr. Alnminium-

legirungsmctall bestehenden Anode dadurch geregelt, dass man dieselbe durch eine poröse Scheide-

wand von dem Bade trennt.

Erregcrflüssigkelt für Zink-Sllber-Elenente. Von E. Liebert in Berlin. Nr. 48498 vom 27. Juni 1888.

Die Errcgerflüssigkcit besteht aus einem Gemisch von 100 Gewicht stheileu reinem Wasser,

12 bis 20 Theilen schwefelsaurem Zink, 2 bis 10 Tlicilen Schwefelsäure und 1 bis 6 Theileu Queck-

silber-Chlorid oder Chlorür. Dieselbe greift bei offenem Stromkreis weder das Zink, noch das auf

eine aus Blattsilbcr bestehende Elektrode aufgetragene Chlorsilber an.

Für die Werkstatt.

Elektrische Fräse- und Bohrvorriohtnng. EUtrotah». An;. 1889. &?. S. 955.

Die von W. E. Iris h in Cleveland konstruirte Vorrichtung besteht aus einem kleinen Elek-

tromotor, welcher die Arbeitsspindel in rotirendc Bewegung setzt. Zum Fräsen weicher Materialien,

wie Holz, sowie für Gravirungcn ist dieselbe an einem Bügel federnd über dem zu bearbeitenden

Stücke aufgehängt, so dass der Arbeiter, mittels einer die Arbeitsspindel uinsehliessendeii Hülse

das Werkzeug führend, in völlig ruhiger Körperhaltung den Verlauf der Arbeit sieher leiten kann.

Für schwerere Arbeiten ist der Motor in eine den üblichen Bohrmaschinen gleiche Vorrichtung ein-

geschaltet, letztere Anordnung ist fast ilie gleiche wie die in <//<m r '/* Um/u: ISS7. .V. .%"•< erwähnte

elektrische Schncllhohrmnschinc von Göriseh. Neu ist die Anordnung einer die Bewegung des

Motors regulirenden Einrichtung, welche durch Fusstritt die Ein- und Ausschaltung von Wider-

stünden bewirkt. Einer ltegiilirvorriehtung für die Geschwindigkeit entbehrte die Schucllhohr-

uiasehiiic von Göriseh gänzlich und erwies sich aus diesem Grunde als wenig brauchbar. Es dürfte

sich übrigens unschwer eine Anordnung treffen lassen, durch welche hier — etwa wie beim neuen

Triebwerk des Phonographen — die Kcguliruug der Bewegung auf eine gewisse, womöglich ein-

stellbare Geschwindigkeit automatisch bewirkt wird. Dadurch erst würde eine solche Vorrichtung,

welche übrigens ökonomisch nur für ganz leichte Arbeiten oder bei Anschluss an eine elektrische

Zentralstation betrieben werden könnte, gewisse sehr schätzbare Vorzüge vor dein Hand- und Fuss-

betriebe erlangen. P.

- - ».chdnick r.rbuUn.
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Ueber die Normalstimmgabeln der Physikalisch-Technischen Reichs-

anstalt und die absolute Zählung ihrer Schwingungen.

(Mitgetbcilt nach einem Berichte des Herrn Dr. Leinan.)

Erster Theü. Vorbemerkungen.

I. Natur der Aufgabe und Methoden für ihre Lösung.

Die absolute Bestimmung der Schwingungszahl einer Stimmgabel begegnet,

sofern es sich nieht nur um eine angenäherte Ermittlung, sondern um Erreichung

einer möglichst weitgehenden Genauigkeit handelt, einer eigenartigen Schwierigkeit.

Es ist unthunlich, die zu prüfende Gabel selbst auf irgend eine Weise mit einer Zähl-

vorrichtung in unmittelbare Verbindung zu setzen, weil letztere nie ohne Einfluss auf

die Schwingungsbeweguug bleiben würde. Die Lösung der Aufgabe kann daher

nur auf indirektem Wege erlangt werden, etwa in der Weise, dass man zunächst nur

die zeitweilige Schwingungszahl einer Hilfsstimmgabel bestimmt, welche mit dem
.Zählmechanismus in Verbindung stellt, gleichzeitig aber auch das Verhältniss dieser

nur währeud der Dauer des Versuchs gütigen Sehwiugungszahl und derjenigen der

eigentlich zu prüfenden Gabel ermittelt und aus beiden beobachteten Grössen die

gesuchte ableitet.

Von diesen beiden Operationen lässt die erstere verschiedenartige Ümformungcn

zu, indem an die Stelle der Hilfsstimmgabel auch eine sebwingendo Feder oder

ein in gleichmässiger Drehbewegung befindliches gezahntes Rad, bezw. eine strobo-

skopische oder Sirenenvorrichtung treten kann, wobei in letzterem Falle die Anzahl

der Zähne, Schlitze u. s. w., welche in der Sekunde eine feste Marke passiren,

für die Schwingungszahl der Hilfsstimmgabel eintritt.

Von der Wahl eines dieser Hilfsmittel hängt dann meist, wenn auch nicht

immer, die Art ab, in welcher die zweite Operation zu bewerkstelligen ist, welche, da

eine genäherte Kenutniss des zu bestimmenden Verhältnisses der beiden Schwinguugs-

zahlen stets vorausgesetzt werden kann, unter allen Umständen auf eine Differenz-

bestimmung hinausläuft. Im Allgemeinen bieten sich hier drei verschiedene Wege
dar, ein akustischer und zwei optische. Der erstere beruht auf der Zählung der

Schwebungen, welche jedesmal auftreten, wenn die Sehwingungszahlcn zweier Ton-

quellen einem einfachen Vcrhältuiss nahe kommen ; er ist iudess praktisch noch an

zwei einschränkende Nebenbedingungen gebunden. Um nämlich solche Schwellungen

nicht nur vernehmen, sondern auch längere Zeit hindurch sicher zählen zu können,

müssen dieselben einen genügend ausgesprochenen Charakter annehmen, ausser-

dem aber darf das Tempo, in dum sie aufeinander folgen, weder zu rasch noch

zu langsam sein. Beiden Erfordernissen lässt sieh gleichzeitig nur bei den aller-

einfachsten Verhältnissen der Schwingungszahlen (1:1 oder 2:1) Genüge leisten

7
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und auch nur dann, wenn die Annäherung an eines dieser beiden reinen Grund-

verhältnisse über gewisse , ziemlich enge Grenzen nicht hinausgeht. Von den beiden

optischen Mitteln ist das eino dem eben skizzirteu analog und besteht in der Be-

obachtung der Lissaj our 'sehen Figuren, welche unter denselben Umstanden ein-

fache, periodischen Aenderungen unterworfene Formen annehmen (optische Schwe-

bungen). Bei dieser Beobachtungsweise fehlen die einschränkenden Nebenbedin-

gungen zwar auch nicht, lassen aber in doppeltem Sinne ein weit grösseres Feld

offen, indem noch ziemlich zusammengesetzte Gruudverhältnisse für die Beobachtung

geeignete Figuren ergeben und mit dem Tempo nach der laugsameren Seite hin

bedeutend weiter gegangen werden kann. Beide Beobachtungsverfahren sind ihrer

Natur nach nur auf zwei schwingende Körper anwendbar, während das zweite der

optischen Mittel ausserdem auch noch die direkte Vergleichung eines schwingenden

mit einem gleichmässig rotirenden Körper gestattet. Dasselbe besteht in der strobo-

skopischen Beobachtungsweise und stimmt im Prinzip mit der bekannten Koinzidenz-

methode bei Pendelbeobachtungen überein. Es wird die scheinbare Bewegung

einer Marke verfolgt, welche an den Schwingungen des einen Körpers theilnimmt

und dabei einer durch den zweiten Körper intermittirend gemachten Beleuchtung

ausgesetzt ist.

Auf der Mannigfaltigkeit der zu Gebote stehenden Hilfsmittel einerseits,

ihrer Verbindung und den damit in mehr oder minder innigem Zusammenhange

stehenden Verfahrungsarten der Zählung andererseits beruht die verhältnissmässig

grosse Anzahl der für diesen Zweck in Vorschlag und Anwendung gebrachten

Methoden, von denen die hauptsächlichsten hier kurz charakterisirt werden mögen.

A. Anwendung schwingender Körper.

1. Graphische Methode. Die Hilfsstimmgabcl trägt an einer ihrer Zinken

einen feinen Stift, welcher eine senkrecht zur Schwingungsrichtung bewegte Fläche

möglichst sanft berührt und auf derselben die Schwingungen in Form einer Sinus-

linie aufzeichnet. Ein zweiter Schreibstift steht mit dem Sekundenpendel in Ver-

bindung und markirt neben jener Kurve Anfangs- und Endpunkt der einer bestimm-

ten Anzahl von Sekunden entsprechenden Strecken. Die Anzahl der Schwingungen

zwischen beiden Marken wird dann direkt abgezählt. In dieser Form ist die

Methode bei dem sogenannten Sc ott 'sehen Phonautographen in Auwendung; Herr

Reichel (diese Xeitsehr. 1S83. S. 47) vermeidet den zweiten Schreibstift dadurch,

das« er die schreibende Gabel um eine Axc beweglich macht und beim Beginn

jeder Sekunde auf einen Moment von der Schreibfläche abhebt, wodurch eine

kurze Unterbrechung in der Wellenschrift entsteht, die beim Auszählen der

Schwingungen durch Schätzung überbrückt werden kann. Die Methode hat keine

theoretischen Bedenken gegen sich, doch ist das Abzählen der einzelnen Schwingungen

eine recht mühsame und zeitraubende Arbeit. Für die Vergleichung der schrei-

benden Stimmgabel mit der eigentlich zu bestimmenden können sowohl beide op-

tischen als auch das akustische Verfahren benutzt werden.

2. R. König's Stimmgabeluhr. (Wied. Ann. X. F. it. S. 391.) Die Ililfsstimm-

gabel von sehr niedriger Schwingungszahl (64 ganze Schwingungen in der Sekunde)

greift mittels eines, einem Graham'sehen Ilaken ähnlichen Körpers, der an dem
Ende einer ihrer Zinken befestigt ist, in das Steigrad eines Uhrwerkes, regulirt

auf diese Weise den Gang des letzteren und wird dabei selbst in dauernder

Schwingung erhalten. Die Umdrehungen des Steigrades werden am Zeigerwerk
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unmittelbar abgelesen. Diese selir bequeme Methode leidet an dem Umstände,

dass derart schnell gehende Echappcments, des nothwcndig sehr seichten Eingriffes

wegen, erfahrungsmässig nur unter der Voraussetzung äusserst sorgfältiger Aus-

führung sicher funktioniren und selbst dann noch, oft in Folge sehr geringfügiger

Abnutzung, dazu neigen, Zähne des Steigradeft durchschlüpfen zu lassen. Aller-

dings wird eine solche Unregelmässigkeit de* Uhrwerke« am Springen des Zeigers

erkennbar, bleibt jedoch bei dein sehr schnellen Fortschreiten des letzteren leicht

unbemerkt, solange die Sprünge nicht mehrere Zähne mit einem Male umfassen.

Das Schlimmste ist aber, dass der hierdurch bedingte Fehler gewöhnlich mit einer

gewissen Regelmässigkeit periodisch wiederkehrt und daher die UebereinBtimmung

der Resultate untereinander nicht beeinträchtigt, sondern eine systematische Un-

richtigkeit aller herbeiführt. Der goringen Schwingungszahl der Uhrgabel wegen

ist hier der akustische Weg für die Differenzbestimmung ausgeschlossen.

3. V. v. Lang's Methode mittels des Hipp'schen Chronoskopes (Sitzungsber.

d. Wiener Akademie vom 28. März 1886. Wied. Ann. 29. S. 132. Diese Zeitschr. 1886. S. 175)

unterscheidet sich von der vorigen nur dadurch , dass an Stelle der Stimmgabel die

Feder des Chronoßkopcs tritt. Dio Befürchtungen wegen des Durchschlüpfens sind

hier, des noch schnelleren Ganges des Echappements wegen, auch noch entsprechend

grössere. Vielleicht ist hierin der Grund für die am Schlüsse der erwähnten Ab-

handlung mitgetheilte Abweichung der untereinander in guter Uebereinstimmung

stehenden Resultate von einem auf anderem Wege erhaltenen zu suchen. Für die

Differenzbestimmung sind hier wieder alle drei Mittel verwendbar.

4. Scheibler's Tonometer. Zwei Stimmgabeln werden genau im Verhält-

niss einer Oktave abgestimmt, eine Aufgabe, die wieder auf eine Differenzbestim-

mung zurückgeführt und deshalb mit sehr grosser Genauigkeit gelöst werden kann.

Hat dann die tiefere von beiden die Schwingungszahl z, so beträgt auch die Diffe-

renz zwischen beiden genau z Schwingungen. Nunmehr werden zwischen beide

eine so grosse Anzahl anderer Stimmgabeln eingeschaltet, dass sich die Differenz

zwischen je zwei benachbarten durch Zählung der Schwebungen ermitteln lässt.

Auf diese Weise wird die Zahl z als die Summe aller dieser Differcnzwerthc und

damit gleichzeitig die absolute Schwingungszahl jeder der eingeschalteten Gabeln,

deren eine dann die Hilfsgabel für die Bestimmung der eigentlichen Normalgabel

abgiebt, erhalten. Es ist nicht zu verkennen, dass bei dem hier erforderlichen

Aufsummiren einer grossen Reihe einzeln beobachteter Werthe auch eine starke

Anhäufung von Fehlern zu befürchten ist, besonders deshalb, weil eine vollstän-

dige Beobachtungsreihe immer eine sehr lange Zeit in Anspruch nehmen wird,

während deren Temperaturveränderungen und damit Aenderungen der Schwingungs-

zahlen der einzelnen Stimmgabeln kaum zu vermeiden sind. Eine erhebliche Ver-

besserung wird allerdings erzielt, wenn unter Zuhilfenahme optischer Vergleichung

statt des Ausgangsintervalies einer ganzen Oktave ein möglichst kleines, z. B. die

kleine Terz gewählt wird, aber auch selbst dann noch bleibt, wenn nicht auch

noch gleichzeitig eine sehr tiefe Tonlage zu Grunde gelegt wird, die Anzahl der

einzuschaltenden Gabeln recht gross.

5. Das Appunn'sche Souometer beruht auf demselben Prinzipe, besitzt

aber statt der Stimmgabeln Zungenpfeifen, deren genaue Abstimmung auf ein be-

stimmtes Intervall sich auch auf rein akustischem Wege unter Zuhilfenahme der

Obertöne bewirken lässt. Hierbei treten aber zu dem vorher erörterten Bedenken

noch neue hinzu. Nach den von Herrn von Helm hol tz gemachten Erfahrungen beein-
1*
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Aussen sich zwei solcher Pfeifen stets gegenseitig etwas in ihren Schwingungs-

zahlen, wenn diese einem einfachen Verhältniss nahe kommen, wodurch systema-

tische Fehler erzeugt werden müssen. Ferner aber ist die Schwingungszahl einer

Zungenpfeife nicht ganz unabhängig von der Spannung des Windes , mit dem sie

angeblasen wird. Sollen daher vergleichbare Zahlen erhalten werden, so muss

dafür gesorgt werden, dass dieso Spannung immer wenigstens nahezu ein und die-

selbe Grösso besitzt. Um diese Bedingung bequem erfüllen zu können, werden

sämmtliche Pfeifen gewöhnlich auf dieselbe Windlade gesetzt und mittels einer

Tastatur paarweise nacheinander zum Ansprechen gebracht. Dabei tritt aber die

gegenseitige Beeinflussung in noch viel stärkerem Grade hervor als bei völliger

Unabhängigkeit der einzelnen Pfeifen.

B. Anwendung rotirender Körper.

1. Die Sirenen von Seebeck, Savart und Caignard la Tour. Diese

älteste, 1
) in jedem Lehrbuch der Physik aufgeführte Methode eignet sich ihrer

Einfachheit wegen sehr gut zur näherungsweisen Ermittlung der Schwingungs-

zahlcn tönender Körper, ist aber aus praktischen Gründen für eine feine Bestim-

mung nicht wohl geeignet. Bei den ersteren beiden Apparaten ist es selbst unter

Zuhilfenahme recht komplizirter Vorrichtungen äusserst schwierig, die Umdrehungs-

geschwindigkeit der Scheibe unter dem stets etwas wechselnden Widerstand des

von der Lochreihe durchschnittenen Luftstromes, bezw. des auf den Zähnen

schleifenden Blättchens derartig zu reguliren, dass ein Ton von genügend kon-

stanter Höhe erzeugt wird, um mit demselben einen zweiten von nahezu gleicher

Schwingungszahl durch Schwebungen vergleichen zu können. Dem absoluten Be-

trage nach sehr kleine Schwankungen der auf diese Weise zu bestimmenden Diffe-

renz bewirken nämlich, da es hier auf den Verhältnisswerth ankommt, schon so

beträchtliche Aenderungen in dem Tempo, in welchem die Schwebungen aufein-

anderfolgen, dass ein sicheres Zählen unmöglich wird. Etwas besser gelingt das

Reguliren der Geschwindigkeit allerdings bei der Caignard 'sehen Sirene, dafür

macht aber das Einstimmen auf die erforderliche Tonhöhe wieder grosse Schwierig-

keiten, zu denen noch hinzutritt, dass der überlaute Ton eines solchen Instru-

mentes schon während der Vorbereitungen das Ohr sehr ermüdet und für die

sichere Auffassung der Schwebungen untauglich macht.

In neuerer Zeit hat Herr Robert Weber in Neufchatel (Joum. de Phys., II. 3.

S.535. Diese Zeiischr. 1885. S. 136) eine Modifikationder Savart'schen Sirene angegeben,

wobei das Blättchen nicht unmittelbar den Ton erzeugt, sondern durch Kontakt-

schluss eine Telcphonmembran in Schwingungen versetzt. Dabei sind die Lücken
zwischen den Zähnen des Savart'schen Rades mit einer Isolirmasse ausgefüllt, wo-

durch der Widerstand des schleifenden Blättchens bis auf einen sehr geringen Betrag

herabgesetzt wird. Jedenfalls ist hierdurch eine erhebliche Verbesserung erzielt; über

die auf diesem Wege erreichbaren Resultate fehlen aber noch weitere Erfahrungen.

2. R. v. Oppolzer's Methode mittels des Villarceau'schen Regulators
{Am. d. K. Akad. d. Wissensrh. zu Wien, 1886 S. 8ü. Diese Zeitschr. 1886. S. 288). Eine sehr

elegant durchgeführte stroboskopischc Methode, gegen welche theoretische Bedenken

nicht erhoben werden können. Auf der Axe des Regulators ist ein vielseitiges Prisraa

') Abgesehen von der Bestimmung durch das Monochord, wobei aber die Schwingungs-

zahl der ah Hilfskörper dienenden Snite nicht experimentell ermittelt, sondern theoretisch be-

rechnet wird.
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mit spiegelnden Flächen befestigt, welches in entsprechenden Stellungon die von einer

Lichtquelle kommenden Strahlen auf die mit einer Strichmarke versehene Zinke der

zu prüfenden Stimmgabel wirft, dieselbe daher bei der Rotation intermittirend be-

leuchtet nnd zur stroboskopischen Beobachtung in einem Mikroskop geeignet

macht. Die Umdrehungen des Prismas werden durch das Uhrwerk, welches den

Regulator treibt, gezählt.

3. Das phonische Rad von P. Lacour (La roue phonique, Kopenhagen, 1878).

In dem Stromkreis, welcher den Elektromagneten eines Stimmgabelunterbrcchers

enthält, ist noch ein zweiter Elektromagnet eingeschaltet. Dieser steht radial zu

einem um seine Axe drehbaren gezahnten Rädchen aus weichem Eisen und zwar

mit einem seiner Pole dem Umfange des letzteren möglichst nahe, ohne jedoch zu

berühren. Wird das Rädchen in solche Geschwindigkeit versetzt, dass jedesmal

im Momente des Stromschlusses ein Zahn dem Magnetpole gegenübersteht, so

rotirt es mit gleichförmiger Geschwindigkeit weiter, indem sich ein Gleichgewichts-

zustand herstellt, bei welchem der durch die äusseren Bewegungshindernisse ver-

ursachte Energievcrlust fortwährend durch die beschleunigend wirkende magne-

tische Anziehung ausgeglichen wird. In diesem Bewegungszustande passiren also

in der Sekunde vor dem Magnetpole eine Anzahl Zähne vorbei, welche in ein-

fachem Verhältniss zur Schwingungszahl der Unterbrechungsgabel stehen. Die Um-
gänge des Rades werden an einem Zählwerk abgelesen. Auch diese Methode ist

gänzlich einwandfrei; das etwaige Durchschlüpfen eines Zahnes ist, da das Rad
keinen äusseren Antrieb erhält, ganz ausgeschlossen, andererseits bleibt auch das

zufällig vielleicht einmal eintretende Ausbleiben eines Stromschlusses ohne Einfluss

auf den Gang des Rades, so dass also dieses nicht die wirklich erfolgten Strom-

schlüsse, sondern lediglich die Schwingungen der Unterbrechungsgabel zählt. Für

die Differenzbestimmung stehen hier wieder alle drei Wege offen; die strobosko-

pische Beobachtung kann sogar in doppelter Weise zur Anwendung kommen, ein-

mal indem sogleich die Zähne des Rädchens auf ihrer Ausscnflächc eben und spiegelnd

gemacht werden und somit die Stelle des Oppolzer'schen Prismas vertreten, das

andere Mal unter Befestigung eines Spiegels an einer der Zinken der Unter-

brechungsgabel.

4. Lord Rayleigh's Methode (Phil. Trans. 1883) basirt auf demselben

Gedanken wie die vorige und unterscheidet sich davon eigentlich nur durch die

eigenartige, allerdings etwas umständliche Anordnung der Versuche. Während
nämlich Herr Lacour die Umdrehungen seines Rades auf ein Räderzählwerk

überträgt, wird hier die Umdrehungsgeschwindigkeit desselben auf stroboskopischem

Wege ermittelt. Die Axe des in der Konstruktion abweichenden Rades trägt eine

Scheibe mit radialen Schlitzen, durch welche hindurch ein am Pendel der Uhr

angebrachter glänzender Punkt beobachtet wird. Das Rad selbst bildet jedoch

hier kein unumgängliches Erforderniss; da nämlich die Schwingungszahl der Unter-

brechungsgabel nur 32 beträgt, so lässt sie sich, worauf a. a. 0. aufmerksam ge-

macht wird, bei passender Aenderung der Anordnung auch unmittelbar mit dem
Pendel durch Koinzidenzbeobachtungen vergleichen.

II. Gesichtspunkte für die Auswahl unter den Methoden.

Bei den seitens der Reichsanstalt ausgeführten absoluten Bestimmungen

der Schwingungszahl ihrer Nonnalstimmgabel war die Auswahl unter den obigen

verschiedenen Methoden zunächst keine ganz freie. Es handelte sich Anfangs
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darum, in kurz bemessener Zeit und deshalb mit den möglichst einfachen und

rasch zu beschaffenden Hilfsmitteln ein provisorisches Ergebniss zu erlangen, für

das nicht die grösste erreichbare Genauigkeit, sondern nur eine hinreichende Zu-

verlässigkeit Bedingung war, um danach die unmittelbar dringliche Prüfung der

Stimmgabeln der Militärkapellen innerhalb der für gewöhnliche Stimmgabeln fest-

gesetzten Genauigkeitsgrenzen ausführen zu können. Eine weitere Verfeinerung,

wie sie für die Prüfung von Präzisionsstimmgabeln erfordert wurde, konnte für

später vorbehalten werden.

Die Versuche wurden deshalb mit einer Caignard 'sehen Sirene begonnen,

wobei nach einigem Experimentiren zwar der erste Zweck vollkommen erreicht,

nebenher aber die Erfahrungen gesammelt wurden, die oben bereits dargelegt sind

und die ein weiteres Fortschreiten auf diesem Wege, wenn auch nicht ganz aus-

sichtslos, doch nicht rathsam genug erscheinen Hessen. Da indess von vornherein

ein etwas günstigeres Resultat erwartet worden war, so waren auch für die Be-

obachtungen und deren Auswerthung schon einzelne besondere Vorkehrungen ge-

troffen worden, deren gleichzeitige Erprobung nicht ohne Einfluss auf die weiteren

Maassnahmen blieb. So war die Sirene statt des üblichen RäderzRhlwerkes mit

einer Einrichtung versehen worden, durch welche ihre Umdrehungen selbthätig

auf einem Rcgistrirapparate aufgezeichnet wurden und ebenso wurde ein analoges

Regi8trirverfahren statt der blossen Zählung der Schwebungen in Anwendung ge-

bracht. Beide Einrichtungen erwiesen sieh als zweckmässig, die letztere aber

namentlich insofern als sehr werthvoll, als sie erkennen liess, dass auch auf aku-

stischem Wege für die Differenzbestimmung eine Genauigkeit erhältlich ist, welche

den übrigen, das Endcrgebuiss der ganzen absoluten Zählung beeinflussenden Fehler-

quellen gegenüber schon als überflüssig gross bezeichnet werden muss, dass also

eine weitere Vervollkommnung nach dieser Richtung hin , wie sie vielleicht durch

Anwendung eines der beiden optischen Hilfsmittel erreichbar gewesen wäre, nicht er-

forderlich ist. Durch diesen Umstand wurde aber die Möglichkeit geboten, die

eine der übrigen Fehlerquellen , die Abhängigkeit der Schwingungszahl von der

Temperatur, in verhältnissmässig engen Grenzen zu halten. Bei der im Vergleich

zur Masse recht grossen Oberfläche einer Stimmgabel wird letztere sowohl gegen

Schwankungen der Temperatur der umgebenden Luft als auch gegen die Wärme-

strahlung von Seiten des Beobachters her ziemlich empfindlich sein und muss des-

halb während der Prüfung gegen beide Einflüsse gehörig geschützt werden. Am
Besten ist dies dadurch zu erreichen, dass man die Gabel im Inneren einer thermo-

statischen Vorrichtung schwingen lässt, welche der Vergleichung mittels des Ge-

höres oder auch des Auges kein Hinderuiss entgegensetzt. Dies allein genügt

indess noch nicht, vielmehr muss auch die Temperatur der Gabel selbst bis auf

kleinere Bruchtheilo eines Grades gemessen werden.

Bei den hier in Betracht kommenden Stimmgabeln bewirkt, wie die zur

Bestimmung der Grösse dieses Einflusses angestellten Beobachtungen, über welche

eine besondere Mittheilung vorbehalten bleibt, ergeben haben, eine Temperatur-

erhöhung um 1
0
im Durchschnitt eine Abnahme der Schwingungszahl um 0,045

Einheiten, ein Betrag, welcher schon ausserhalb der, unter Anwendung einer der

besseren Methoden, durch eine einzelne absolute Zählung der Schwingungen er-

reichbaren Genauigkeitsgrenze liegt. Will man daher die aus dieser Quelle fliessende

Unsicherheit soweit herabdrücken, dass durch sie die Endergebnisse nicht in un-

verhältnissmässiger Weise verschlechtert werden, so sieht man sich genöthigt, die
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Temperatur der zu prüfenden Stimmgabel bis auf etwa 0,2° genau zu ermitteln.

Die Lösung dieser Aufgabe begegnet aber schon recht erheblichen Schwierigkeiten,

du eine blosse Temperaturmessung der umgebenden Luft ihrer Natur nach einen

sicheren Schluss auf die Temperatur der Gabel selbst nicht wohl zulässt.

Hierbei kommt nunmehr der Umstand sehr zu Statten, dass bei Beschreitung

des akustischen Weges für die Differenzbestimraung die Lage, in welcher sich

die zu prüfende Gabel befindet, vollkommen gleichgiltig ist und nicht, wie bei

einem optischen Verfahren, der übrigen Anordnung entsprechend bereits längere

Zeit vor Beginn des Versuches mit einer gewissen Sorgfalt justirt zu werden braucht.

Es steht dann nämlich nichts im Wege, die Gabel bis unmittelbar vor dem An-

schlagen in einem Bade einer Flüssigkeit von grösserem Wärmeleitungsvcrmögen,

als der Luft eigen ist, zu erhalten, dessen Temperatur, unmittelbar nach dem
Herausnehmen der Gabel gemessen, innerhalb der bezeichneten Grenze mit ziem-

licher Sicherheit gleich derjenigen der letzteren angesehen werden kann. Natürlich darf

die Flüssigkeit des Bades die Gabel nicht benetzen, weil sonst entweder durch

die anhaftende Schicht die Schwingungszahl oder beim Abtrocknen gleichzeitig

auch wieder die Temperatur der Gabel verändert werden würde. Aus diesem

Grunde ist Quecksilber hierfür allein verwendbar, welches nebenher noch den Vor-

theil bietet, unter allen Flüssigkeiten das stärkste Wärmeleitungsvermögen zu be-

sitzen. Schliesslich ist dann noch Sorge dafür zu tragen, dass der Luftraum, in

welchem die Gabel schwingt, wenigstens nahezu dieselbe Temperatur hat als das Bad.

Es liegt auf der Hand, dass ein so bequemes Mittel für die genaue Temperatur-

bestimmung mit gleicher Leichtigkeit bei keiner der beiden optischen Vergleichs-

methoden verwendbar ist, ein Umstand, welcher erheblich genug erschien, unter

allen oben angeführten Methoden auch für die präzise Bestimmung nur diejenigen

in näheren Betracht kommen zu lassen, welche die Differenzbestimmung auf akus-

tischem Wege gestatten. Nach der früheren kurzen Charakterisirung sind darunter nur

zwei vollkommen einwandfreie Methoden, die graphische and diejenige mittels des

phonischen Rades von Lacour. Beide wurden, um eine ganz unabhängige Kontrole

zu erhalten, nebeneinander zur Anwendung gebracht und sollen im Folgenden ein-

gehend besprochen, zunächst aber noch einige Angaben über die zu den Beobach-

tungen benutzten Stimmgabeln und die allgemeine Anordnung der Versuche voran-

geschickt werden.

III. Form und Beschaffenheit der untersuchten Stimmgabeln.

Die zu den ersten Bestimmungen verwendete provisorische Normalgabel war

von Herrn R. König in Paris mit der Angabe geliefert worden, dass sie genau 435

Schwingungen bei 20° C machen sollte. Wenn diese Angabe auch einer Bezeich-

nung ihrer möglichen Unsicherheit entbehrte, so war durch dieselbe bei der be-

kannten Zuverlässigkeit des Verfertigers doch immerhin eine genügende Sicherung

gegen etwaige gröbere Irrthümer der diesseits auszuführenden Zählung zu erwarten.

Die Gabel ist von der grossen Form, wie sie für Orehesterstimmung vorgeschlagen

worden ist und besitzt bei einer lichten Weite des Ausschnittes von 18 tum eine

Zinkendicke von 6 und eine Breite von 14 mm. Ihre Oberfläche ist nur mittclfein

polirt und namentlich an den Tnnenflanken der Zinken nicht ohne gröbere Risse.

Die freien Enden sind hei der Jastimng nur schlicht bcfeilt, aber nicht polirt worden.

Sie trägt auf der einen Seite unterhalb des Ausschnittes die eingeschlagenen Be-

zeichnungen LA t , 870 V S, 20
ö
und darunter das bekannte König'sche Mono-
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grainm. Auch der zu der Gabel gehörige mittelgrosse Schallkasten ist mit der

eingepressten Bezeichnung LA, und der Firma „Rudolph König, Paris" versehen.

Anfänglich erregte die erwähnte etwas mangelhafte Beschaffenheit der Ober-

flache keine erheblichen Bedenken; als sich dieselbe aber nach einiger Zeit mit

einer feinen bräunlichen Oxydhaut bedeckt zeigte, die nur noch von den Haupt-

flächen mit etwas Vaseline vollständig abgewischt werden konnte, von den ziem-

lich rauhen Endflächen und aus dem Grunde der eingeschlagenen Buchstaben aber

nicht mehr ohne Hinterlassung von Spuren entfernbar war, schien die Unveränder-

lichkeit der Schwingungszahl dieser Gabel doch nicht mehr sicher genug verbürgt.

Es wurde deshalb in der eigenen Werkstatt der Reichsanstalt noch eine zweite

Gabel von nahezu gleichen Dimensionen aus deutschem Gussstahl hergestellt, deren

Oberfläche ohne alle Bezeichnung gelassen und durchweg mit der höchsten Politur

versehen wurde und bei welcher auch zur bessereu Sicherung gegen etwaige zu-

fällige Beschädigungen alle Kanten und Ecken mit einem Radius von etwa 1 mm
abgerundet worden. Die feine Politur bietet nicht allein einen hohen Widerstand

gegen Rostbildung, sondern gestattet auch, die leichteste Verletzung sogleich wahrzu-

nehmen. Auch diese zweite Gabel wurde mit einem Schallkasten grössterForm versehen.

Gegen die Anwendung solcher Schallkästen bei Normalstimmgabeln sind aller-

dings Bedenken erhoben worden. So bringt R. König in der oben erwähnten Ab-

handlung Zahlen bei, welche darthun sollen, dass durch Schallkasten oder Resonator

die Schwingungszahl einer Stimmgabel stets etwas verändert wird. Wenn nun

auch gerade diesen Zahlen, bei ihrer Kleinheit und namentlich unter Berück-

sichtigung des Weges, auf dem sie erhalten worden sind, erhebliche Beweiskraft

kaum zuerkannt werden kann, da sie ebensowohl die Folge anderer Umstände,

namentlich von Temperaturschwankungen sein können, so bleibt damit die Frage

doch noch immer offen. An und für sich betrachtet würde dieselbe allerdings ohne

Bedeutung sein, wenn nur angenommen werden könnte, dass ein und derselbe Kasten

ein und dieselbe Stimmgabel immer gleich stark beeinflusste, aber gerade das Letztere

muss dann bezweifelt werden. Es erscheint einerseits nicht ausgeschlossen, dass Ver-

änderungen des Kastens, z. B. veranlasst durch die Wirkung der Feuchtigkeit der Luft

auf das Holz, den Widerstand mitverändern, den die Decke des Kastens den Er-

schütterungen durch die Schwingungen der Gabel entgegensetzt und somit ebenfalls

auf die Schwingungszahl zurückwirken, andererseits aber auch wohl möglich, dass

zwei mit Schallkastcn versehene Stimmgabeln in ähnlicher Weise aufeinander ein-

wirken, wie es für Orgelpfeifen sicher nachgewiesen ist. Wirkungen der ersten

Art wurden auch diesseits für starke, gewaltsame Aenderungen am Kasten durch

einen einfachen Versuch ganz zweifellos nachgewiesen; die dabei erhaltenen Ergeb-

nisse scheinen gleichzeitig Einflüsse der zweiten Art wenigstens wahrscheinlich

zu machen, zeigen aber auch, dass die Grösse der auf diese Weise hervortretenden

Unterschiede unter gewöhnlichen Verhältnissen geringfügig genug ist, um ganz ausser

Betracht bleiben zu können. Die Versuche wurden in der Weise angestellt, dass

die König'sche Gabel durch Zählung der Schwebungen mit einer um etwa 1,5

Schwingungen höher stehenden Hilfsgabel verglichen wurde, das eine Mal im ge-

wöhnlichen Zustande des Schallkastens und unmittelbar darauf unter sonst ganz

gleichen äusseren Umständen, jedoch mit dem Unterschiede, dass die Oeffnung

ihres Schallkastens durch ein locker eingepasstes, an den schmalen Seiten mit weichem

Leder beklebtes Brettchen verschlossen wurde. Dabei zeigte sich die Schwingungs-

zahl bei geschlossenem Kasten um 0,0.5 Einheiten kleiner als bei offenem. Eine
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gleichartige Verglcichung mit einer zweiten um 1,5 Schwingungen tieferen Hilfsgabel

ergab dagegen einen Einfluss des Verschücssens zwar in demselben Sinne wie vorher,

aber mit dem erheblich grösseren Betrage von 0,07 Einheiten. Die Resultate mehr-

facher Wiederholungen stimmen allerdings nur mittelmHssig untereinander übercin;

sie setzen wohl das Vorhandensein solcher systematischen Abweichungen und auch

deren ungefähre Grösse zweifellos fest, lassen jedoch einigermnassen unentschieden,

ob der angegebenen Differenz Realität zugesprochen werden kann oder nicht. Nimmt
man eine solche an, so kann sie nicht wohl anders erklärt werden, als dass bei

offenem Schallkasten eine gegenseitige Beeinflussung zwischen beiden Gabeln statt-

findet, die nach Verschluss des Kastens, welcher sehr starke Herabsetzung der Schall-

intensität bewirkt, zum grünsten Thcile verschwindet.

Nun ist jedenfalls nicht anzunehmen, dass natürliche Ursachen jemals eine

so extreme Veränderung des Kastens bewirken können als die hier gewaltsam herbei-

geführte; die aus dieser Quelle flicssende Unsicherheit der Schwingungszahl der

Normalgabel wird sich daher in sehr engen Grenzen halten, wenn es nur zur Regel

gemacht wird, die Gabel stets in Verbindung mit dem Kasten zu gebrauchen und

sie womöglich auch nie von demselben abzuschrauben. Aus diesem Grunde sind

für die Aufbewahrung der beiden Gabeln besondere Schutzkästen angefertigt worden,

in welehe dieselben sammt ihren Schallküsten eingeschoben werden.

Die zweite der obigen Unsieherheitsquellen betrifft die eigentliche Normal-

gabcl selbst nicht, sondern nur die von dieser abgeleiteten, zur bequemeren Prüfung

der eingesandten Stimmgabeln dienenden Differenzgabeln und ist deshalb, da von

letzteren eine viel geringere Genauigkeit gefordert wird, von um so weniger Be-

deutung; sie wird sich sogar zum grössten Thcil eliminiren, wenn angenommen

werden kann, dass die gegenseitige Beeinflussung unter gleichen Verhältnissen auch

nahezu gleichen Werth annimmt, eine Voraussetzung, deren Zulässigkeit sich zwar

nicht direkt beweisen lüsst, immerhin aber viel Wahrscheinlichkeit für sich hat.

Dass die Schwingungszahl der Normalgabel selbst frei von dieser Fehler-

quelle erhalten wird, lüsst sich auf folgende Weise begründen. Bei der absoluten

Zählung wird die Hilfstonquelle, mit welcher die Normalgabel verglichen wird, von

dieser überhaupt nicht becinflusst, da ihre Schwingungszahl ja die eigentlich absolut

ermftteltc Grösse ist. Umgekehrt aber tritt eine Beeinflussung deswegen nicht oder doch

nur in unmerklichem Grade ein, weil die Schallintensität der Hilfstonquelle ganz gering

gehalten werden kann und auch aus äusseren Gründen gehalten werden muss.

IV. Allgemeine Anordnung der Versuche.

Bei den ersten roheren Versuchen mittels der Sirene wurde die zu Grunde

gelegte Stimmgabel einfach im freien Zimmer angeschlagen, bei den genaueren

Bestimmungen aber Hess man sie stets im Inneren eines gleichzcitig für die Temperatur-

messung eingerichteten Thermostaten schwingen. Dieser besteht aus einem doppel-

wandigen zylindrischen Gefässc aus Kupferblech, welches auf drei eisernen Füssen

ruht, aussen 34 cm Durchmesser und 24 an Höhe, innen 16 cm Durchmesser und

20 m Höhe besitzt. Der innere Raum bildet das Luftbad, in welchem die Gabel

schwingt, während der zwischen den beiden zylindrischen Wänden und den beiden

Böden befindliche Raum mit Wasser gefüllt wird, wovon er nahezu 18 Liter fasst. Die

äussere Mantelfläche sowohl, wie die ringförmige Decke, welche die innere und

äussere Wand miteinander verbindet, sind mit einer 1 cm starken Filzschicht be-

kleidet; der untere Boden dagegen ist frei, um durch eine untergesetzte Flamme das
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Wasserbad erwärmen zu können. Der innere Hohlraum ist mit einem Deckel

versehen, welcher ebenfalls mit einer Filzscheibe bedeckt wird und nur in der

Mitte eine kreisförmige Oeffhung von etwa 4 cm Durchmesser besitzt, durch welche

die Stimmgabel mit ihren Zinken nach unten eingeführt wird. Dieselbe hängt

alsdann an ihrem Schallkasten, welcher mit seiner Decke nach unten auf dem Filz-

belag des Deckels ruht und gleichzeitig die Oeffhung der thermostatischen Rammer
verschliesst. Wird die Oabel vor dem Einsetzen angeschlagen, so schwingt sie

dann in dem völlig abgeschlossenen Räume weiter, während ihr Ton durch den

Schallkasten in unverminderter Stärke und Dauer nach aussen abgegeben wird.

Die ringförmige Decke des Thermostaten hat ferner noch zwei auf einem

Durchmesser zu beiden Seiten der Mitte angeordnete Oeffnungen von etwa 4,5 cm

Durchmesser, durch welche zwei schmiedeeiserne, aus Gasrohr von 4 cm lichter

Weite hergestellte, 20 cm tiefe, oben mit einem schmalen Flantsch versehene Gc-

fässc in den vom Wasser erfüllten Raum eingehängt werden können. Dieselben

werden mit Quecksilber gefüllt und in das eine derselben dio zu prüfende Gabel,

nachdem ihre Oberfläche mit etwas Benzol sorgfältig von Fett gereinigt ist, ge-

raume Zeit vor Beginn der eigentlichen Versuche, ebenfalls mit den Zinken nach

unten weisend, eingesenkt. Durch Auflegen eines Gewichtos auf den nach oben

gekehrten Boden des Sehallkastens wird die Gabel in dem Quecksilber untergetaucht

erhalten und nur von Zeit zu Zeit auf einen Augenblick gelüftet, um letzteres mittels

eines eisernen Siebes durchzurühren. Auch das umgebende Wasser wird häufig

mit einem hölzernen LöfTel, der durch eine dritte, für gewöhnlich bedeckte Oeff-

nung der Decke eingeführt wird, umgerührt. Das zweite der eisernen Quecksilber-

gefUsse enthält ein Thermometer, welches durch eine runde, die Oeffnung des Ge-

fasses verschlieasende Filzscheibe so hindurch gesteckt ist, dass seine Kugel in

das Quecksilber hinabreicht, sein Stand aber von aussen abgelesen werden kann.

Ein genau ebenso hergerichtetes Thermometer befindet sich in der thermostatischen

Luftkammer. Hierdurch lässt es sich erreichen, dass das Quecksilber mit der

untergetauchten Stimmgabel und das innere Luftbad wenigstens bis auf wenige

Zehntel eines Grades übereinstimmende Temperatur annehmen. Sowie dann die

Gabel aus dem Quecksilber herausgenommen wird, kommt das bisher in der Kammer
befindliche Thermometer an ihre Stelle und dessen Temperaturangabe wird dann

als die maassgebende angesehen. Hierbei ist aber noch die Vorsichtsmaassregel

inne zu halten, dass letztere auch der herrschenden Zimmertemperatur möglichst

nahe steht. Es lässt sich nämlich trotz sorgfältigster Reinigung der Gabel und
der Oberfläche des Quecksilbers nicht immer vermeiden, dass mitunter kleine

Tröpfchen des letzteren beim Herausnehmen der Gabel an dieser hängen bleiben.

Dieselbe muss daher vor dem Einhängen in die Luftkammer erst noch allseitig

besehen, nötigenfalls mit einem steifen Borstenpinsel abgefegt werden und darf

natürlich auch während der sehr kurzen Zeit, welche diese Operation erfordert,

nicht der Gefahr ausgesetzt werden, ihre im Quecksilberbade angenommene Tem-
peratur wieder zu ändern.

Um die Gabel auch im Inneren der thermostatischen Kammer in Schwingungen

setzen zu können, ist letztere durch einen, den Raum zwischen den Doppelwänden

seitlich durchsetzenden Kanal von aussen her zugänglich; bei den Beobachtungen

wurde es indess, da die zu obigem Zweck angebrachte mechanische Vorrichtung

der unbestimmten Stellung der Gabel wegen nicht gut funktionirte, vorgezogen,

letztere nach dem Abklingen auf einen Augenblick aus der Kammer herauszuheben,
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aussen anzuschlagen and sofort wieder einzusenken. Dafür wurde der Seitenkanal

verschlossen gehalten. Mit Rücksicht auf die oben erwähnte Vorsichtsmaassregel

schien es ganz unbedenklich, dieses Verfahren mehrere Male, wenn auch nicht allzu

oft zu wiederholen.

Die Anordnung, die Gabel in hängender Lage schwingen zu lassen, erwies

sich als sehr bequem, unterliegt aber doch gewissen Bedenken, die hier nicht über-

gangen werden sollen. Der nächste Einwand, dass schon durch die blosse Um-
kehrung der Gabel die Schwingungszahl etwas anders werden könnte als bei der

sonst üblichen Aufstellung, ist allerdings wohl zutreffend, aber insofern gegonstand-

los, als ja nichts im Wege steht, die Stimmgabel stete in jener hängenden Lage
zu benutzen und diese somit als die allein ordnungsmäßige zu erklaren. Ucbrigens

Hessen gelegentlich angestellte Versuche einen merklichen Einfluss der Lage nicht

erkennen. Ein zweiter Einwand ist jedoch nicht so einfach von der Hand zu

weisen. Da nämlich jetzt gerade die von den Erschütterungen durch die schwingende

Gabel unmittelbar betroffene Decke des Schallkastens mit ihrer ganzen Fläche auf

der weichen, leicht nachgiebigen Filzschicht von ganz unbestimmter Oberfläche

aufruht und dabei nach dem jedesmaligen Anschlagen eine in Folge der wechselnden

Lage und Anzahl der Unterstützungspunkte grössere oder geringere Dämpfung
erfährt, so ist die Befürchtung gerechtfertigt, dass hierdurch auch die Schwingungs-

zahl in veränderlicher Weise beeinflusst werden könnte. Die Grösse der hier auf-

tretenden Dämpfung kann nun allerdings nur eine äusserst geringfügige sein, da,

wie bereits früher erwähnt, eine störende Wirkung auf die Tonstärke vom Ohre

nicht wahrgenommen wird. Es niuss angenommen werden, dass der Schallkasten

eigentlich nur von einzelnen, aus der allgemeinen Oberfläche des Filzes heraus-

tretenden Härchen getragen und vermöge deren Elastizität fast freischwebend er-

halten wird. Deshalb wird auch der Einfluss dieser sehr kleinen Dämpfung auf

die Schwingungszahl jedenfalls eine ganz zu vernachlässigende Grösse besitzen.

Um indessen auch diesen Einwand vollkommen zu beseitigen, wurde später die

Filzschicht des Thermostaten noch mit einer Scheibe von starker, glatter Pappe
bedeckt und in die Decke jedes der beiden Schallkästen genau über den Aussen-

wändeu drei kleine Knöpfchen aus Hartgummi eingesetzt. Die Gabel ruht als-

dann stets auf diesen drei bestimmten Punkten, welche eine Dämpfung überhaupt

ausschliessen.

Die Versuche selbst wurden stets von zwei Beobachtern geleitet, von denen

der eine den Thermostaten bediente, die Temperaturen notirte und die Stimmgabel

anschlug, während der andere den Gang der eigentlichen Zählung überwachte

und die Schwebungen registrirtc. Es muss indess bemerkt werden, dass der Ver-

lauf der Fundamentalversuchc kein recht zufriedenstellender war, weil die Ungunst

der räumlichen Verhältnisse zu häufigen Störungen Veranlassung gab, zu mancherlei

kleinen Abänderungen der äusseren Anordnung nöthigte und viele Beobachtungen

unbrauchbar machte. Aus diesem Grunde konnte auch das gewonnene Material

keiner vollkommen kritischen Sichtung unterworfen werden, sondern musste mit

wenigen Ausnahmen, bei deuen augenscheinlich gröbere Versehen vorlagen, zur

rechnerischen Auswcrthung herangezogen werden.
(Forts, folgt.)
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Die Verdampfung als Mittel der Wärmemessung. ')

Von

Trotz des grossen Unterschiedes in der Konstruktion der bisher benutzten

Wärmeinessapparate stimmen doch alle darin überein, dass durch dieselben ein in

einer bestimmten Zeit eintretender Wärmegrad an einer gleichzeitigen Zustands-

änderung des Wärmemessers beobachtet werden soll. Abweichend davon misst

man nach dem nachstehend beschriebenen Verfahren die Wärme durch die von

ihr geleistete Arbeit. Innerhalb einer verschlossenen Flasche wird, etwa aus einer

eingesetzten Glasrühre, eine der Wärme entsprechende Wassermenge verdampft

und aus dem Gewichtsverluste jener Röhre die Temperatur bestimmt. Es wird

aber dadurch natürlich nicht ein momentan vorhandener Wärmegrad beobachtet,

sondern man ermittelt die während eines längeren Zeitraumes herrschende Durch-

schnittstemperatur, der Apparat ist ein Thermograph. Da er die »Summe aller ein-

zelnen Wärmewirkungen durch die Gesammtmenge des verdampften Wassers

ausdrückt, so kann er unter dem Namen ThermoinUgrator von den bekannten Ther-

mographen unterschieden werden.

Seine. Einrichtung ging zunächst aus Beobachtungen über die Wasserver-

dampfung hervor. Vielfache Versuche, nach der Art der Verdunstungsmesser {At-

memeter) eine konstante Beziehung zwischen der Temperatur und der Verdampfungs-

menge festzustellen, missglüekten, weil der Gegendruck eindringender Luftfeuchtig-

keit nicht beseitigt werden konnte. Erst durch Anwendung einer Fettschicht als

Sperrmittel wurde diese Schwierigkeit beseitigt. Eine mit eingeschliffenem Glas-

stöpsel vcrschlicssbarc und mit konzentrirter Schwefelsäure theilweise gefüllte Glas-

flasche kann nämlich durch geringes Einfetten des Stöpsels gegen den in der äusseren

Luft vorhandenen Wasserdampf so vollständig abgeschlossen werden, dass sie selbst

bei grossem Durchmesser des Stöpsels und in einer mit Wasserdampf gesättigten

Atmosphäre im Laufe von 24 Stunden noch nicht ein Milligramm schwerer wird.

Wenn daher Wasser in einer nur ähnlich verschlossenen Flasche verdunstet, so ist

auf den Dampfdruck innerhalb derselben die atmosphärische Feuchtigkeit ganz ohne

Einfluss und man kann ihn auf einer unveränderlichen minimalen Höhe erhalten,

wenn nur dafür gesorgt wird, dass die Oberfläche der absorbirenden Schwefel-

säure hinreichend gross ist. Umgekehrt erkennt man deshalb aus dem Gewichts-

verlust der in der Atmosphäre der Schwefelsäure befindlichen Wasserbehälter, ob

die Absorption unverändert fortdauert oder nicht. Durch den erwähnten Verschluss

der Glasflaschen wird übrigens nur der Uebertritt der Feuchtigkeit gehindert,

jede Veränderung im äusseren Luftdruck überträgt sich bald auf das Innere

der Flasche.

In solche Flaschen von meist 0,5 / Inhalt werden nun einerseits offene

Glasröhren gebracht, welche an der anderen Seite zur Aufnahme des Wassers

kugelförmig aufgeblasen werden. Wenn man die Röhren in der Schwefelsäure ähn-

lich wie ein Aräometer schwimmen lassen will, so lässt man sie in geringer Ent-

fernung von der erweiterten Oeffnung zu einer zweiten grösseren Kugel aufblasen.

Am bequemsten für die Ausführung der Versuche ist es, in der Mitte der Flasche

eine kurze, oben offene Röhre zu befestigen, welche eine oder mehrere Versuchs-

röhren aufnimmt und selbst keine Schwefelsäure enthält, so dass man jene Röhren

»> Theilweise mitgetheilt in den Verhdl. d. phyt. Oes. zu Krim No. 5. S. 36. (1M8.)
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ohne weiteres herausnehmen und auf die Waage setzen kann. Die zur Wasscr-

aufnahme bestimmten Kugelröhren müssen zur Regulirung des Wasserstandes auf

der Kugel mit einer Marke versehen sein. Ist die Kugel hinreichend weit, so

ändert sich die Entfernung bis zur nächsten Erweiterung oder der Oeffnung durch

den einzelnen Versuch nur wenig, und es braucht erst nach längerer Zeit frisches

Wasser nachgefüllt zu werden. Den richtigen Abstand des Wassers von der

Oeffnung sichort man sich dabei am einfachsten dadurch, dass man das Gewicht

der Röhre mit dem Wasser vor dem Versuche einem durch die Vorversuche be-

kannten Werthe nahebringt.

Bei einer derartigen Anordnung der Beobachtungen ergaben sich für die Ver-

dampfung des Wassers nach Maassgabe der Temperatur so konstante Werthe, wie

ich sie nach der für andere Diffusionsversuche mehrfach hervorgehobenen Schwierig-

keit nicht annähernd erwartete. Die Diffusionskonstante erwies sich mit der Tem-

peratur stark veränderlich und wurde nach Maxwell dem Quadrate der absoluten

Temperatur proportional gesetzt, so dass der Gewichtsverlust des Wassers sich all-

gemein für alle Temperaturen berechnen Hess, wenn er für irgend eine bestimmte

Temperatur durch die Beobachtung festgestellt war. Nach der Formel:

findet man so aus den Mengen des verdampften Wassers p und p t , wie den Qua-

draten der absoluten Temperatur, für die Temperatur T, die Spannung wenn sie

für T durch * ausgedrückt wird. Ans der Spannung ergiebt sich dann die durch-

schnittliche Temperatur während der Dauer des Versuchs. Sie ist nach diesem

Verfahren durch die in der ganzen Zeit geleistete Arbeit der Wärme
bestimmt und erfährt nur nach dem mittleren Barometerstande noch eine geringe

Korrektur. Hat man für irgend eine Durchschnittstemperatur bei einer bestimmten

Kugelröhre den Wasserverlust beobachtet, so kann man mittels der Formel:

leicht für jede andere Temperatur den entsprechenden Verlust berechnen. Die auf

solche Weise gefundenen Resultate lassen sich auf Versuchsröhren von anderen

Dimensionen durch einfache Proportionalität übertragen, und es sind deshalb in Ta-

belle I (a. f. S.) nur die für das später beschriebene Versuchsrohr Nr. 8 in je 24

Stunden geltenden Wasservcrlustc augegeben.

Um die aus der Verdampfung abgeleiteten mit den durch das Thermometer

gemessenen Temperaturen zu vergleichen, bediente ich mich eines verschliessbaren

Kastens von 120 oh Länge, 70 cm Breite und 10cm Höhe, welcher an beiden Seiten

durch eiserne, mit Gasbrennern versehene. Behälter erwärmt werden konnte. In der

Mitte des Raumes stand ein weiter Bleeheimcr, der mit trockenem Sande gefüllt

wurde und die zu den Versuchen dienenden Glasflaschen aufnahm, so dass sie vom

Sande ganz bedeckt wurden. Die Flaschen waren von drei Thermometern umgeben,

deren Angaben wieder bei jeder Wägung der Glasröhren durch eine Messung der

Temperatur von der in der Flasche befindlichen Schwefelsäure kontrolirt wurde.

In einzelnen Füllen, die an den grösseren Temperaturschwankungen kenntlich sind,

stunden die Vcrsuchsflaschen frei in dem erwähnten Kasten uud die Temperatur

wurde an Thermometern abgelesen, die unmittelbar in den Flaschen selbst lagen.

Das Ablesen geschah bei allen Versuchen im erwärmten Räume mindestens sechsmal
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an einem Tage, nachdem vorher die Wendepunkte für die Zunahme oder Abnahme
der Wärme festgestellt waren.

Tabelle I.

7'
Gewichts-

T
Gewichts-

r
Gewichts-

verlust. verlust. verlust.

0° 3,42 m<j 19° 1 3,92«»;/ 38° 47,56 mg

1 3,70 20 14,*9 39 50,55

2 4,00 21 15,95 40 53,72

3 4,33 22 17,07 41 56,9»

4 4,08 23 1^,27 42 00,38

5 5,05 24 19,53 43 64,06

6 5,44 25 20,*ö 44 67,94

7 5,85 26 22,32 45 72,02

8 6,30 27 23,81 46 76,28

9 6,80 28 25,40 47 80,78

10 7,33 29 27,10 48 85,49

11 7,88 30 28,90 49 90,49

12 8,47 31 30,82 50 95,74

13 9,10 32 32,86 51 101,19

14 9,79 33 34,93 52 106,93

15 10,52 34 37,21 53 113,08

16 11,29 35 39,60 54 119,39

17 12,12 36 42,10 55 126,15

81 12,97 37 44,75

Für die Versuche bei gewöhnlicher Temperatur brachte ich die Versuchs-

flaschen in ein abgeschlossenes ungeheiztes Zimmer von möglichst gleichmässiger

Temperatur und maass die letztere durch ein vorher geprüftes Six'sches Thermometer,

dessen Maximum und Minimum in den meisten Fällen an einem Tage nicht über 0,7°,

oft nicht 0,4° von einander abwichen. Als Durchschnittstemperatur nahm ich dann

einfach das Mittel der täglichen Maxima und Minima und ich habe zur besseren

Beurtheilung der Temperaturangaben den höchsten Betrag der Wärnieschwankungen

hinzugefügt. Es liegt wohl am nächsten, den Normalverlust in Folge der Verdampfung

durch Beobachtungen bei 0 Grad festzustellen, aber da es mir dazu an einer ge-

eigneten Vorrichtung fehlte, so habe ich statt dessen Versuche mit möglichst ge-

ringen Wärmeschwankungen benutzt. Dieselben sind in Tabelle 11 (a. f. S.) für jede

Kugelröhre zuerst angegeben.

In derselben Weise habe ich noch eine grössere Zahl von Beobachtungen

ausgeführt und überall ähnliche Resultate erhalten, so dass es für die Beurtheilung

der Methode ohne Bedeutung war, auch die übrigen noch einzeln mitzutheilen Die

Versuche mit den grössten Temperaturschwankungen, also zugleich der grössten

Unsicherheit für die gefundene Durchschnittstemperatur, zeigen die bedeutendsten

Abweichungen zwischen den nach der Verdampfung berechneten und den mit dem
Thermometer gemessenen Temperaturen. Sie steigen für einige Versuche über oder

nahe an 50° bis 0,9° und zwar sind bei dieser Temperatur die von mir überhaupt

erhaltenen Werthe meist geringer, so dass es scheint, als ob bei höherer Temperatur

die Absorption des Wasserdampfcs durch die Schwefelsäure nicht mehr schnell und

vollständig genug erfolgt.

Für die gewöhnliche Lufttemperatur kommt nur bei dem Glasröhre No. 3, bei

welchem überhaupt die grössten Unterschiede gefunden wurden, zweimal eine Ab-

weichung bis 0,4° vor, während in vielen Fallen die Abweichungen geringer sind,
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Tabelle II.

Be-

zeich-

nung

der

Olas-

röhren

Wärme-

kungeu.

Wasser-

verlust

in 24

Stunden.

Vereuehs-

dauer.

Ohne
Hiiik sieht

auf den

Druck

berechn.

Spannung

Baro-

meter-

stand

h.

Span-

nung X

t> Aitn jLiiuiq o

kotri-

girt.

Der Span-

nung i

entspre-

chende

Tempe-

ratur.

Direkt
beobach-

tete

Durch-
schnitts,

tempe-
ratu r.

Unter-

schiede

<L direkt

beob. u. d.

ahgwlcit.

Temper.

1
i K. A
4,54mg 7 läge 761,0 11,2

1 0,7 2,77 6 R 6,45 mm <aH,H 6,43 4,8° 4,9 -0,1
i i 81,8 971 fi 1

1
JQ *,

4o,( 7 *
' r. f>

44,0 35,9 3b,1 — 0,8

l
4,1 e
44,») 1 71,9 <QÖ,l

A
72,4 45,3 45,7 -0,4

1 O "7

0,7
III4,14 5 „ 9,08

7<7i »9

774,7 9,2o 10,1 9,9 1-0,2

1 0,7 4,62 6 „ 10,1 759,2 10,1 11,5 11,8 -0,3

2 0,8 4,54 7 7f>i n 119

2 07 28 6,5 7 r
)8 S (i AR 4 Q 4 q4,3

2 26 41

1

IX,

1

t 71 2 71 4 AK 740, i ft 7

2 20 43 75 766 7 44,4 oo,o A Q— V,ö

2 08 14 2 11 r
77*; o £0,

1

97 7 -r
2 1,5 13,05 2 . 25,4 777,2 25 9 26 6 2fi 7 01— V,l

2 0,7 4,06 5 „ 8,9 774,7 9^08 9,9 9,9 0,0

3 0.8 48 7 761,0 119

3 07 2,92 fi 37J,«J 7*S8 8 v),ö 4 A 0 O 4— U,4

3 26 41 1 1 71 2 763,1 71 41 1,1 4S 0 4 r» 71*>, i 07
3 2.0 24,3 1 42,4 766,7 42 7 15 4 — 0 9

3 07 4,28 7,
8 9 774 7 i7,W O 8 o u O 1

3 07 507 fi 10 4 10 41U,4 1 1 <tII,.» 11«11,8 -1-0 1

3 2,5 4^56 4 „ 9,3 757,0 9,3 10,2 9,8 + 0,4

5 08 4 70 7 761 0 1 1 9

5 0 7V/, 1 3,02 n 6 r
i 758 8 4 <) 4 Q4,»

5 2 0 24,8 1 13,2 766,7 43 7 35 8 oo,*> — 0 5

5 1 6 14 3 1
1 7?

26 r
i 775 fi 97 1 97 4 j- 0 1

5 4 5**** 71,5 1 111,0 779,0 113 6 54 3 — 09
5 5 5 60,0 1 94,8 775,0 ')(> 51 0 M 8 — 0 8

5 3,8 61,8 11 n 97 3 T i Ojö (I8 3 ri1 ^ r»9 1

8 0,8 8,0 7 761,0 119

8 0 7 5,05 V 7,
6 45 758 8 4 8 4,J U,l

8 2 6 75,0 11 1 7^ 9 4ft fi1(/,U 4'» 7 0 1

8 1 8 41,8 11 71
43 fi 4U 8 Iii 9 . - n 4U,4

8 2 0 42 0 1 7, 44,6 7ßß 7 Ifi 4
• >7>,'i OI>,o U fi 1

8 0,8 24,8 1 7, 27,4 776,0 27,9 27.9 27.7 4- 0.2

8 2,4 10,7 6 „ 12,9 761,2 16,3 15,7 -0,4
8 2,2 11,2 7 . 13,4 765,5 13,5 16,0 16,2 -0,2
8 1,5 23,1 2 „ 25,6 777,2 26,1 26,8 26,7 -r 0,1

8 7,4 3 , 9 2 777,0 10,4 10,3 + 0,1

8 0,7 7,1 5 „ 8,8 774,7 8,96 9,7 9,9 -0,2
8 0,7 8,2 6 „ 10,15 759,2 11,5 11,8 -0,3
8 1,2 8,3 3 „ 10,.% 753,0 10,25 11,7 11,8 -0,1
8 2,5 7,32 4 „ 1 9,15 757,0 ' 9,1 9,9 9,8 •(- 0,1

als sie beispielsweise im Sommer zwischen dem Mittel aus wiederholten Ablesungen

und dem des S ix' sehen Thermometers in einem ungeheizten Zimmer sich ergeben.

Die Korrektur nach dem Barometerstände betrug bis 0,4° und man erhalt deshalb
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schon ohne dieselbe für manche Zwecke geuügende Resultate, die bei Beobachtungen

über eine längere Reihe von Tagen durch den gewöhnlichen Wechsel im Luftdruck

noch genauer werden. Das vorübergehende Steigen und Fallen der Temperatur

in kürzeren Zwischenzeiten bleibt bei der gewöhnlichen Messung unbeachtet, bei

der Verdunstung dagegen kommt es zur vollen Geltung. Selbst geringe Unterschiede

in der durchschnittlichen Temperatur des Erdbodens in verschiedener Tiefe oder

des Waldes und des freien Feldes müssen sich durch gleichzeitige Beobachtung

der Verdampfungsmenge mit der grössten Sicherheit erkennen lassen.

Für weiter abstehende Temperaturgrenzen lässt sich natürlich die mittlere

Temperatur auf die angegebene Weise ohne Weiteres nicht ableiten, weil die Ver-

dunstung zu der Temperatur nicht in linearer Abhängigkeit steht. Sind jedoch

wie bei der Temperatur der freien Luft jene Grenzen annähernd bekannt, so lässt

sich mit Hilfe eines Korrektionsglicdcs der wirkliche Mittelwert!» ebenfalls hinreichend

genau bestimmen. Bringt man beispielsweise bei einer Temperatur von 15° und

einer Temperaturschwankung von 8° für die eine Hälfte des Tages die Verdunstungs-

mengen nach 15° bis 19° und für die zweite Tageshälfte nach 11° bis 15° in

Anrechnung, so erhält man als Mittel eine Verdunstung von 10,67 mg, welche

15,19° statt 15,0° anzeigen würde. Das Korrektiousglied wäre also 0,19°. Ich habe

nach demselben eine nach meiner Methode ausgeführte Messung der Lufttemperatur

vom 28. Mai bis zum 24. Juni 1888 korrigirt. Um diese Zeit beträgt die Temperatur-

schwankung der freien Luft in Bremen durchschnittlich 10,2°, aber im Jahre 1888

war sie um 2° geringer. An einer vor direkten Sonnenstrahlen geschützten Stelle

des Gartens war neben der für die Verdunstung bestimmten VcrBuchsflasche ein

gewöhnliches und ein Six'schcs Thermometer aufgestellt. Der Stand des gewöhn-

lichen Thermometers wurde früh um 8 Uhr, am Mittag um 2 Uhr und am Abend
um 8 Uhr aufgezeichnet, und es ergab sich nach der Formel:

eine mittlere Temperatur von 15,3°, als Mittel der für die Durchschnittstemperatur

am hiesigen Orte bewährten Ablesungen um 8 Uhr Abends 15,2°. Aus dem Ge-

wichteverluste des Wassers von zwei in derselben Flasche aufgestellten Glasröhren

verschiedener Dimension fand ich 15,2° und 15,3° als Durchschnittstemperatur, so

dass man unter Berücksichtigung des Korrektionsgliedes die Werthe 15,0° und 15,1°

erhält. In einem anderen Falle gingen aus den Einzelbeobachtungen am Thermo-

meter in der gewöhnlichen Ergänzung die Temperatur 17,2°, aus den Verdunstungs-

messungen mit verschiedenen Versuchsflaschen die Temperatur 1 7,2° und 1 7,0° hervor.

Wie schon bemerkt, bleibt das bei einem bestimmten Dampfdruck für zwei

Glasröhren verschiedener Grösse beobachtete Vcrhältniss der Verdunstungsmenge

für jeden anderen Dampfdruck bestehen. Es genügt daher, wenn ich für eine

derselben, die in der vorausgehenden Tabelle als Glasröhre No. 8 bezeichnet ist,

die Dimensionen näher angebe. Der innere Durchmesser der Röhre betrug 6,5 mm,

der kugelförmigen Erweiterung 18mm, die Länge des engeren Theils der Röhre

82 mm und die Entfernung der durch die Wasserstandsmarke bezeichneten Ebene

von der OefFnung der Röhre 91 tarn. Da man übrigens geringe Aenderungen im

Querschnitt der Röhren an verschiedenen Stellen derselben schwer erkennt, so ist

es unerlässlich, für alle zu genauen Versuchen bestimmten Röhren durch etwa acht-

tägige Beobachtung unter gleichzeitiger Wärmemessung oder mit Hilfe einer schon

justirten Röhre dieMenge des in24Stuuden verdunstenden Wassers direkt zu bestimmen.
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Fdr länger dauernde Beobachtungen bis zu einem Zeiträume von vierWochen
empfehle ich Kugelröhren von ungefähr 70 mm Länge, 6 mm innerer Weite und

einem Kugeldurchmesser von 20 mm, für Beobachtungen bis zu 12 Wochen eine

Länge der Röhren von 60 mm, eine Weite von 3 titm und einen Kugeldurchmesser

von 30 mm. Für Beobachtungen von einem oder von einigen Tagen nimmt man
dagegen der grösseren Genauigkeit wegen kürzere und weitere Köhren von 8 mm
Durchmesser bei 25 mm Länge mit einem Kngeldurchmcsser von nicht unter 30 mm.

Die zur Bestimmung der Temperatur der äusseren Luft mit dem Wasser-

thermointegrator in Bremen erforderlichen Abzugsgliedor berechnen sich für die

einzelnen Monate des Jahres auf: Januar 0,1°, Februar 0,1°, März 0,2°, April 0,2°,

Mai 0,2°, Juni 0,2f>°, Juli 0,3°, August 0,25°, September 0,2°, Oktober 0,2°,

November 0,1°, Dezember 0,1°.

Mit leichter verdunstenden Flüssigkeiten lässt sich unzweifelhaft eine grössere

Empfindlichkeit für Temperaturunterschiede erreichen als mit Wasser, aber die

grössere Menge der verdampfenden Flüssigkeit ändert die Entfernung ihrer Ober-

fläche von der Oeffnung der Röhre weit schneller, und es wird deshalb nöthig,

für solche Messungen engere Röhren mit grösseren Kugeln zu vorwenden. Nach

den bisherigen Versuchen erwies sich der gewöhnliche Aether zur Erlangung kon-

stanter Verdampfungswerthe unbrauchbar, wahrscheinlich weil seine Anziehung zu

dem in der Luft vorhandenen Wasserdampf hinderlich wird. Auch mit Schwefel-

kohlenstoff konnten anfangs übereinstimmende Resultate nicht erhalten werden, als

ich die Kugelröhre in freier Luft in einem geheizten Zimmer neben einem empfind-

lichen Quecksilberthermometer aufgestellt hatte. Der auf den Schwefelkohlenstoff

wirksame Wechsel in der Temperatur ist dabei zu gross, um durch die Beob-

achtung des Quecksilberthermometers gleichartig festgestellt werden zu können.

Als aber die Kugel des Integrators neben zwei gleichzeitig eingestellte Thermometer

in einen grösseren, mit Sand gefüllten Behälter gebracht wurde, erhielt ich bei sehr

viel geringeren Schwankungen in den Angaben der- gewöhnlichen Thermometer

auch im geheizten Zimmer gute Resultate.

Geht man von dem Graham'schen Gesetze aus, dass die Ausströmungs-

geschwindigkeiten verschiedener Gase bei gleichem Dampfdruck den Quadratwurzeln

aus ihren spezifischen Gewichten umgekehrt proportional sind, so erhältman die Formel

:

wenn *, und »w die Volumina des Schwefelkohlenstoffs und des Wasserdampfs, d
t

und <'„ ihre spezifischen Gewichte bedeuten. Setzt man ferner in der von mir an-

gegebenen Weise 1
) eine einfache Abhängigkeit der Diffusion von dem Dampfdruck

und dem Quadrate der absoluten Temperatur voraus, so findet man für dieselbe

Temperatur und die Dampfspannungen p, und jv des Schwefelkohlenstoffs und

Wassers: ^
*. ~ p- r </.

'

oder für die Gewichtsmengen 9, und g„ an Stelle der Volumina:

1, _P*_J d
*1'

9« P„

Nun ergab nach meinen Beobachtungen dieselbe Kugelröhre bei eiuer Temperatur

>) Wied. Ann. 34. Ä 1047.
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von 4° auf 24 Stunden berechnet einen Gewichtsverlust von 1,767 mg, wenn sie

Wasser enthielt, bei der Verdunstung von Schwefelkohlenstoff dagegen unter gleichen

Umständen eine Gewichtsabnahme von 94,08 mg. Nach Regnault's 1
) Formel:

log F= a + b et' + c ß',

betragt bei 4° der Dampfdruck des Schwefelkohlenstoffs 153,3 mm, sein spezifisches

Gewicht nach Gay-Lussac 2,6447, während für Wasserdampf bei 4° eine Dampf-

spannung von 6,097 mm und das spezifische Gewicht 0,6235 angegeben werden.

Berechnet man demnach das Verhältniss g^gm aus der vorstehenden Formel, so findet

man den Werth 51,8, welcher mit dem thatsächlich beobachteten 94,08/1,767 = 53,2

annähernd übereinstimmt. Berücksichtigt man die noch vorhandene Unsicherheit

in der Grösse der Dampfspannung des Schwefelkohlenstoffs, so kann die Ueber-

einstimmung als ausreichend angesehen werden. Die Diffusionskonstante erweist

sich demnach für die beiden fraglichen Dämpfe in Wirklichkeit der Quadratwurzel

aus den Dichten umgekehrt proportional.

Die Glcichmässigkeit, mit welcher die Verdunstung und Diffusion des Schwefel-

kohlenstoffs erfolgt, und die Empfindlichkeit dieser Vorgänge gegen geringe Ver-

änderungen in der Temperatur gaben sich bei allen Versuchen mit genau kontro-

lirbarer Temperatur sehr deutlich zu erkennen, so dass der Schwefelkohlenstoff als

eine für thermographische Zwecke ganz geeignete Flüssigkeit angesehen werden muss.

Zwei Kugelröhren, welche in einem ungeheizten Zimmer 15 cm von einander ent-

fernt und möglichst vor Luftbewegung geschützt aufgestellt waren, zeigten bei

Wägungen nach einem und nach zwei Tagen in einer elftägigen Beobachtungsreihe

das Verhältniss der Gewichtsverluste 1:1,0223:1,0211:1,0218:1,0222:1,0217:1,0218

für Temperaturen von 10 bis 15° und Barometerstände von 754 bis 767 mm, während

der ganze Verlust am Ende des Versuchs 1 : 1,0217 ergab. Die grösste Abweichung

betrug demnach 0,0006 vom Gewichtsverluste der ersten Rühre, was nach der Ver-

dampfungsmenge einer Genauigkeit von 77»
0 C. entsprach. Dieser Fehler scheint

ausserdem noch vorwiegend durch die Ungenauigkeit des Wägens entstanden zu

sein, denn die Abweichungen nach der einen Richtung wechseln mit den entgegen-

gesetzten fast regelmässig ab. Wegen der geringeren Menge des verdunstenden

Wassers ist für dieses, selbst bei erheblich grösserer Weite der Verdunstungsröhren,

die Empfindlichkeit wesentlich geringer. Die Abweichungen betrugen in den aus-

geführten Versuchen für den einzelnen Tag für eine zwei bis viertägige Ver-

suchsdauer sanken sie jedoch schon auf 1/n bis l
/tü °.

Der Gewichtsverlust des verdunstenden Schwefelkohlenstoffs wird nach

Regnault's Angaben über die Dampfspannung in derselben Weise berechnet wie

beim Wasser, nur macht sich für die dem Siedepunkte schon näheren Tempera-

turen über 5° noch ein additives Glied an der Funktion bemerklich. Dasselbe

ist bis -+ 14° noch gering, und ich habe es empirisch mit graphischer Interpolation

bestimmt, wobei sich ergab, dass es annähernd genau durch den Ausdruck a'- c

dargestellt werden kann, wenn man log a — 0,10296 und c = 23 setzt. Für das

Gewicht des verdampfenden Schwefelkohlenstoffs erhält man demnach die Formel:

Der mit einer bestimmten Versuchsröhre für die einzelne Stunde beobachtete und

auf jede andere Röhre leicht zu übertragende Gewichtsverlust betrug:

i) Mtm. de rAcail 1862. S. 26. M5.

Digitized by Google



&boUr Jilirgtor. Mtnt 18flO. Möt.i,rr-Erxbacti , WlmreiiRssrso. 9f>

r
Gewichts-

verlust.
T

Gewichts-

verlast.
T

Gewichts-

verlust.

-10° 1 .SS HUI 4- 3° 3 73 »iio 4- 15°
\ffO\l wir/

— 9 1 Ol A 3 ft3.,,47«) lß 7 4>4.

— S*

*

^ Oft r. 4 14 17

> IS a
\i K IX»

— 0 '1 31 i 4 V» IQ

_
f,

o Ii H °0 <> Oft

— 4 2,57 g 5,06 21 9,57

- 8 2,71 10 5,34 22 10,17

- 2 2,80 11 5,«1 23 10,81

— 1 3,01 12 5,8» 24 11,52

0 3,17 13 6,19 25 12,31

4- 1 3,35 14 6.51 26 13,17

2 3,53

Als Beispiel für dieKorrektionsglieder, welche bei grösseren Temperaturschwankungen

für die mit Schwefelkohlenstoff gefundenen Resultate in Anrechnung kommen,

kann die folgende Reihe dienen, welche für eine Mitteltemperatur von 22° berechnet ist:

T-Schwankung. Korrektionsglied. T-Schwankung. Korrektionsglied.

;j° 0,16° 8° 0,20°

Ii

7

0,04

0,08

0,11

0t
16

9

10

11

0,28

0,38

0,f>5

Da mir eine Vergleichung meiner Apparate mit anderen Wärmemessern durch

sachkundige Beobachter in hohem Grade erwünscht war, so wandte ich mich mit

einer entsprechenden Bitte an den Direktor der Hamburger Seewarte, Herrn Geh.

Admiralitätsrath G. Neumayer, welcher zu meiner grossen Dank Verpflichtung

meinem Wunsche entsprach. In Folge davon sind von Herrn Dr. L. Gross mann
auf der Seewarte mit der grössten Sorgfalt eingehende und zum Theil recht müh-

same Versuche wie Berechnungen mit dem Integrator angestellt. Alle Nebenum-

stände wurden dabei durch vielfache korrespondirende Beobachtungen berücksichtigt,

und deshalb war mir die schliessliche Uebereinstimmung mit meinen eigenen

Messungen besonders werthvoll. Herr Professor Neumayer hat mir erlaubt, aus

dem in das Journal der Seewarte aufgenommenen umfangreichen Berichte die mit

dem Integrator gewonnenen Resultate nach Wunsch zu veröffentlichen, und deshalb

habe ich in Tabelle III (a. f. S.) aus den über mehr als 100 Tage ausgedehnten Beob-

achtungen die ersten, die letzten und die am meisten abweichenden mitgetheilt.

Im Keller der Seewarte ergab ein dreitägiger Versuch bei 4- 15,11° des Nor-

malthermometers für die Verdunstung von Schwefelkohlenstoff ein Minus von 0,04°,

für Wasser ein Plus von 0,28°; ein dann folgender 1 4 tägiger Versuch für Schwefel-

kohlenstoff ein Minus von 0,07° und für Wasser ein Minus von 0,02°.

In den 29 ersten Versuchen ist die Verdampfuugsmengc auch noch nach dem
Barometerstande korrigirt , in den letzten nach den Wärmeschwankungen allein.

AIb Thermograph diente die vielfach benutzte Hipp'sche Spirale. Wie vorher

schon erwähnt ist, sind alle Abweichungen von grösserem Betrage, soweit sie bei

normaler Aufstellung des Apparates auf der Seewarte beobachtet wurden, in die

Tabelle aufgenommen.
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Therm

Uli k dr *

ngirt

ogniph

komgirt

Unter-

schied.

kolilen-

«toff-Inle-

grator.

Thermo-

graph

weniger

S.-Inte-

crator.

Waanr-

Iata-

Thermo-

trraph

weniger

W.-Inte-

grator.

T«mp*-

rmtar-

cfcwmn-

Th. wen

S.-Integr.

n.d.Schw.

korrig.

1

Th wpn
1 X Um 1> t ll.

\\f ¥ 4kW.-Int.

n. d.Schw.

korrig.

Vcr-

auchs-

«latier

i nach

Taifun.

— 2*V7° — 0 17° — 2 45° — 0 12° 7 2° 0 03°
! IM
!

1 )

nie— u,io 0,35 0 40 1 () (Vi 2 7 1 0 (Vi

9 fii 0 oi — 020— V,4&'J -4-042

— U,oo 1 IV\ 0 17 ^00 — 0,05 4 1 — 0,04

A fiO— 4,82 •— 0,U5> 0 97 1 7 ' UpOu

— 7.98 — o,4ö — u, 10 .4,» 017— u, 1 4

i /\ im—10,29 in oft— 10,82 — U,Do 1A 7A— IU, <U A 19 9 O fi AI— U,U1

— 5,28 »\ 7fi— 0,f0 O AT— l/,^4 — J,JU 0,0 1 noq
~r «1*«'

0,93 U,6U l A FkAu,ou 1 n in 1 fi 1 fi Ki

1,17
a 7j0,74 n 41

-J- U,4U 9 7 _i_ n 14

2,00 1,58 A AO— U,4J 1 A II« 0 4

O C£* .>,."> 11».1,.H> _L fi (VI .1,1
1 A Af{

1,80 1 Kfi 1 A Ol 3 n -1-0 21-|- U,£l

— 2,78 — 3,20 A 27 — a,al>
• n in-;- U,IU 1 f.4,0 I AH

— 3,53 — 4,UU n 47— U,^4 O,0U fl Oll n i<4

O (JA— 2,8U 12 1A U,alU — o,0U j. f 1 91

1

_u fl 91
-fr v,£o

o aci— 2,02 o ao— <£,{Ss
9 W\ 1- fl JA 0,0 ; II 4'»

3,73 n 17 A 1 . fi 1
1-»

i J OK+ 4,35
'l Uü n 47 <1,4U 11 n 1 7

-f- V,«JU

A J!A — U,oU /< AK4,40 n in 4,0 j_ A 1fi
-fr U,lb

1,78 1,40
A HQ

1,10
A QAV,OU Q A 1 /I Ort

—f- UaOU

1,80 1 ,1)0
n ia— U,o4J 1 KJkljUU U,UU ^ 10,1 fl llfi

O A7 II 97 1 ar.1,80 i A OO J 1 n 99

— 0,97
1 Qi*i— l,oU i in1,1U

A QA— U,JU 4 fi4,0

-+- 4,45 A \St J Ort
l,.Hl n 11 ft in

A. Hfl h 1

1

o 9a »I,1A> « 7 0 Ii'»

2,97 £,44 rt 27 9 <!H A Ol n iq— u, 10

a na1.U4 1 Oft — U,Ov A 00 n 14

.>,•-- 011 0 11

17,17 l{,(/2 — U,lö 1 7 rn A AQ— U,48 17 rUi n Aft 7 A7,0 A 'K)U,i)J A Qfi

OA P.o U,UU Ol AAzl,UU A All— U,4z Ol AT n iv|j 4Q Q A A ff) A 9r.

23,1

1

23,13 0,02 23,37 - 0,24 23,25 — 0,12 7 ,1 -0,08 0,00 3

19,91 19,81 -0,10 20,26 -0,42 20^7 -0,73 7,5 -0,25 -0,58 1

20,87 _0,03 21,36 -0,49 21,41 -0,54 10,4 -0,12 — 0,20

22,5« 22,58 0,00 22,70 -0,12 22,85 -0,27 9,1 1 0,10 -0,06

23,70 23,80 + 0,10 23,43 + 0,37 23,95 -0,15 9,0 + 0,67 -i 0,06

20,66 20,62 -0,04 20,94 -0,32 21,37 -0,75 7,G — 0,14 -0,60
16,78 16,65 -0,13 17,32 -0,67 17,36 — 0.71 4,9 -0,58 — 0,65

18,72 18,72 0,00 19,28 — 0,56 19,34
|

-0,62 7,3 -0,39 -0,48 3

Aus den Beobachtungen im Keller der Seewarte ergiebt sich zunächst die

praktische Brauchbarkeit der angewandten Methode. Die Uebereinstimtnung zwischen

den Angaben des Statiousthermometers und des Integrators ist noch grösser als

bei meinen Versuchen im ungeheizten Zimmer und eine so vollständige, dass der

Integrator zur Ermittlung der Durchschnittstemperaturen namentlich auch für

wissenschaftliche Zwecke vorzugsweise als geeignet angesehen werden muas. Bei

') Wie alle folgenden Versuche nach Beobachtungen an freier Luft. Eine zweite Durch-

schnittszahl für den Thermographen nach abweichender Heobachtungszcit ist wcggelasscu.
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keinem der neun auf der Seewarte angestellten Versuche von zweitägiger oder längerer

Dauer geht die Abweichung des Schwefelkohlenstoff-Wärmeintegratore über 0,39°,

des Wasserapparats über 0,48° hinaus, während die höchste gleichzeitige Abweichung

des Hipp 'sehen Thermographen 0,45° beträgt. Für 19 Versuche bei niedriger

Temperatur, von— 10,82° bis — 0,35°, wurde als höchste Abweichung des S.-Inte-

grators 0,49°, des Thermographen 0,53° beobachtet, die mittlere Abweichung des

Integrators 0,12° C, des Thermographen 0,35°. In 10 Versuchen bei der etwas

höheren Temperatur in den Grenzen von — 1,30 bis +5,13° weicht der Integrator

bis 0,50°, der Thermograph bis 0,53° ab, während sich als Mittel aus den Ab-

weichungen für den Integrator 0,12°, für den Thermographen 0,32° ergieht. In

beiden Fällen erweist sich also der Integrator genauer und nur in der höheren

Temperatur von 16,85° bis 23,80° sind die Resultate des Thermographcu die

besseren, indem die mittlere Abweichung für denselben nicht über 0,03° hinausgeht,

während sie für den S.-Integrator 0,12°, für den W.-Integrator 0,32° ausmacht.

Die höchste überhaupt beobachtete Abweichung betrug beim S.-Integrator 0,67°,

beim W.-Iutegrator 0,65°, bei der Hipp 'sehen Spirale 0,80°. Für die Beobachtung
der Temperatur der freien Luft wird deshalb jedenfalls der Schwcfol-

kohlcnstoffintegrator betreffs der Genauigkeit von anderen Ther-

mographen nicht übertroffen. Durch die Wasserverdunstung erhält man
ebenfalls befriedigende und bei geringen Temperaturschwankungen gute Resultate.

Für die praktische Ausführung der Versuche ist aber der W.-Integrator äusserst

bequem, insofern er es ermöglicht, durch wenige Wägungen die mittlere Tempe-

ratur für Wochen und Monate in befriedigender Uebereinstimmung mit dem Queck-

silberthermometcr festzustellen. Die mühsame Berechnung der thermographischen

Kurven fällt vollständig fort, und man erhält trotzdem das Resultat auch mit

dem Wasserintegrator in gleicher Zuverlässigkeit wie mit anderen Thermographen.

Eine ebenso wie die Wärmemessung auf der Diffusion von Dämpfen beruhende

Bestimmung des Feuchtigkeitsgehalts der atmosphärischen Luft unter Anwendung

von konzentrirter Schwefelsäure will ich einer späteren Mittheilung vorbehalten.

Vorrichtung zur automatischon Einstellung der Prismen eines Spektral-

apparates auf das Minimum der Ablenkung.

Von

Dr. Hd(0 KrtlM in Uanbarg.

Bereits zwei Mal habe ich in dieser Zeitschrift (1885 S. 181; 1888 S. 388) die Kon-

struktion automatischer Spektroskope besprochen. Es handelte sich dabei einmal um
einen Spcktralapparat mit zweimaligem Durchgange der Strahlen durch die Pris-

menkette, das andere Mal um einen Apparat mit festem Beobachtungsfernrohr,

während die Prismenkette natürlich beweglich sein musste.

Es sei die Figur 1, welche damals zur Darstellung des Vorganges diente, a. f.

S. nochmals angeführt. Jeder Strahl, welcher in die Mitte des Gesichtsfeldes eingestellt

ist, muss, um das Minimum der Ablenkung zu erfahren, in jedem Prisma parallel

zur Grundfläche desselben laufen, die Winkel, unter denen je zAvei Grundflächen zu

einander stehen, müssen also alle gleich sein. Bei jeglicher Einstellung der Prismen-

kette müssen also die sämmtlichen Grundflächen der Prismen Tangentialebenen eines

Zylinders oder in der Figur 1 sämmtliche Grundlinien der Dreiecke Tangenten eines
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Fig. L

Kreises sein, die Normalen auf den Mitten dieser Grundlinien sieh dcmgeinäss alle

im Mittelpunkte schneiden.

Da die Ablenkungen der Strahlen von verschiedener Brechbarkeit ver-

schieden sind, so ändert sich der Winkel der Grundlinien zu einander mit der Brech-

barkeit, also auch der Durehmesser des Zy-

linders bezw. Kreises. Da femer der ein-

fallende .Strahl für das ganze Spektrum unter

gewöhnlichen Umständen in einer und der-

selben Richtung aus dem festen Kolliinator-

rohrc auf das erste Prisma füllt, so ist der

erste Eckpunkt o des ersten Prismas mit dem
Kollimator fest verbunden. Wegen der Ver-

änderlichkeit in der Länge der Radien muss

also der Mittelpunkt O in der Richtung Oo
(oder umgekehrt der Endpunkt o) beweglich

sein.

Die mechanische Ausführung, wie sie sich

zunächst aus der schematischen Fig. 1 ergiebt,

ist demgemäss die folgende: Die einzelnen

Prismen werden so mit einander verbunden, dass sie sieh in den Kanten 1 bis 5

berühren und sieh gleiehzeitig gegen einander um vertikale Axcn drehen köunen,

welche durcli diese Punkte gehen. Sodann verbindet man jedes Prisma fest mit

einem Arm, welelier senkrecht auf der Mitte der Grundfläche steht; sämmtliche Arme
werden durch einen zentralen Stift O mit einander verbunden, jedoch so, dass letzterer

in jedem Arm in einem Schlitze geht, und endlich ermöglicht man, dass der Zen-

tralstift 0 sich in der Geraden

Oo bewegen kann.

Bei einer derartigen An-

ordnungbehalten die einzelnen

Prismen unter einander die

gleiche Neigung und die Ver-

schiebung des ganzen Systems

kann nur in ganz bestimmter

Weise erfolgen und zwar der-

art, dass der Bedingung des

Minimums der Ablenkung der

beobachteten Strahlen genügt

wird.

Allerdings ist hierbei eine

wesentliche Bedingung in Be-

zug auf die Beschaffenheit der Prismen zu erfüllen. Dieselben müssen nicht nur, was

selbstverständlich ist, aus derselben Glasart hergestellt sein, sondern auch genau gleiche

brechende Winkel haben, sonst leistet die automatische Einstellung schlechtere Dienste

als die mühsame Einstellung der Prismen aufdas Minimum derAblenkung mit der Hand.

Die Einrichtung, welche von Fr. Schmidt & Haensch 1
) den automatischen

Spektroskopen gegeben wird, ist im Prinzip dieselbe, wie in Fig. 1 dargestellt

K.g. 2.

') I.oewenherz, Her. über dk WimmtcAafll. Instrumente der Herl, (ietrerfte- Aufteilung IS 79. S. 378.

Digitized by Google



ZrhnUir JihrfmK. Min 1800. Kbübs, Spkkthalapparat. N

wurde, sie weicht nur von obiger Beschreibung in sofern ab, als der Mittelpunkt O
nicht beweglich, sondern fest ist und anstatt dessen die Prismen selbst auf den

radialen Armen verschiebbar sind, so dass sie sich dem Mittelpunkt nähern oder

sich von demselben entfernen können.

Die mechanische Ausführung der beschriebenen Einrichtungen bietet einige

Schwierigkeiten, sofern man einen tadellosen Gang des Mechanismus herstellen will

und es gelingt meistens nicht, den todten Gang aufzuheben, so dass man bei Messungen

im Spektrum stets nur von einer Seite her einstellen darf. Der Grund dieser

Schwierigkeiten liegt nach meiner Erfahrung zumeist in der Notwendigkeit, eine

mehrfache Verschiebung in Schlitzen oder Schlitten vor sich gehen zu lassen. Soll

die ganze Bewegung nicht zu schwer gehen, so kann die Fuhrung nur eine kurze

und verhältuissmässig lose sein und es schien mir wünschenswerth , die Verschiebung

in Schlitzen durch Drehung um Axcn ersetzen zu können.

Beim Nachdenken über den einzuschlagenden Weg lenkten sich meine Ge-

danken zufällig auf die Einrichtung des Regenschirmes. Beim Aufspannen desselben

Ii» 3.

werden die im vorliegenden Falle erforderlichen Bedingungen erfüllt, insofern als die

Seiten des Schirmes stets Tangenten an einem Kreise sind, dessen Durchmesser ver-

änderlich ist. Bei einem Regenschirm verändert sich jedoch die Grösse der Seiten,

wahrend die Grundlinien der Prismen unveränderliche Länge besitzen, in Folge

dessen muss gleichzeitig mit Veränderung des Durchmessers eine Drehung der

Radien um die Axe stattfinden.

Der soeben oberflächlich skizzirte Gedanke ist in der durch Fig. 2 und 8 dar-

gestellten Konstruktion verwirklicht.

Auf die im Mittelpunkte des Prismentellers befestigte vertikale Axe A sind
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sieben Ringe B gesteckt, welche durch eine gemeinsame Mutter M miteinander ver-

bunden, sich an der Axe auf- und niederschieben, sowie gegeneinander um die Axe
drehen können. Mit jedem dieser Ringe ist ein radialer Arm B derart verbunden,

dass er sich mit seinem oberen Ende um die horizontale Axe a, mit seinem unteren

dagegen um die Axe b drehen kann. Durch die letztere Axe b ist die Verbindung

des Armes B mit dem Stücke c hergestellt. Die durch dieses Stück c hindurch-

gehende Schraube e bildet mit ihrem unteren Ende den Stutzpunkt des Mechanismus

auf dem Prismenteller, während sie gleichzeitig je zwei Seitenstücke C mit dem
Stücke c und dadurch mit der zentralen Axe A verbindet. Auf den Scitenstücken C
stehen dann die Prismen P und nehmen an jeglicher Bewegung dieser Seitenstücke

Theil. Das Spaltrohr S und das Beobachtungsrohr H sind mit rechtwinkligen

Reflexionsprismen p versehen. Ersteres ist fest mit dem Prismenteller verbunden,

letzteres um die Axe A drehbar. Durch die Träger T beider Rohre ist eine in

horizontaler Richtung bewegliche Stange D gesteckt, welche genau auf die Mittcl-

axe A gerichtet ist. Das dem Mittelpunkte nähere Ende dieser Stange D ist mit

Gewinde versehen und kann mit demselben in die Stücke c geschraubt werden. Die

Stange D des Spaltrohres Swird in dieser Weise mit dem ersten Stücke c verbunden.

In Folge dessen kann dieses sich nur mehr in der Richtung des Radius des Kreises

verschieben. Die entsprechende Stange D des Beobachtungsfernrohrs H wird ebenso

mit dem letzten Stücke c verschoben.

Wird nun das Beobaehtungsfernrohr H um die Axe A gedreht, so wird der

ganze die Prismen P tragende Mechanismus mit in Bewegung gesetzt , und zwar in

der Weise, dass die Grundflächen der Prismen immer Tangentialebenen an einem

Zylinder bleiben, dessen Mitte die Axe A ist; die Veränderung in der Länge der

Radien dieses Zylinders, d. h. der Projektion der radialen Arme B auf den Prismen-

teller wird hierbei ermöglicht durch Auf- und Absteigen der Ringe R an der Axe A.

Die getroffene Einrichtung erlaubt es nun auch, mit wenig Mühe anstatt sechs

nur eine geringere Anzahl von Prismen zu benutzen. Die überflüssigen Prismen

werden abgehoben und die horizontale Stange D des Bcobachtungsrohrs H von dem
letzten Stücke c abgeschraubt. Dann lässt sich das Beobaehtungsfernrohr mit seinem

Reflexionsprisma p über die Träger der abgenommenen Prismen fortbewegen und

hinter dem letzten der noch zu benutzenden Prismen durch Festschrauben der

Stange D mit dem betreffenden Stücke c und so mit dem ganzen Bewegungsmechanis-

mus der Prismenkette verbinden.

Der Prismenteller ist an seinem Rande V mit einer Kreistheilung versehen

und an der Bewegung des Beobachtungsrohres H nimmt der mit demselben ver-

bundene Nonius AT

, welcher auf der Kreistheilung schleift, Theil. Endlich kann das

Beobaehtungsfernrohr durch die Schraube K am Kreise festgeklemmt und dann

mittels der Mikrometerschraube W fein bewegt werden.

Es zeigt sich nun, dass in der That kein todter Gang in dem ganzen

Mechanismus der Prismenkette vorhanden ist, ohne dass die Herstellung nur an-

nähernd so schwierig gewesen wäre , wie bei dem Bewegen in Schlitzen.
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Kleinere (Original-) Mittheilungen.

Moment- und Zeitverschluss für photographische Apparate.

Von S. Simon. L Kinn* K. BlttnadoiT > nclii<il^«-r in Ki.inl.turi *. 11.

Unter den mannigfachen Momentverschlüssen für photographischo Apparate ist zur

Zeit keiner, welcher allen Anforderungen an genaue Bestimmung der Expositionszeit ent-

spricht. Der Verschlussapparat von Thury und Amcy in Genf soll zwar diesem Zwecke

dienen , ist aber auf einem nicht ganz zweckmässigen Konstruk-

tiousprinzip aufgebaut; dort wird nämlich die kürzere oder

längere Oeflfnungszcit des Objektivs durch allmal iges Zusammen-

pressen eines Lederringes bewirkt, welcher um die den Verschluss

treibende Feder gelegt ist ; der Ring drückt die Feder während

ihrer Arbeit durch stärkeres oder schwächeres Anziehen einer /•

Schraube mehr oder weniger zusammen und in Folge dessen wird

ihrer Kraft eine wechselnde Hemmung entgegengesetzt. Der vor-

liegende, durch die nebenstehende Figur erläuterte Apparat soll da-

gegen den Zweck richtiger Zeitbestimmung beim Photographiren

durch Vermittlung verschieden grosser Windfänge erreichen. Bei

oberflächlicher Betrachtung der Zeichnung erinnert dieselbe an eine

Figur in dem Handbuch* der Photographie von Professor E der

(Wien. Bund I. S. 335. Fig. 196), allein jenem Apparat fehlt

jede Zeitregulirung und gerade dieser Punkt ist es, welchem

wir unsere spezielle Aufmerksamkeit zugewendet haben. Zu

diesem Zwecke haben wir folgende Anordnung getroffen.

Auf der Axe / sitzt nach vorne eine gezahnte Scheibe <S'

und auf ihrem hinteren Ende eine geränderte Schcihe .4. Nahe

dem Hände beider Scheiben ist je ein Führungsstäbchen k dreh-

bar befestigt, doch liegen die beiden Befestiguugspunkte auf entgegengesetzten Seiten

der Axe, so dass bei Drohung der letzteren das eine Stäbchen sich senkt , während das andere

sich aufwärts bewegt. Mit den unteren Enden dieser Stäbchen sind die beiden Blcndvcr-

schlüsse B und C gelenkig verbunden; dieselben gleiten in einer der Geschwindigkeit der

Scheiben S und A entsprechenden Zeit an einander vorbei.

Ist die Schraube ohne Ende w, wie in unserer Figur, mittels des Hebels E von

dem Zahnrad S entfernt, so wirkt der Verschluss in 1

/ l i0 Sekunde; wird die Schraube n

mit der gezahnten Scheibe in Verbindung gebracht, so wirkt der Verschluss in '/« Sekunde.

Diese beiden Stellungen dienen für sogenannte Momentaufnahmen. Für Zeitaufnahmen treten

die Windflügel IV in Funktion, welche je nach ihrer Grösse und Breite mehr oder weniger

verlangsamend wirken; auf diese Weise kann die Expositionszeit von ein Viertel bis zu

4 Sekunden in allen möglichen Variationen vorher bestimmt werden. Die WindflUgel W
%
welche

bei H aufgesteckt werden, sind mit der entsprechenden Sekundenzahl bezeichnet. Die Ingang-

setzung des Apparates geschieht in schon bekannter Weise auf pneumatischem Wege. Der die

Luft zuführende Schlauch wird bei V angebracht. Die Vorrichtung wird an Stelle der

üblichen Blenden in den Blendenschlitz des Objektivs eingeschoben, und sitzt auf letzterem

mittels des Metallstückes R H fest. Zur Bestimmung der Grösse eines Verschlusses ist nur die

Einsendung einer zum Objektiv gehörigen Blende erforderlich, jedoch werden Verschlüsse

für die in Deutschland meist üblichen Objektive, wie diejenigen von Steinbeil, Voigt-

ländcr, Busch, Suteru. A. vorräthig gehalten. Der (durch Deutsches Rcichs-Patent ge-

schützte) Apparat wird für Deutschland, Oesterreich und die Schweiz ausschliesslich von der

Firma Haake & Albers zu Frankfurt a. M. vertrieben.

I Sekunde
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Ausstellung wissenschaftlicher Apparate and Präparate während des 10. internationalen

medizinischen Kongresses in Berlin 1890.

In Verbindung mit dem 10. internationalen medizinischen Kongress, welcher vom
1. bis 9. August dieses Jahres in Berlin tagen wird, soll oino internationale mediziuisch-

wissenschaftlicho Ausstellung stattfinden. Dom zu diesem Zwecke zusammengetretenen Orga-

nisation»- Körnitz gehören aus den Kreisen der Präzisionstechnik die Herren Komwerzien-

rath Dörffol, Optiker H. Jlaonsch und Direktor L. Loewcnhcrz an. Die sehr grossen

Schwierigkeiten, welche die Beschaffung geeigneter Kitumlickkci ton gemacht hat, siud erst

jetzt gehoben worden und es wird nunmehr zur Beschickung der Ausstellung eingeladen.

Der Gkarakter derselben, der Gelegenheit und dem zur Verfügung stehenden liauiue ent-

sprechend, soll ein ausschliesslich wissenschaftlicher sein.

Von den zur Ausstellung zugelassenen Gegenständen heben wir die folgenden hervor:

Neue oder wesentlich verbesserte wissenschaftliche Instrumente und Apparate für biologische

und speziell medizinische Zwecke, einschliesslich der Apparate für Photographie und Spektral-

analyse, soweit sie medizinischen Zwecken dienen; neue oder besondere vervollkommnete

Instrumente zu operativen Zwecken der iuneren und äusseren Medizin uud der sich an-

schliessenden Spezialfächer, einschliesslich der Elektrotherapie , ferner die neuesten Apparate

zu hygienischen Zwecken.

Alle Anmeldungen oder Anfragen sind an das Bureau des Kongresses (Dr. Lassar,

Berlin NW., Karlstrasse 19) mit dem Vormerk „ Ausstellungsangclegenheit* zu richten. Die

deutsche Gesellschaft für Optik und Mechanik wird die Interessen der ausstellenden deutschen

Mechaniker und Optiker nach Kräften wahrnehmen. Etwaige Wünsche sind an den Vor-

sitzenden, Ilcrrn II. Haonsch in Berlin S., Stallschr oiberstr. 4 zu richten.

Referate.

Ueber die Reflexion des Lichtes an parallel zur optischen Axe geschliffenem Quarz.

Von K. Bitter. Wiai. Ann. XV. S. 236. (18S!t.)

Nach der Methode von Wcrnickc, welcher die Nowton'schen Farben im reflek-

tirteu Lichte spektral zerlegte und die Lage der Interferouzstrcifen im parallel und senkrecht

zur Einfallsebene polarisirtcn Lichte beobachtete, hat der Verfasser die elliptische Polari-

sation bei der LichtreHexion von parallel zur optischen Axe geschliffenem Quarz untersucht.

Er fand, dass hier wie bei isotropen Medien (nach Wernicke) nur die senkrecht zur Ein-

fallscbcno polarisirte Komponente eine Phasenverzögerung erleidet, und stellte ferner eine

Verschiedenheit des Haupteinfallswinkels je nach der Lage der optischen Axe zur Einfalls-

ebene fest. Das Wcrnickc' sehe Gelatineverfahren zur Entfernung der fremdartigen Ober-

tliichenschicht von den polirtou Flächen hat Herr Bitter nicht in Anwendung gebracht.

Bei einigen Vorversuchen an Glas wurde mit einer Luftschicht von konstanter Dicke

gearbeitet, die durch Verkittung zweier planparalleler Glasplatten hergestellt wurde. Es

entstand ein Kiiigsystem, von welchem der mittlere gleichinässig gefärbte Fleck von etwa

0,2.
T
» qrm benutzt werden konnte. Bei den Ilauptversuchen beuutzte Herr Kittor zur Fassung

der Platten einen Schraubenapparat , welcher gestattete, die Dicke der Luftschicht zu ver-

ändern. Eine quadratische, parallel der optischen Axe geschliffene Quurzplattc von 1,-1 cm Seiten-

lange und eine ebenso grosse Kronglasplatte werden sorgfältig gegen einander abgeschliffen

und hierauf in etwas dünnere quadratische Fassungen gekittet, welche an ihren Ecken diagonal

nach aussen gehende Ansätze tragen. Durch die Fassung der Glasplatte, führen von oben

acht Scliraubenfedern, welche, wenn die Glasplatte auf die Krystallplatte gelegt ist, gegen

die Fassung der letzteren drücken. Um die übereinander liegenden Ansäteo der Fassungen

sind Schraubenklemme.n gelegt. Zieht man die Schrauben der letzteren an, so wirkt mau

den Scliraubenfedern, welche die Platteu auseinander zu halten streben, entgegen und ist
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auf diese Weise im Stande, beide Platten in jeder beliebigen Entfernung von einander fest-

zuhalten. Unmittelbar über der Glasfassung und unter den Köpfen der Schraubenfedern

liegt noch ein in Richtung der Fassung verschiebbarer Kabinen mit keilförmigen Auflagen.

Schiebt man diesen durch eine dazu angebrachte Schraube über die Fassung hin , so greifen

die Keile unter die Schraubenköpfe, hoben diese in die Höhe und setzen so die Schrauben-

federn ausser Thätigkeit. Der Apparat konnte auf einem Tischchen ßo befestigt werden,

dass die optische Axe entweder horizontal oder vertikal lag. So gute Dienste dieser Schrauben-

apparat auch leistete, so hatte er doch den grossen Fehler, gegen Temperatureinflüsse äusserst

empfindlich zu sein.

Die Vorsuchsanordnung war folgende. Durch den Spiegel eines Heliostaten wird

Sonnenlicht auf den Kollimatorspalt eines Spektrometers und von hier durch das Kolli-

matorobjektiv auf die am Spcktromctertischchen befestigten, zu untersuchenden Platten ge-

worfen. Das hier reilektirte Licht fallt auf den Spalt eines zweiten, am Spektrometer be-

festigten Kollimators und gelangt dann durch das Objektiv des letzteren und ein Prisma tür

gerade Durchsicht in das besonders aufgestellte Beobachtuugsfornrohr. In diesem befindet

sich ein Okularschraubenmikromcter , mit welchem der Abstand der Interferenzstreife» von

den benachbarten Fraun hofer'schon Linien gemessen wird, und hinter dem Okular (vom

Objektiv aus) ein drehbares Nikol'sches Prisma. Der Einfallswinkel wurde mit dem Spoktro-

meterferurohr bestimmt.

Die Anwendung zweier Kollimatoren, welche eine bequemere Beobachtung gestattet,

hat gegen die Wornickc'scho Anordnung, bei welcher der zweite Kollimator fortfällt und mit

dem Beobachtimgsfcnirohr direkt auf den ersten Spalt eingestellt wird, den Nachtheil einer

viel grösseren Lichtschwäche. In Folge dessen muss der erste Spalt sehr breit genommen
werden, und »lies bringt eine grossere Ungcnauigkeit in der Bestimmung der Einfallswinkel

mit sich. Bei Beobachtungen in der Niihe des Polarisationswinkels, wo die Phasendifferenz

sich sehr mit dem Einfallswinkel ändert, hat deshalb auch Herr Kitter die Weruicke'sche

Anordnung gewählt. Hier musste dann noch zwischen den Platten und dem Fernrohr ein

Spalt zur Abbiendung des von der ersten Glasfläche und der zweiten Quarzflächo reflektirlen

Lichtes eingeschaltet werden. Die gleichmässige Dicke der Luftschicht konnte man viel

besser als an den New ton 'sehen Farben mit Hilfe der Interferenzstreifen selbst beurtheilcn.

Waren sie nicht den Fraunhofer'schen Linion parallel, so war die Dicke der Luftschicht

in vertikaler Kichtung ungleich, änderte sich dagegen ihre Lage, wenn die Platten hori-

zontal in ihrer Kichtung verschoben wurden, (wozu eine Vorrichtung vorhanden war), so war

die Luftschicht an der einen Seite dicker als an der anderen.

Zunächst wurden Versuche bei parallel zur Einfallsebcne polarisirtcm Lichte ange-

stellt, sowohl bei senkrecht wie bei parallel zur Einiallsobene gerichteter optischer Axe.

Aus den erhaltenen Daten wurde nach der Formel:

(m ist die Ordnung des Streifens, X 1 seine Wellenlänge, a der Einfallswinkel) die Dicke

der Luftschicht berechnet. Die gefundenen Wcrthc von </ stimmen bei allen Einfallswinkeln

soweit überein, dass die. Abweichungen auf Beobachtungsfehler und durch Temperaturein-

flüsse entstandene Dickenäüderungeu der Luftschicht geschoben werden müssen. Mithin er-

leidet auch bei der Reflexion am Quarz die parallel zur Einfallsebcne polarisirtc Komponente

bei den verschiedenen Einfallswinkeln keine. Phasenänderung.

Weiter wurden in der Nähe des Haupteinfallswinkels, bei parallel und senkrecht zur

Einfallsehenc polarisirtcm Lichte, Beobachtungen angestellt und wieder </ aus Formel 1)

berechnet. Solange der Nikol noch eine Spur von parallel der Einfallsebcne polarisirtcm

Licht«; hindurchliess, waren nur Streifen in der diesem Lichte entsprechenden Lage sichtbar.

Erst wenn allein senkrecht polarisirtes Licht hindurchgelasscn wurde, sprangen die Streifen

in ihre neue Lage über. Aus den für»/ erhaltenen Zahlen sieht man, dass auch hier das

parallel der Einfallsebcne polarisirtc Licht keine l'hascnänderung erleidet, also die ent-
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stehenden Phasendifferenzen in einer Phasenänderung der senkrecht polarisirten Komponente

ihren Grund haben. Die Summe A { A, der Phasenänderungeu der letzteren Komponente

bei dej Reflexion in Luft an Quarz und in Glas an Luft wurde dann entweder nach der

Formel

:

2) A-} A, — mX^ — 2 /i cos a,

wo X''" die Wellenlange des Streifens bei senkrecht zur Einfallsebeue polarisirtem fachte

bedeutet und d nach der Formel 1) gefunden wird, oder nach der Formel:

3) ... A^ A, -(»» — «) X'

berechnet. Im letzteren Falle war die Beobachtung so angestellt worden, dass der Abstand

eines Streifens im senkrecht zur Einfallsebene polarisirteti Lichte von dem nächsten in

parallel polarisirtem Lichte gemessen wurde. Ks ist dann n -— 0 oder Üiese Me-

thode hatte den Vorzug , dass Temperatureinflüsse nicht so sorgsam vermieden zu werden

brauchten, da mit der Dicke der Luftschicht nur der Ort der Streifen , nicht ihr Abstand

sich ändert. Aus diesem Grunde ist der Schraubeiiapparnt iiberhnupt namentlich zu Messungen

der 1'ha.sendiftcrenz geeignet und bietet hierbei noch den Vorzug, dass man die letztere bei

jeder beliebigen Wellenlänge messen kann , da man nur die Luftschicht so dick zu machen

braucht, dass im senkrecht zur Kinlallsebcne polarisirten Lichte ein Streifen an dem ge-

wünschten Ort erscheint. Obwohl besondere Versuche in dieser Richtung nicht angestellt

sind, lässt sich aus den vorhandeuen Daten doch eine geringe Zunahme des Haupteinfalls-

winkels mit abnehmender Wellenlänge feststellen.

Für den mittleren Haupteinfallswinkcl an Glas und Quarz, d. h. den Winkel, für

den (A -f- A,)/}.
-1
" ~ 0,T» ist, erhält Herr Kitter 56° f>ü', wenn die optische Axe senkrecht,

dagegen .

r>7° 9', wenn sie parallel zur Einfallsebene steht. Die Differenz beider Wiukel

beträgt also 1<>'. Aus Scebeck'scben Formeln und von Rudberg angegebenen Brechungs-

exponeuten berechnete Herr Kitter die Differenz der entsprechenden Haupteinfallswinkel am
Qua« zu UV. Die Uebereinstimmung niuss als gute bezeichnet werden, da durch die Ein-

wirkung der Phaseuänderung am Glase die gemessene Differenz kleiner ausfallen muss als

die berechnete. E. Br.

Fernrohre ftr Sternphotographie.

Von Howard Grubb. Nature 1889. 40. S. 441 u. 645.

In einem früheren Referate (188$. S. HX8 u. 435) wurden die T*eser dieser Zeit-

schrift bereits mit den sinnreichen Einrichtungen bekannt gemacht, welche Verfasser an die

zur photographischen Aufnahme des Himmels bestimmten Fernrohre anbringen will und die

besonders den Zweck haben, das Fernrohr mit der grössten Exaktheit der Bewegung des

Himmelsgewölbes folgen zu lassen uud etwaige Störungen auf automatischem Wege sofort

zu korrigircu. Wir beschränken uns daher hier auf diejenigen Theile der an obiger Stelle

gemachten Mitteilungen, welche auf die optischen Einrichtungen der Fernrohre Bezug nehmen.

Nach den auf dem Pariser Astronouienkongress im Jahre 1887 gefassten Beschlüssen

sollen die Objektive der zur Himmclsaufnähme dienenden, neu anzufertigenden Fernrohre

'Allem Ocffnung und .'1,-1 m Brennweite haben. Letztere gilt für die Spcktrallinie G, für

welche die Objektive auch in Bezug auf chromatische Aberration korrigirt werden sollen.

Man gab auf dem Kongress den Refraktoren vor den Reflektoren den Vorzug, weil

sie seither mehr als die letzteren für photographische Zwecke verwendet worden waren und

sich dabei gut bewährt hatten. Den nicht unerheblichen Vortheil besitzt allerdings nach

dem Verfasser der Refraktor vor dem Reflektor, dass seiner Fokalflnche durch ein sorg-

fältiges, mit wiederholten Prüfungen verbundene« Nachschleifen des Objektives eine flachere

Gestalt gegeben werden kann, was beim Spiegel nicht möglich ist. Je weniger aber die

Fokalfläche von einer Ebene abweicht, um so schärfer werdon die Bilder auf der photo-

graphischen Platte sein, welche nach dem Rande zu liegen, und in um so kürzerer Zeit
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kann die Aufgabe, den ganzen Himmel zu photographiren
,
bewältigt werden, weil grössere

Flächen des üimnicls auf einmal aufgenommen werden können. Nach dem Beschluss

des Pariser Kongresses sollen sich die einzelnen Aufnahmen Uber vier Quadratgrade er-

strecken; die photographischen Platten sollen 12 cm im Quadrat haben, so dass ein Grad

eines grössten Kreises einer Länge von 6 cm auf der Platte entspricht.

Nach dem liande des Gesichtsfeldes zu nehmen die Sternbilder, abgesehen von der

bereits erwähnten Undeutlichkeit, eine etwas verzerrte Form an; entweder werden sie

elliptisch oder kreuzförmig oder auch geschwänzt, je nach der Gestalt des Objektives. Hei

der Frage nun, welche der drei Formen die noch am besten geeignete ist, um den Licht-

schwerpunkt erkennen zu lassen, fällt die Entscheidung zu Gunsten der ersten aus und es

sollen daher die Objektive dementsprechend hergestellt werden.

Jonaer Glas für die photographischen Fernrohre zu verwenden, sei deswegen nicht

zu empfehlen, wie Verfasser meint, weil seine Haltbarkeit für längere Zeiträume in den

verschiedenen Klimaten noch nicht erwiesen sei , auch sei dasselbe bisher noch weniger mit

Rücksicht auf die astronomisch-photogrnphischen Zwecke hergestellt worden. Für Beob-

achtungen mit dem Auge dagegen würde das Jenaer Glas, wenn es gelungen sei, dasselbe

in grossen Scheiben darzustellen, alles seither in dieser Beziehung Erreichte bei weitem

übertreffen.

Verfasser flicht hier die interessante, ihm von Professor Stokes gemachte Mitthcilung

ein, dass es möglich sei, ein Objektiv zu konstruiren, welches sich in gleicher Weise für

Beobachtung mit dorn Auge wie für photographischo Zwecke eigne; die beiden Flächen der

Kronglaslinse sollen eine verschieden starke Krümmung haben und die schwächer gckrUmmto

Fläche soll, wenn das Objektiv für Auge-Beobachtungen eingerichtet ist, nach aussen liegen

;

man hat dann nämlich nur, um das Objektiv für photographische Zwecke brauchbar zu

machen, die beiden Linsen etwas von einander zu trennen, wodurch die chromatische Ab-

weichung für einen mehr nach dem Violett zu liegenden Tbeil des Spektrums aufgehobon

wird, während allerdings zugleich die sphärische Aberration beträchtlich zunimmt und die

Bilder verschlechtert. Um diesen Fehler zu verbessern, dreht man jetzt die Kronglaslinse

um, so dass die stärker konvexe Seite nach aussen zu liegen kommt.

Bei der Prüfung der photographischen Objektive ist es natürlich nicht möglich, sich

wie bei der Prüfung gewöhnlicher Objektive auf das Auge zu verlassen, weil bei richtiger

Einstellung für photographische Strahlen das Bild dem Auge undeutlich erscheint. Di« in

der Regel angewandte (VogeTscbe) Methode besteht darin, dass man das Bild eines Sternes

auf den Spalt eines Spektroskopes fallen lässt und aus der Breite, in welcher die ver-

schiedenen Partieen des Spektrums im Fernrohr erscheinen, schliesst, für welche Strahlen

das Fernrohr gut fokussirt ist. An dieser Stelle muss nämlich das Spektrum offenbar eine

unmerkliche Breite haben. Verfasser findet jedoch diese Methode nicht praktisch, weil in

Folge der flachen Krümmung der Kurve jene Stelle nicht mit Sicherheit zu bestimmen sei.

Er schlägt daher folgende Methode vor: Man bestimmt bei einem Spektroskope von starker

Dispersion dio Stellung des Beobachtungsrohres für die verschiedenen Spcktrallinien. Dann

ersetzt man letzteres durch ein Fernrohr grösserer Brennweite, damit die Banden breiter

erscheinen, und bringt zugleich an Stcllo dos Okulars einen kleinen konvexen Spiegel,

auf dem man nun von vorn durch einen im Tubus oben eingerissenen Schlitz einen leuch-

tenden Punkt von homogener Farbe sieht. Zur Beleuchtung des Spektroskopes dient eine

kleine elektrische Lampe. Das Spektroskop wird hierauf vor dem zu untersuchenden Objektiv

in genügender Entfernung aufgestellt, so dass man den Lichtpunkt auf dein Spiegel durch

das Femrohr erblickt. Die Bestimmung der Brennweite des Objektives macht nunmehr,

da man es nur noch mit einfarbigem Lichte zu thnn hat, keinerlei Schwierigkeiten. Kn.

Elektrischer Wasserstandszeiger der Züricher TelephongeseUschaft

Revue intern, de VKlectr. 9. S. 343. (18W).

Der Wasserstandszeiger der Züricher Telephongesellschaft unterscheidet sich von

anderen elektrischen Wasserstandszeigeru hauptsächlich durch die Benutzung der Induktions-
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ströme zur Signalisirung der Wasserstandshöhe. Der Uebertrager besteht im Wesentlichen

aus einer um die horizontal gelagerte Axe drehbaren Trommel, um welche zwei biegsame

Metallseile geschlungen sind, das eine als Aufhängung für den Schwimmer, einen hohlen

Zink- oder Eisenzylinder (05 bis 7b cm Höhe, 15 bis 20 cm Durchmesser), das andere

als Aufhängung für ein Gegengewicht. Auf der über das eine Lager hinaus verlängerten

Trommelaxe sitzt ein Zahnrad; zu beiden Seiten der Trommel und parallel mit deren

Axe steht je ein Magnetinduktor, dessen Armaturaxe, an derselben Seite wie die Trommel-

axe, ein Zahnrad trägt, um durch Zahnradiibersetzung von jener aus angetrieben werden

zu können. In das Zahnrad auf der Induktoraxe greift ein gezahnter Kreissektor, der

auf einem ungleichannigen doppelannigen Hebel festsitzt, so dass der Drehpunkt des

Hebels im zugehörigen Kreiszentrum des Sektors liegt; der eine sehr kurze Hebelarm

reicht in die Zähne des auf der Trommelaxe sitzenden Rades hinein, der andere lange

Hebelarm endet frei und ist mit einem Gewichte belastet Wenn nun der Wasserspiegel

und mit ihm der Schwimmer sinkt, so dreht sich die Trommelaxe und mit ihm das darauf

sitzende Zahnrad nach links und erfasst den kurzen Hebelarm des links liegenden Sektors

(die Anordnung ist derartig, dass bei der Bewegung der Trommel nach der einen Richtung

der eine Hebel, nach der entgegengesetzten Richtung der andere Hebel erfasst wird);

das Zahnrad dreht nun den Sektor, bis der Hebelarm losgelassen wird, und zwar so lang-

sam, dass bei dieser Bewegung kein wirksamer Strom von dem Induktor erzeugt wird; sobald

der kurze Hebelarm unter dein Zahn tortgeglitten ist, fallt der Sektor in Folge des Gewichtes

des langen Hebelarms sehr schnell in seine, frühere Lage zurück und setzt dabei das Zahn-

rad auf der Induktoraxe in schnelle Rotation, wodr. ch Strom erzeugt und in die zum
Empfänger führende Leitung gesandt wird. Bei entgegengesetzt gerichteter Bewegung der

Trommel, d. h. beim Steigen des Schwimmers wird der andere Induktor in Bewegung ge-

setzt. — Der Empfänger besteht aus zwei Elcktmmagnetspulen, von denen je eine zu einem

der Induktoren gehört; jeder der beiden Anker wirkt auf ein Sperrrad, das nach der einen

oder nach der anderen Richtung gedreht wird; auf der beiden Sperrrädern gemeinsamen

Axe sitzt ein Zeiger, der über einer Skale spielt und durch den Ausschlag nach dereinen

oder anderen Seite das Steigen und Sinken des Wasserspiegels anzeigt. B.

Ueber einen selbthätigen Stromunterbrecher.

Von A. Elsas. Wiedetn. Ann. S. tiT't. (ISS!»).

Während beim Wagner- Neef f
'sehen Hammer und ähnlich konstruirten Stromunter-

brechern die Transversalsehwiiigungen einer Lamelle oder eines Stahes benutzt werden,

um einen elektrischen Stromkreis periodisch zu öttnen und zu schliessen, benutzt Elsas,

um eine lungsam arbeitende selbthätige Unterbrechung zu erzielen, die unter Anwendung
transversal schwingender Stäbe schwer zu erreichen ist, die Torsionsschwingungen eines

zwischen zwei festen Punkten horizontal ausgespannten Di chtes, auf welchem die Unter-

brechungsvorrichtung befestigt ist. Am besten eignet sich hierzu 1 bis 1,5 mm starker Kla-

vierdraht: bei Anwendung eines solchen Drahtes von etwa .'$0 cm Länge erfolgt mit einein

Leclanchc- Element die Unterbrechung nur 2 bis .*{ M.vl in der Sekunde. B.

üeber die Aenderung der Lichtgeschwindigkeit in den Metallen mit der Temperatur.

Von Prof. A. Kundt. Wied. Ann. Mi. S. fi'j4 (18sV>.

Bekanntlich ist es Kundt gelungen, die Lichtbiechungsexpouenten einer Anzahl

von Metallen zu bestimmen. Er stellte sich (grösstenteils clektndytisch) Prismen der zu

untersuchenden Metalle her, welche so dünn waren, dass sie noch Licht hindurchliesscn,

und doch einen genügend grossen Winkel bildeten, um eine deutliche Ablenkung zu be-

wirken. Am Spektronieter wurde dann der Prismenwinkel mit dem G ausstehen Okular

und die. Ablenkung in der gewöhnlichen Weise gemessen. In der vorliegenden Abhandlung

bespricht Kundt die Abhängigkeit der Brechungsexponenten von der Temperatur. Er hat
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gefunden, dass die Brechnngsexpnnenten der Metalle nahe den gleichen Temperatnrkoeffizicnten

0,0036 haben, welcher mit den Tenipcraturkocffizionteu des galvanischen Leitungsvermö'gens

übereinstimmt.

Bei allen seinen Versuchen hatte Kundt wegen der Kleinheit der PrisraenflSehen

mit den Schwierigkeiten zu kämpfen, welche das Arbeiten mit engen Strahlenbüscheln mit

sich bringt. Besondere Sorgfalt musste darauf verwandt werden, das Okular des Beob-

achtungsfernrohres genau auf das Spaltbild einzustellen; denn bei sehr schmalen Büscheln

erhalt man ein vollkommenes Bild, da es durch Beugung verbreitert wird, nie, dagegen

ein massig gutes auch bei merklich falscher Stellung des Okulars. Das von Kundt an-

gewandte Kollimationsverfahren ist daher von einigem Interesse.

Die Glasplatte, welche das Metalldoppelprisma enthielt, wurde bis auf drei Stellen

vollständig geschwärzt. Frei blieb erstens der für die Messungen zu benutzende Theil des

Prismas und ferner rechts und links davon je ein f> bis 8 nun breiter Raum, von dem

jede Spnr von Metall entfernt wurde. So wurde die Platte auf das Tischchen des Spektro-

meters gelegt. Beim Kollimiren wird nun das Prisma dauernd zugedeckt und von den

seitlichen Fenstern abwechselnd das eine oder das andere abgeblendet. Man verschiebt

dann das Okular des Beohachtungsfernrohre so lange, bis das Bild genau an derselben,

durch Fäden bezeichneten Stelle des Gesichtsfeldes liegt , einerlei ob das Licht durch das

rechte oder das linko Fenster geht. Es ist klar, dass bei genügender Aplanasic des

Objektivs die Fäden auf diese Weise genau in die Brennebene gestellt werden. K. Br.

Ueber die Verwendung von Lissajous'schen Figuren zur Bestimmung der Rotations-

geschwindigkeit und eines Morseempfängers zur Messung der Schwingungsdauer eines

Stabes oder einer Stimmgabel.

Von Prof. J. Jones, Philo*. Mag. V. '27. S. H49 {1889).

An dem einen Ende der (horizontal angenommenen) Axe, deren Rotationsgeschwindig-

keit bestimmt werden soll, wird exzentrisch ein Zapfen angebracht. Dieser passt genau

in ein Loch, welches sich in der Mitte einer gleichfalls horizontal und rechtwinkelig zur

Rotationsaxe liegenden Stange befindet. Das eine Ende der letzteren kann sich frei be-

wegen, während das andere durch eine Führung zu longitudinalcr Bewegung gezwungen

wird. Man erkennt, dass das freie Ende dann in einer vertikalen Ebene Schwingungen

machen wird, deren Dauer mit derjenigen einer Umdrehung der Axe übereinstimmt. An
dem schwingenden Ende sitzt lothrecht zur Stange ein Planspiegel.

Die Schwingungen dieses Spiegels werden nun durch Lissajous'schc Figuren

verglichen mit denen eines elektromagnetisch erregten Stahlstabes von 1 t« Lange und

rechtwinkligem Querschnitt (1,51 (in zu 0,6 cm). Er ist in einem massiven eisernen Kabinen

derart befestigt, dass der schwingende Theil behufs Veränderung der Schwingungsdnuer

länger oder kürzer gemacht werden kann. Dieser Stab, der in horizontaler Ebene
schwingend zu denken ist, trägt an dem schwingenden Ende gleichfalls lothrecht zu seiner

Richtung einen Spiegel. Hat man die Lange des Stahlstabes so regulirt, dass ihre

Schwingungsdauer mit derjenigen der Stange übereinstimmt, so kann man das genaue Zeit-

verhältniss heider Schwingungen leicht durch Lissajous'sche Eignren bestimmen.

Es bleibt nun übrig, die Schwingnngsdauer des Stahlstabes genau anzugeben. Zu

diesem Zweck lässt der Verfasser durch die Schwingungen des Stabes noch einen zweiten

elektrischen Strom öffnen und schliessen, der durch den Elektromagneten eines Morse-

ompfängers geht. Dann wird bei jeder Schwingung auf dem Papierstreifen ein Punkt

entstehen. Lässt man auf dieselbe Weise durch eine Sekundenuhr nach Ablauf jeder

Sekunde ein Zeichen auf demselben Papierstreifen machen, so enthält der letztere die zur

Bestimmung der Schwingungszahl nöthigen Daten. Bekanntlich sind bei uns bereits seit

längerer Zeit für chronographisebe Zwecke eingerichtete Morseempfängcr in Gebrauch.

Die Genauigkeit der Methode ist, wie der Verfasser gefunden hat, dadurch be-

schränkt, dass die Schwingungsdnuer des Stahlstabes nicht Uber 0,001 hinaus konstant ist.

E. Br.
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Refraktometer von Dupre. Ein Apparat zur Bestimmung der Brechungsindizes von

Flüssigkeiten tuid Oasen.

Von Ph. Pell in. Journ. de Phys. IL 8. S. 411 (1*89).

Der Apparat ist im Wesentlichen nicht» anderes als ein vereinfachtes Spektrnroeter

mit feststehendem Kollimator und beweglichem Fernrohr. Die Methode der Messung ist

die, das» die Flüssigkeit in ein Ilohlprisma gefüllt wird, welches auf der einen Seite

durch ein Glasprisma von genau dem gleichen brechenden Winkel theilweise kotnpensirt

ist. Die Beobachtung geschieht dann in der Weise, dass man das Licht aus demjenigen

dieser beiden Prismen, welches den kleineren Index hat, normal aus- bezw. eintreten

lässt. Das Spektrometertischchcn ist so konstruirt, dass diese Bedingung ohne Hilfs-

beobachtungen von selbst, d. h. mechanisch, erfüllt ist. Eine Rechnung, die nicht ganz

so einfach ist wie die bei der Fraunhofer'schen oder aknlichen Methoden, die man

sich aber durch ein für alle Mal berechnete Tabellen und Kurven wesentlich erleichtern

kann, ergiebt dann den Index der Flüssigkeit im Hohlprisma, wenn der brechende Winkel

dieses und des Glasprismas sowie der Index des letzteren gegeben ist.

Ein Vortheil dieser Methode liegt darin, dass man statt eines vollen Kreises am
Spcktrometer nur etwa einen Sextanten braucht. Im Uebrigen soll dieselbe gar nicht die

äusserste Präzision besitzen , sondern nur die vierte Dezimale des Index ergeben. In einen

Vergleich der vorliegenden Methode mit den für solche Zwecke so geeigneten (doch auch

in Frankreich durch namhafte Forscher mit ausgebildeten und vertretenen), der Total-

reflexion, geht der Verfasser nicht ein. Ein wesentlicher Vorzug der letzteren besteht

jedenfalls darin, dass sie bei gleichen instnunentellen Ansprüchen unvergleichlich geringerer

Flüssigkeitsuiengen zur Bestimmung von deren Index bedürfen. Cz.

Neu erschienene Bücher.

E. Oerland. Beitrage zur Geschichte der Physik. Verzeichniss der bis auf unsere Zeit

erhaltenen Originalapparate. Thcil II. Halle (Leopoldina) 1889. M. 0,50.

E. Kittler, Handbuch der Elektrotechnik. 2. Band. 1. Hälfte. Stuttgart 1889. M. 10,00.

A. Winkelmann, Handbuch der Physik. Herausgegeben unter Mitwirkuug von F. Auer-

bach, F. Braun, S. Czapski, K. Exncr n. A. Breslau 1889. 3 Bde. in

15 Lieferungen a M. 3,C0.

J. Duplessie. Traite de Nivellement, coroprenant les principe« generaux, la description et

l'nsage des Instruments. Paris 1889. M. 4,50.

L. Fiedler. Die Zeittelegraphen und dio elektrischen Uhren vom praktischen Standpunkte.

Wien 1890. M. 3,00.

Society francaise de physique. Memoires sur le pemlitle. Introduction historicpie. Biblio-

graphie. Memoires. Paris 1889. M. 10,50.

Vereins- nnd Persenennaehrlehten.

Deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik. Sitzung vom 21. Januar 1890. Vor-

sitzender: Herr Hae lisch.

Auf Antrag des Vorstandes werden die bisherigen Mitglieder der Gesellschaft, die

Herren Geh. Jiegierungsrath Prof. Dr. Foerster, Direktor Dr. Loewenherz und Dr.

Westphal durch Zuruf zu Ehrenmitgliedern ernannt.

Herr Dr. Lummer ist verhindert, die auf ihn gefallene Wahl als Beisitzer im

Vorstände anzunehmen; an seine Stelle wird Herr Dr. Westphal gewählt.
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HerrHandke berichtet kurz Uber die Sitzungen der Kommission zur Berathung der

Lehrlings- und Gehilfenfrage, welche am 28. und 29. Dezember v.J. zu Jena abgehalten

worden sind. Das ausführliche Protokoll derselben wird, wie Ilerr Direktor Loewenh er

z

mittheilt, vom Vorsitzenden der Kommission, Herrn Prof. Abbe, in dieser Zeitschrift dem-

nächst veröffentlicht werden.

Herr Baumann macht Mittheiiungen über den Neudruck der Mitgliederliste und

bittet die Mitglieder, den Vorstand hierbei zu unterstützen, insbesondere die demnächst zur

Versendung gelangenden Fragebogen sorgfältig auszufüllen. Der Neudruck wird beschlossen,

soll jedoch auf Vorschlag des Vorsitzenden noch kurze Zeit verschoben werden.

Zu Schiedsrichtern für das in den Lehrverträgen vorgesehene Schiedsgericht, welches

neuerdings nach längerer Pause angerufen ist, wurden die Herren v. Liechtenstein und

Handke gewählt.

Herr Direktor Dr. Loewenherz berichtet kurz über den derzeitigen Stand der

Schrauben-Frage; es ist in Aussicht genommen, im Sommer d. J. eine Sitzung der Kom-
mission in Frankfurt a. M. abzuhalten.

Die Frage, welche Erfahrungen aus der Praxis Uber die in dieser Zeitschr. 1884.

S. 244 beschriebene Radialkluppe von Wanke vorliegen, wird dahin beantwortet, dass die

Kluppe in den Werkstätten von Bamberg nnd Fuess in den Händen besonders damit

vertrauter Arbeiter sich gut bewähr«.

Als Bezugsquelle für vernickelte Charoiere und Schlösser für feine Kästchen werden

Werder in Nürnberg und Krüger in Berlin, Prinzenstrasse genannt.

Sitzung vom 4. Februar 1890. Vorsitzender: Herr Haensch, später Herr StUckrath.

Herr Haensch führt das Spektralphotometer nach Prof. A. Koenig vor und be-

spricht die Einrichtung desselben. Das Instrument wird demnächst beschrieben werden.

Herr Dr. Well mann führt das von ihm konstruirte Doppelfaden-Mikrometer vor

und erläutert dessen Anwendung sowohl für astronomische als für mikroskopische Messungs-

zwecke. Eine nähere Beschreibung des Instrumentes werden die Leser im nächsten Hefte

finden. Der Schriftführer: Blankenburg.

In den Vereinsbericht des vorigen Heftes hat sich ein Druckfehler eingeschlichen;

es muss S. 73, Z. 23 v. u. heissen: .... die auswärtigen 15 Mark .... statt: 10 Mark.

Patentschau.

Besprechungen and Auszüge aas dem Patentblatt.

Selbthätiges Registrlrwerk an Flüssigkeitsmessern. Von IL

IL Sporton und E. White in Enfield, County of

Middlesex, England. Nr. 48432 vom 30. März 1889.

Durch dieses Registrirwerk werden die durch den

Flüssigkeitunesser bei b in bestimmten Zeiträumen strö-

menden Flüssigkeitsmengen mittels eines durch den Halter •

mit der Zeigerwelle p in Verbindung stehenden Bleistiftes u

auf einer mit dem Diagrainmpapier bespannten Trommel n,

welche durch ein Uhrwerk gleichmäasig auf der Längs-

asc o verschoben wird, registrirt. Die Trommel n ist an

einer Schnur k aufgehängt, deren Ende um eine von dem

Uhrwerk in Drehung versetzte Trommel ; derart ge-

wickelt ist, dass das Gewicht der Trommel durch die

Schnur k treibend auf das Uhrwerk wirkt.
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Prä* Isions-Dreh stuhl für Uhrmacher. Von
J. Leinen in Esslingen. Nr. 4H236

vom 5. Dezember 1888.

Durch Einlagen E nnd Stell-

schrauben G und // können die auf

der mit einer runden Basis und zwei

ebenen Gleitflächen versehenen Füh-

rungsstange A verschiebbaren Theile

R und C genau auf Spitzenhöhe ein-

gestellt werden.

Von A. E. D. F. de Villepigne in Paris. Nr. 48451 vom 1. Januar 1889.

Die Aufzeichnung erfolgt mittels

zweier Stifte b und > auf der Trommel A
(Fig. 2 u. 3), von welchen der eretere

unbeweglich angeordnet ist und die

Horizontale aufreisst, während der zweite

Stift an einem beweglichen Arm sitzt

und die Bodenerhebungen bezw. Sen-

kungen in ihrer relativen Grösse zu der

betreffenden Horizontalen aufzeichnet.

Das mit der Trage a (Fig. 1) verbun-

dene Laufrad /' setzt durch ein Ketten-,
rig- Schnecken- und Zahnradgetriebe die mit

Der Stift * wird durch die Wirkung einer den

Unebenheiten des Bodens entprechend

sich hebenden bezw. senkenden Zahn-

stange r (Fig. 3) durch Vermittlung

eines Sektors, eines Hebelwerks und

Wechselgetriebes senkrecht zu der von

Stift b gezeichneten Horizontalen hin

ladung und Ueberentladung von elek-

trischen Akkumulatoren In elektrischen

Verthellungsanlagen. Von EL Edmunds
in London. Nr. 48462 vom 9. Mai 1888.

Durch ein Uhrwerk oder einen

anderen geeigneten Mechanismus wird in

regelmässigen Zwischenräumen, und zwar
F'« 3 gleichzeitig je in den Ladestromkreis

und in den Entlade- (Arbeits ) Stromkreis, ein Solenoid Af l bezw. J/» eingeschaltet. Durch

diese und das Schaltwerk nn* n»o werden zwei Ketten-

räder S l S 1
, Uber welchen eine endlose Kette /> hängt,

in gleicher Drehrichtung bewegt. In der oberen

Schleife dieser Kette hängt eine Gewichtsrolle /*'.

Diese verbleibt in ihrer Mittellage, so lange bei nor-

malem Stromverhältnisso in den beiden Stromkreisen

die Kettenräder S x <S* in gleichen Zeiträumen gleiche

Wege zurücklegen, erleidet jedoch eine Verschiebung

nach unten oder oben, wenn die Stromwirkung in

dem einen Stromkreise überwiegt, weil dann das

betreffende Kettenrad eine grössere Bewegung als

das andere ausführt. Je nach den Stromvcrhält-

ii
. ii wird hierbei durch die von der Bolle P1

getragene Kontaktstange Q bei q oder q* Kontakt

hergestellt und hierdurch entweder ein Nebenschluss

zu den» betreffenden Stromkreis geschlossen, oder es werden in letzteren entsprechende Wider-

stände eingeschaltet, bis das Gleichgewicht wieder hergestellt i*t.
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Entfernungsmesser. Von C. K. van S o n in Wen. Nr. 48415 vom 10. August 1888.

Bei diesem Entfernungsmesser ist hinter dem Objektiv eines

Fernrohres, Feldstechers und dergl. eine Skale angebracht, welche

zugleich mit dem beobachteten Gegenstande sichtbar wird, sobald das

Instrument sich in einer durch die Lange der Tragschnnr bestimmten

Entfernung vom Auge befindet. Durch Vergleirhung des Gegenstandes

mit der Skale kann alsdann die Entfernung desselben geschätzt

werden. Bei der in der Figur dargestellten, besonderen Anordnung

der Skale lässt sich letztere nach dem Gebrauch aus dem Gesichts-

felde drehen.

Einrichtung, Im Phonographen Unregelmässigkeiten der Phonogramme herflache für die Lauteschreibung

und Lauteabsprechung unschädlich zu mache«. Von Th. A. Edison in Llc-

wellyn Park, Grafschaft Essex, New-Jersey, V. St. A. Nr. 48667 vom 17. Nov. 1888.

Im Zentrum des Diaphragma A ist ein Stückchen Kork a und an

diesem eine kleine Platte mit Ansätzen b befestigt, in deneu die abtastende

Spitze c drehbar gelagert ist. An der Verlängerung des die Spitze tragenden

Armes sind zwei dünne metallene Seitenarme /' aiigeliithet , welche ein dünnes,

eine Flügelbremse g bildendes Stückchen Glimmer halten. Gleitet nun die

Spitze über eine Unregelmässigkeit der Phonogrammoberfläche Ii, so dreht sich der die Spitze

tragende Hebel um seine Axe und nimmt so die Unregelmässigkeit der Bewegung auf, ohne sie

dem Korkstückchen bezw. dem Diaphragma mitzutheilen.

Balken- und Schalenunterstützung bei Waagen. Von L. Reimann in Berlin. Nr. 48626

Die zur Schonung der Waage be-

während des Nichtgebrauchs

der letzteren anzuwendende Balken- und

Schalenunterstützung besteht aus einem

mit Armen a für den Balken und Armen
b für die Schalen verbundenen Führungs-

rohr A, welches über einer festen Stange

A fedemd verschiebbar ist und einen

quer zu seiner Axe beweglichen, in

Aussparungen der Stange h eingrei-

fenden fedemden Stift e trägt, durch

Rohr A sich

Momcntschaltvorrichtung. Von F. Zöpkc in Berlin. Nr. 47975 vom 12. Januar 1889.

Diese Schaltvorrichtung besteht aus einer Handhabe ( ', welche auf einer Stange e, die

an einem Ende das Kontaktstück a und eine Sperrscheibe d und an dem anderen Ende eine z«

Sperrscheibe «" trägt, unter dem Drucke zweier Federn / und /' in der Art verschiebbar

l ©

© MSfS>p ®

ordnet ist, dass beim Verschieben des Knopfes C nach der einen oder anderen Richtung hin zuerst

eine Arrctirvorrichtung ghi oder g b i' der in der Bewegungsrichtung liegenden Sperrscheibc aus-

gelöst wird, bevor die angespannte Feder das Kontaktstück vor- oder zurückschnellt. Dadurch wird

das Kontaktstück a in den Zwischenraum zwischen zwei gebogenen federnden Streifen hineinge-

drückt oder aus demselben plötzlich herausgezogen, wodurch eine momentane sichere Verbindung

zwischen der nach der Batterie führenden Klemme l! und der den mit -f bezeichneten Stromleiter
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cuthaltenden Klemme hergestellt oder diese Verbindung momentan gelöst wird. Die Stange e be-

wegt sich innerhalb des mit entsprechenden Schlitzen für das Durchtreten des Knopfes C Ter-

sehencn Rohres f).

Neuerung an elektrischen Ausschaltern. Von S. Bergmann in New York. Nr. 47956 vom 23. Juni 1888.

Die Neuerung hat den Zweck , bei

Trommelausschaltern für einen oder mehrere

Stromkreise ein von der Schnelligkeit der

Handbewcgnng unabhängiges plötzliches

Umschalten zu bewirken. Mit dem Schaft

des Schlüssels F ist eine Feder // und ein

Stift G fest verbunden, von denen sich

erstere im Ruhezustände an einen Vor-

sprung d und letzterer an einen Vorsprung

</' der um den Schaft lose drehbaren Trommel D legt Wird der Schlüssel F gedreht , so wird

zunächst nur die Feder // gespannt , bis sich Stift G gegen dieselbe legt und nun die Trommel D
mit hemmnimmt. Schnappen die Bürsten J x J* und J*J* von den zahnartigen Vorsprüngen h h'

bezw. ii' der Trommel ab, so vermindert sich die Reibung zwischen den Bürsten und der Trommel

und die Feder H schnellt nun, indem sie sich ausdehnt, die Trommel plötzlich vorwärts.

Apparat zur Messung der elektrischen Energie bei gleichgerichteten sowohl als bei Wechselströmen.

Von L. Brillit- in Paris. Nr. 47955 vom 10. Juni 1888.

Der Apparat, welcher zur Klasse der Watt-Stundenmesser gehört, beruht auf der Anwendung

eines Drehungs-Elektrodynamometers und dient zum Messen des Drehungswinkcls der Feder des

Elektrodyuamometers in gewissen Zeitintcrvallen. Der Apparat besteht aus einem Drehungs-

Elcktrodynamometer, auf welches das Produkt von £ und J (elektromotorischer Kraft und Intensität)

einwirkt, einem Uhrwerk, welches in Zeiträumen von 36 Stunden die Messung veranlasst, einem Elek-

tromotor, welcher bei jeder Messung das Uhrwerk wieder aufzieht, langsam die Feder des Elektro-

dynamömeters spannt , bis unter ihrer Einwirkung die bewegliche Spule dcssclhcu sich verschiebt

und sie darauf in die Anfangsstellung zurückführt, einem Apparat zum Regulireu der verschiedenen

Bewegungen und einem Zählwerk, welches die Summe der Produkte von E und J registrirt, indem

es im Verhältniss zum Drehungswinkel der Axe des Elektrodynamomctcrs bei jeder Messung vor-

wärtsrückt.

Neuerung an Gasbatterien. Von L. Mond in Northwich, Grafschaft Lancaster und 0. Langer in

South Hampstead, Grafschaft Middlcscx, England. Nr. 48829 vom 28. November 1888.

Das Patent schützt ein Verfahren, um mittels Gasbatterien, bei denen der chemische Vor-

gang im Zersetzen und Ncubilden des Elektrolyten und in der dadurch bewirkten chemischen Ver-

einigung der angewendeten Gase besteht, einen andauernden konstanten Strom zu erzeugen. Be-

steht der Elektrolyt z. B. aus verdünnter Schwefelsäure und sind die anzuwendenden Gase Wasser-

stoff und Sauerstoff, so wird die Schwefelsäure durch den Strom in H8 und S04 gespalten. Aul

der dem Sauerstoff ausgesetzten Elektrode vereinigt sich der Sauerstoff mit dem daselbst abge-

schiedenen Wasserstoff in Folge der Kontaktwirkung des Absorptionsmatcrials unter Bildung von

Wasser; auf der dem Wasserstoff ausgesetzten Elektrode scheidet sich SC)
4

ab und vereinigt

sich mit dem daselbst im Absorptionsmatcrial kondensirten Wasserstoff unter Bildung von

Schwefelsäure. Die Schwefelsäure wird also gleichsam kontinuirlich gegen die Wasscrstoffelcktrode

und das Wasser nach der Sauerstoffelcktrodc hin fortbewegt, wodurch sich allmälig an den beiden

Elektroden Konzentrationsverschicdenhciteu, die eine wachsende Abnahme der elektromotorischen

Kraft der Elemente zur Folge haben, im Elektrolyten einstellen. Durch einen von Zeit zu Zeit be-

wirkten Austausch der Gase kann nun der an der einen Elektrode konzentrirter angehäufte Elek-

trolyt nach der anderen Elektrode zurückgeführt und hierdurch dieser Ucbclstand vermieden werden.

Fragekasten.
Die geodätische Sammlung in Prag besitzt eine Reihe von sehr schön ausgeführten Propor-

tionalzirkeln, etwa 23 Stück, die von einem Meistor Dietrich herrühren und die Inschrift tragen:

J. lUetrkh, Vinojmli fixit 1611. Kann jemand etwas Näheres über diesen Meister mitthcilenV

Kx-Mnu*

Y.rl», r«< Julia« Springer l» B«rHn N. - Drack »>» Oll» Lm*f
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Ein Kompensationsapparat für Spannungsmessung.

Von

Dt. K. FSBMner In CWtoUetiborg.

(Mittheilung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt.)

Die in derTechnik gewöhnlich angewandten elektrischen Strom- und Spannungs-

messer pflegen in der Genauigkeit ihrer Angaben nicht viel über 1% hinaus zu gehen.

Sie erfordern dabei für den eigenen Betrieb einen Aufwand von etwa 1 bis 10 Watt

an elektrischer Arbeit, welche von der Stromquelle, ander die Messung vorgenommen

werden soll, geleistet werden muss. Wenn nun eine grössere Genauigkeit verlangt

wird, oder der Stromquelle während der Messung keine oder nur eine geringe elek-

trische Arbeit entnommen werden darf, muss man zu feineren Messwerkzeugen greifen.

Es kommen dann vorzugsweise in Betracht das Torsionsgalvanometer, das Torsions-

dynamometer, geaichte Galvanometer, Stromwaagen oder die Tangentenbussole, —
alle diese Apparate in der Regel in Verbindung mit Widerständen und Widerstands-

verzweigungen , welche sich der Beobachter erst den jedesmaligen Bedürfnissen ent-

sprechend herrichten muss. Der letztere Umstand ruft auf der einen Seite leicht

Schwierigkeiten und Ungenauigkeiten hervor, auf der anderen Seite sind alle die ge-

nannten Apparate vielfach dauernden Veränderungen ihrer Konstanten und vor-

übergehenden, von der Umgebung veranlassten Störungen unterworfen. Aus diesem

Grunde können jene Apparate auch nicht zur amtlichen Beglaubigung durch die

Reichsanstalt zugelassen werden. Von Messgerätlien für feinere Beobachtungen sind

zur Zeit nur Widerstände und Normalelemente zur Beglaubigung zugelassen. Durch

eine geeignete Vereinigung dieser beiden Arten von Mcssgeräthen können jedoch so-

wohl Spannungen als Stromstärken jeden Betrages mit einer für alle gewerblichen

Zwecke vollkommen ausreichenden Genauigkeit (Fehler kleiner als 0,001 des Werthes)

gemessen werden. Das dabei am besten anzuwendende Verfahren ist die sogenannte

Kompcnsationsmethodc. Im Folgenden soll nun ein Kompensationsapparat beschrieben

werden , welcher die erforderlichen Widerstandssätze und Schaltvorrichtungen enthält

und die Rechnungen möglichst verringert. Bei der zuerst zu beschreibenden ein-

facheren Form desselben ist noch eine kleine Rechnung nüthig, bei Anwendung des

später zu erwähnenden erweiterten Apparates kann man dagegen so vorgehen, dass

das Ergebniss unmittelbar am Apparate abzulesen ist. Dieser Umstand ist namentlich

bei dem Gebrauche in gewerblichen Arbeitsstätten, wo in der Regel eine grosse Zahl

ähnlicher Messungen vorzunehmen ist, von erheblicher Wichtigkeit.

Die Figuren 1 und 2 (a. f. S.) geben in einem Drittel der wirklichen Grösse die

Arbeitszeichnung für den einfachen Kompcnsationsnpparat wieder, nach welcher ein

solches Instrument in der mechanischen Werkstätte des Herrn 0. Wol ff in Berlin für die

10

Digitized^J^^WoQle



114

PhysikaÜBch-TechnischeReichsanstalt angefertigt worden ist. DieSchaltung ist in Fig. 3

(S. 116) Bchemati8ch dargestellt; die dort von der gestrichelten Linie umschlossenen

Theile sind in dem Apparate enthalten, die ausserhalb des gestrichelten Rechtecks ange-

deuteten sind demselben noch besonders hinzuzufügen. Von letzteren stellt O ein em-

pfindliches Galvanometer dar, wie es zu Widerstandsmessungen nach dem Wh e at-

&tone 'sehen Verfahren benutzt zu werden pflegt, E eine kräftige Hilfsbatterie (am

besten von Akkumulatoren) und A , wenn Stromstärken zu messen Bind, einen von dem
zu messenden Strome durchflossenen Abzweigungswiderstand, dagegen, wenn es sich

um Spannungsmessungen handelt, die zu ermittelnde elektromotorische Kraft. In dem

Apparate befinden Bich zunächst vier hintereinander geschaltete Widerstände, bezie-

he. L

hungsweise Widerstandssätze, welche in Fig. .'5 mit Wlt Wt ,
W, und Wt bezeichnet sind

und einen während des Versuches dauernd geschlossenen Stromkreis für die Batterie E
bilden. Dieser Stromkreis soll im Folgenden Hauptstromkreis genannt werden. W, ist

ein Einzelwideretand von 90 050 Ohm, Wt ein Kurbelwideretand mit 9 Abtheilungen von

je 1000 Ohm, W, ein Stöpselrheostat von 0,1 Ohm bis 50 Ohm, endlich Wt ein Kurbel-

wideretand mit 9 Abtheilungen von je 100 Ohm. Von den Kurbelwideretänden sind

alle 9 Abtheilungen dauernd in den Hauptstromkreis eingeschaltet. Die Kurbeln haben

den Zweck , mehr oder weniger von diesen Abtheilungen einem Nebenzweige einzu-

fügen. Von dem Stöpselrheostat W, sind dagegen immer nur soviel Rollen eingeschaltet,

als gerade Stöpsel gezogen sind. Der Widerstand des Hauptstromkreises soll zur Ver-

einfachung der Rechnung ungeändert bleiben , er liegt bei der angeführten Schaltung,

wie man sieht, immer zwischen 99 950 und 100 050 Ohm. Da aber die Genauigkeit

der Messung mit Normalelementen nicht über ein halbes Tausendstel hinausgeht, kann

man ohne merklichen Fehler für den Widerstand des Hauptkreises (ausschliesslich

der Batterie) immer 100 000 Ohm setzen. Mittels der Kurbeln ft, und kt ist ferner ein

Nebenzweig, welcher das Galvanometer G, ein Clark 'sches Normalelement Cl und
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einen Ballastwiderstand von 100000 Ohm enthält, an den Hauptkreis angelegt. Das

Normalelement 1
) ist dem von dem Hauptkreis aus in die Nebenleitung gesandten

Strome entgegengeschaltet. Ausserdem befindet sich in dem Nebenzweige noch eine

Kurbel kt , mittels deren dieser Kreis entweder unterbrochen oder durch den Ballast-

widerstand oder ohne diesen geschlossen werden kann; endlich liegt im Nebenzweige

noch ein zweipoliger Umschalter, welcher erlaubt, an Stelle des Clark-Elements eine

mit diesem zu vergleichende elektromotorische Kraft A in den Nebenzweig hinein

zu verlegen.

Das Verfahren für Spannungsmessungen kann nun ein doppeltes sein. Ent-

weder nimmt man die zu messende Spannung in den Hauptkreis an die Stelle von E
und vergleicht sie unmittelbar mit dem Normalelement, oder man schaltet sie in den

Nebenzweig bei A ein und setzt nach E eine wenig polarisirbare Hilfsbatterie von

ziemlich hoher elektromotorischer Kraft, welche als Zwischenglied bei der Verglei-

chung dient

Fij. 2.

Die Spannungen, auf welche sich der Apparat mit einer Genauigkeit der

Messung von einem Tausendstel anwenden lässt, können sich bei der ersten Schaltung

zwischen 14 und 1400 Volt, bei der zweiten zwischen 0,014 und 140 Volt bewegen.

Für den letzteren Fall muss eine Hilfsbatterie von dem zehnfachen Betrage der zu

messenden Spannung, jedoch wenigstens von 14 Volt zur Verfügung stehen. Ist eine

solche nicht zu haben, so kann man sich auch einer Batterie bedienen, welche

nur wenig stärker als die zu messende Spannung ist, wenn man sie unter Aub-

») Die Konstruktion des Normalelementes weicht von der gebräuchlichen etwas ab. Eine

Beschreibung derselben wird demnächst besonders mitgetheilt werden.
10*
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schluss des Widerstandes TT, bei F gleich an Wt anlegt. Man muss dann aber

darauf verzichten, die Aenderungen im Stöpsclrheostat W, gegen den Widerstand

des Hauptkreises vernachlässigen zu dürfen. Die Rechnung gestaltet sich in Folge

dessen nicht ganz so einfach. Es ist noch

zu beachten, dass bei der Einschaltang

der zu messenden Stromquelle in den

Hauptkreis dieselbe den Strom für einen

Schhessungsbogen von 100 000 Ohm zu

liefern hat. Polarisirbare Batterien darf

man daher nach dieser Schaltung nicht

auf elektromotorische Kraft prüfen

wollen. Auch Meid inger-Elemente, bei-

spielsweise von der gebräuchlichen

Grösse, erfahren durch einen Neben-

schluss von 100 000 Ohm im Verlauf von

einer Stunde eine merkliche Polarisation.

Man muss deshalb darauf bedacht sein,

auch sogenannte konstante Batterien,

wenn es sich um die Bestimmung der

Spannung der offenen Elemente handelt, bei der Messung mit der ersten Schaltung

immer nur so kurz als möglich geschlossen zu lassen. Bei Akkumulatoren ist eine solche

Vorsicht nicht erforderlich, sie sind darum auch als Hilfsbatteric in erster Linie zu

empfehlen. Besitzt die Batterie E eine 200 Volt übersteigende Spannung, so darf sie

in Rücksicht auf die Erwärmung des Widerstandes TF, immer nur kurze Zeit ge-

zu bestimmen, so misst man die Spannung an den Klemmen
eines bei A in den Nebenzweig eingeschalteten Widerstandes, welcher von dem zu

messenden Strome durchflössen ist. Den Widerstand kann man leicht so wählen, dass

seine Klemmspannung eine passende Grössenordnung erhält. Im Allgemeinen wird man
dieselbe etwa gleich 1 Volt machen, also dem Abzweigungswid^rstand in Ohm unge-

fähr den reziproken numerischen Betrag von demjenigen Werthe geben , welchen die

zu messende Stromstärke in Ampere besitzt. Die Widerstände wird man selbst-

verständlich aus einer Legirung mit kleinem Temperaturkoeffizienten (Patentnickel

oder Mangankupfer) herstellen und für gute Kühlung Sorge tragen. Kupferseile

sind unter allen Umständen zu vermeiden. Da bei dem hier beschriebenen Ver-

fahren die an den Widerstand angelegte Zweigleitung von dem Augenblicke an,

wo die Kompensation hergestellt ist, stromlos wird, ist die gesuchte Stromstärke

genau gleich der beobachteten Spannung, dividirt durch den Betrag des Abzwei-

gungswiderstandes. Man hat hier also den Vortheil, die gebräuchlichen Messwider-

etändc, welche nach Potenzen von 10 fortschreiten, als Abzweigungswiderstände be-

nutzen zu können, ohne lästige Umrechnungen nöthig zu haben. Die im dies-

jährigen Januarhefte dieser Zeitschrift S. 6 beschriebenen Normalwiderstände sind

in gleichem Maasse wie zu den Widerstandsvergleichungen auch zur Strommessung

nach dem Kompensationsverfahren geeignet. Die Reihe von 1 bis 10 000 Ohm passt

für Ströme von 1 bis 0,0001 Ampere. Für stärkere Ströme, auf deren Messung

es der Technik vorzüglich ankommt, sind Widerstände von kleinerem Betrage er-

forderlich. Derartige Widerstände sind bisher noch wenig angewandt worden. Bei

der Konstruktion derselben ist auf eine grössere Wärmcentwicklung Rücksicht zu
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nehmen. Man kann die letztere zwar verringern, wenn man sich mit einer nie-

drigeren Klemmspannung als 1 Volt begnügt, — in Rücksicht auf die Genauigkeit

der Messung kann man mit derselben , sofern ein empfindliches Galvanometer als

Stromzeiger benutzt wird, recht gut auf 0,1 bis 0,01 Volt hinunter gehen, doch

gelangt man dann bald zu so kleinen WiderBtandswerthen , dass die kupfernen Zu-

leitungen ein unbequem grosses Gewicht erhalten müssen , wenn sie nicht einen merk-

lichen Theil des Gesammtwiderstandes ausmachen sollen. Darum ist bei den von

der Reichsanstalt hergestellten Widerständen für Beträge unter 1 Ohm ein Mittel-

weg eingeschlagen worden. Die erste Grösse im Betrage von 0,1 Ohm kann ohne

merkliche Erwärmung bis etwa 10 Ampere gebraucht werden, die zweite im Betrage

von 0,01 Ohm bis etwa 40 Ampere, die dritte, in grösseren Abmessungen gehaltene und
mit Kühlschlange versehene, im Betrage von 0,001 Ohm, kann bis zu 300 Ampere, die

vierte im Betrage von 0,0001 Ohm bis zu 1000 Ampere gebraucht werden. Eine ge-

nauere Beschreibung dieser Widerstände wird demnächst erfolgen.

Bei der Ausführung der Messungen mit dem Kompensationsapparat verfährt

man nun in der folgenden Weise. Sind Spannungen in einem Betrage von mehr
als 14 Volt zu messeu, z. B. die Angaben eines Spannungsinessers für Glühlicht-

anlagen zu prüfen, so schaltet man die zu messende Spannung am besten in den

Hauptstromkreis des Apparates ein. Man führt zu diesem Zweck von der positiven

Lichtleitung einen Draht nach der mit B + , von der negativen nach der mit B — be-

zeichneten Klemme des Apparates (Fig. 2), ebenso von dem Galvanometer zwei Drähte

nach den mit G G bezeichneten Klemmen und rückt den zweipoligen Umschalter

auf die Kontakte Cl und Cl — . Den Hebel kt führt man sodann von seinem

Ruhepunkte co nach dem mit 100 000 bezeichneten, bringt das Galvanometer, welches

bei dem hierdurch bewirkten Schluss des Nebenstromkreises einen Ausschlag zeigen

wird, durch Verschieben der Kurbeln k, und kt annähernd auf die Ruhelage zurück,

rückt den Hebel kt auf den Kontakt o und bringt den von Neuem hervortretenden

Galvanometerausschlag durch Reguliren an dem Stöpselrbeostat Wt zum Ver-

schwinden. Bezeichnet man den zwischen den Kurbeln k1 und Ar, im Hauptstrom-

kreis liegenden Widerstand mit u>, so hat man, nachdem die Stromlosigkeit des

Nebenzweigs hergestellt ist, die Beziehung:

E Cl_

W—'w
Den Gesammtwiderstand W des Hauptkreises kann man, wie oben angegeben wurde,

ohne merklichen Fehler gleich 100000 Ohm setzen. Die elektromotorische Kraft Cl des

Clark-Elementes ist bei einer Temperatur von f° gleich (1,438 — 0,0010 (/— 15)] Volt.

Daher:

1) £? =— (1453— t) Volt.

Um die Temperatur des Clark-Elements zu erkennen , ist ein Thermometer in dem-

selben angebracht, dessen Skale aus dem Deckel des Apparates hervortritt. Will

man das Ergebniss mit Sicherheit bis auf ein Tausendstel richtig erhalten, so darf

das Clark-Element innerhalb der letzten 24 Stunden vor dem Versuche grössere Tem-
peraturschwankungen als höchsteus 5° nicht durchgemacht haben, weil sich die

der jedesmaligen Temperatur entsprechende Dichte der Lösungen nur langsam her-

stellt; auch soll die Beobachtungstemperatur zwischeu -\ 10° uud +25° liegen.

Niedere Spannungen, z. B. diejenigen von galvanischen Bädern oder von

einzelnen Akkumulatoren oder galvanischen Elementeu, schaltet mau zur Messung
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in den Nebenzweig des Apparates nnd verbindet sie zu dem Zweck mit den Klemmen

A + und A — (Fig. 3), während bei B + und B— die Hilfsbatterie (am besten Akku-

mulatoren) und bei G O das Galvanometer eingeschaltet ist. Man vergleicht nun die

Hilfsbatterie in der vorher beschriebenen Weise zuerst mit dem Clark-Element, so-

dann mit der zu messenden elektromotorischen Kraft und erhält daraus die Be-

ziehungen :

E Cl = A
W Wl KM

oder:

2) A = (1,453 — 0,001 0 Volt.

Bei Bestimmung von Stromstärken mittels Abzweigung von den erwähnten

Normalwiderständen wird die Spannung an den Klemmen des Widerstandes in der

eben beschriebenen Weise gemessen. Das Ergebniss dieser Messung, durch den Werth

des Abzweigungswiderstandes dividirt, liefert den Werth der Stromstärke in Ampere.

Die Rechnungen , welche zur Ermittlung des Werthes der Spannungen nach

den Formeln 1) und 2) erforderlich sind, werden in der Praxis, wenn es sich um
schnelle Ausführung zahlreicher Messungen handelt, oft lästig sein. Man kann die-

selben durch eine Erweiterung des beschriebenen Kompensationsapparates beseitigen.

Der Widerstand des Hauptkreises darf zu diesem Zweck nicht den ein für alle

Male festen Betrag von 100 000 Ohm erhalten, sondern muss regulirbar eingerichtet

werden. Man hat also an die Stelle von TP, einen Stöpselrheostat mit einer voll-

ständigen Widerstandsfolge von 10 bis zu 50 000 Ohm zu setzen. Bei der Messung

höherer Spannungen im Hauptkreise stellt man dann zu Anfang des Versuchs die

Kurbehi Ar, und Ar, und den kleinen Stöpselrheostat Wt so ein, dass u> = 1453 — t

ist, und führt die Kompensation durch Reguliren von W mittels des an die Stelle

von W, gesetzten Stöpselrheostaten herbei. Dann ist:

la) £ = 0,001 W.

Für Bestimmungen von niederen Spannungen im Nebenzweige macht man bei der

Vergleichung der Hilfsbatterie mit dem Normalelemente wieder ic, gleich (1453—/) Ohm

und bewirkt die Kompensation wie vorher durch Abändern von W. Bei den nach-

folgenden Vergleichungen der Hilfsbatterie mit den zu bestimmenden elektromo-

torischen Kräften lässt man dagegen W ungeändert und kompensirt durch Ab-

stufung von w. Die Gleichung 2) vereinfacht sich nun in:

2 a) A = 0,001 tc, Volt.

Bei Strommessungen ist auf der rechten Seite noch mit dem Betrag des Abzweigungs-

widerstandes zu dividiren, damit A die Stromstärke in Ampere angiebt.

Man sieht aus dem Vorstehenden , dass die Anwendung des Kompensations-

verfahrens unter Benutzung der hier beschriebenen Apparate die Ausführung ge-

nauer Spannungs- und Strommessungen für gewerbliche Zwecke sehr erleichtert und

die Genauigkeit und Sicherheit derselben wesentlich erhöht. Die Messung ist unab-

hängig von den magnetischen Einflüssen des Beobachtungsraums, da das Verfahren

eine Nullmethode ist und das Galvanometer nur als Stromzeiger dient. Auch Tem-

peratureinflüsse sind ohne Einwirkung, wenn das Clark-Elemeut nur gegen plötzliche

Temperaturänderungen geschützt wird. Die Erwärmung der Abzweigungswiderstände

kann in so engen Grenzen gehalten werden, dass sie das Ergebniss der Messung

nicht beeinflusse Die Widerstandssätze können leicht von genügender Genauigkeit

und Unveränderlichkeit hergestellt werden, und die Empflndlichkeit kann mit Hilfe
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eines guten Galvanometers ausserordentlich hoch gesteigert werden. Die Grenze für

die Genauigkeit der Messung liegt daher ausschliesslich im Normalelemente. Die

Clark-Elemente erlangen nun, wenn sie sorgfältig hergestellt sind, bis auf einige Zehn-

tausendstel immer die gleiche elektromotorische Kraft und behalten dieselbe dauernd

bei. Nach einem vorübergehenden Kurzschiusa erholen sie sich bald wieder. (Nach

den Angaben von Lord Raylcigh haben solche Elemente sechs Jahre lang dieselbe

elektromotorische Kraft bewahrt) Die Richtigkeit ihrer Angaben kann übrigens noch

durch eine Prüfung hei der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt sichergestellt

werden. Als Genauigkeitsgrenze bei Messungen mit dem Kompensationsapparat ist

daher für alle Spannungen zwischen 0,014 und 1400 Volt und alle Stromstärken

zwischen 0,1 Milliampere und 1000 Ampere ein Tausendstel des jedesmaligen Betrages

anzunehmen. Das Messgebiet umfasst ziemlich alle in der Technik zu messenden

Stromstärken und Spannungen und kann in besonderen Fällen durch weitere Zusatz-

widerstände ohne Schwierigkeit noch erweitert werden. In der Art der Ausführung

schliesst sich das Verfahren an die Widerstandsvergleichung nach der Wheatstone-

schen Methode am engsten an und hat die Hilfsapparate, als Galvanometer und

Batterie, mit demselben gemein. Der Apparat reiht sich darum der Wheatstone-

schen Messbrticke als zweiter hauptsächlichster Ausrüstungsgegenstand eines elektro-

technischen Laboratoriums an die Seite.

Photometrische Untersuchungen.

Ten

Dr. O. .Hier and Dr. E. Br*4U»M.

(Mittheüung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt)

UL Vergleichnng der deutschen Vereinskerze und der Hemer-Lampe mittels elektrischer

Glubüchter.

Die in den beiden ersten Abhandlungen (diese Zeitsckr. 1889. S.41k 461) beschrie-

benen Photometer gestatten Einstellungen, deren mittlere Fehler unter 0,5 bezw. 0,3%

verbleiben, und geben auch bei den in derPraxisvorkommenden Färbungsunterschieden

für verschiedene Beobachter gleiche Resultate. Wir glauben daher unser erstes Ziel, die

Konstruktion eines Photometers, welches nicht nur den technischen, sondern auch den

physikalischen Anforderungen Genüge leistet, erreicht zu haben 1
). Für Lösung unserer

eigentlichen Aufgabe, die technischen Lichtmaasse einer genauen Prüfung und Ver-

gleichung zu unterziehen, bedurfte es aber ausser dem Photometer und einer ge-

eigneten Photometerbank vor Allem einer konstant breunenden Vergleichslampe.

Letztere suchten wir auf zwei Wegen zu erlangen. Einerseits konstruirten wir

eine Lampe mit Zylinder und Flachbrenner, bei welcher nur ein kleiner und zwar

der hellste Tbeil der Flamme benutzt und durch ein geeignetes System zweier

Linsen auf dem Photometerschirm dennoch eine relativ bedeutende Helligkeit er-

zielt wurde. Andererseits unterzogen wir die elektrischen Glühlampen in Bezug

auf die Konstanz ihrer Leuchtkraft einem genaueren Studium. Beide Wege führten

zum Ziele. Wir beschränken uns heute darauf, über die Versuche mit den Glüh-

lampen zu berichten und geben im Anschlüsse hieran eine unter Benutzung der-

selben als Verglcichslampe ausgeführte Vcrgleichung der deutschen Vereinskerze

') Uta unser Prinzip des (ilaswürfcls für ein Spektralphotonieter zu verwerthen, sind Ver-

suche angestellt worden; dieselben führten aber bisher noch zu keinem befriedigenden ErgeVmias.
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mit der Amylacetatlampe des Herrn von Hefner- Alteneck, welche wir kurz

Hefner-Lampe nennen. Wir wählten gerade diese beiden technischen Lichtman*se

nicht nur, weil sie die jetzt in Deutschland gebräuchlichsten sind, sondern auch

weil ihre Vergleichung durch die Reichsanstalt von dem deutschen Verein von Gas

und Wasaerfackmännem erbeten worden ist Ehe wir auf das eigentliche Thema ein-

gehen, sei kurz die benutzte, nach unseren Angaben von den Herren Fr. Schmidt &
Haensch ausgeführte Photometerbank beschrieben.

A. Die benutzte Photometerbank.

Die Photometerbank 1
) besteht aus zwei über zwei Meter langen, etwa 25 mm

dicken und 50 mm hohen Stahlschienen, welche an den beiden Enden fest mit

einander verschraubt sind. Ihr Abstand beträgt etwa 100 mm, sodass selbst bei

grossen Lasten eine Durchbiegung ausgeschlossen ist. Auf den oberen, eben ab-

gehobelten Flächen rollen drei Schlitten, jeder vermittels dreier Rollen; die da-

durch erzielte Bewegung ist bei sicherer Führung eine ausserordentlich leichte.

Die Schlitten können von einem Ende der Bank bis zum anderen bewegt und an

jeder Stelle mittels eines kleinen Hebels festgeklemmt werden. Jeder Schlitten

trägt einen Nonius, welcher über einer auf der äusseren Seitenfläche der einen

Schiene eingeätzten Millimetertheilung gleitet, so dass 0,3 mm bequem abzulesen

sind. Die Schlitten selbst bestehen aus viereckigen Metallplatten etwa von der

Breite der Bank , sie sind in der Mitte vertikal durchbohrt und mit einer starken

Hülse versehen; in dieser läBst sich durch Zahn und Trieb ein Stahlrohr auf-

und abschieben, welches zur Aufnahme von Photometergehäusen, Kerzenhaltern

oder Lampentischchen bestimmt ist. Die Stahlrohre können in jeder Höhe fest-

geklemmt werden. Die an den Schlitten befindlichen Nonien sind gegen erstere

verstellbar, damit ihr Nullpunkt mit der Axe des Stahlrohres, also auch der Axe
des Tischchens oder Kerzenhalters zur Koinzidenz gebracht werden kann. Der

mittlere, zum Tragen des Photometers bestimmte Schlitten besitzt eine Einrichtung,

welche gestattet , ihn nach Festklemmen an der Bank innerhalb einer Strecke von

2 bis 3 cm schnell hin- und herzubewegen. Es ist dies besondere wichtig, wenn die

zu vergleichenden Lichtquellen einander so nahe stehen, dass schon 1 mm Ver-

schiebung über 1 % beträgt. Während unserer vielen photometrischen Beobachtungen

haben sich Mängel an der beschriebenen Bank nicht bemerkbar gemacht.

B. Die Glühlampen als Vergleichslichtquellen.

Ueber die Glühlampen finden sich in der Litteratur schon mancherlei Expe-

rimentaluntersuchungen. In keiner der vorhandenen Arbeiten wird jedoch, soviel

uns bekannt, die Frage gründlich beleuchtet, ob sich die mit Akkumulatoren ge-

speisten Glühlampen als Vergleichslichtquellen eignen, bezüglich in welchem Grade

und während welcher Zeitdauer solche Lampen ihre Leuchtkraft unverändert bei-

behalten. Eigentlich ist dies nicht auffällig, da erst seit Kurzem die Frage der

Akkumulatoren in befriedigender Weise als gelöst anzusehen ist, wenigstens soweit

die hier gestellten Anforderungen in Frage kommen 2
). Die von uns schon seit

') Eine Abbildung dieser Bank wird in einer späteren Mittheilnng enthalten sein, in welcher

beschrieben werden soll, wie unsere Photometer von der obengenannten Firma für die Praxis

ausgeführt werden. — s
) Kürzlich sind die von Akkumulatoreu gespeisten Glühlampen von Herrn

Uppen born (Centralbl. f. Elektrotechnik. Bd. Xll. S. 128) als konstante Vergleichslichtquellen em-

pfohlen worden; nähere Angaben fetilen jedoch.
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einem Jahre in dieser Richtung begonnenen Untersuchungen bezweckten, mit grösst-

mßglichster Genauigkeit zu prüfen , wie sich die Leuchtkraft einer Glühlampe mit

der Zeit ändert. Es sollte festgestellt werden, ob sich die photoractrische Energie

entsprechend der elektrischen Energie ändert oder ob mit der Zeit im Kohlenfaden

molekulare Umlagerunpen eintreten, welche die Leuchtkraft unabhängig von der

elektrischen Arbeit variiren. Die Versuche wurden in folgender Weise ausgeführt.

Von vielen gleichzeitig aus der Fabrik von Siemens & Halske bezogenen

65 -Volt-Lampen suchte man zwei von nahezu gleichem Widerstände aus, von denen

dann eine täglich sechs, acht uud mehrStunden brannte, während die andere in grösseren

Zeitabschnitten nur einige Stunden benutzt wurde. Dabei wurde der Strom in

jeder der Lampen, gleichviel ob eine allein oder beide zugleich glühten, stets auf

gleicher Stärke gehalten und seine Spannung an den Enden der Lampen gemessen.

Durch die photometrische Vergleichung der viel und der wenig gebrauchten Lampe
konnte die gestellte Frage beantwortet werden.

Die Glühlampen, welche wir mit R und L bezeichnen wollen, standen rechts

und links zur Photometerbank und waren durch Stative fest mit dem eichenen

Tisch verbunden, auf welchem auch die Photometerbank unverrückbar festgeschraubt

war. So behielten während aller Versuche die Lampen und die Bank gegen ein-

ander ihre Lage unveränderlich bei. R war die täglich benutzte Lampe.

Bei derartigen genaueren Versuchen genügen technische Messvorrichtungen wie

das Siemen s'sche Torsionsgalvanometer nicht, da sieh die Lichtenergie einer Glüh-

lampe etwa zehnmal schneller ändert als die durch die Lampe geschickte elektrische

Energie. Ein Fehler von 0,05 °/o in der Strommessung würde demnach die Leucht-

kraft der Lampe schon um 0,5 ü
/o ändern, welche Veränderung von unserem Kon-

trastphotometer direkt angezeigt wird, während das Torsionsgalvanometer kaum

0,1
ü
/o mit Sicherheit abzulesen gestattet. Ucbrigens erwiesen sich die Akkumu-

latoren des Tudor'schen Systems als so konstant und vorzüglich, dass es schon

sehr feiner elektrischer Messungen bedarf, um die Veränderung ihrer elektromo-

torischen Kraft innerhalb kleiner Zeiträume nachzuweisen oder deren Grösse fest-

zustellen. Für die Empfindlichkeit der Strommessung war das Ziel maassgebend,

Fehler zu vermeiden , welche die Leuchtkraft der Glühlampe um mehr als 0,1 °/o

ändern. In Folge der Verringerung der Spannung von 65 auf etwa 55 Volt behufs

Herstellung von Farbengleichheit zwischen der Hefner-Lampe und der Glühlampe,

erniedrigte sich auch jenes Verhältnis« zwischen der photometrischen und elek-

trischen Energieänderung von 10 auf 8. Demnach musaten Fehler von '/so % 'n

der StromStärkemessung ausgeschlossen werden. Der von der Lampe bei 55 Volt

gebrauchte Strom betrug etwa 0,42 Am/vre, also mussten noch 0,000 052 Ampeie ge-

messen und der Strom bis auf nahe 0,0001 seiner Stärke konstant gehalten werden

können. Auf welche Weise dies erreicht wurde, geht aus dem Folgenden hervor.

1. Messung der Stromstärke. Die Stärke des durch die Glühlanipeu

gehenden Stromes wurde dadurch gemessen, dass man die Grösse eines in denselben

Stromkreisgeschalteten Widerstandes genau bestimmte, an dessen Enden die Spannung

gleieh derjenigen eines Clark'schen Normalelementes von gewisser Temperatur war.

Dazu legte man an die Enden des messbaren Widerstandes eine Nebenleitung an,

welche das Clark-Element und ein Spiegelgalvanometer enthielt. Kompcnsirt sich

die elektromotorische Kraft des Elementes mit derjenigen au den Enden des ge-

nannten Widerstandes, so kann auf bekannte Weise der durch die Lampe gehende

Strom berechnet werden. In umstehender Figur denken wir uns vorläufig den einfachen
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bei O befindlichen Du bois- Schlüssel geöffnet, wodurch wir den Stromkreis AWwR er-

halten. Darin bedeutet A die Akkumulatorenbatterie , welche aus 36 Zellen mit je 9

Platten von etwa 7 qdm Querschnitt besteht und eine Spannung von etwa 70 Volt besitzt.

W ist ein Widerstand von etwa 40 Ohm, der aber in

beliebig kleinen Abstufungen bisaufNullgeändert

werden kann. R ist die viel gebrauchte, rechts

auf der Photometerbank befindliche Glühlampe

und w der genau zu messende Widerstand, an

dessen Enden die Zweigleitung durch das Clark -

Element C und das Galvanometer O geht. Letz-

teres ist ein Wiedemann'sches Spiegelgalvano-

meter. Gehen wir auf diese Zweigleitung etwas

näher ein. Es bedeute e die elektromotorische

•AMAAAAiL-
Kraft des Clark-EIements und i die Stromstärke

jjUjjjJ
WVmVw jm Hauptkreis; dann gilt für den Fall, das«

kein Strom durch das Galvanometer fliesst:

e

es soll * auf 0,0001 konstant gehalten werden. Demnach müssen auch e und k>

bis auf denselben Bruchtheil die gleiche Grösse beibehalten. Dieser Forderung

wirken jedoch die Temperaturänderungen von e und u> entgegen. Hat das Clark-

Element bei 0 Grad die elektromotorische Kraft «, und w den Werth wt , ist ferner

der Temperaturkoeffizient des Clark-Elements a und derjenige des zu w verwen-

deten Drahtes ß, so wird die Formel für die Stromstärke bei f Grad:

«,(1 -tat)

< ie„ (1 + ß 0

worin in unserem Falle zu setzen 1
) ist:

e. = 1 ,453 ; a = — O,O0OB9

«•o 2,4855; ß = 0,00033.

Es folgt hieraus, dass die Temperatur des Clark-Elements auf nahezu 0,1 Grad

und diejenige des Widerstandes auf etwa 0,3 Grad genau bekannt sein muss. Beide

wurden deshalb in ein grosses Petroleumbad gethan, welehes mit einem Rührer

versehen war und dessen Temperatur bis auf zehntel Grade abgelesen wurde.

Um die Aenderung von e mit der Temperatur zu kompensiren und um bei

verschieden hoher Stromstärke, d. h. mit verschiedener Färbung des Glühlichtes

arbeiten zu können, fügten wir zu der Widerstandsbüchse w noch einen Messdraht,

auf welchem ein Platinkontakt schleift.

Der Draht war genau kalibrirt worden; seine Länge bis zum Platinkontakt

konnte mittels Nonius bis auf zehntel Millimeter abgelesen werden. Sein ganzer Wider-

stand für 1000 mm betrug etwa 0,95 Ohm, so dass derjenige für 0,1 mm 0,0001 Ohm

nicht überstieg; da diese Grösse zu dem Widerstand tt im Nenner von t = e/u> ge-

fügt werden muss, so erkennt man leicht, dass bei der gewünschten Genauigkeit

die Stellung des Kontaktes nur etwa auf 0,3 mm abzulesen ist. Der Messdraht be-

stand aus der neuen Nickel-Mangan-Kupferlegirung 3
), welche die Eigenschaft besitzt,

') Die Angaben der elektromotorischen Kraft in legalen Volts und des Temperatnrkoeffi-

zienteu des Clark-Elements beziehen sich auf Messungen der Physikalisch-Technischen Reiehsuustalt.

— *) Dr. Feussner und Dr. Lind eck: Metalllegirangen für elektrische Widerstände (Diese Zeittchr.

1889. S.233.)
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den Widerstand zwischen den Temperaturgrenzen von 15 bis 20 Grad nicht zu

ändern. Nur in Folge dieses Umstandes und der stets gleichen Temperatur von

Clark -Element und Widerstand w war es möglich, eine einfache Tafel aufzu-

stellen, welche angab, wohin der Platinkontakt gestellt werden musste, damit t'<

bei der im Petroleumbade abgelesenen Temperatur stets denselben Werth hatte.

Vorausgesetzt ist, dass sich die Zimmertemperatur innerhalb 15 bis 20 Grad be-

wegte. —
Um den fortwährenden Einstellungen des Kontaktes und des variabelen

Widerstandes w zu entgehen, welcher nach Richtigstellung dea ersteren so lange

geändert wurde, bis das Galvanometer in Ruhe blieb, vereinfachten wir das Ver-

fahren noch mehr. Wir liessen nämlich einige Stunden vor Anfang der Versuche

das Petroleumbad auf die Temperatur von etwa 19 Grad bringen, auf welcher

dasselbe dann durch Regulirung der Zimmertemperatur während des ganzen Tages

nach Möglichkeit gehalten wurde. Es gelang dies innerhalb f> bis 6 Stunden oft

bis auf ein zehntel Grad vollkommen, sodass wir den Brückenkontakt kaum zu ver-

schieben brauchten. Mit den photometrischen Arbeiten wurde natürlich nicht früher

begonnen, bis man sich überzeugt hatte, dass das Clark-Element und die mass-
gebenden Widerstände die abgelesene Temperatur angenommen hatten. Während
derselben wurde von Zeit zu Zeit nachgesehen, ob das Galvanometer bei Strom-

schluss in Ruhe blieb; im andern Falle wurde W entsprechend geändert. Eine

solche vom Clark-Element und to unabhängige Regulirung mittels W konnte durch

die Aenderung der elektromotorischen Kraft der Akkumulatoren oder des Wider-

standes W mit der Temperatur oder durch die etwaige Widerstandsänderung des

Kohlenfadens der Lampe nothwendig gemacht werden.

Um jede der gleichzeitig brennenden Lampen auf dieselbe Stromstärke

zu bringen wie die allein benutzte Lampe R, bedurfte es der in der Figur skizzirten

Einrichtung. Zu dem Stromkreis der Lampe R und dem Widerstand w ist ein

zweiter Kreis parallel geschaltet, welcher die Lampe L mit dem veränderlichen

Zusatzwiderstand z und einen Widerstand w t von ganz bestimmter Grösse enthalt;

letzterer muss bei jeder Temperatur gleich sein dem Widerstande der Büchse w
plus dem Widerstand (<i>) des Messdrahtes. Es bestand deshalb w, ebenfalls aus

einer in das Petroleumbad eintauchenden Büchse vom Widerstande 2,4855 Ohm und

aus einem Stück der Nickel-Mangan-Kupferlegirung, dessen Widerstand gleich dem-

jenigen des Brückendrahtes war und das sich in Luft befand. So war man sicher,

dass, wenn einmal bei einer gewissen Temperatur «>!=-- w -f- o> gemacht war, dies bei

jeder Temperatur erhalten blieb. Der Zusatzwiderstand * diente lediglich dazu,

die unvermeidlichen Verschiedenheiten der Lampenwiderstände auszugleichen. Übri-

gens hatte auch die Lampe R einen solchen variabelen Zusatzwiderstand; wir wollen

denselben £ nennen. Die gewünschte Einstellung von R und L auf gleiche Strom-

stärke geschah dann in folgender Weise: Angenommen, es brenne Lampe R allein

mit der richtigen Stärke t; beim Schluss des Kontaktes o wird auch L glühen,

in Folge dessen wird die Stromstärke in jeder der beiden Lampen kleiner als »',

und das Galvanometer zeigt einen Ausschlag. Man ändere daher W (bez. so lange,

bis das Galvanometer auf seinem Nullpunkt stehen bleibt; es ist dann die Stärke in R
wieder gleich j. Jetzt lege man die bei s befindliche, in der Figur nur angedeutete

Wippe um, so dass L an die Stelle von J3 tritt und umgekehrt. Dadurch kann

also die durch L gehende Stromstärke gemessen werden. Um dieselbe gleich i

zu machen, braucht man nur z so lange zu ändern, bis auch hier das Galvano-
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ineter keinen Ausschlag zeigt. Hiernach wird die Wippe abermals umgelegt und

kontrolirt, ob noch in R die richtige Stromstärke herrscht; im anderen Falle wird

W (bez. £) entsprechend geändert u. s. w. Es genügt meist ein zweimaliges Um-'

legen der Wippe * nach beiden Seiten , um in beiden Lampen die vorgeschriebene

Stärke za erhalten.

2. Messung der Spannung. Zur Messung der Spanunng stellten wir uns

einen Wiederstand (SB) von etwa 56000OAm her, an welchen wir einen Sietnens'schcn

Widerstandskasten (in) von 0,1 bis 5000 Ohm fügten. Der beide Widerstände ent-

haltende Kreis konnte durch einfache Umschaltungsvorrichtung sowohl an die Pole

der Akkumulatorenbatterie als an die Enden der Lampe R oder L gelegt werden.

Mit den Klemmen des Siemens Kastens hingegen wurde durch Umlegen einer Wippe
der das Galvanometer O und das Clark-Elemcnt C enthaltende Kreis verbunden.

Durch Ein- und Ausschalten von Stöpseln wurde dann bewirkt, dass das Galvano-

meter in Ruhe blieb. Das Verhältnis der Summe der Widerstände SB -+- n zu dem
Widerstand n> giebt die Spannung, ausgedrückt in elektromotorischer Kraft des

Clark-Elements. Durch Multiplikation mit dem schon vorher gebrauchten Produkt

<o (1 -\- ott), wo £, = 1,453 und a ^ 0,00069 ist, wird die Spannungsangabe umge-

wandelt in Volts. Dieselbe ist demnach zu berechnen aus der Formel:

V - n>:l +lt)
e " il 4 " '

worin y bez. 8 die TemperaturkoefBzienten des zu SB bez. n verwendeten Drahtes

bedeutet. Bei uns war y = 0,00033 und 8 = 0,00036, sodass wir beide einander

gleichsetzen und schreiben können:

II»

Darin waren SB bis auf 0,000 02 und e„ (1 -f at f) bis auf 0,0001 bestimmt, m betrug

bei den Akkumulatoren etwa 1100 und bei den Lampen etwa 1500 Ohm. Da noch

0,1 Ohm einen deutlichen Ausschlag am Galvanometer erkennen Hess, so konnte

auch tr bis auf 0,0001 und genauer festgestellt werden, so dass der grösste Fehler

in der Voltmessung 0,01 % betrug. Leider macht sich ein anderer Fehler geltend,

dessen Grösse bei unserer Einrichtung nicht mit Sicherheit angegeben werden kann.

Weder SB noch m konnten auf ihre wahren Temperaturen geprüft werden. Bei

Fortsetzung der Versuche wollen wir beide ebenfalls in ein Petroleumbad tauchen.

Auch sollen SB und w aus gleich dickem Drahte von demselben Material gewählt

werden, damit die etwaigen iuueren Erwärmungen in beiden gleiche Wirkung

hervorbringen. Bei der Annahme, dass die Temperaturen beider Widerstände

sich nie um mehr als 2 Grad unterscheiden, bleibt unsere Spannungsmessung min-

destens auf 0,1 % genau. Auf die benutzten Clark-Elemente werde hier nicht näher

eingegangen. Dieselben sind in der Reichsanstalt angefertigt worden und werden

später von anderer Seite ausführlich beschrieben werden. Zur Kontrole des wäh-

rend unserer endgiltigen Versuche benutzten Elements dienten verschiedene andere

Clark-Elemente, deren Temperatur ebenfalls genau bestimmt werden konnte. Die

kleinen Abweichungen zwischen den verschiedenen Elementen schadeten insofern

nichts, als es nur auf eine relative Bestimmung ankam.

3. Ergebnisse. Wir geben zuerst die Vergleichuugen der beiden Lampen

R und L und stellen die Beobachtungen mit den abgeleiteten Ergebnissen in Tafel 1

zusammen. Darin giebt die erste Spalte das Datum der photometrischen Vergleichung,

die zweite die Anzuhl der Brennstunden jeder Lampe und zwar derart, dass in
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jeder Zeile die Summe der von Anfang an gezahlten Brennstunden angegeben ist.

In der dritten Spalte ist die Entfernung der Lampe L vom Photometerschirm in

Millimetern angeführt. Die Zahlen sind Mittelwerthe aus je 20 Beobachtungen, von

denen je 10 mit umgelegtem Photoraetergehäuse gewonnen sind. Da die ganze

Entfernung zwischen beiden Lampen L und R 2955 mm betrug, so ist hiermit auch

die Entfernung der Lampe R vom Schirm bekannt, und es kann daB in der vierten

Spalte angegebene Verhältniss der Heiligkeit beider Larapen berechnet werden.

Die Temperatur des Petroleumbades in der fünften Spalte ist das Mittel aus den

während der photometrischen Messung abgelesenen Zahlen. Die folgenden drei

Spalten enthalten Widerstand und elektromotorische Kraft für die Akkumulatoren,

die Lampe R und die Lampe L\ dabei ist der Widerstand im Siemens-Rasten bei

der in Spalte 5 angegebenen Temperatur des Bades abgelesen, wahrend die elek-

tromotorische Kraft durehgehends auf die Temperatur 10° umgerechnet ist. In

der vorletzten Spalte sind die Zusatzwiderstlindc £ und z der Lampen R und L
vermerkt, welche eingeschaltet werden mussten, damit durch beide Lampen gleich

starker Strom ging. Die Differenz 2— £ steht in der letzten Reihe, und ihre Grosso

ist in Ohm angegeben.

Tafel 1.

Anzahl Ab-

der stand

Brenn - der

Datum. stunden Lampe
der l. vom

Lampe Photo-

R L meter.

18. 12. 80 1 1 1429,4

«24. 12. 89 20 2 142H.8

10. 1.90 62 a 1427,8

3. 2.90 164 8,5 1427,1

16. 2.90: 211 13,5 1425,1

Heilig

keits-

ver-

hült-

niss

LIK.

Tem-

pera-

tur

des

Müdes.

Akkumulator.

Wider

stand

in

Ohm.

Elek-

trotn.

Kraft

in

Volt.

Lampe H.

Eick-Wider

stand

in

Ohm.

trom.

Kraft

in

Volt.

Lampe L.

Eick-

trmn.
Wider-

stand

in

Ohm.

Kraft

in

Volt.

Zusatzwidcr-

ständc.

c

0,504 1,231 0,730

0,630 1,244 0,601

0,724 1,234 0,510

0,098 0,084 0,014

0,164 0,209 0,065

Diffe

0,8779

0,8 64

0,8741

0,8724

0,8677

19,0°

19 2

19,9

19,25

19,9

1156,1

1158,3

1 164,3

1160,3

1165,6

70,73

70,59

70,35

70,46

70,12

1522,8

1524,8

1626,4

152M.1

1629,4

54,04

63,96

53,91

53,H6

53,77

1531,0

1531.2

1530,4

1530,5

1530,9

53,76

53.74

63,74

53,76

53,72

Das zuniiehst wichtigste Ergebniss ist in der vierten Spalte enthalten. Die

darin angegebenen Zahlen sagen aus, dass sieh das Hclligkeitsverhältniss der beiden

Lampen L und R wahrend 154 Brennstunden nur um 0,4 und während 211 Brenn-

stunden um 1,2 % geändert hat. Merkwürdigerweise ist die gebrauchte Lampe
heller geworden 1

). Gleichviel, worauf jene relativ schnelle Zunahme von L/R

zwischen der vierten und fünften Vcrgleichung beruhen mag, so darf doch nieht

unerwähnt bleiben, dass in der Zwischenzeit die im zweiten Abschnitt beschriebenen

Versuche ausgeführt wurden. Bei denselben wurde die Lampe R aus ihrem Stativ

genommen und auf dem Schlitten des Photometers befestigt. Auch muss gesagt

werden, dass bisher keine Maassrcgcln getroffen wurden, die etwaige Lagenänderung

des Kohlenfadens der Lampe gegen deren Glashütte festzustellen. Eine solche würde

weniger durch die geänderte Entfernung des Fadens vom Photomctcr als durch

die damit Hand in Hand gehende Lagenänderung der Reflcxbilder störend wirken.

•) Alle hier besprochenen Resultate beziehen sich natürlich nur auf die eine von uns mit

55 Volt gebrannte Lampe. Wir sind weit entfernt, denselben eine allgemeine Giltigkeit beizu-

legen. Erst weitere Versuche mit verschiedenen Lampen bei hoher und niedriger Spannung können

allgemein giltige Ergebnisse liefern.
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Betrachten wir jetzt die im Kohlenfaden selbst stattgefundenen Vorgänge.

Während die elektromotorische Kraft an der Lampe L konstant geblieben ist,

zeigte diejenige an R eine stetige Abnahme, welche schliesslich 0,5% ihres Werthes

erreichte. Demnach mnss auch der Widerstand in der gebrauchten Lampe R
kleiner geworden sein. Dieses der gewöhnlichen Erfahrung widersprechende Re-

sultat folgt auch aus der in der letzten Spalte angegebenen Differenz z—£ der

Zusatzwiderstände. Die Abnahme von z—£ weist ebenfalls auf ein Kleinerwerden

eines der Lampenwiderstände hin. Wegen der mancherlei veränderlichen Ueber-

gangswiderstände in den variabelen Widerständen z und £, welche besonders bei

der ausserordentlichen Kleinheit von z— £ in den beiden letzten Beobachtungen

wohl in Betracht kommen, kann natürlich jener Gang in den Differenzwerthen

nicht zur Berechnung der Widerstandsänderung von R herangezogen werden.

Letztere ist aber auch bis auf 0,05 % aus der Aenderung der elektromotorischen

Kraft an R gegeben, welche, wie vorher gesagt, bis zu 0,5 % aufsteigt. Das jeden-

falls interessante Resultat sagt also aus, dass sich der Lampenwiderstand um 0,5 %
verkleinert hat. Einer solchen Widerstandsabnahme entspricht aber bei konstant

gehaltener Stromstärke eine gleich grosse Abnahme der elektrischen Energie, welcher

wiederum eine weit grössere Abnahme der photometrischen Energie folgen sollte.

Letztere ist jedoch um etwa 1 % gestiegen. Somit müssen im Kohlenfaden Molekular-

änderungen vorgegangen sein, welche bei Verringerung des Widerstandes die Ober-

fläche oder die innere Wärmeleitung vergrössern. Wie dem aber auch sei, hier

intercssirt uns nur der wichtige Umstand, dass sich die Glühlampen bei richtiger

elektrischer Bedienung als vorzügliche konstante Vergleichslichtquellen erwiesen

haben. Ausser der geringen Veränderlichkeit ihrer Leuchtkraft bieten sie wie keine

anderen noch zwei wesentliche Vortheile dar; erstens kann ihre Färbung der zu ver-

gleichenden Lichtquelle angepasst werden, und zweitens ist es möglich, die Glühlampe

mit dem Photometer fest verbunden gleichzeitig zu verschieben. Auf die Vorzüge

beider Eigenschaften wird im nächsten Theile ausführlicher eingegangen werden.

C. Das Verhältniss der Leuchtkraft der Kerze und der

Hefner-Lampe.

Die Untersuchung der Hefner-Lampe und der deutschen Vereinsparaffinkerze

wurde in der Weise angestellt, dass beide für sich mit der Glühlampe R verglichen

wurden. Wir konnten dabei nicht einfach so verfahren, dass wir die zu messende

Lichtquelle und die Glühlampe unbeweglich Hessen und mit dem Photometer die

Stelle gleicher Helligkeit aufsuchten, da wir dann für die Glühlampen das Ent-

fernungsgesetz der Helligkeitsabnahme hätten anwenden müssen. Aber leider be-

dingt die gebräuchliche Form der Glühlampen hauptsächlich wegen der durch die

Glashülle entstehenden Reflexbilder der Kohlenfäden für photoraetrische Zwecke

den Uebelstand, dass man eine dem Entfernungsgesetz entsprechende Helligkeits-

abnahme von einer Ebene aus nicht mit hinreichender Genauigkeit annehmen kann.

Aus diesem Grunde haben wir bereits Glühlampen mit geraden Kohlenfäden in

zylindrischen Glasröhren anfertigen lassen; wir konnten dieselben hier aber noch

nicht in Anwendung bringen, da sie stärkere Ströme brauchen, als bei den be-

schriebenen Mess- und Regulireinrichtungen zulässig erschien.

Wir Hessen deshalb bei der vorliegenden Untersuchung den Abstand zwischen

Photometerschirm und Glühlampe konstant und änderten nur die Entfernung

zwischen dem Schirm und der zu prüfenden Flamme, indem die letztere stehen blieb
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und das Photometer nebst der mit ihm festverbundenen Glühlampe auf der Bank
hin und her bewegt wurde. Diese Anordnung hat in unserem Falle, wo die Glüh-

lampe nur dritte Proportionale ist, noch andere nicht unwesentliche Vortheile.

Zunächst hat man, wenn nur der Zustand des Photometers während der Dauer

der Versuche konstant bleibt, weder darauf zu sehen, dass der Schirm genau

senkrecht zur Axe der Bank gestellt ist, noch auf vollkommen gleiche Wirkung beider

Schirm- und Photometerseiten besondere Sorgfalt zu verwenden. Ferner braucht man
die Entfernung zwischen Schirm und Glühlampe, deren Messung immerhin eine

Fehlerquelle sein würde, bei der ganzen Untersuchung nicht zu kennen. Ein

weiterer Vortheil ist der, dass wir auf dem Photometerschirm stets dieselbe Hellig-

keit haben. Dies bringt nicht nur eine grössere Sicherheit und Gleichmässigkeit

beim Messen mit sich, da sich das Auge an eine veränderte Helligkeit stets von

Neuem gewöhnen muss, sondern bietet zugleich den Vortheil, dass die Ein-

stellungsempfindlichkcit, die sich bekanntlich mit der Helligkeit ändert, immer

dieselbe ist, was die Diskussion der Resultate sehr vereinfacht. Auch der persön-

liche Fehler, welcher im Allgemeinen beim Kontrastphotometer recht wohl von

Einfluss sein kann, ist, wie man leicht erkennt, hier vollständig eliminirt Schliess-

lich sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass auch die Einwirkung derjenigen

Reflexe, welche nicht durch schwarze Tücher und Schirme vernichtet werden

konnten, bei dieser Anordnung dadurch grösstenteils beseitigt wird, dass die zu

vergleichenden Lichtquellen denselben Ort einnehmen.

Man erkennt, dass auf diese Weise die Anzahl der Fehlerquellen sehr er-

heblich vermindert ist. Wenn man Sorge trägt, dass während der Dauer der

Vergleichung die Justirung des Photometers ungeändert bleibt, was sich mit Leich-

tigkeit erfüllen lässt, so sind nur noch drei Fehlerquellen übrig, erstens: die un-

vermeidliche Unsicherheit der photometrischen Einstellung, zweitens: der Fehler,

der durch nicht genügende Konstanz der Glühlampe, und drittens: derjenige,

welcher durch unrichtige Messung der Entfernung zwischen Lichtquelle und Photo-

meterschirm entsteht.

Ein Urtheil Uber die Empfindlichkeit der photometrischen Einstellung ver-

schafften wir uns, indem wir zunächst als zu messende Lichtquelle die Glühlampe L
benutzten. Da sich während der Vergleichung die Stromstärke nicht änderte, so

konnten beide Lichtquellen L und R als völlig konstant angesehen werden. Der

mittlere Fehler einer Beobachtung aus 50 Einstellungen, die übrigens ohne beson-

dere Sorgfalt ziemlich schnell hinter einander ausgeführt wurden, giebt uns also

ein Maass für die Genauigkeit der Messung. Die erhaltenen Einstellungen in

Millimetern sind:

943,5 942,0 941,7 942,1 942,6

941,2 943,3 941,0 941,0 942,4

942,7 940,0 941,8 943,5 941,0

943,8 942,5 942,2 940,0 940,4

942,5 942,1 943,1 942,1 943,0

940,0 940,6 940,8 942,9 943,2

943,1 942,4 941,9 941,0 940,0

943,6 941,0 942,2 943,1 941,7

941,6 942,2 941,9 941,2 941,8

941,7 943,7 942,0 941,2 943,8
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Der mittlere Fehler einer Einstellung ergiebt sich daraus zu 1,07 mm oder zu

0,26%. Der Kontrast, mit welchem gearbeitet wurde, war ziemlich gross; er betrug

etwa 4%. Es sei hervorgehoben, dass weder die Hefner-Lampe noch die Kerze

mit der Vergleichslampe einen so grossen Färbungsunterschied gaben, dass die

Genauigkeit der photometrischen Messung dadurch beeinträchtigt wurde.

Was zweitens die Konstanz der Glühlampe R im Laufe der Versuche an-

geht, so wird nach den Auseinandersetzungen des vorigen Abschnitts klar sein,

dass die Schwankungen nicht über 0,1% hinausgingen, zumal während der Ver-

gleiehungen die Akkumulatoren in besonders gutem Zustand waren, so dass die

Stromstärke oft stundenlang nicht korrigirt zu werden brauchte. Es wäre nun

möglich, dass in Folge der inneren Aenderungen iu der Glühlampe R eine stetige

Ab- oder Zunahme der Leuchtkraft stattgefunden hat. Aber auch dies war nicht

der Fall , denn die Spannung an der Lampe zeigte während der ganzen Dauer

der Versuche keine merkliche Aenderung und ausserdem ergab eine Vergleichung

der Glühlampen R und L vor und nach den Versuchen den gleichen Werth. Uebri-

gens wurde die Vorsicht gebraucht, die Messungen an Kerzen und Hefner-Lampen
immer abwechseln zu lassen.

Dass auch die dritte der vorerwähnten Fehlerquellen soweit wie möglich un-

schädlich gemacht wurde, wird man aus den Einzelheiten unserer Versuchsanordnung

erkennen, auf die wir jetzt mit einigen Worten eingehen wollen.

Die Glühlampe wurde auf dem rechten Schlitten der Photometerbank be-

festigt und dieser durch zwei geschwärzte Messingschienen mit dem Schlitten des

Photometers so verbunden, dass der Abstand der beiden Indizes 1000 mm betrug.

Der linke Schlitten war am anderen Ende der Bank festgestellt und trug den Kerzen-

leuchtcr oder das Tischchen für die Hefner-Lampe. Hier war vor der Bank , und

unverrückbar mit ihr verbunden, in der Höhe des Photometers ein grosses Krüss'

sches Flammenmaass so aufgestellt, dass die Axe seines Objektivs senkrecht zu derje-

nigen der Photometerbank stand. DiesesFlammenmaass konnte also direktzur Messung

der Flammenhöhe benutzt werden; es diente aber nur zur Einstellung der Flammen
in die gleiche Höhe mit dem Photometer und in eine bestimmte Ebene senkrecht

zur Bankaxc. Zu letzterem Zwecke war auf der matten Scheibe des Flammen-

maasses eine vertikale Linie gezogen. Die Kerze oder Hcfner-Larape wurde dann

so gestellt, dass diese Vertikale durch die Axe des Flainmcnbildes ging. Es kam
nun darauf an, den Abstand der durch die Vertikale bezeichneten Ebene von dem
Photomctcrschirm bei einer beliebigen Stellung des Photometerindex möglichst genau

zu bestimmen. Zu dem Zwecke wurde der Photometerschirm durch einen Metall-

rahraen ersetzt, welcher in seiner Mitte eine senkrecht dazu gerichtete, also der

Axe der Pliotometerbank parallele Hülse trug. In diese Hülse passtc ein genau

200 mm langer Stab, dessen beide Enden mit Schneiden versehen waren. Dieser

Stab liess sich so weit in die Hülse einschieben, dass das eine Schneidenende in

die Schirmebene kam. Nun wurde das Photoinetor soweit nach links geschoben,

bis das Bild der zweiten Schneide des Stabes im Flammenmaass mit dor erwähnten

Vertikalen auf der matten Scheibe zusammenfiel. Hier betrug also der Abstand

zwischen Photometerschirm und Einstellungsebene 200«»», und die Stellung, welche

der Index am Photometer jetzt hatte, wurde der Entfernungsmessung zu Grunde

gelegt. Audi die richtige Höhe des Flammengrundes Hess sich durch das

Schneideubild auf der malten Scheibe bestimmen. Die Einstellungsebcne war

somit auf Bruchthcile eines Millimeters genau bestimmt, bei Einstellung dor
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Flammenaxe in diese Ebene konnte kaum ein Fehler von 1 mm gemacht. werden.

Die Messung der Entfernung zwischen Photoraetcrschimi und Flammenaxe, welche

600 bis 700 »im betrug, war also auf 1 mm genau bestimmt, konnte mithin höchstens

einen Fehler von 0,.'J % in das Resultat bringen. Wir werden sehen, dass dieser

Fehler im Vergleich zu den Schwankungen der zu messenden Lichtstärken nicht

in Betracht kommt.

Links von der Photometerbank, etwa 1 m von der zu beobachtenden Flamme
entfernt, war ein kleines Kathctometer Fuess'scher Konstruktion, bei welchem die

Glastheilung durch das Gesichtsfeld des Beobachtutigsfcrnrohres hindurchgeht, zur

Messung der Flamraenhöhen aufgestellt. Mit einer Mikrometerschraube, welche die

Neigung des Fernrohres gegen die Vertikale zu andern erlaubt, wurde ein und

derselbe Theilstrich auf den Flammengrund eingestellt, dann das Fernrohr um 40

bezw. 50 mm aufwärts geschoben und beobachtet, wann die Flammcnhohe die ge-

wünschte war. In diesem Augenblick wurde dem zweiten Beobachter am Photo-

meter ein Zeichen gegeben und von diesem die Einstellung ausgeführt. Da sich bei

der Kerze der Grund lindert, so musstc das Fernrohr in kurzen Zwischenräumen

wieder gesenkt und der Grund mit Hilfe der Mikrometerschraube neu eingestellt

werden. Diese Bcobachtungsart war aber durchaus nicht unbequem, weil die Aen-

derung des Grundes nur verhältnissmässig langsam fortschreitet. Nach grösseren

Zeitabschnitten musste die Kerze auch mit Hilfe des an ihrem Schlitten befindlichen

Triebes um soviel gehoben werden, als sie niedergebrannt war.

Man zog vor, die Flammenhöhen stets mit dem Kathetoineter und nicht

mit dem optischen Flammenmaass zu beobachten, weil bei dem letzteren der

äusserste Saum der Flammenspitze und auch der blaue Grund der Kerzenflamme

wegen ihrer geringen Lichtstärke nicht gut sichtbar sind und hierdurch ein kon-

stanter Fehler von 0,5 mm und mehr leicht entstehen kann.

Die Temperatur des Beobachtungsraumes lag bei allen Versuchen zwischen

18 und 20° C.

1. Beobachtungen an den Kerzen. Wir untersuchten 10 Vereins-Paraffin-

Kerzen, die uns vor Kurzem von Herrn Direktor Thomas in Zittau im Auftrage

des tieutschen Vereins von Gas- und Wasscrfachnämiern zugesandt worden sind. Von den

grossen Uebelständen, die das Messen der Flammcnhohe bei der Kerze hat und die

schon wiederholt hervorgehoben worden sind, seien hier nur kurz die wesentlichsten

erwähnt. Der untere blaue Flammensaum Hess sich häufig wegen des hohen Paraffin-

walles nicht beobachten, trotzdem wir das Fernrohr ein wenig neigten, um in den

Paraffintellcr hineinsehen zu können. Wenn man aber den Grund wirklich gut sehen

konnte, so zeigte sich häufig, dass er auf der einen Seite des Dochtes wesentlich (bis-

weilen um mehrere Millimeter) höher lag als auf der anderen, so dass man nicht wusste,

von wo aus man messen sollte. Die Spitze zeigt bei grösserer Flammenhöhe ge-

wöhnlich drei Zacken, von denen freilich häufig der mittlere viel stärker und

höher als die beiden seitlichen ist; in vielen Fällen verlängert sich aber gerade,

wenn die Flamme nahezu die vorgeschriebene Höhe von 50 mm erreicht, einer

der seitlichen Zacken zu einer langen russigen Spitze und macht die Beobachtung

unmöglich.

Wir benutzten natürlich aus allen gemachten Messungen nur diejenigen, bei

denen diese Uebclstände nicht auftraten und dabei ein gut ausgebildeter Paraffin-

teller vorhanden war. Aber auch diese Messungen zeigen selbst bei derselben

Kerze leider keine grosse Uebercinstiramung. Wir haben in einigen Fällen, um
Ii
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die Aenderung der Helligkeit mit der Flaminenhöhe festzustellen, bei verschiedenen

Ilöhen Messungen angestellt. Solche Reihen zeigen bisweilen, trotzdem sie kurz

hintereinander ausgeführt wurden, sehr bedeutende Abweichungen. Wir geben

im Folgenden als Beispiele drei solche Reihen, von denen die ersten beiden von

derselben Kerze herrühren und unmittelbar nacheinander gemacht sind.

Flammen- Lichtstärke.
höhe. Kerze 8. Kerze 8. Kerze 9.

vtiu. Reihe I. Reihe II. Reihe III.

44 0,398

45 0,405

47 0,410 0,389 0,380

48 0,419 0,398 0,390

49 0,426 0,405 0,396

50 0,434 0,410 0,398

Acusscrlich war bei keiner dieser Beobachtungen etwas Besonderes zu be-

merken. Nur aus Fnrbenünderungen Hessen sich bisweilen abweichende Glühzu-

stände in der Flamme schliessen. Als charakteristisch Bei ferner eine Beobachtung

erwähnt, bei welcher längere Zeit die Flammcnhöhe konstant auf 50 mm blieb,

während die Lichtstärke bedeutend zunahm. Aeusserlich zeigte sich nur, dass der

Paraffinwall, der anfangs ziemlich hoch war, in dieser Zeit etwas abschmolz. Die

in nahe gleichen Zeitabstanden gemachten Einstellungen sind:

0,412 0,420 0,420 0,424 0,430.

Bei der letzteren Zahl war freilich die Höhe ein wenig über 50 mm gestiegen ; aber

auch von dem vorletzten weicht der erste Werth um nahezu 3 °/o ah.

Was die einzelnen Kerzen betrifft, so zeigten sie im Allgemeinen keine Ver-

schiedenheiten. Bei einer (mit 4 bezeichneten) sass der Docht nicht zentrisch, und

es bildete sich in Folge dessen kein Teller; ausserdem war die Kerze dicker als

die übrigen. Die damit erhaltenen Zahlen wurden daher beim Gcsammtresultat

nicht benutzt. Kerze 9 ergab durchweg ohne angebbaren Grund kleinere Licht-

stärken als die übrigen Kerzen.

Nach alledem wird man eine besonders grosse Übereinstimmung zwischen

den einzelnen Beobachtungen nicht erwarten. Wir geben im Folgenden, auf die

Lichtstärke (GÄ) unserer Glühlampe R bezogen, die Lichtstärken der 9 (nach Aus-

schluss von Nr. 4 übrig bleibenden) Kerzen:

Kerze

Nr.

Lichtstärke

in

oÄ

Zahl der

Ucobach-

tungen.

1 0,412 11

2 0,410 27

3 0,416 17

5 0,415 0

0 0,414 9

7 0,414 10

8 0,418 11

9 0,402 9

10 0,410 14

2 114
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Berechnet man aas den 27 Beobachtungen an Kerze 2 den mittleren Fehler einer

Beobachtung, so ergiebt sich ± 1,55 °/o. Als Mittelwerth der 9 angegebenen Licht-

stärken findet man:
K= 0,4123 GR ;

der mittlere Fehler des Resultats ist ± 0,38 %•
Nimmt man aus den 114 Beobachtungen den Mittelwerth, so erhalt man ein

mit dem angegebenen Werth von K übereinstimmendes Resultat.

2. Beobachtungen an der Hefncr-Lam pe. Wir benutzten für unsere

Versuche vier Lampen, drei von Siemens & Halske gelieferte, die wir als I, II, III

unterschieden, und eine von A. Krüss in Hamburg verfertigte (IV), welche uns von

dem Verein von Gas- und Wasserfachmännem gütigst überlassen worden ist. Die ersteren

Lampen wurden mit neuem, aus zusammengelegten Fäden bestehendem Docht

verseben, welcher die Dochtrührehen lose, aber vollständig ausfüllte. Für die letztere

Lampe wurde zunächst der beigegebene, aus zylindrischem Gewebe bestehende

Docht benutzt. Das Amylacetat war von C. A. F. Kahl bäum in Berlin frisch bezogen.

Der Hauptübclstand, mit welchem man bei der Hcfner-Lampe zu kämpfen

hat, ist, wie bekannt, die geringe Schärfe der Flammenspitze in Verbindung mit

der starken Abhängigkeit der Lichtstärke von der Flammenhöhe. Ein einzelner

Beobachter wird vielleicht die letztere immer wieder auf 0,25 bis 0,2 mm genau

einstellen können. Bei verschiedenen Beobachtern aber werden Abweichungen von

0,5 mm und mehr durchaus nichts Auffälliges sein. Diese unvermeidliche Möglichkeit,

einen konstanten Fehler zu begehen, ist der grösste Uebelstand der Lampe.

Nicht viel weniger störend sind die fortwährend zwischen nahen Grenzen statt-

findenden Schwankungen in der Flammenhöhe, welche durch nicht zu vermeidende

Luftströmungen und geringe Explosionen am Flammengrunde sich nur zum Theil

erklären lassen. Wegen derselben wurde durch Drehen am Dochttrieb die Flammen-

höhe nur ungefähr auf 40 mm eingestellt und ähnlich wie bei der Kerze dem am
Photometer befindlichen Beobachter jedesmal ein Zeichen gegeben, wenn die richtige

Flammenhöhe einige Zeit genau einstand.

Wir geben jetzt die für die Lichtstärken der verschiedenen Lampen ge-

wonnenen Resultate, deren jedes das Mittel aus mindestens 10 Beobachtungen ist

und welche zu den verschiedensten Zeiten im Laufe der Untersuchung erhalten sind.

Die mit Lampe II, mit welcher die meisten Beobachtungen angestellt wurden,

gewonnenen Resultate, enthält die folgende Tafel. In der zweiten Spalte stehen

Mittlere Licht-

stürke (//n) der

Lampe IL

Mittlerer Fehler

für jede Reihe.

0,3521 GR 0,351

0,3568 0,38

0,3553 0,23

0,3630 0,44

0,3663 0,32

0,3656 0,44

0,3562 0.60

0,3526 0,54

0,3563 0,27

die aus den einzelnen Reihen berechneten mittleren Fehler einer Einstellung. Die
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ziemlich grossen Abweichungen der letzteren Werthc erklären sich dadurch, dass

die Flammcnhöhcn bei den verschiedenen Reihen verschieden stark schwankten.

Für Lampe III und Lampe I erzielte man:

Hm = 0,3539 GR

und 0,3558 „

K = 0,3545 0R

und 0,35G9 „

Diese Werthe liegen, wie man sieht, in dem Bereich der von Lampe II gewonnenen.

Lampe I brannte aber weniger ruhig als die beiden anderen ; der Docht musste

vcrhältnissmassig tief in das Dochtrohr eingeschraubt werden und, wenn die Lampe
lange gebrannt hatte, fanden in der Flamme schnell auf einander folgende Ex-

plosionen statt. Aus diesem Grunde sind die Zahlen für JT, nicht für das Haupt-

mittel benutzt worden.

Die vierte vom Gasverein gelieferte Lampe ergab von den bisher angeführten

um etwa 3 % abweichende Werthe

:

Hn = 0.34G8 GK

0,3455 n

0,3452 „

Da diese Abweichung stets wieder auftrat und die Lampe im Uebrigen sehr ruhig

und gut brannte, so konnten wir den Grund nur in dem Docht oder in abweichenden

Dimensionen des Dochtrohrs suchen. Dass der Docht nicht die Schuld trug, zeigte

sich daran, dass eine Vertauschung des zur Lampe IV gelieferten Dochtes und des

in Lampe III befindlichen auf die Leuchtkraft beider Lampen keinen Einfluss hatte.

Das Dochtrohr soll nach der Vorschrift eine Höhe von 25mm, eine äussere Weite

von 8,3 mm und eine innere Weite von 8,0 mm haben. Die Höhe erwies sich bei

allen Lampen als nahezu richtig. In Bezug auf die Weite ergaben dagegen genaue

Messungen

:

für Lampe I den inneren Durehm. zu 7,99 mm, den Husseren Durchm. zu 8,30 mm
» » n p WS » 8,24

* DI „ „ „ „ 7,99 jf n „ „ 8,23

„ IV « „ „ „ 8,22 „ „ * * ^>87

Man erkennt, dass der innere Durchmesser bei der vierten Lampe sehr merklich,

der äussere beträchtlich grösser ist als bei den von Siemens & II alske gefertigten

Lampen. Wir müssen dahingestellt sein lassen, ob diese Unterschiede die Ab-

weichungen in der Leuchtkraft hervorbringen konnten, bis wir eingehendere Unter-

suchungen über den Einlluss der Dimensionen des Dochtrohres machen können, zumal

nach Herrn Licbenthal 1
) dieser Einfluss nur ein sehr geringer sein soll.

Als Gcsammtmittcl aller cinwurfsfreien , mit den von Siemens & Halske
gelieferten Lampen erhaltenen Werthe ergiebt sich nun:

tf .-0,3547 Crn

mit einem mittleren Fehler des Resultats von db 0,13 %.

Die dem Gasverein gehörige Lampe giebt als Mittel:

J/,v - 0,3458 0R.

') Untersuchungen über die Amylacetatlampe. Schillii»/* Journal für (huMtiichtung und

Wa**erva-«>rgung tS87.
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3. Endergebniss. Für das Vcrhältniss der Leuchtkraft der Kerze und der

Hefncr-Lampo finden wir somit, wenn wir die von Siemens & Ilalskc bezogenen

Lampen zu Grunde legen:

A" 0,4123

II =0,3546-- 1
'
16-'

und aus der IV. Lampe des Gasvercins:

//iv 0,3458

Da die erstcren Lampen sehr nahe den Vorschriften entsprechen, die vierte Lampe
aber nicht, so müssen wir bis auf Weiteres den erstcren Werth für den richtigen

halten. Die Lichtmesskommission des Vereins von Gas- und Wusserfachmännern hat als

vorläufiges Ergebniss ihrer eigenen Vcrglcichungen:

-TT = 1;224
erhalten. 11

Diese Zahl weicht von unserem Werthc für die Siemens 'sehen Lampen um
nahezn C>%, von unserem Werthc für die vom Verein bezogene Lampe nur um etwa

;\% ab. Wie letztere Differenz, welche immer noch beträchtlich grösser ist als die

Unsicherheit des von uns erhaltenen Werthc», zu erklären ist, darüber können wir

nicht einmal Vermuthungen aufstellen, da uns Einzelheiten über die Beobachtungen

der Lichtmesskommission vorläufig nicht bekannt sind.

Ueber eine neue Fernrohrkombination zum Zwecke des Richtens

schwerer Geschütze auf Kriegsschiffen.

Von

Dr. II««;© Srhr*4-d>r in London.

Vor längerer Zeit erhielt ich von den Herren Itoss & Co. hierselbst den

Auftrag, eine neue Fernrohrkombination zu konstruiren, welche möglichst die nach-

stehenden Bedingungen erfüllen sollte:

1. Aufrechtes Bild eines entfernten Objektes.

2. Linearvergrösserung in den Grenzen von 7 bis 21 mal kontinuirlich ver-

änderlich.

3. Scheinbares Sehfeld nicht unter ;50°, konstant während der Aendcrung

der Vergrösserung.

4. Freie Objektivöffnung von 2 engl. Zoll (">0,8 mm).

5. Aeußsere Länge des Fernrohrs (möglichst nahe konstant während der

Aendcrung der Vergrösserung) ungefähr 2 engl. Fuss (010 mm).

6. Kein reelles Bild darf in der Nähe einer Linsenfläche liegen.

7. Ein Mikrometer oder Fadennetz muss ohne Schwierigkeit anzubringen

und für jede Sehweite justirbar sein.

8. Wenn das Bild eines entfernten Objektes mit dem Fadcnnetz zusammen-

fällt, so muss man die Vergrösserung des Fernrohres in den Grenzcu von 7 bis

21 mal ändern können, ohne dass dieses Zusammenfallen beeinträchtigt wird und

ohne dio Fokussirung des Fernrohrs zu stören.

9. Während diese Vergrösserungsändcrung vor sich geht und das Bild des

Objektes in gleicher Schärfe sichtbar bleibt, darf sich der Aplanatismus des

Instrumentes weder iu noch ausser der Axc merklich ändern.
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10. Die Entfernung des Auges von der letzten Okularlinse darf nicht unter

1 engl. Zoll (25,4 mm) sein.

Wie man sieht, ist die gleichzeitige Erfüllung dieser 10 Bedingungen

weder einfach, noch leicht, selbst wenn man von einer 11. Bedingung, dass das

Instrument billig herstellbar sein soll, ganz absieht. Man findet auch keinerlei

Anleitung zur Konstruktion eines solchen oder ähnlichen Fernrohres in den bisher

vorhandenen Lehrbüchern, welche zur Herstellung optischer Instrumente geschrieben

sind, da es an einer allgemeinen Theorie zur Herstellung optischer Instru-

mente leider immer noch fehlt. Prof. Petz val's priiehtiges Programm, das eine

solche versprach, ist leider nur Ankündigung geblieben! 1
)

Was darüber bisher selbst in den besten physikalischen Lehrbüchern ge-

boten wird, ist gleichfalls unzureichend für die praktische Anwendung der geo-

metrischen Optik! Es wäre daher wohl zu wünschen, dass diese Lücke recht bald

durch ein brauchbares, für den praktischen Optiker völlig verständliches Werk,

ausgefüllt würde! 2
)

Die vorstehenden zehn Bedingungen zu motiviren , erscheint mir überflüssig,

da es leicht ersichtlich ist, dass dieselben für den vorliegenden Zweck nothwendig

sind. Es würde nun die Grenzen dieser Abhandlung weit überschreiten, wollte

ich hier eine vollständige Auleitung zur Herstellung eines solchen Fernrohrs

geben, die ausserdem stimmtlichc Formeln nebst einem Rechnungsbeispiel enthalten

müsste. Ich muss mich daher auf die Beschreibung des Weges, auf welchem ich

zu einem befriedigenden Resultate gelangt bin, sowie auf eine Erläuterung der

Art, wie ich das Problem gelöst habe und eine allgemeine Beschreibung des Fern-

rohrs selbst hier beschränken.

Jeder Sachkundige wird gewiss zuerst daran denken, zumal das Instrument

so sehr kurz sein soll, ob sich nicht irgend eine Form des Galilei'schen Fern-

rohres dazu brauchen läset? Man findet nun freilich in den physikalischen Lehr-

büchern, dass sich die 7. Bedingung, das Anbringen eines Fadennetzes, bei diesem

Fernrohre nicht verwirklichen lässt. Dennoch lässt sich ein Fadenkreuz, sogar

auf zwei verschiedene Arten, im Galilei'schen Fernrohre anbringen. Die erstero

Art wird bei Taschcnnivellirinstrumenten und anderen für den Gebrauch auf Reisen

bestimmten Instrumenten angewendet (diese Zeitschr. 1887. S. 183)\ bei der Ausführung

dieser Art benutzt man eine kleine, an den Rändern scharf geschliffene, bikonvexe oder

plankonvexe Linse, deren Diameter erheblich kleiner als die Pupille des Auges des

Beobachters ist (etwa 1,5 bis 2mm Diametcr); die Brennweite dieser kleinen Linse wird

nun in der Weise berechnet, dass ein scharfes Bild des Fadennetzes, das zwischen dem
Objektiv und dem negativen Okular angebracht ist, in der Weite des deutlichen

Sehens des Beobachters entworfen wird. Aus Figur 1 ist diese Anordnung ersichtlich.

In a befindet sich das Objektiv, in b das negative Okular, in c die mit Hilfe von

Cnnadabalsam aufgekittetc kleine Linse und in d das Fadenkreuz. Das Auge des

Beobachters erhält nun Lichtstrahlen vom Fadenkreuz durch die Linsen b und c,

während es durch die Linsen a und b nur Lichtstrahlen vom Objektiv erhält, welche

das Bild des Objektes erzeugen. Durch Regulirung der Entfernungen dieser Thcilc

i) Man findet dieses Programm in den Schriften der Wiener Akademie der Wissen-

schaften, Sitzung vom 16. April 1857. Vorträge, Fortsetzung des Berichtes über optische Unter-

suchungen von Prof. Job. Petz val. — 3
) Das in i/üwr Znitsvlirift, 1SS0. 8. -ITU angekündigte und

bald zu erwartende /AiwMucA d>r ninjcwandUn Optik von Steinheil uud Voit wird hoffentlich

zur Ausfüllung dieser Lücke beitragen. A. d. K.
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kann man es leicht dahin bringen, dass das Bild eines entfernten Objektes mit dem Bilde

des Fadenkreuzes in einer der deutlichen Sehweite des Beobachters entsprechenden

Ebene zusammen fällt. Die zweite Art der Anordnung, welche in Figur 2 dargestellt

f-

Flf. 1.

ist, besteht in der Anwendung eines sogenannten (Fndenbild-)(7Aos/-Mikrometers. In

Figur 2 bedeutet a das Objektiv, b das negative Okular, c eine sehr dicke Planparallel-

platte, welche um 45° gegen die optische Axe geneigt ist; d ist eine Linse, welche von

dem Mikrometer e in E ein Bild entwerfen würde, wenn die Strahlen nicht vorher durch

die vordere Planfläche der dicken Planparallelplattc aufgefangen und sich in der Ebene

Fzu einem virtuellen Bilde des Mikrometers e vereinigen würden. Das hierzu nöthige

Licht erhält das

Mikrometer durch l'g
'

den in g befind- £

liehen Hohlspiegel,

welcher bei Tage

das Licht vom
Himmel empfängt

und bei Nacht

durch künstliches

Licht beleuchtet

wird. In f entwirft

das Objektiv a das

reelle Bild eines

entfernten Gegen-

standes; von die-

sem reellen Bilde

entwirft das nega-

tive Okular b ein

virtuelles Bild in

der Ebene F, die in

derWeite desdeut-

lichen Sehens des

Beobachters bele-

gen sein mu86.

Durch Regulirung

der Entfernung de

kann man immer die genaue Koinzidenz beider Bilder in F erzielen. Es ist nöthig,

dass die Planparallelplattc sehr dick ist, damit das zweite, an der vom Auge aus

hinteren Fläche erzeugte Bild des Mikrometers genügend weit von der Ebene F ent-

fernt liegt, um nicht störend zu wirken. Selbstverständlich muss bei Messungen mit

diesem Apparat auf die seitliche Verschiebung des Bildes des Objektes durch den

EinflusB der Platte c Rücksicht genommen werden. Diese Anordnung könnte vielleicht

gute Dienste in der Astronomie leisten, vielleicht zur Ausmessung schwacher, sehr

Fig. 2.
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ausgedehnter Nebel, Sternhaufen, Kometenschweife u. s. w., welche man zuweilen mit

starken Operngläsern betrachtet, die leicht mit diesem Mikrometer versehen werden

können; auch zur Beobachtung der Balm kleiner Meteore wird sich vielleicht ein Opern-

glas mit grossem Sehfeld und schwacher Vergrösserung brauchbar zeigen, wenn dieses

Mikrometer durch ein photographisches Netz hergestellt ist, dessen im virtuellen Bild

gesehene Felder einem bestimmten angulareu Werth am Himmel entsprechen. Bei

dieser Anordnung können demnach die, Bedingungen No. 1 , 4, f>, 0 und 7 erfüllt

werden und auch die L\ Bedingung der variablen Vergrösserung in der Weise, dass

man das negative Okular ans zwei Unsen mit variabler Entfernung herstellt. Indess

wird sich wohl schwerlich jemals die ... Bedingung eines ."50° grossen scheinbaren 1
),

ausserdem für 7 bis IM malige Vergrösserung konstanten Sehfeldes bei der Galilei'

sehen Fernrohrkonstruktion erfüllen lassen. Ich war daher leider genöthigt, diese

sonst so einfache Konstruktion für den vorliegenden Zweck fallen zu lassen und mich

zur Klasse der terrestrischen Fernrohre zu wenden.

Es kam also nun darauf an, ein terrestrisches Fernrohr zu konstruiren,

das den geforderten zehn Bedingungen entsprechen konnte; mir war wenigstens

weiter keine Linsenkombinution bekannt, welche die Bedingung Nr. 1 „eines auf-

rechten Bildes" erfüllt. Ich habe früher freilich einmal den Versuch zur Herstellung

von Objektiven gemacht, welche aufrechte Bilder erzeugen, so dass ein ge-

wöhnliches astronomisches Okular mit solchem Objektiv verbunden ein Fernrohr

mit aufrechtem Bilde darstellen kann. Es gestalten sich jedoch im Allgemeinen die

Verhältnisse ungünstiger bei der Aufrichtung des Bildes durch das Objektiv wie

durch das Okular. Auch Hansen giebt in seinen ].)iojttri\chcu l'ntersNchungeti, S. 767,

eine Objektivkonstruktiou an, welche gleichfalls ein aufrechtes Bild liefert. Ilausen's

Konstruktion ist aber noch unpraktischer wie die meinige. Betrachtet man die

Sache etwa« genauer, so findet man leicht folgenden Satz: „Ein beliebiges System

bilderzeugender Elemente, deren Vorzeichen gleichfalls beliebig sind, erzeugt immer

ein aufrechtes reelles und umgekehrtes virtuelles Bild von irgend einem

Objekt oder optischen Bilde, sobald die äquivalente Linse dieses Systems ein ne-

gatives Vorzeichen hat." Man kann sich vou vornherein leicht von der Richtig-

keit dieses Satzes an naheliegenden Beispielen sowohl katoptrisehcr als auch diop-

trischer und katoptrisch-dioptrischcr Anordnung überzeugen. Ist dagegen das Vor-

zeichen der äquivalenten Linse des Systems positiv, so erzeugt das System umge-
kehrte reelle und aufrechte virtuelle Bilder. Setzt man in solchem System

ein Element variabel, um zu erfahren, wo die Umkehrung dieser Vorzeichen vor

sich geht, so findet man, dass dieselbe sich in dem Augenblick vollzieht, wenn die

Brennweite der äquivalenten Linse unendlich, das System also ein tcleskopisches

wird. Für den vorliegenden Zweck sind daher nur solche Systeme verwendbar,

m~iuÖ weichet« die äquivalente Linse ein negatives Vorzeichen besitzt und auch bei

der (behufs Vergrösscrungsänderung) vorzunehmenden Variation der Linsendistanzen

das negative Vorzeichen behält. Die zehnte Bedingung verlangt nun aber, die

') Unter scheinbaren) Sehfelde verstehe ich «len Winkel, unter welchem sich die beiden

Hauntstrahlen {welche mich dem Knude des Sehfeldes zielen) beim Verlassen des Instruments und

im eisten Kardinaljinnkt des Auges Hilmciden sollen. Dividirt man diesen Winkel (oder richtiger

dessen Tangente) durch die Vcrgrösserungszahl des Instrumentes, so erhält man den Schwinkcl,

bezw. dessen Tangente, unter welchem das Objekt dem hingen Auge erscheint. Heim Galilei'scheii

Fernrohr kann bekanntlich der erste Kardinalpuukt des Auges nicht nahe genug an den Scheitel

dieses Winkels der Kardinalstrahlon gelangen, wodurch das Sehfeld verringert wird.

Digitized by Google



KthnUr Jahrg*»* April 1890. 137

Augeudistanz an der letzten Linse grösser als 1 Zoll zu machen. Da nun der

Ort des Auges durch die Lage der Austrittspupille des Fernrohrs bestimmt ist, so

führt dieser Umstand die fernere Beschränkung herbei, dass die Bestandlinsen des

Okularsystems nur positive Brennweite haben dürfen, da man sonst Gefahr liefe,

dass die Austrittspupille entweder zu nahe der letzten Okularlinse lüge oder sich

gar zwischen die heiden letzten Linsen verkröche. Die Innehaltung der konstanten

Grösse des scheinbaren Sehfeldes wird nun dadurch erzielt, dass die Kardinalstrahlen

überall hinreichend Raum erhalten und weder durch eine Linsenfassung noch durch

eins der Diaphragmen (während der Variation der Vcrgrösserung) aufgehalten werden.

Die Anzahl der anzuwendenden Linsen ergiebt sich aus dem Umstände, dass

nicht mehr, wie der Aplanatismus erfordert, angewendet werden dürfen, um nicht

die Intensität des einfallenden Lichtes unnütz zu schwachen. Es würden vier ein-

fache Linsen, wie gewöhnlich, hierzu ausreichend sein, wenn die Bedingung Nr. 2

nicht wiire l
). Die Farbcngleiehung (gleiche Grösse der verschiedenfarbigen Bilder),

welche zu erfüllen ist, erfordert bekanntlich für ihren Nullwerth, dass die Brenn-

weiten und Distanzen der Linsen konstant bleiben, was nicht möglich ist, wenn

die Vergrösse ru tig des Instruments sich ändern soll. Man kann indess den Null-

werth der Farbengleichung konstant erhalten, wenn diejenigen Bestandlinscn des

Systems, welche ihre Distanzen ändern, in der Farbengleichung mit dem Koeffizienten

gleich Null auftreten, d. h. dass dieselben für sich unabhängig achromatisirt sind.

Nach Nr. 9 sollen nun aber auch die Anomalien (Aberrationen ausser der Axe)

während der variirenden Vergrösscrung mögliehst gehoben bleiben. Es wird dies

in ähnlicher Weise bewirkt wie bei der konstanten Achromasie. Die Kardinal-

strahlen durchsetzen die beweglichen Linsen des Systems vollständig oder doch

sehr nahe dem Kardinal punkte derselben, wodurch die Linsen bekanntlich nahe

unabhängig von diesen Acnderungeu werden, vorausgesetzt, dass auch diese Linsen

für sich allein nahe frei von den Abweichungen ausser der Axe gemacht sind.

Zu diesem Zweck ist es nun allerdings nothwendig, dass wenigstens eine der Linsen

aus einem dreifach verkitteten Achromaten und eine andere aus einem verkitteten

Doppelachromaten besteht.

Es fragt sich also noch, welche unter den vielen möglichen Kombinationen

solcher Okulare zu unserem Zweck brauchbar sind. Wäre nicht die Bedingung

No. 5 vorhanden, so wäre die Auswahl sehr gross; diese Bedingung lässt aber

nur eine Konstruktion brauchbar erscheinen (wenn das Objektiv nicht eine un-

brauchbar kurze Brennweite erhalten soll), welche auch zugleich No. 7 erfüllt.

Diese Konstruktion findet sich in Littrow's Dioptrik, welche ich zu diesem Zweck

konsultirte, da dieselbe alle möglichen terrestrischen Okulartypen (aus 4 einfachen

Linsen bestehend) enthält. Man findet eine passende Konstruktion auf S. ."537

§ 4 angegeben. Die reellen Bilder dieses Okulars liegen zwischen der II. und

') Terrestrische Okulare, welche eine veränderliche Ycrgrösscrang gestatten, sind bereits

von Dollond erfunden und angewendet worden und unter dem ihnen von K i t e h i ne r gegebenen

Namen der pankratischen Okulare bekannt; diese bestehen aber in nichts Anderem als den ge-

wöhnlichen terrestrischen Vicr-Linseu-Okularen , welche die Bedingung der Aplanasie mir für eine

bestimmte Linsendistanz erfüllen können und ausserdem für eine solche Variation in der Verän-

derung ihrer äquivalenten Brennweite, wie sie Nr. 2 erfordert und welche sich bis auf das Dreifache

des Acquivalcnta erstreckt, eine ganz unbrauchbare Länge erhalten würden; ferner würden ßie

durch die grosse Verlängerung des Tubus das Objektivbild in die erste Linsenfläche bringen, was

gegen die Bedingung Nr. 6 Verstössen würde; auch könnte mit solchen Okularen schwerlich Nr. 3

erfüllt werden.
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III. und der III. und IV. Okularlinse; in Folge der Lage des ersten reellen Bildes

zwischen der Linse II und III wird das Instrument kurz und in Folge der

Lage des zweiton reellen Bildes zwischen der Linse III und IV lässt sich ein

Mikrometer leicht anbringen und für jedes Augo justiren, da die letzten beiden

Linsen dieses Okulars ähnlich dem Ramsden 'sehen Mikrometerokular wirken.

Dieser Okulartypus ist gleichfalls in: „On the Theorie of Telescopic Eyc-glasses.

By Professor Littrow. Proc. Roy. Soc. 1831. S. 619 u angegebeu, woselbst sich auch die

Bemerkung vorfindet, dass das von Klügel in seiner „Analytischen Dioptrik* aufganz
anderm Wege gefundene Okular, auf S. 213 aufgeführt und dessen Formel identisch

mit Littrow's Formel ist; dies Okular wäre indess weder von englischen, noch deut-

schen Künstlern je ausgeführt worden! Ich vermuthe, dass dieses Okular, unter der

Anwendung des Prinzips der orthoskopischen Okulare, von Steinheil senior in den

fünfziger Jahren ausgeführt worden ist, da sich in einer alten Preisliste Stcinheil's ein

terrestrisches Okular aufgeführt findet, das die Fokallänge des Objektivs nurum 2 Zoll(?)

überschreiten soll! Es ist mir übrigens klar, warum dieses durch seine Kürze sich aus-

zeichnende Okular früher keinen Beifall bei den praktischen Optikern gefunden hat.

Wenn es nämlich nach der Angabe aus vier einfachen Linsen ausgeführt wird, erreicht

die chromatische und sphärische Aberration Beträge, welche geeignet sind, das

gute Bild eines Objektivs total zu verderben! Diese Thateache mag auf den

ersten Blick etwas auffallend erscheinen, die Ursache ist jedoch leicht erklärlich,

wenn man bedenkt, dass bei allen gebräuchlichen terrestrischen Okularen das Bild

des Objektivs das erste reelle Bild im Okular ist und vor der I. Okularlinse liegt,

das zweite reelle Bild zwischen der III. und IV. Okularlinse. Die Folge davon

ist der überaus günstige Umstand, dass zwischen der I. und II. Okularlinse eine

starke Kontraktion aller Strahlenkegel stattfindet, so dass dort eine sehr enge Blende

angebracht werden kann, ohne die Lichtstärke des Instruments zu beeinträchtigen.

In Folge dieses Urastandes werden nun sehr viele Aberrationsrester, welche dem
Okulare anhaften, maskirt, die in dem vorhererwähnten Okular mit ihrem vollen

Betrage in's Gewicht fallen würden, da bei demselben eine so enge Blende nicht

anzubringen ist, ohne die Intensität des Lichtes empfindlich zu schwächen.

Indem ich also den erwähnten Okulartypus meinen weiteren Rechnungen zu

Grunde legte, kam es zuerst darauf an, die Längo dieses Okulars bei den statt-

findenden grossen Veränderungen des Acquivalents auf ein Minimum zu reduziren.

Es gelang dieses hauptsächlich dadurch, dass ich eine der willkürlich Variablen in

der Formel des Okulars so annahm, dass die Längenvariation des ganzen Okulars

zu einem Minimum wurde. Es wurde aus diesem Grunde die II. Okularlinse, welche

ähnlich den Systemlinsen in einem Mikroskop wirkt, so bestimmt, dass die Variation

der Vergrösserungskraft dieser Linse in zwei gleiche Theile getheilt wurde, deren

einer Theil invers war, d. h., deren einer Theil das erste reelle Bild im Minimum

grade so viel verkleinert, als im Maximum vergrössert. Nähert man also die

II. Okularlinse dem ersten reellen Bilde, so wächst die Ge6ammtvergrösserung des

Instruments und entfernt man dieselbe vom ersten reellen Bilde, so nimmt diese Ver-

grösserung ab; in Folge der Hinzuziehung der inversen Vergrößerung sind be-

trächtliche Acndcrungcn der Vergrösserung an verhältnissmässig kleine Ver-

schicbungen dieser Linse gebunden. Das von dieser Linse erzeugte zweite reelle

Bild ändert seine Entfernung vom ersten reellen Bilde hierbei nur in sehr engen

Grenzen; es bedarf daher zur kontinuirlichen Fokussirung, welche durch die Bedin-

gung Nr. 8 vorgeschrieben ist, nur einer sehr geringen Bewegung der Okularlinsen in
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und IV (das zugehörige Mikrometer eingeschlossen); da hiervon zugleich die Aende-

rung der Gesammtlänge des Instrumentes abhängt, so ist auch die Bedingung

Nr. 5 hierdurch erfüllt. Bei dieser Anordnung steht also die verschiebbare zweite

Okularlinse in ihrer mittleren Vergrösserungskraft im Doppcl fokus zu den beiden

ihr zugeordneten reellen Bildern. Die Okularlinsen III und IV, welche fest mit ein-

ander verbunden eine Art Ramsden'sehcn Okulars bilden, sind gegen das Mikro-

meter aus freier Hand verschiebbar, um der Bedingung Nr. 7, der Justirung für

jede Augenweite, zu genügen. Die Fokussiruug des Objektes auf die feste Lage

des ersten reellen Bildes, das .hier gegen die I. Okularlinse in unveränderter Stellung

bleiben muss, geschieht durch die Feinstellung des Objektives, welche ähnlich

der für die englischen Nivellirinstrumcnte gebräuchlichen Anordnung ist.

Die mechanische Einrichtung, welche dazu dient, die Bewegung sowohl der

II. Okularlinse, als auch gleichzeitig der mit einander und dem Mikrometer ver-

bundenen Okularlinsen III und IV zu bewerkstelligen, besteht aus einem das Okular-

rohr konzentrisch umschliessenden Tubus, welcher zwei Gleitkurven enthält, Spiral-

äste, deren Elemente sich leicht aus den Elementeu der Bildbewegung ableiten

lassen. In diesen Glcitkurvcn bewegen sich die Gleitbacken, welche auf je einem

der beiden inneren Tuben befestigt sind, von welchen der erste Tubus die II. Linse

und der zweite Tubus sowohl das Mikrometer als auch die Fassungen der III. und

IV. Okularlinse enthält. Ausserdem sind natürlich diese beiden Tuben mit Gleit-

backen verschen, welche sich in einem Schlitz bewegen, der parallel mit der

Axe des Tubus sich im Okulartubus befindet, um diese Tuben an einer Drehung

um ihre eigne Axe zu hindern. Der Tubus, welcher die Gleitkurven enthält, ist

mit einem geränderten Ring fest und konzentrisch verbunden. Wird derselbe durch

die Hand des Beobachters in Umdrehung versetzt, so bewegen sich die Gleitbacken

in den Gleitkurven und verursachen die oben beschriebenen Bewegungen der drei

beweglichen Okularlinsen und des Mikrometers in der Weise, dass sich nur die

Bildgrössc des gesehenen Objektes ändert, ohne die Lage desselben in der Weite

des deutlichen Sehens des Beobachters zu verändern.

DerVortheil dieser Einrichtung für den vorliegenden Zweck ist leicht ersichtlich;

ohne jeden Zeitverlust kann man sofort diejenige Vergrösserung des Bildes erzeugen,

welche der jeweilig vorhandenen mangelhaften Durchsichtigkeit der Luft oder der

mangelhaften Beleuchtung des Objektes entspricht, ohne die Richtigkeit der Visir-

linie zu beeinträchtigen. An dem geränderten Ringe, der mit dem drehbaren Tubus

fest verbunden ist, befindet sich zugleich eine Theilung, welche die jeweilig erzeugte

Vergrösserung des Instrumentes angiebt. Die ganze Bewegung des Tubus, welche

nöthig ist, um die Veränderung der Vergrösserung (von 7 bis 21 mal) hervorzubringen,

beträgt ungefähr eine volle Umdrehung desselben. Die Aenderung in der äussern

Länge des Instrumentes ist dabei geringer als der Abstand des Auges von der

letzten Linse, so dass die Stellung des Auges in keiner Weise dadurch unangenehm

berührt wird. Einen merkwürdigen Eindruck macht aber doch die Erscheinung

einer so beträchtlichen Aenderung der Vergrösserung zuerst auf den Beschauer,

besonders da das Bild während dieser Aenderung nicht verschwindet, sondern in

gleicher Deutlichkeit sichtbar bleibt; es hat noch die meiste Aehnlichkeit mit dem
Eindruck, den die bekannten Phantasmagorien auf den Beschauer machen. Wächst
die Vergrösserung, so scheint das Bild sich dem Beobachter zu nähern; verringert

Bich die Vergrösserung dagegen, so scheint sich das Bild zu entfernen. Dass sich

diese Einrichtung auch für andere optische Zwecke verwerthen lässt, ist leicht cr-
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sichtlich; überall wo es sich um ein Linsensystem von kontinuirlich veränderlichem

Fokus handelt, wird sich dieselbe (wenn dem Gegenstand genügend angepasst)

bewahren. Ich erwähne zunächst die kleinen terrestrischen Doppelfcrnrohre für

Touristen, ferner Okulare für Dissektionsmikroskope, zur Projektion von Objekten

u. s. w. Man darf auch nicht glauben, dass man an das Verhältniss 1 : 3 gebunden

ist, das in diesem Spezialfall vorgeschrieben war; es lassen sich viel grössere

Verschiedenheiten in der Vergrößerung erzeugen. Eine Eigenthüralichkeit in dieser

Okularkonstruktion darf wohl nicht unerwähnt bleiben; es zeigte sich nämlich in

der Berechnung, dass der Einfluss der Oeffnung des Objektivs auf die Grösse des

Sehfeldes bei den niedrigen Vergrösscrungen nicht vernachlässigt werden durfte,

wns ja in der Regel, mit Ausnahme des Galilei'schcn Fernrohres, geschieht.

Verengt man z. Ii. bei 7 maliger Vergrösserung die Objektivöffnung von 2 Zoll durch

ein vor das Objektiv gestelltes Diaphragma, so erscheint das Sehfeld sofort verengt

und von einem breiten, verwaschenen gelbgrünen Saum begrenzt. Steigert man
alsdann die Vergrösserung durch Drehung des geränderten Ringes, so erweitert

sich dieser verwaschene gelbgrüne Saum, bis er endlich hinter dem scharfbegrenzten

Diaphragma des Sehfeldes verschwindet. Betrachtet man z.B. bei 7 maliger Ver-

grösserung von dem Hintergrunde eines Zimmers aus durch das offne Fenster eine

Landschaft, so kann leicht der Fall eintreten, dass der augulare Werth der Fenster-

breite kleiner wie das Sehfeld ist und es erscheinen dann im Fernrohr die Seiten

der Fensteröffnung als verschwommene Schatten, welche das Feld beeinträchtigen.

Man ersiehthieraus, dass dieses Fernrohr in seinen Eigenschaften sich dem Galilei 'sehen

Fernrohrnähert undgewissermaassen als einZwischenglied zwischen demKep ler 'sehen

und dem Galilei'schcn angesehen werden kann, wie eigentlich jedes terrestrische

Fernrohr; es treten nur die Eigenschaften des Galilei'schcn Rohres nicht so

prägnant bei den bisherigen terrestrischen Fernrohren hervor.

Nebenstehende Figur soll zum Sehluss dazu dienen, dem Leser die Anordnung

dieses Fernrohrs in seinen optischen Theilen vorzuführen, a stellt das Objektiv

dar, b die erste Okularlinse, c die bewegliche II. Okularlinse (dreifacher Achromat),

Fi*. 3.

// die III. Okularlinse (Kollektiv des Kamsden'schcn Okulars), e die IV. Okular-

linse (Augenglas des Ramsden'schen Okulars, Doppelachromatl. Das erste reelle

Bild befindet sich in ß (das in seiner Lage gegen b unbeweglich gedacht werden

muss), das zweite reelle Bild in von diesem erzeugt die Linse d das virtuelle

Bild 5 und von diesem die Linse e das virtuelle Bild e, welches in der deutlichen

Sehweite des Beobachters liegt. Die in a sich kreuzenden Kardinalstrahlcn kreuzen

sich zum zweiten Mal in der Linse c (in ihrer mittlem Stellung gedacht) und er-

zeugen hier das erste Bild der Objektivfassung; alsdann kreuzen sich dieselben
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zum dritten Mal in £ u°d zum vierten Mal in tj, woselbst das letzte Bild der

Objektivfassung, nach Professor Abbe's Bezeichnung die Austrittspupille des In-

struments, erzeugt wird. Das Mikrometer befindet sich in y. Die durch feinere Linien

angedeuteten Strahlenkegel bedeuten die von dem parallel zur Hauptaxc des Instru-

ments einfallenden StrahlenbUndcl erzeugten Lichtkegel, welche natürlich das Okular

in e wieder parallel verlassen. Um die Figur 3 nicht mit Linien zu überladen, sind

die geneigt zur Hauptaxc den Rund des Objektivs durchsetzenden »Strahlenkegel

fortgelassen.

Ueber ein neues Doppelbildmikromoter.

Tod

Dr. V. Weltmann in Berlin.

In Nr. 2914 der Astronomischen Nachrichten habe ich in kurzen Umrissen ein

neues, auf dem Prinzip der Doppelbrechung beruhendes Mikrometer beschrieben

und gebe in Folgendem eine nähere Beschreibung desselben, sowie einige weitere

Angaben über die Art der Beobachtung mit ihm.

Den Apparat habe ich hauptsächlich in der Absicht konstruirt, um von den

Schraubenfehlern frei zu werden; abgesehen indess hiervon wird dcrsclbo zu spe-

ziellen Untersuchungen, z. B. Messungen von Doppclsterncn , wie aus dem Folgenden

hervorgehen wird, mit Vortheil verwendbar 6ein.

Der Apparat beruht auf folgendem Prinzip. Betrachtet man durch ein achro-

matisches, sog. Roch on'sches Prisma aus Bergkrystall , bzw. isländischem Doppel-

spath, einen Punkt, so erblickt man zwei Bilder desselben, von denen sich das eine,

das extraordinäre, um das andere, das ordinäre bewegt, wenn man das Prisma um
den Visionsradius dreht, und zwar erfolgen beide Bewegungen genau um den gleichen

Winkel. Betrachtet man also statt eines Punktes « ine gerade Linie — den im Brenn-

punkte des Fernrohres aufgespannten Faden — so erblickt man zwei Fadenbilder,

welche, einander stets parallel bleibend, um einander oszilliren, so zwar, dass ihr

Abstand A gegeben ist durch den Ausdruck:

A = p. sin

wo p eine Konstunte und y den Winkel bedeutet, um welchen man das Prisma

aus der Null-Lage, d. h. derjenigen Stellung, bei welcher beide Fadenbilder sich

decken, gedreht hat. Mit diesen beiden Fadcn-

bildern operirt man nun wie mit dem festen

und beweglichen Faden eines Fadenmikro-

meters.

Der von Herrn O. Fennel in Kassel

angefertigte und von Herrn C. Reichel in

Berlin weiter ausgearbeitete und dem grossen

Refraktor der Berliner Sternwarte nngepasste

Apparat hat folgende Form. An einein Ansatz-

rohr, mit diesem fest verbunden, befindet sich

ein in halbe Grade getheilter Kreis von 1 1 cm

Radius, aa (Fig. 1). Innerhalb desselben dreht Vi*- l -

sich eine Kreisscheibe bb, welcho in der Mitte eine Oeffnung zur Aufnahme des

Okulars mit Prisma hat. Diese Oeffnung c ist kreisförmig und mit einem kleinen,

nach innen gerichteten Sporn d versehen, welcher in einen Schlitz des Okularrohres
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eingreift und dadurch eine Drehung dcssclhen verhindert. Das Okularglas steckt,

mit dem Prisma fest verbunden, in einem, mit dem erwähnten Schlitz versehenen

Rohr, welches in die OefThung c gepasst wird. An diesem Rohre befindet sich eine

in 0,2 mm getheiltc Skale, welche es ermöglicht, das Okular stets in eine ganz be-

stimmte Entfernung vom Fadenkreuz einzustellen, und eine Klemme k (Fig. 2),

welche diese Einstellung sichert. In der Kreisscheibe bb sind an zwei gegenüber-

liegenden Stellen zwei Nonien «n angebracht, welche eine Ablesung der Drehung

auf l' gestatten, gg sind zwei Knöpfe, mittels deren man die Scheibe dreht. Um
gleichzeitig Positionswinkel messen zu können, ist das ganze Ansatzrohr um die

optische Axe des Fernrohrs drehbar, und mit dem Fernrohr fest verbunden sind

zwei Nonien «*«', welche gleichfalls die Ablesung auf l' gestatten. Die Drehung des

ganzen Ansatzrohrs kann durch einen Exzenter geklemmt werden. In der Fokal-

ebene — also innerhalb der Oeffnung c — ist ein Fadenkreuz von je drei Fäden

ausgespannt, deren Abstände um ein geringes kleiner sind als das doppelte der

Maximalelongation p, so dass also der ganze Raum
zwischen ihnen durch ein beweglichea Fadenbild,

entweder von der einen oder von der anderen

Seite her, bestrichen werden kann. Hierdurch

werden Messungen von Abständen bis zu nahe

dem fünffachen der Maximalelongation ermöglicht.

Das angewandte Prisma hat einen brechenden

Winkel von 45°, die Vergrösserung ist 400 fach.

Ausserdem sind noch Kombinationen von 600, 300

und 200fachcr Vergrösserung mit Prismen von 25°,

45° und 70°, welche von den Herren Fr. Schmidt&
Hacnsch herrühren, hergestellt. Fig. 2 giebt

eine perspektivische Ansicht des Apparats in seiner Verbindung mit dem grossen

Refraktor.

Mit den beiden Fadenbildern kann man nun, wie gesagt, ebenso operiren

wie mit den Fäden eines Fadenmikrometers und hat dabei den Vortheil, dass

man, ohne das Fadenkreuz zu drehen, zugleich Rektaszensions- und Deklinations-

difforenzen messen kann, indem man bei einer vollen

Umdrehung der Scheibe bb zwei Rektaszensions- und

zwei Deklinationsbestimmungen erhält. Ganz besonderen

VortheU aber gewährt das Instrument bei Messungen

von Doppclsternen. Stellt man nämlich das eine Faden-

bild a a (Fig. 3) auf die eine Stcmkomponente 1 , und

bringt das andere Fadenbild bb zur Bisektion des

anderen Sternes 2, so fällt zugleich das extraordinäre

Bild des ersten Sternes l' auf den Faden bb, d. h. die

drei Sternbilder 1, 2, l' bilden genau einen rechten Winkel. Man beobachtet nun so,

dass man, ohne an die Bisektion gebunden zu sein, das Prisma so weit dreht,

dass die Sternbilder einen rechten Winkel bilden, wobei das Fadenkreuz zur Richt-

schnur genommen wird. Die Einstellung des rechten Winkels ist mit grosser Ge-

nauigkeit auszuführen und bietet vor der Methode der Bisektion den grossen Vor-

theil, dass man von dem, eine genaue Bisektion so sehr erschwerenden Springen

der Sterne unabhängig wird. In der That haben die von Herrn Dr. Knorre mit

dem Apparat angestellten Beobachtungen von Doppelsternen denn auch eine ausser-

Fif. 2-
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Fig. 3.
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ordentliche Genauigkeit ergeben. Betreffs der Bestimmung von Positionswinkeln

verweise ich auf Astronomische Nachrichten 2914.

Ich will hier einige Worte hinzufügen über eine mit dem Apparat wohl

mit Vortheil zu verbindende Registireinrichtung. Bei Beobachtung schwieriger

Objekte, wie engere Doppelsterne es sind, wird es sehr störend empfunden, dass

das Auge von dem äusserst schwachen Licht der Sterne sich auf die hell erleuchtete

Metallfläche des Kreises wenden muss, und umgekehrt. Hierdurch wird nicht

nur das Auge beträchtlich angestrengt, sondern es tritt auch ein nicht uner-

heblicher Zeitverlust ein, da man nach Ablesung des Kroiscs erst wieder die Aus-

dehnung der Pupille abwarten muss; schliesslich ist klar, dass auch die Genauig-

keit der Beobachtung durch diese Erschwerung der Augenarbeit beeinträchtigt

werden muss. — Um diesem Uebelstande abzuhelfen, habe ich Ringe aus Gelatine

herstellen lassen, welche, leicht befeuchtet, auf deu getheilten Kreis aufgedrückt,

auf diesem haften bleiben. An der Kreisscheibe bb (Fig. 1) wird zum Zwecke der

Rcgistrirung an einem rförmigen Arme eine Schneide befestigt, welche beim Nieder-

drücken auf den Gelatinering einen Strich einritzt, der später bequem abgelesen

werden kann. Der Ring ist leicht abzulösen und durch einen neuen zu ersetzen 1
).

Ich komme nun zu einer kurzen Darstellung der Fehlerquellen des Instruments.

Zunächst muss als ein Nachtheil erwähnt werden, dass naturgemiiss die Hellig-

keit der Bilder auf die Hälfte reduzirt ist. Wenn man indessen bedenkt, dass dieser

Mangel in gleichem Maasse dem Heliometer anhaftet, das doch zur Zeit unser ge-

nauestes astronomisches Instrument ist, so wird dies kaum ins Gewicht fallen, um so

mehr, als das neue Mikrometer an den lichtstärksten Instrumenten angebracht werden

kann, während das Heliometer immer in kleineren Dimensionen ausgeführt wird. Die

Helligkeit des ordinären und extraordinären Bildes ist nahezu gleich ; nur bei scharfem

Hinsehen bemerkt man, dass das eine Bild etwas schwächer ist als das andere. Was
die Schärfe des Bildes anbetrifft, so ist an derselben nichts auszusetzen.

Die Ablesungsfehler am Kreise sind ohne Einfluss auf die Genauigkeit des

Resultats. Es ist nämlich die Maxiraalelongation eine sehr kleine Grösse: bei dem

vorliegenden Apparat wurde sie durch Herrn Dr. Knorre zu 10",14 8
)
gefunden. Mit-

hin ist d A= (i cos 9 d 7

stets eine verschwindende Grösse, nämlich bei einem Ablesungsfehler von <f<p = 1'

kleiner als 0",003.

Ein Fehler könnte entstehen, wenn sich der Neigungswinkel der optischen Axe

des Fernrohrs gegen die (vordere) Ebene des Prismas — welcher 90° betragen soll —
während der Drehung ändert, d.h. wenn der Okular und Prisma enthaltende Kreis bb

„schlottert". Solche Schlotterungen können aber bei exakter Ausführung natürlich

nur ganz minimal sein, und ihr Einfluss auf A verschwindet, weil er von der Ordnung

des Produkts aus dieser Schlotterung und der Konstante \l ist.

*) Es sei mir gestattet, hier einige Worte einzuschalten über einen speziellen Fall, in

welchem diese Art der Registrirung von besonderem Nutzen sein dürfte ; es betrifft dies die pho-

tometrische Beobachtung der Jupitertrabanten mittels des Zöllner'scken Photometers zur Zeit ihrer

Verfinsterung. Derartige Beobachtungen, welche aus mehr als einem Grunde vou Wichtigkeit

sind, konnten bisher mit dem Zöllner'schen Photometer nicht gut angestellt werden, weil die

Ablesung des Kreises zu viel Zeit erforderte. Wendet man die vorgeschlagene Methode an , so

könnte man es leicht so einrichten , dass beim Niederdrücken der Schneide ein elektrischer Kontakt

ausgelöst und somit Zeit und zugehörige Helligkeit durch ein Signal gegeben wird. — *) In meinem

Bericht in den Attronomuchcn Nachrichten habe ich ,i= 8" ,76 angegeben; der Unterschied stammt

daher, dass «seitdem ein anderes Okular in Anwendung gebracht ist.

143

Digitized by Google



IM WlUlU!«, MlKROMETKK.

Desgleichen könnten starke Aenderungcn der Temperatur Einfluss haben,

da die Ausdehnungskoeffizienten in der Richtung der Hauptaxe und der Nebenaxe

im Bergkrystall verschieden sind. Nach Wüllner sind dieselben: ß, = -f 0,00000781

ß, = + 0,00001419.

Der brechende Winkel des Prismas sei y, »eine Seiten a und b, also tan y b/a

und, entsprechend einer um n Grad veränderten Temperatur, tan y' = b'/a', wo also

sehr nahe b' =b (1 + « ß) • • • • a' = a (1 -f « ß,) . . . . ist, so wird:

tan ß = tan y (1 + * (ßi — ß»)).

Nehmen wir n — 20 und y, wie bei unserem Instrument, zu 45° an, so wird

y — Y' ~l"> W11S im Produkt mit u. selbstverständlich verschwindet.

Gleicherweise ersieht man, dass die verschiedenartigeAenderung der Brechungs-

koeffizienten für den ordentlichen und ausserordentlichen Strahl mit der Temperatur

ohne Bedeutung ist.

Ferner können Fehler entstehen, wenn der Beobachter nicht genau darauf

achtet, dass das Okular stets in genau gleicher Entfernung vom Fadenkreuz ver-

bleibt. Es ist nämlich die einem Drchungswinkel <p entsprechende Distanz

~(9>

*»> - -f
v die Vergrös8erung des Fernrohrs bedeutet und m

i(f)
nur von <? und dem kon-

stanten brechenden Winkel des Prismas abhängig ist. Bezeichnen T)' und D die

Brennweiten des Objektivs und des optischen Systems (Okular + Auge), so ist

v^D'/D, mithin: lD

Bei dem angewandten Okular war ungefähr D = 10 »im; durch die am Okular an-

gebrachte Skale nebst Klemme kann man <JD jedenfalls kleiner als 0,04 mm halten.

Mithin wird rfA< 9 ) < 0,004 A(-), d. h. man erhält das Resultat auf mindestens 0,4%

genau, also z. B. bei Doppelsternen von 10" Distanz eine Genauigkeit von 0",04.

Es ergiebt sich aber hieraus, dass jeder Beobachter die Konstante p, für sein Auge
selbst bestimmen muss.

Eine weitere Fehlerquelle würde entstehen, wenn

gleichzeitig die vordere Seite des Prisraas nicht senkrecht

zur Richtung der optischen Axe des Fernrohrs steht

und bei Herstellung des Prismas der Schnitt durch die

Hauptaxe nicht genau senkrecht auf die Ebene des Haupt-

schnitts geführt ist. Der entstehende Fehler bleibt jedoch

als von der dritten Ordnung, worauf hier nicht näher einge-

gangen wei den kann , unterhalb der Beobachtungsgrenzen.

Wie für astronomische, so ist der Apparat, natür-

lich mit entsprechenden Umänderungen technischer Natur,

auch für mikroskopische Messungen verwendbar. Ich gebe

zunächst die Beschreibung eines derartigen, von den Herren

Fr. Schmidt & Ilaensch hergestellten Apparats und
werde zum Schlüsse auf die Verwendbarkeit desselben für

astronomische und allgemein metronomische Messungen zurückkommen. Ein in ganze

Grade getheiltcr Kreis a (Fig. 4 u. 5) wird mittels einer mit ihm fest verbundenen

Hülse b über den Tubus des Mikroskopes geschoben und durch drei Schrauben

fest angeklemmt. Um den Aufsatz möglichst leicht zu machen, sind, wie Fig. 4 zeigt,

Fi* 5.
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zwei einander gegenüberliegende Quadranten ausgeschnitten und die zur Anwendung
kommenden in der Mitte durchbrochen. Danach wird das Okular mit Fadenkreuz

eingesetzt und schliesslich Uber die Hülset eine zweite Hülse geschoben, welche das

Prismap enthält und am unteren Ende zwei einander gegenüberstehende Arme nn'

trägt, auf welchen die Nonien, die eine Ablesung von 0,1° gestatten, angebracht sind.

Die Grösse des zu messenden Gegenstandes ist:

d — sin cp

,

wo m eine Konstante und v die Vergrößerung bedeutet. Für botanische und ähnliche

Zwecke, bei denen es auf höchste Genauigkeit nicht ankommt, kann man die Grösse

rechter Hand mit den Argumenten und v für einige der gebräuchlichsten Objektive

tabuliren. Zu ganz exakten Bestimmungen, wie sie für physikalische Messungen u. s. w.

erforderlich sind, mnss die Konstante m/v natürlich vorher direkt bestimmt werden,

etwa durch Vergleichungen mit einem Urnormal. In der Astronomie würde der

Apparat in dieser Form vielleicht dazu dienen können, um von den dnreh absolute

Bestimmungen gefundenen Sternörtern diejenigen Fehler fern zu halten, welche durch

Mängel der Schraube hineinkommen können, er könnte also z. B. an den Mikroskopen

des Meridiankreises statt der Schraube funktioniren. Hierzu müsste das Prisma

und die Vergrössemng so gewählt werden, dass die Maximalelongation p etwas

grösser ist als ein kleinstes Intervall an dem betreffenden Meridiankreise. Man hat

dann durch Drehung des Prismas das extraordinäre Bild desjenigen Theilstrichcs,

welches der Marke am nächsten liegt, auf diese einzustellen.

Zum Schlüsse sei es mir noch gestattet, Herrn Professor Foerster für seine

vielfache freundliche Unterstützung bei der Ausarbeitung des Instrument«, durch

welche allein die Herstellung in seiner jetzigen Form ermöglicht wurde, sowie den

Herren Dr. Knorre und Dr. Brendel für ihre freundliche Mithilfe raeinen ver-

bindlichsten Dank auszusprechen.

Referat«.

Bemerkungen zu dem Referate : „Nene selbstregistrirende Inatramente des Königl. Dänischen

Meteorologischen Instituts.0

Im diesjährigen Januarheft dieser Zeitschrift S. 30 findet sich ein Referat über die

neuen selbstregistrirenden Instrumente des K. Danischen Meteorologischen Instituts Bei der

Besprechung des Mareograpben äussert der Horr Referent die Meinung, dass das Prinzip

desselben, d. h. „diese Art der pneumatischen DruckUbertragung hier wohl zum ersten Mal

znr Anwendung kommt."

Demgegenüber möchte ich darauf aufmerksam machen, dass die a. a. 0. beschriebene

Methode der Messung der Wasserstandhöhe mit Hilfe eines Quecksilbermanometers schon

im Jahre 1880 im hiesigen Physikalischen Zentral-Obscrvatorium zur Anwendung gekommen

ist. Der im Jahresbericht für 1879 und 1880 S. 6 und in der Einleitung zu den Annalen des

Phys. Zentral Observatoriums 1881 S. XLIV beschriebene Apparat zur Wasserstandsmessung

der Newa, den Herr Direktor Wild, einer Idee des Herrn Prof. Amsler-Laffon in

Schaffhausen folgend, hat konstruiren und hier aufstellen lassen, entspricht vollständig dem

im Referat beschriebenen. Auch hier wurde mit Hilfe einer Luftpumpe in eine Röhre, die

in den Trog des Liinnigrnphen hineinragte und mit einem Quccksilbcrmauomcter in Ver-

bindung stand, Luft so lange eingepumpt, bis das Manometer einen konstanten Stand zeigte.

Die Anwendung eines Quecksilberroanometers hat sich aber in der Folge als unzweck-

dienlich erwiesen, weil der Apparat zu wenig empfindlich war und jeder Ablesungsfehler

l«
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mit 13-fachem Betrage in das Resultat einging. Deswegen wurde dieser Apparat vorläufig

ausser Funktion gesetzt und ist im Jahre 1887 durch einen neuen ersetzt worden, bei welchem

im Manometer statt des Quecksilbers eine Lösung von kohlensaurem Kali (sp. Gew. — 1,25)

zur Anwendung kam. (Vgl. Einl. z. rf. Annetten d. rhys. Z<mtr..Obs. für 188?. S. XLVII).

In der That zeigten anch fortgesetzte Vcrgleichungen der Angaben dieses Manometers mit

den Aufzeichnungen des Limnigrapheu nur eine mittlere Abweichung von ± 0,59 cm, während

das Quecksilbennanonieter eine solche von rfc 2 cm aufzuweisen hatte. Eine weitere Ver-

besserung des Apparates bestand darin, dass die Luft mit der Pumpe zuerst in einem

Reservoir komprimirt und erst dann allmälig in die Röhre und zum Manometer geleitet wird.

Aus Vorstehendem ersieht man, dass das Prinzip des in Rede stehenden Mareo-

graphen durchaus nicht jetzt zum ersten Mal zur Anwendung kommt. Neu ist nur die

Benutzung derselben zu solbstregistrircnden Aufzeichnungen. A. Schoenrock.

Die Registrirapparate von Richard fröre* in Paria.

Monographie. 3. Auflage.

Die vorliegende dritte Auflage dieser Schrift ist gegen die zweite wesentlich erweitert.

Beispielsweise tnufnsst der Abschnitt über die Anemometer und Anemoskope nicht

weniger als 33 Seiten mit 18 Figuren; er bildet wohl den wichtigsten Theil des Werkes

und ist auch als besondere Broschüre erschienen. Wir wollen uns nicht mit allen einzelnen

Formen der Konstruktion befassen. Um aber da" Neue und Beste möglichst zu erschöpfen,

wollen wir die Betrachtung gliedern nach den llauptmomcntcn: Richtung, Geschwindig-
keit und Druck des Windes.

Ausser der gewöhnlichen Windfahne kommt auch die Windmühlen! ahne von Piazzi

Smith zur Verwendung, welche mit den holländischen AViudiniihlen zu vergleichen ist, die

sich selbst in den Wind richten. Innerhalb Deutschlands ist diese Form bisher wohl nur an

der deutschen Seewarte in Hamburg zur Verwendung gekommen. - Die Registrirung der

Richtung der Fahne erfolgt entweder auf mechanischem oder auf elektrischem Wege; die elek-

trische Uebertragung der Windrichtung ist ein Problem, mit welchem sich schon verschiedene

Erfinder abgegeben haben. Die primitivste Lösung desso.lheu besteht darin, dass mau ebenso-

viel Drähte, wie man Windrichtungen zu haben wünscht, von dem Aufnahineapparate zum
Registrirapparate gehen lässt, wo ebensoviel Klektromngnete vorhanden sind, von denen je-

weils einer in Thätigkeit tritt. Eine ähnliche Konstruktion wird auch von den Gebr. Richard
beschrieben (Fig. 13 u. 14 der Schrift), aber sie ist einlacher, indem sie. zugleich von dem

Prinzip der elektrischen Sonde (wie am Olland'schen und Rysselberghe'schen Meteoro-

graphen) Gebrauch macht und damit die vielcu Elektromagnete auf einen roduzirt Dann
wird aber (S. 41) noch eine rationellere Form initgetheill, bei welcher durch Vermittlung

von nur vier Drähten am Registrirapparate ein vertikaler Zylinder bald in diesem, bald in

jenem Sinuc gedreht wird, in Uebercinstimmung mit den Drehungen der Windfahne. Natür-

lich geht der Registrirzylindcr ruckweise, da es Elektromagnete sind, welche die Drehung

vermitteln; aber die Zahl derWiiidrichtiinge.il, welch») auf diese Weise, unterschieden werden,

beträgt doch nicht weniger als (»4 oder 128. Ganz in derselben Weise arbeitet die von G. M.

Whipple, dem gegenwärtigen Vorsteher des Kew-Obsenatory , im Jahre 1873 der British

Association vorgelegte Windfahne mit elektrischer Uebertragung. Um diese Whipplc'sche

Fahne zu verstehen, braucht mau sich nur des Zeigertelegraphen zu erinnern; bei diesem bringt

ein einziger Elektromagnet an der Empfangsstation die mit der Aufgabestation Überein-

stimmende Zeigerbewegung zu Stande, weil die Zeiger immer nur in einem und demselben

Sinne gedroht werden. Leicht wird man sich nun aber vorstellen können, wie ein zweiter

Elektromagnet die im entgegengesetzten Sinne erfolgenden Drehungen ermöglichen würde; es

kommt nur darauf an, dafür zu sorgen, dass bei den Drehungen in einem Sinne der erste, bei

denen im entgegengesetzten Sinne der andere allein funktionirt. Bei der Whipple'schen

Fahne dient hierzu ein auf der Fahnenaxe mit Reibung aufsitzender Ring mit einem Zapfen,

welcher zwischen zwei Stiften oder Anschlägen spielt, und sich - entsprechend den Drehungen
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der Windfahne — bald an den einen, bald an den anderen Stift anlegt, und hierdurch den erfor-

derlichen Magneten in Wirksamkeit troten lässt. Kef. hntto kürzlich Gelegenheit, diesen Apparat

in London zu sehen, leider aber nicht in natürlicher Thätigkeit, da er gerade dem Mechaniker

Munro zur Reparatur übergeben war. Die Zahl der unterschiedenen Windrichtungen beträgt

128. Die liic hard'sche Fahne mit elektrischer Uebertragung arbeitet nnn, wio erwähnt, in

genau gleicher Weise wie die von 11. Whipple, und doch ist der Mechanismus ein anderer;

man hat Mühe, die Beschreibung vollkommen zu verstehen, zumal dieselbe nicht durch eine

Figur unterstützt wird.

Für die Aufzeichnung der Geschwindigkeit des Windes wollen Gebr. Richard
das Robinsou'sche Schalenkreuz wieder durch den Woltmann 'sehen Flügel ersetzen, welch'

letzterer dann natürlich durch eine Windfahne gegen den Wind gerichtet werden muss. Da-

gegen ist vor Allem einzuwenden, dass in einem gar nicht kleinen Bruchtheilo der Zeit die

Flügelebone nicht ganz senkrecht zum Winde steht, und deshalb nicht der vollen Wirkung

desselben ausgesetzt sein wird. — Die Richard'sche Vorrichtung ist scchsflügolig, und die

aus Aluminium hergestellten Flügel sind unter 45° gegen die Flügelebene geneigt. Die ganze

Mühle von 6 qdm Angriffsfläche wiegt nur 150 g, da z. H. die Axe nur 3 mm stark ist. Im

Vergleich zur Angriffsfläche hat deshalb diese Mühle ein weit kleineres Trägheitsmoment als

das Robinson'schc Schalenkrouz. — Eine so zierlich gebaute Vorrichtung dürfte aber bei

anhaltender Renutzung viel zu sehr mechanischen Störungen ausgesetzt sein.

Die Uebertragung auY den eigentlichen Registrirapparat kann aus demselben Grande

nicht mechanisch erfolgen; viel mehr als bei dem Schalenkreuzo ist man deshalb hier auf die

elektrische Uebertragung angewiesen. •— Bei mehreren Modellen geschieht letztere nach dem

bekannten Prinzipo des Chronographen. Hierzu bemerken nun aber Gebr. Richard mit

Recht, dass diese Methode im Grunde nur Summen oder Mittelwerthe liefert. Man erhält

ü!>erhaupt nach allen bisherigen Rcgistrirmethoden nur den in irgend einem, wenn auch

kleinen Zeittheilchen durchlaufenen Weg, nicht aber die augenblickliche Geschwindigkeit

des Windes, welche innerhalb des betreffenden Zcitintervalls immer noch beträchtlich ge-

schwankt haben kann.

Um diesem Mangel abzuhelfen, hat Herr Dr. Maurer mit dem Robinson'schcn

Schalenkreuzc einen Zentrifugalregulator, wie bei den Dampfmaschinen üblich, zu verbinden

gesucht. (Vorgl hierüber diese Zcitschr. 18S3. S. ]81>), Ucber die Ausführung des Prinzips

ist wohl nichts in die Ocffentlichkeit gedrungen. Gebr. Richard haben nun aber eine andere,

und wie es scheint wesentlich zweckmässige«! und elegantere Lösung des Problems gefunden,

welche entschieden den interessantesten Thcil der Abhandlung bildet. Sie bezeichnen den neuen

Apparat als A neuio-K ineinograp h. Das Prinzip dieses Kincinographcn ist das folgende.

Eine ebene Kreisscheihc A rotirt vermöge eines Uhrwerks stets in demselben Sinne.

Auf der Scheibe ruht eine Rollo B an horizontaler Stange, welch letztere mit Schrauben-

gewinde S versehen ist und eine feste Schraubenmutter M passirt. Durch die konstante Ro-

tation der Scheibe wird die Rolle der-

artig gedreht, dass die Stange sich her-

ausschraubt und mit der Rolle dem
Mittelpunkte der Scheibe genähert

wird. DahierdicBewcgungder Scheibe

Null ist, so hört hier auch die Rolle

auf, sich zu drehen und im Sinne des

Scheibenradius sich zu verschieben;

sio bleibt also im Mittelpunkte der

Scheibe liegen. Wirkt nun aber auf

den Rollcnstiel noch cino andere (unveränderliche) rotirende Bewegung, welche denselben

umgekehrt zu drehen strebt wie die rotirende Scheibe, so entfernt sich natürlich die Rolle

wieder vom Mittelpunkte, bis die von der Scheibe ertheilte Rotationsbewegung der anderen,

entgegengesetzten, gleich geworden ist. An dieser Stelle kommt die Rollo zur Ruhe, und ihr

13*
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Abstand vom Mittelpunkte ist somit ein direktes Maass für die andere Rotationsbewegung.

Letztere geht im vorliegenden Falle vom Schalenkreuze oder FlUgelrade aus. — Der Schreib-

stift ht natürlich in irgend einer passenden Weise mit dem Rollenstiele zu verbinden.

Naturgemäss erfolgt hierbei die Bewegung des Schreibstiftes in einer geraden Linie,

so dass nichts näher liegt, als die Registrirung sich in rechtwinkligen Koordinaten voll-

ziehen zu lassen. Gebr. Bichard sind aber für die Grundform ihrer Registrirapparate

(mit Kreisbogenordinaten , wie man sie vom Barographen her kennt) so eingenommen, dass

sie derselben auch diesen neuen Apparat angepasst haben, wenigstens bei einem Modell

des Anemo-Kineroographen. Bei einom anderen grösseren Modell, mit grösserer Zeitskale,

ist an Stelle des rotirendcn Schreibxylinders ein Papierstreifen „ohne Ende" getreten; die

Bogenordinaten sind aber, wie es scheint, beibehalten worden.

Den Druck des Windes zu messen, haben Gebr. Bichard mit Hilfe einer dem

Winde ausgesetzten grossen, aber leichten Metallkugel in kardanischer Aufhängung zu lösen

versucht; die Kugel befindet sich dabei am oberen Ende einer Stange (man vergl. auch den

Vorschlag des Bcfcr. in dieser Zeiischr. 1882. S. 60). Die Neigungen der Kngcl sollten sowohl

Richtung als auch Stärke des Windes angeben. Aber anstatt einer Kurve erhielt man eine

Reihe von Scliraffirungen, die schwierig zu deuten waren. Die Versuche, durch eine „hydrau-

lische Bremse" eine Besserung herbeizuführen, schlugen fehl, weshalb das System nach zwei

Jahren fruchtlosen Bemühens aufgegeben wurde. Dem gegenüber sei bemerkt, dass Bich

Prof. Börnstein an der landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin mit Erfolg einer grossen

Dämpfungsscheibe in Glyzerin oder Wasser bedient hat, um die Bewegung einer solchen

Winddruckkugel aperiodisch zu machen.

Verlassen wir nun die Windapparate, so treffen wir auf ein neues Instrument bei

der Registrirnng und Beobachtung des Luftdrucks.

Das Statoskop ist ein Luftbarometer, und besteht aus einem Metallreservoir, welches

mit einem hochempfindlichen Manometer kommunizirt; letzteres vermag noch Druckänderungen

anzugeben, welche einem zehntel Millimeter Wasser gleichwertig sind. — Wenn bei kon-

stanter Temperatur die elastische Wand des Manometers von einer Seite her dem atmo-

sphärischen Drucke, von der anderen dem konstanten Drucke des abgeschlossenen Luft-

quantums ausgesetzt ist, werden die Aendorungen des atmosphärischen Druckes allein das

Instrument beeinflussen. Während also bei dem gewöhnlichen Metallbarometer die elastische

Wand dem ganzen Atmosphärendrucke das Gleichgewicht halten, und deshalb verhältniss

mässig kräftig konstruirt sein muss, übernimmt hier die abgesperrte Luft diese Rolle; die

elastische Wand kann deshalb sehr dünn sein, so dass sie jedem einseitigen Ueberdrucke

weit mehr nachgiebt, als das gewöhnliche Metallbarometer.

Wegen dieser grossen Empfindlichkeit erscheint es unthunlich, der Skale — nach

Millimeter Quecksilberdruck gerechnet — denselben Umfang zu geben, wie bei dem ge-

wöhnlichen Barometer; vor jeder Benutzung des Instrumentes muss man deshalb den Zeiger

auf Null zurückführen, wozu nichts weiter nöthig ist, als durch Oeffnen eines Hahnes das

Reservoir mit der umgebenden Luft in Verbindung zu setzen. In der Praxis wird man

den Hahn im Allgemeinen offen lassen und unmittelbar vor jeder Benutzung erst schlicssen.

(Gerade dieses Verfahren ist es, welches durch die Verwendung der elastischen Kraft der

Luft ermöglicht wird; käme es darauf nicht an, so könnte man wohl daran denken, die

abgesperrte Luft durch eine Feder zu ersetzen). Obgleich das Statoskop nur zu kurz

dauernden Beobachtungen bestimmt ist, und deshalb der störende Einfluss von Temperatur-

änderungen der Umgebung im Allgemeinen vernachlässigt werdon kann, so ist der Sicher-

heit wegen das Reservoir doch mit schlechten Wärmeleitern umgeben worden. Ursprünglich

ist das in Rede stehende Instrument konstruirt worden, um dem Luftschiffor ein einfaches

und sicheres Hilfsmittel zur Feststellung der auf und absteigenden Bewegung des Ballons

an die Hand zu geben. Hieraus ist auch der Name ütatoskrtp entstanden.

Für Herrn Symons in London haben die Gebr. Richard einen Apparat konstruirt,

der ganz speziell zum Studium der Gewitter bestimmt ist und deshalb den Namen Bronto-

i
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mctcr erhalten hat. Dieser Apparat verzeichnet auf einem Papierstreifeii , welcher mit

grosser Geschwindigkeit (30 mm in der Minute) sich abrollt, die folgenden Angaben: 1. Die

Geschwindigkeit des Windes vermöge des Anemo-Kineinographon; 2. die ausserordent-

lich kleinen Schwankungen des Luftdrucks, welche das Statoskop erkennen lässt; 3. und 4.

die Momente, zu denen Blitz und Donner bemerkt werden; 5. und 6. Stärke des Regens
und Hagels; die letzten vier Faktoren allerdings nur vermöge einer Markirung, welche

der Beobachter durch das Niederdrücken eines Knopfes erzeugt.

Ein besonderer Abschnitt ist den Apparaten mit elektrischer IJebertragung

gewidmet; es werden dafür— als Ergebniss eines sehr eingehenden und umfassenden Studiums

der bisherigen Konstruktionen — drei Typen vorgeschlagen. Von zweien
,
Typus B und C,

ist oben in ihrer Anwendung auf die elektrisch registrirende Windfahne schon die Rode

gewesen. Typus A hat dasselbe Prinzip, wie ein von Eccard in La lumiere clectrique 1881,

S. 117 beschriebener Quecksilberbarograph (vorgl. auch Gerland, die Amcenditng der Elek-

trizität bei registrirenden Apjxiraten. Hartlebens Verlag. 1887.) Der Zeiger des Hauptappa-

rates (in Gebr. Richard's Beschreibung ist ein Mctallthermometer vorausgesetzt) verschiebt

bei seinen Bewegungen in identischer Weise einen konzentrischen Zeiger; diese Verschiebung

geschieht aber nicht mechanisch, was viel zu viel Kraft kosten würde, sondern mit Hilfe

zweier elektrischen Kontakte. Sobald der Hilfszeiger von dem anderen nur schwach be-

rührt wird, weicht er sofort um ein namhaftes und immer gleiches Stück aus. Die bei

der Berührung zum Schlüsse gelangenden zwei Stromkreise bringen im eigentlichen Registrir-

apparate zwei Elcktromagnetc zur Thütigkcit, von denen der eine einen Zeiger in diesem

Sinne, der andere im entgegengesetzten Sinne dreht, und zwar ebenfalls um konstante

Grössen. Um das Auftreten von unrichtigen Angaben zu vermeiden, erfolgen die Ver-

schiebungen des nilfszeigers durch einen vom Registrirapparate kommenden Strom, welcher

dort von den betreffenden Elektromagneten erst geschlossen wird. Wenn diese aus irgend

einem Grunde ihre Anker nicht bewegen, so verbleibt im Hauptapparate der Hilfszeiger

an seiner Stelle und Alles ist arretirt! Diese Einrichtung ist offenbar sehr wichtig, denn

ohne sie würde man wohl häufige Diskordanzen zwischen Haupt- und Registrirapparat zu

beobachten haben.

In dem Richard' sehen Werke sind endlich auch noch nicht meteorologische

Apparate in beträchtlicher Menge verzeichnet. Ai'roskope (zur Untersuchung der staub-

förmigen Bestandteile der Atmosphäre), Amperemeter, Apparate zur Registrirung der Ge-

schwindigkeit der Eisenbahnzüge, Chronographen, Wasser- und Gaszähler, Registrirapparate

für Dichtigkeit der Gase, für das physiologische Laboratorium, registrirende Manometer,

Thermometer für praktische Zwecke u. s. w. — Wir müssen uns begnügen, den reichen

Inhalt hiermit angedeutet zu haben. Spr.

Vereins- und Personennachrichten.

DeuUche Gesellschaft für Mechanik und Optik. Sitzung vom 4. März 1890. Vorsitzender:

Herr Haensch.
Herr Dr. Lummer sprach Uber Polarisations-Spektrometer unter Vorführung eines

von Fr. Schmidt &. Haensch gebauten neuen Apparates, dessen konstruktive Einzelheiten

dann Herr Haensch noch näher erläuterte. Eine Beschreibung des Apparates wird dem-

nächst in dieser Zeitschrift veröffentlicht werden.

Herr Direktor Loewenherz macht sodann Mittheilungen über die gelegentlich des

internationalen Aerzte-Kongresscs stattfindende Ausstellung, an der sich die deutschen Me-

chaniker trotz des bekannten Heidelberger Beschlusses doch betheiligen müssen, wenigstens

die hier in Betracht kommenden Zweige. Die Anmeldungen aus Frankreich, Amerika u. s. w.

sind so zahlreich, dass die deutsche Mechanik und Optik nicht zurückbleiben kann. An-

meldungen sind bis zum 10. Mai 1. J. an Herrn Dr. Lassar, Berlin NW. Karlsstr. 18,
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au richten. Dio Platzmicthe beträgt für jeden angefangenen Meter 10 Mark, Wandflächo

6 Mark. Die Kinliofcrung hat Iiis zum 20. Juni zu erfolgen. Dio Gesellschaft wird die

Interessen der deutschen Mechaniker und Optiker wahrnehmen.

Sitzung vom 18. Mär» 1890. Vorsitzender: Herr Ilaensch.

Herr Direktor Loewenherz theilt mit, dass während der diesjährigen Naturforscher-

Versammlung in Bremen eine Ausstellung nicht stattfinden wird, jedoch soll für Vorführungen

einzelner Firmen ein Raum zur Verfügung gestellt werden.

Die Herren Loewenherz und v. Liechtenstein sprechen ferner Uber dio An-

lauffarben von Metallen, unter Vorführung des zur Erzeugung der Anlauffarben dienenden

Apparates, sowie zahlreicher Proben. Die bezüglichen Untersuchungen der Reichsanstalt

haben überraschende und erfreuliche Resultate geliefert, über welche bereits im vorigjährigen

Septemberhefte dieser Zeitschrift ausführlich berichtet worden ist. Weitere Mittheiluugeu

über diesen für die Metallindustrie wichtigen Gegenstand stoben in Aussicht.

Herr Handkc nimmt sodann das Wort zu einem Referate über die Frage eines

Verbandes selbständiger deutscher Mechaniker und Optiker, der als Abthciluug der deutschen

Gesellschaft für Mechanik und Optik wirken und sich mit wirthschaftlichen Dingen

befassen könne. In den Sitzungen, welche die Kommission für die Lehrlings- und Gehilfen-

frage vor einigen Monaten in Jena abgehalten habe, soi die Bildung eines solchen Ver-

bandes in Erwägung gezogen worden. Der Verband solle nicht ein Kampfmittel sein,

sondern den Weg zur Vcnnittelung und Versöhnung zeigen; er Holle eine wirtschaft-

liche Vereinigung für dio selbständigen Mechaniker in demselben Sinne sein, wie sie

dio Gehilfen in ihrem Verbände schon jetzt hätten. Ein aus beiden Verbänden sich

zusammensetzendes Schiedsgericht würde dann die Wünsche und Beschwerden beider

Theile zum Austrage zu bringen haben. Für die Gesellschaft sei es Zeit, zu dieser

Frage Stellung zu nehmen, da die Tagung des diesjährigen Mechanikertages herannahe. —
Herr Direktor Loewenherz ersucht die Versammlung, von einer Bcscblussfassung vor-

läufig Abstand zu nehmen und erst die Protokolle der Jenaer Kommissionssitzungen abzu-

warten. — Herr Sickert schliesst sich diesen Ausführungen an und ersucht, die Beschluss-

fassung bis zur nächsten Sitzung auszusetzen, in der Erwartung, dass bis dahin die er-

wähnten Protokolle eingegangen seien. Die Gesellschaft bcschliesst demgeinäss.

Klagen über Unregelmässigkeiten in der Einziehung der Beiträge für die Kranken-

kasse haben Herrn Faerber veranlasst, Erkundigungen an zuständiger Stelle einzuziehen.

Danach ist die- Ursache der Unregelmässigkeiten eine Erkrankung des Kassirers gewesen;

nunmehr ist ein regelmässiger Geschäftsgang für die Zukunft zu erwarten.

Verein Berliner Mechaniker.

Der Verein Berliner Mechaniker, welcher aus Mechanikergchilfcn von Berlin und

Umgegend besteht, befasst sich im Gegensatze zu dem Verbände deutscher Mcchanikcr-

gehilfen grundsätzlich nicht mit wirthschaftlichen Fragen, sondern hat nur die theoretische

und praktische Ausbildung seinor Mitglieder im Augo. Diese wissenschaftliche Tendenz

scheint seinem numerischem Aufblühen leider hinderlich zu Bein; dafür herrscht aber in

dem kleinen Vereine, ein reger Geist und ernstes Streben. Wie aus dem zwölften Jahres-

berichte hervorgeht, wurden im vergangenen Geschäftsjahre 12 Vorträgo von Gelehrten und

Mechanikern gehalten, ferner hielten mehrere Mitglieder Vorträge und ausserdem wurden

eine Reihe von wissenschaftlichen und technischen Anstalten besucht. Die Bibliothek des

Vereins ist l.VJ Bände stark. Die Mitglicderzahl betrügt zur Zeit 63. Der Verein hat

sich im vergangenen Jahre auf Einladung der deutschen Gesellschaft für Mechanik und

Optik an den Verhandlungen des Heidelberger Mechanikertages botheiligt. Hervorgehoben

sei noch, dass der Verein der erste Gehilfenverein ist, welcher durch einen Jahresbeitrag

Mitglied der Fraunhofer-Stiftung geworden ist. Wir wünschen dem strebsamen Vereine

bestes Gedeihen.
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Patentsehao.

Besprechungen und Auszüge aus dem Patentblatt.

Vergröaserungs-Instrument. Von Th. Simon in Paris. Nr. 49451 vom 28. März 1889.

reicheres Bild geben. Die Vcrgrösserung erfolgt mittels eines Hohl-

ßpicgels Ii, der in schräger Lage gegen einen andern Spiegel A derart fest-

gestellt ist, dass das vergrösserto Bild das Auge
in einer bequemen Stellung trifft und die Be-

leuchtung des Körpers nicht durch das Ver-
\—*

—

grösserungsinstrument beeinträchtigt wird.

Registrlrender Dampf- und Luftnesser. Von Th. Wendling in Mann-

heim. Nr. 49004 vom 17. März 1889.

Die Einstellung des Schreibstiftes m, welcher auf die durch

ein Uhrwerk in Drehung versetzte Papicrtrommel p ein Bild des

Dampfverbrauchs aufzeichnet, wird einerseits durch den jeweiligen

Druck des durch das Ventil d gehenden Dampfes und andererseits

gleichzeitig durch die Bewegung der zugehörigen Vcntilklappe beein-

flusst, indem an der Drehaxe der letzteren ausserhalb des Gehäuses

eine mit den Hebeln zur Bewegung des Schreibstiftes verbundene mano-

metrische Vorrichtung x.- befestigt ist, auf welche, durch die genannte,

als Hohlkörper ausgebildete Axe zugeführt, der zu messende Dampf
einwirkt.

Quecksilberluftpumpe. Von E. F. Varaldi in Asniercs, Seine, Frank-

reich. Nr. 49085 vom 5. Juni 18*0.

Ein Barometerrohr .1 ist drehbar um einen festen Zapfen Ii

angeordnet, welcher ersteres in einem gegebenen Augenblick mit dem
auszupumpenden, an dem horizontalen Bohre (,' angebrachten Baume in Verbindung setzt. Das
freie Ende des Bohres A trügt einen Behälter I), in

welchen man die nöthige Menge Quecksilber einführt.

Hobt man das untere Ende des Bohres vi mit dem
Behälter D empor, so fallt das Quecksilber nach der

Axe Ii zu und erzeugt beim Zurückdrehen im oberen

Thcile o die Luftleere; in diesem Augenblick aber

befindet sich das Bohr A in Verbindung mit dem
auszupumpenden Apparate, dessen Luft also im

Verhältnis» zum luftleeren Baume sich ausdehnt

Hebt man jetzt wiederum das Bohr A wie vorher,

so fällt das Quecksilber nach der Axe Ii hin zurück

und die den Baum a erfüllende verdünnte Luft ent-

weicht in die Atmosphäre. Auf diese Weise schafft

man bei jeder Abwärtsbewegung des Bohres A eine

Luftmenge fort, welche gleich dem Volumen des

luftleeren Baumes im Bohre A ist.

Instrument zur Bestimmung des spezifischen

Von A. Eich horni. Dresden. Nr.49(>HJ v. l.Julil8S9.

Zur Bestimmung des spezifischen Gewichts einer Flüssigkeit wird der in

sich abgeschlossene Hohlraum c, dessen Inhalt genau bestimmt ist, mit der zu unter-

suchenden Flüssigkeit von 15° C. angefüllt und der Glasstöpsel d dergestalt in den

Ansatz eingesetzt, dass sich im Hohlraum keine Luftblase bildet. Taucht man
alsdann das Instrument in dcstillirtes Wasser von 15° C, so kann das spezifische

Gewicht der Flüssigkeit unmittelbar an der auf der Bohre a angebrachten Skale ab-

gelesen werden. Die Kugel /», (ilasauge sowie die mit Quecksilber gefüllte Kugel f
dienen zur Herstellung des stabilen Gleichgewichts des Instruments.
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zur elektrotherapeutischen Behandlung der Nase. Von

II. Welcker in Berlin. Nr. 49157 vom 3. April 1889.

Von einem Taschenelement a aus wird der elektrische

Strom durch Leitungsdrähte 6 und c dem Kneifer zugeführt,

dessen Fassung derartig durch Isolirungsplattcn / und g in

zwei Theile getheilt ist, dass Stromschluss nur durch das

zwischen die beiden Klemmplatten kk gebrachte Nasenbein erfolgen kann.

Elektrische Vorrichtung zur Messung der durch Belastung veraraachten Dlckeuverminderung

einer zwischen fetten Flächen befindlichen FliiMigkerttSChioht Von Jahns in

Köln. Nr. 48721 vom 17. Oktober 1888.

Die Grösse der durch Belastung verursachten Dickenver-

minderung einer zwischen dem Körper k und dem Druck-

stück e befindlichen Flüssigkeitsschicht s wird mittels

dieser Vorrichtung durch Messung der Grösse des Weges

bestimmt, den ein über dem Stück c angebrachter, von

einer mikrometrischen Messvorrichtung bewegter Kontakt i

in der Richtung der Bewegung der drückenden Fläche

nach Belastung derselben zurücklegen muss, um den

Ansatz h des Stückes e, mit welchem er vor der Belastung

in Berührung war, wieder zu berühren. Durch den bei

der Rcrührnng erfolgenden Schluss eines galvanischen Stromkreises

iüt einerseits mittels eines in denselben eingeschalteten elektrischen

Zeigerwerkes die Berührung selbst erkennbar gemacht, während andererseits mittels eines in den

gleichen Stromkreis eingeschalteten Elektromagneten eine Hemmung des als Anker ausgebildeten

Antriebs der Mes«vorrichtuug bewirkt wird.

Einrichtung zur eJektromechaniechea Regullrung von Uhren unter Benutzung eine« vtrbandenen Drahtnetzes.

Von K. A. Miiyrhofer in Berlin. Nr. 48925 vom 12. August 1888.

Mit einer an der Hauptstellc befindlichen, durch eine Normaluhr oder ein Laufwerk be-

wegten Kontaktwalze, welche die einzelnen Linienleitungen zur gegebenen Zeit unterbricht und

die einen Enden derselben au die Signalbattcric legt, ist ein durch die zu rcgulirenden Uhren be-

wegtes Kontaktrad verbunden, welches behufs Aufnahme des Regulirstromes die Verbindung der

Linienleituug mit den in derselben befindlichen Apparaten, Telephon u. s. w. unterbricht und dafür

eine Verbindung jener mit dem Elektromagneten des Regulirwcrkes herstellt

Verfahren und Apparate zur Beleuchtung mit elektrischem GlOhlicht Von St. Doubrava in Brünn.

Nr. 49205 vom 25. Januar 1889.

Das Verfahreu besteht darin, gleichgerichtete Ströme dadurch in rasch auf einander fol-

gende Stromwcllen von entgegengesetzter Richtung umzuwandeln, dass ein Kondensator mittels

eines Unterbrechers abwechselnd in entgegengesetzter Richtung geladen nnd über einen Leiter ent-

laden wird, ferner darin, diese Stromwellen durch Induktoren nach Art der Ruhmkor ff'sehen Appa-

rate in Ströme von hoher Spannung umzuwandeln und endlich darin , diese hochgespannten Ströme

in zwei sehr nahe neben einander stehende, in einer mit verdünnten Gasen gefüllten Glasglocke uuter

gebrachte Elektroden aus schwer schmelzbarem Material zu leiten, um diese Elektroden durch die

überspringenden Funken zur Weissgluth zu briugen.

FÄr die Werkstatt.
Sandblasapparat zun Schiffen von Feilen. KnginecritHj. 48. Nov. JSS9.

Wesen und Erfolg der Anwendung des Sandhlaseverfahrens zum Schärfen von Feileu ist

in flauer Z iW,rift 1888. S. 4üü besprochen worden. An obiger Stelle wird ein Apparat beschrieben

uud abgebildet, welcher die Arbeit in bequemer Weise auszuführen gestattet. In demselben, welchen

die Tilylimnn l'oUnt Stimt-blutt Co. in Sheffield herstellt, wird ein Gemisch aus Sand und Wasser

von breiiger Konsistenz mittels eines Dampfstromes gegen die Rückenfläche der Fcilenzähne

getrieben. P.

Vwtef r.n J.U.. SrrlM.r In Uerll. N. - biuk »o. Uli. L..f. im BoU. C.
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Zur Korrektion der Thermometerablesungen für den heraus-

ragendon Faden.

Eine der für die chemische Praxis wichtigsten Korrektionen der Thermo-

meterablesungen, über deren Berechnung jedoch ziemliche Unsicherheit herrscht,

ist die für den aus dem Wärmebade herausragenden Faden. Die älteste zur Fest-

stellung ihrer Grösse gegebene Formel rührt von Kopp 1
) her und lautet:

Korr. — a n (f— t
t) ,

wo a den Ausdehnungskoeffizienten des Quecksilbers im Glase, n die Länge des

aus dem Bade hcrausragenden Quecksilberfadens, t die abgelesene Temperatur,

tt diejenige des hervorragenden Fadens bedeutet. Die Formel beruht auf der Auf-

fassung des hcrausragenden Fadens als eines Körpers von einer gleichmässigen

mittleren Temperatur und würde gute Resultate liefern, wenn es gelänge, eben

diese Temperatur durch direkte Messung genau zu bestimmen. Hier aber erheben

sich beträchtliche Schwierigkeiten. Verfährt man in der meistens üblichen Weise

und betrachtet die Ablesungen eines in der mittleren Höhe des äusseren Fadens

an das Hauptthermometer befestigten Hilfsinstrumentes als die gesuchte Tempe-

ratur, bo leuchtet von vornherein ein, das», zumal bei Einschlussthcrmometern,

diese Temperaturen stets beträchtlich niedriger sein werden als dio wirklichen,

und dadurch natürlich der numerische Werth der Differenz (/ — und mit ihm

die ganze Korrektion zu gross ausfallen muss. Diesen Fehler möglichst auszu-

gleichen, erniedrigte, auf einzelne Versuche gestützt, Holtzmann 2
) den bis da-

hin als Durchschnitt für a angenommenen Werth 0,000 154 auf 0,000 135, doch

diese Verbesserung liess, wie Versuche von Landolt 8
)
zeigten, bei längeren Fäden,

deren Temperatur sich mehr der umgebenden Luft nähert, die ganze Korrektion

wiederum zu niedrig ausfallen. Auf Grund der letztgenannten Versuche brachte

endlich Thorpe 4
) einfach den zwischen dem Kopp'schen und Holtzmann'schen

Werth in der Mitte liegenden Faktor 0,000143 in Vorschlag. In dieser Form:

Korr. -0,000 143 »(/ — <,),

ging dann die Formel in die Landolt-Rörn stein 'sehen Physikalisch-chemischen Tabellen

über und ist die augenblicklich wohl am meisten in Anwendung gezogene. —
Einen wesentlich anderen Weg, der die Schwierigkeiten der direkten Messung der

V Annal. d. Chem. u. Iiiarm. M. 94. S. 262. — ») l'landwtirterhuvh d. Chem. VII. 368. —
») Annal. d. Chan. SvppL Ii. 0. S. 143. - <) Journal <>f the Chem. &c. 31. S. 160. -
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Fadentemperatur umgehen soll, schlugen Mousson und Wüllner ein, indem sie

zur Ermittlung derselben die Gesetze der Wärmeleitung in Stäben heranzogen.

Mousson giebt auf Grund ausführlicher raathematischer Entwicklung 1
) die Formel:

Korr. = (f— tt) («»-£),

in welcher t» die Temperatur der das Thermometer umgebenden äusseren Luft

bedeutet, «, n, /, die gewöhnliche Bedeutung haben, E endlich eine jedem ein-

zelnen Instrumente eigenthümliche, „nahezu" konstante Grösse darstellt. Diese

Konstante ist ihrer Bedeutung nach gleich:

wo X die Lange eines Grades, h und k die Koeffizienten der äusseren und inneren

Leitungsfähigkeit des Quecksilbers im Glase, p und q Umfang und Querschnitt

des Fadens ausdrücken. Die Ermittlung der Grösse dieser Konstante läset

Mousson so vornehmen, dass man das betreffende Instrument in ein Wärmebad
von konstanter Temperatur einmal bis zum Ende des Fadens eintaucht und dann

bis zum Nullpunkte hervorzieht. Bezeichnet man die Differenz beider Ablesungen

mit Af, so berechnet sich die bei allen Verwendungen dieses Thermometers dann

stets in Gebrauch zu nehmende Konstante:

„ \ tE - - an — •

t-t.

Auf Grund ähnlicher Entwicklungen wie Mousson gelangt Wüllner*) zu der

Korrektionsformcl

:

Korr. = an(t-t,- v(,_
',LV

V n 0,6755 ^
in welcher v die Anzahl der auf die Lange eines Dezimeters gehenden Thermo-

metergrade darstellt, 0,67.
r
>f> aber für \hjk gesetzt ist. Die Mousson'sche und

Wüllner 'sehe Formel ist, wie man sieht, beinahe dieselbe; durch einfache Um-
formung und Einführung von 1/X an Stelle von v geht letztere in erstere über.

Sie unterscheiden sich lediglich dadurch, dass, während Mousson den für die

Berechnung der Korrektion wesentlichen Werth von \hjk mit den anderen durch

die jeweiligen Verhältnisse des Thermometers gegebenen besonderen Bedingungen

zusammen in seine Konstante eingehen lässt, dadurch aber auch auf die Möglich-

keit allgemeinerer Anwendung der Korrcktionsgrösse Verzicht leistet, Wüllner
gerade in Rücksicht hierauf den betreffenden Quotienten ausscheidet und dafür

den numerischen Werth O.C>7;">5 setzt. Die Grösse des letzteren stellte er durch

besondere Versuche über den Gang der Temperatur in einer mit Quecksilber ge-

füllten einseitig erwärmten Glasröhre fest. — So grossen Vortheil die Wüllner-
sche Formel dadurch bietet, dass sie an Stelle der nur ungenau bestimmbaren Faden-

temperatur die der umgebenden Luft setzt, so erheben sich doch gegen ihre

durchgängige Verwendbarkeit von vornherein einige Zweifel. Zunächst ist die

Konstanz des Werthes O,675o für ) h/k innerhalb aller Temperaturgrenzen nicht

sicher, da sowohl h wie k keine konstanten Grössen, sondern Funktionen der

Temperatur sind, dann aber mag man auch Bedenken hegen, denselben, der

/tyyew/. Annol. lid. 133. S. Ul. — ») IVMnrr. Er[*rimenta!phyiik
f
Bd. III, 379.
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unter wesentlich anderen Versuchsbedingungen gewonnen wurde, ohne Weiteres

auf die Verhältnisse der Thermometer zu übertragen. Der Werth Vp/q endlich,

der für jedes Instrument besonders bestimmt werden soll, ist mit Genauigkeit auch

kaum festzustellen, da die Kapillaren der neueren Thermometer meist nicht mehr

ein rundes, sondern ein mehr oder weniger flaches Lumen besitzen. Selbst bei

genauer Messung des grosseren Querschnitts des Quecksilberfadens wird man

immer über die Grösse des kleineren im Unklaren sein und sich damit begnügen

müssen, für tfp/q einen Mittelwerth, der jedoch auch nicht bekannt ist, in die

Formel einzuführen.

Unter diesen Verhältnissen schien eine erneute experimentelle Prüfung der

ganzen bis jetzt wohl überwiegend theoretisch behandelten Frage wünschenswerth.

Gerade die durch Einführung des .lenaer Glases erzielte grössere Einheitlichkeit

im Ausdehnungsgang der Thermometersubstanz bot die Aussicht, durch Versuche,

angestellt mit einer grösseren Anzahl von Thermometern, in der von Mousson
vorgezeichneten Weise — unter Heranziehung der Temperatur der äusse-

ren Luft — zu Konstanten zu gelangen, deren Uebereinstimmung genügend wäre,

um allgemeinere Anwendbarkeit zu gestatten.

Im Folgenden schicke ich der Aufführung der Resultate und der daraus

zu ziehenden Schlüsse eine Beschreibung der benutzten Thermometer und des

Versuchsverfahrens voraus.

Angewendete Thermometer.

(X = Länge des einzelnen Grades, D — Durchmesser bei Stabthermometern des Stabes,

bei Einschlussthermomelern der umschliessenden Röhre, beides in Millimetern.)

A. Sogenannte chemische Thermometer
für Temperaturen bis zu 3(30° in ganze oder halbe Grade getheilt.

a. Einschlussthermomctcr.

Nr. Verfertiger
Zeit

der Verfertigung
Bezeichnung X 1)

I M. Stuhl in Berlin 188!) Nr. 113 0,04 8,2

II U. Fucss ., „ 1888 „ 605 0,06 7,5

III M. Stuhl „ ., 1880 „ 412 0,08 8,1

IV K. Fuess „ „ „ 213 1,07 10,2

V M. Stuhl „ „ ., 4M 1,51 *,1

VI M. Stuhl ., „ : „ 508 1,55 8,2

b. Stabthermometer.
VII W. Haak in Jena 1889 Nr. - 0,88 5,9

VIII K. Fuess ,, Berlin 1888 „ 603 0,98 5,1

IX W. Haak Jena 1889 ;> 1,37 5,9

X W. Haak „ ., > 1,63 5,0

Nr. IX und Nr. X gehen von 0 bis 2'tO° und sind in halbe Grade, alle übrigen

gehen von 0 bis 360° und sind in ganze Grade getheilt.

B. Sogenannte Norraalthermometer

für Temperaturen bis zu 100°, in '/io Grade getheilt.

XI
XII

XIII

It. Fuess in Berlin

R. Fucss ,. „

W. Haak „ Jena

1889

1888

1880

Nr. 202

216

3,3

4,0

6,8

ll»»fW«M-
1 1,3 i

14,3
'

6,8 yzT
13*
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Alle Thermometer bestehen aus Jenaer Glas, mit Ausnahme von Nr. I,

III, V, VI, die aus Webcr-Fricdrichs'-Glas gefertigt sind.

Zur Feststellung der an den Ablesungen anzubringenden Korrektionen wurden

bestimmt:

1. Die Kaliberfehler. Die Kalibrirung seihst wurde vorgenommen mit

Hilfe eines von Herrn Dr. Pernct angegebenen 1

) Apparats, vermittels abgetrennter

Quecksilberfäden von je 25, 50, 100, J50, 200, 250 und 300° Lange bei den

Thermometern der Abtheilung A, von je 5, 10, 25, 50, 75° Länge bei denjenigen

der Abtheilung B. Die Berechnung tler Kaliberkorrektionen erfolgt sodann nach

dem Verfahren von Neumann-Thiesen 2
).

2. Die Fundamentalpunktc. Der Eispunkt wurde genommen einmal

nach längerer (3 bis 4 wöchentlicher) Ruhe und einstiindigetn Verweilen im Eise {Ea ) f

dann nach halbstündigem Erhitzen auf 100° ff?,,*), und endlich bei den höher

gehenden Thermometern nach einstilndigem Erhitzen auf 275° beziehungsweise 225°

(Et™ und J?«»). Nachstehende Zusammenstellung gieht Auskunft über die Lage

des Eispunktes bei den in Rede stehenden Instrumenten:

Thermometer I II III IV V
|

VI VII VIII IX X XI XII XIII

E 9 +1,15 -0,15 -F0.6 +M + t.oj + 2,05 -0,10 --0,1)0 + O,(i0 +0,05 -0.01 +3,85 +0,02
ElOO 4-0,70 -0,15 +0,2 41,2% 0,40; +1,30 — 1,00 -0,05 +0,25 -0,20 —0,05 t-3,80 -0,06

Em -0,80 +0.40 + 0,35

Em +0,75 -0,20 +0,55 +l,55 +0,75|+l,tt -0,08

Die Depression des Eispunktes 3
) für eine Erhitzung auf 100 Grad betrug

demnach bei den höher gehenden Thermometern im Mittel 0,43°; bei längerem Er-

hitzen auf 225° bezw. 275° erfolgte, entsprechend den Beobachtungen von Wiehe 4
)

in den meisten Fällen wiederum ein Anstieg, der sieh im Mittel auf 0,1t»
0

bezw.

0,27° belief. Die Lage des Eispunktes bei einer beliebigen Temperatur wurde

aus den Zahlen der Tabelle durch Sehätzung ermittelt; während der Dauer der

Versuche mehrmals vorgenommene Kontroibestimmungen mit Eis ergaben, dass

die andauernden und verschiedenen Erhitzungen, denen die Instrumente unter-

worfen werden mussten, auf die Grösse der Nullpunktsdcpressiou keinen bedeuten-

den Einfluss ausübten.

Der Siedepunkt, bestimmt mittels der Rudberg'sehen Siederöhre und re-

duzirt auf 760 mm Druck = S, lieferte dann endlich mit «lern E, nn die Gradwerth-

korrektion für die einzelnen Thermometer nach der Formel:

" ')'•

Diese Korrektionen für die Kaliberfehler, den Nullpunkt (*= — /?,) und den

Gradwerth wurden an sämmtlichcn Ablesungen angebracht. Korrektionen für die

Ungleichheiten der Skalenthcilung erschienen überflüssig, da verschiedene Mes-

') Beschrieben in Landolt, Schmelzpunkte nrpiuisrhor Suhstutizru , Zritsrhr. für ;«Ai/s«X.

Chnnie. 4. S. MO. — h M. Thiesen, Ottf* /Oy/7, f. K>,*r. Iltp. 15. S. '->*',. ») Die Skale

der meisten Instrumente war behuf« Vermeidung der negativen Zeichen der Kispunktc nun Vcr-

fertiper so gclcpt worden, dass der Einpuiikt stets über dem Nullpunkt der Skaje lap. — *) />«'<«»

ZfilH-hr. IHM. Ä .77-7.
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sungen theils ganzer Intervalle mittels des Kathetomctcrs, theils einzelner Grade

mittels eines mit beweglichem Doppelfaden und Messtrommel versehenen Mikro-

skops die bezüglichen Fehler als zu unwesentlich ergaben.

Vor Eintritt in die Bcobachtungsreihen wurden die Thermometer einer Ver-

gleichung unterzogen durch gleichzeitiges vollständiges Eintauchen von je 3 bis 5

Instrumenten in den Dampf der auch später verwendeten, konstant siedenden Flüssig-

keiten. Hierbei ergab sich, dass seihst hei Temperaturen von 230° unter Anbringung

der aufgeführten Korrektionen die aus den Fehlerquadraten berechneten mittleren

Fehler der einzelnen Messung den Betrag von 0,10° nicht überstiegen.

Anordnung der Versuche.

Das zur Bestimmung der in Frage stehenden Korrektion angewendete Ver-

suchsverfahren bestand in Folgendem. Man tauchte die einzelnen Thermometer

in ein Wärmebad von konstanter Temperatur zuvörderst nur bis zum Nullpunkte

ein und ging dann in passenden Intervallen (von 20 zu 20 Fadengraden) immer

weiter in das Bad hinein bis zum schliesslichen vollständigen Verweilen des Queck-

silberfadens in dem letzteren. Die letzte Ablesung lieferte die wirkliche Tempe-

ratur des Bades, aus der Differenz zwischeu dieser und den vorhergegangenen

Ablesungen war dann die Korrektion zu berechnen. Gleichzeitig wurde jedesmal

die Temperatur der äusseren Luft und die des hcrausragenden Fadens bestimmt,

letztere in der eingangs erwähnten "Weise. Wie ersichtlich, ist die vollständige

Konstanz des Wärmebads diu wesentlichste Vorbedingung für die Genauigkeit

der Ergehnisse. Die Verwendung des Dampfes konstant siedender Körper, als

welche gewählt wurden Wasser, Chloroform (C>0
o
), Xylol (140°), Anilin (180°),

Thymol (230°), ermöglichte es, während einer ganzen, oft drei bis vier Stunden

in Anspruch nehmenden Versuchsreihe die Temperatur des Bades fast völlig gleich-

mässig zu erhalten ; höchstens hatte dieselbe gegen Eude der Reihe sich um einen

bis zwei Zchntelgrade geändert. Das Erhitzen der Flüssigkeiten erfolgte in lang-

halsigen, am oberen Ende mit schräg aufwärts gerichteter angeblasener Seitenröhre

und RückHusskühler versehenen Glaskolben, deren Hals durch dicke Flanellum-

wickelung gegen Wärmeabgabe durch die Glaswand hindurch geschützt war; ein

oben aufliegender Pappschirm verhinderte thunlichst die Strahlung von der Heiz-

flamme her. Die Ablesungen selbst nahm mau vor mittels eines mit Fadenkreuz

versehenen Fernrohrs, das durch Einstellen des Fadens in die Mitte eines Grades

Vao bezw. l

/M
° zu schätzen gestattete. — Der Eintritt des stationären Zustandes

beansprucht eine ziemliehe Zeit; nach Beginn des Siedens vergingen für die erste

Ablesung durchschnittlich 20, für jede fernere 10 bis 12 Minuten, bevor die Queck-

silbersäule eine unveränderliche Höhe eingenommen hatte.

Beobachtungsreihen.

Nachfolgend (S. 1T>8 u. 159) finden sich, vorerst für die Thermometer der Ab-

theilung ,4 die bei den Temperaturstiifen 100, 140, 180, 230 erhaltenen Temperaturab-

lesungen 1
). Bei den Einschlussthermometern wurden zum Theil doppelte Versuchs-

reihen angestellt; die in Spalte a .-mfgefuhrten Zahlen erhielt man unter Verwendung

je eines einzelnen Instrumentes, die in Spalte b eingetragenen wurden bestimmt

durch gleichzeitiges Eintauchen aller der betreffenden Thermometer (I bis IV;, also

l
) Für den Druck wurden die gefundenen Zahlen auf die erste Dezimale abgerundet; die

Berechnungen sind gänimtlk-li unter Heranziehung der Hundertstel ausgeführt.
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Wasser-

8
Therm. 1.

t
|

A
|

t
x

Therm. 11.

t
|

A
|

,
x

Therm. III.

t A i

Therm. IV. Therm. V.

/ A t
t

100 97,3 1,0 27,5 99,0 1,0 25,0 98.8 1,0 24,0 98,8 1,0 27,5 99,1 1,1 24.2

80 97,6 0,8 28,6 99,2 0,8 26,5 99,0 0,8 25,6 99,1 0,7 28,6 99,3 0,9 25,0

60 97,8 0,5 29,0 99,6 0,6 31,5 99,2 0,5 25,5 99,3 0,5 30,5 99,6 0,6 25,5

40 98,0 0,3 32,5 99,7 0,3 30,5 99,5 0,3 27.4 99,5 0,3 36,2 99,9 0,4 26,0

20 98,2 0,1 34,6 100,0 0,1 42,5 99,7 0.1 29,2 99,7 0,1 38,8 100,1 0,1 29,2

T =• 98,35 7'-= 100,10 T r= 99,76 r= 99,82 7 == 100,23

tB -27,5 to--= 22,7 t» = 24,60 u = 26.6 *o
== 24,6

Xylol-

n. I. Ihei inom . II. Thermom. III. Hiertnom.

a b a b b a

A 1 /, t A * A l t » '• t A '«

140 134,4 2,6 26,5 137,9 2,8 136,1 2,5 26,5 138,2 2,4 134,6 2.« 26,0 138,1 2,6 136,8 2,6 26,2

120 134,8 2,2 ;27,0 138,4 2,3 136,5 2,1 27,0 138,6 1,9 135,0 2,2 26,7 138,6 2,1 137,2! 2,2 27,0

100 135,2 1.8|27,0 138,8 1,8 136,9 »,7 27,5 139,9 1,6 135,4 1,8 27,0 139,0 1,7 137,7 1,7 27.2

80 135,6 1,4 28,2 139,3 1,4 137,3 1,3 27,2 139,4 1,2

1

135,0 1,4 27,5 139,4 1,3 138,0i 1,4 29,0

60 136,0 1,0 29,2 139,7 1,0 137,6, 0,9 28,2 139,8 0,8 136,3 1,0 28,0 139,8 0,9, 138,4 1,0 29,5

40 136,4 0,6 30,0 140,1 0.6 138,0 0,6 31.0 140,1 0,5 136,6 0,6 32,0 140,1 0,6 138,8 0,6 31,0

20 136,8 0,2 )32,0 140,4 0,2 138,4 02 42,6 140,3 0,3 137,0 0,2 46,5 140,4|0,2 139,1 0,3 32,5

137,00 7"= 140,67 138.60 7= 140,69 r= = 137.22 T= 140,70 T= 139,42H 23,10 /.=21 25,3 <„=21 24,7 /„=2l • 25,8

180 178,1 4,3 27,0

160 178,6 3,8 27,0

140 179,2 3,3 27,5

120 179,7 2,7 28,5

100 180,3 2,2 29,0

80 180,8 1,7 29.0

60 181,2 1,3 30,6

40 181,7 0,8 38,0

20 182,1 0,3 40,0

T= 182,48

| /,= 27,0

179,8

180,5

181,0

181,5

181,9 2,1 181,8 2,1 ,29,0

4,3 179,7| 4,1 '27,0

3,6 180,2

3,1 ! 180,8

2,6 h 181,3

3,6 27,5

3.1 28.0

2.6 29,2

1,7

1,2

182.3 1,6 '29,5

182,7 1,2 '31,0

0,8 183,1 0,8 35,5

0,3 1 183,5 0,3 38.0

220

200

180

160

140

120

100

SO

60

40

7,1 '30,0

6,4 '31,0

5,8 31,5

5,1 ..11,0

4,4 31,5

3,8 31,7

226,4

227,1

227,7

228,4

,229,0

j

229,7

230,3 3,1

231,0 2,4

231,6, 1,8

232,3; 1,2 36,8

i 232,9 0.6 39,0

32,5

33,0

34,6

182,4

182,8

183,3

183,8

r=»184,OK
i

T= 183,89

f.~ 25,0
!|
f.- 29.0

226,7| 7,2

227,6 6,3

228,3 5,6

179,7 4,2

180,4 3,6

180,8

181,4

181,9

3,1

2,6

2.1

1 79,8 1
3,9 34,5

180,2 3,5 34,6

180.7 3,0 35,5

2,5 i37,0

2,0 37,0

Anilin

182,4 1,6

182,8

183,3

1,1

0,7

183.7 0,2

7= 183,96

181,2

181.7

182,1 1,6

182,5 1,2

183,0, 0,7

183,4 0,3 47,8

18,1,70

38,0

40,0

42,0

179,91 4,2 179,6, 4,1

180,5 3,6 180,1. 3,6

181,0

181,5

182,0

182,5

1&3,0

183,6

3, 1 180,6, 3,1

30,6

30,6

30,6

2.7 181, l! 2,6 31,2

2,1 181,51 2,1

1,6 181,9 1,7

31,6

31,6

1,1

0.7

«83,9 0,2

7 = 184.15

182,4 1,2,33,0

182,9 0,8 137,0

183,3 0,3 |38,6

T=. 183.67

/„= 25,0
|

t, ~ 32,0 |/0=26,0; 27,4

230,9

231,5

232,21 1,

T b j m o 1

226,4 7,0 30,0 220,s' 7,0 226,1 6,8 36,0 226.6 7,3 226.9 6,7 33,0

227,1 0.3 30,9 227,6 6,2 226,7 6.1 37,0 227,4 0,4 <227,5 6,1 33,0

227,7 5,6 30,5 228,2 5,5 '227,6 5,4 37,7 2281 5.8 228.3, 5,5 33,5

228,5 4,0 31,0 228,9! 4,9 228.1 4,8 38,0 228.li 4,9 228,9 4,8 34,0

229,1 4,3 31,2 229,6 4,2 228,8 4,1 40,3 229,4 4,4 .229,6 4,2 36,0

229,6 3,7 31,5 230,1 3,6 229,5 3,5 40,0 230,1 3,7 230,2 3,5 !36,0

230,4 3,0 131,5 230,8 3,0 2:10,1 2,8 40,0 230,8 3,1 230,8 2,9 36,5

231,0 2,4 32,0 231,5 2,3 230.7 2,2 40,5 231.4 2,4 231,6 2.2 35.6

231,7 1.7 34,6 232,1 1,6 231,4j 1 6 41,3 232,1 1,7 232,0 1,6 36,0

232,2 1,1 39,0 232.8 1,0 232,0 1,0 43,8 232,8 1,1 232,7
[
1,0 30,5

232.9 0,5 40,6 233,3 0,4 2.32,6 0,4 45,0 233,3. 0,6, 233,2 0,5
|

37.0

26,4 ;,
- 30,820.4

i

ta ~ 29 4 I f.= 20,4 '» - 32

l
) Die besonders bei den Xylolrcihcn hervortretenden grösseren Schwankungen in den

Zahlen tur die wirklichen Temneratureu erklären sich, Abgesehen von dem KinHugs dos wechselnden

Luftdrucks, aus dem Unutande, duss bei den einige Monate in Ausprach nehmenden Versuchen
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Dampf.

Thenn. VI. Therm. VII. Thenn. VIII. Thenn. IX. Thenn. X.

/ A <i
< A t A 1 4

't
t A

98,6 1,1 28,5 98,6 0,9 98,5 1.0 25,5 98,4 1,0 29 98,5 1,0

98,8 0,8 28,8 98,8 0,7 98,7 0,8 26,5 98,7 0,8 29 98,7 0,8

99,1 0,6 29,6 99,0 0.5 99,0 0,5 26,6 98,9 0,5 32,2 98,9 0,6

99,3 0,4 30,5 99,2 0,3 99,2 0,3 29,5 99,1 0,3 33,2 99,2 0,4

99,5 0,2 31,6 99,4 0,1 99,4 0,1 32,0 99,3 0.1 36,5 99,4 0,2

T= 09,68 T= 99,49 T= 99,56 T= 99,46 T= 99,56

t» -=27 = 28,3 = 28,3 t» = 28,8 Z.-28.3

Dampf.

IV. Thennom. Thermom. Thennom. Thermom. Thermom. Thermometer

b V. VI. VII. VIII. IX. X.

t A ' A u t A < t *
1

t A t *
1

't

138,0 2,8 136,4 2,7 26,8 136,5 2,7 27,2 137,3 2,8 137,2 2,6 25,5 187,0 2,7 137,1 2,8 26,0

138 6 2,3 135,8 2,8 25,8 137,0 2,2 28,5 137,7 1,9 137,6 2,2 26,0 187,5 2,2 137,5 2.3 26,0

139,0 1,8 136,2 1,9 26.5 137,5 1,7 28,5 138,1 1,6 136,0 1,8 26,0 138.0 1,8 138,0 1,9 27,5

139,4 1,4 136,6 1,5 27,2 137,8 1.3 29,0 138,5 U, 138,4 1,4 26,5 138,4 1,3 138,4 1,5 28,0

139,7 1,1 137,0 1,1 !27,5 188,2 1,0 29,5 138,8 0,7
,

138,8 1,0 28,0 138,8 1,0 138,7 1,1 31,6

140,1 0,7 137,4 0,7 32,0 138,5 !0,7 31,0 189,2 0,4 139,2 0,6 36,0 139,1 0,6 189,2 0,7 32,0

140,6 0,3 137,8 0,3 33,2 138,9 jo,3 31.5 139,5 0,1 139,5 |0,3 37,5 139,5 02 139,5 0,3 33,5

T= 140,79 r= 138,12 r= 139.20 f= 139.68 139.75 T= 139.71 7'==139,«5')

= 21 25,3 26,8 /.= 27,3 27,3 '»= 27,3 fo= 27,3

Dampf.

179,9 4,3 179,0 4,3 2fi,0 179,0 4,3 179,2 4,3 26,5 179,0 4.3 179,2 4,3 25,0

180,6 3,6 179,3 3,7 29,8 179.6 3,7 28,2 179,5 3,9 179,7 8,8 28,0 179,6 3,8 179,7 3,8 26,0

181,1 3.1 179,8 3,2 30,0 180,1 3,2 29,0 180,0 3,4
j

180.3 3,3 29,0 180,0 3,3 180,2 3,8 26,0

181,5 2,7 180,3 2,7 30,2 180,6 2,7 29,5 180,5 2,9 180.7 2,8 29,0 180,5 2,8 180,7 2,8 26,6

182,0 2 2 180,8 2,2 30,2 181,1 2 2 30,5 180,9 2,4; 181,2 2,3 29,5 181,0 2,3 181,1 2,4 27,6

182,4 hl 181 ,2 1 1,8 31,0
,

181,6 1,7 32,5 181.4 1,9 181,7 1,8 29,8 181,4 1.9 181,7 1,9 28,2

182,9 1,2
1

181,7 1,3 31,7 182,0 1.3 34,0 181,9 1,4 182,2 1,8 30.6' 182,0 1.3 182,2 1.4 30,5

183,4 0,8 182,2 0,8 32,3 . 182,4 0,9 34,0 182.4 1,0 182,7 0,9 33,0 182,4 0.9 182,6 0,9 32,5

183,9 0,3
,

182,7 j0,3 38,5
'

182,9 0,4 87,0 182,8 0,6 183,2 0,4 33,0 182,9 0,4
k
183,1, 0,4 36,5

7= 184,17 183.01 i
7 — 183,30 7'= 183.36 183,60 /'= 1*1,34

1

7'== 183.58

/.= 25,0 29,0
1

26.0
| <o= 26,8

|lf= 26,8 f.- 26,8 f.= 26,8

Dampf.

622,6 7,8 226,7 6,6 82,0 226,2 6,9 82.5 2 226,8 |0,8 226,3 7,3 226,6 6,9 27,0

227,5 6,6 227,3 6,0 32,5 227,0 6,1 33,5 227,5 6,1 227,1 6,4 227,4 6,2 28,0

228,2 6,7 227,9 5,4 33,0 227,6 5,5 33,5 228,1 5,6 227,9 6.7 228,0 5,5 28,0

228,9 6.1 228,5 4,8 33,2 '228,2 4,9 31,5 228,8 4,8
! 228,6 5,0 228,7 4,8 29,0

229,6 4,4 229,2 4,1 34,0 1 228,8 4,3 34,0 229,6 4,1
1

229,2 4,3 229,5 4,1 31,0

230,2 3,8 229,8 8,5 34,2 1 229,4 3,7 34,2 '. 230,0 3,6 229,8 3,7 230,1 3,5 31,0

230,9 3,1 230,4 2,9 36,5 280,1 3,1 34,5 230,6 3,0 230,4 3,1 230,7 2,9 31,5

231,6 2,4 1231,1 2 2 36,0 230,7 2,5 36,5 1231,1 2,6
j

231,0 >6_,o 231,3 2.3 32,0

232,2 1,8 231,7 1,6 37,6 231,3 1,9 38,5 231,8 1,8 231,7 1,9 231,9 1,6 83,5

232,9 1,0 232,2 1,1 39,5 ? 231,9 1,2 39,0 232,4 1,2
i
232,8 1,3 232,5 1,1 39,0

233,6 0,4 232,8 0,5 |39,8 ,232.5 0,6 43,6 233,0 0,6
i

232,9 0,7 233,0
1
0,6 42,0

233.89 7"=. 233.31 7'= 233.15 7 = 233,63 233,55 = 233,55

26,4
1

82 1

<„ = 32
. /. - 28 28 = 28

verschiedene Präparate zur Verwendung kamen.
2

) Therm. VII gestattete die Ausführung

dieser Temperatur der l^uecksilberfadeu stets riss.

einer Reihe im Tbymoldampf nicht, da bei
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uttter völlig gleichen äusseren Bedingungen, in ein und dasselbe Wärmebad; bei den

Stabthermometern (VII bis X) wurde stets in letzterer Weise verfahren. Die mit A
bezeichnete Spalte giebt die Differenz zwischen der wirklichen Temperatur T und

der abgelesenen, n bedeutet die Anzahl der aus dem Wärmebad hervorragenden

Thermometergrade, tx die durch das Hilfsthermometer angegebene Fadentempe-

ratur, U die Temperatur der umgebenden Luft. Letztere ist das Mittel aus den

bei jedesmaligem Verrücken des Instrumentes vorgenommenen Ablesungen. Da
dieselben meistens nur um einen, höchstens zwei Grad unter einander abwichen,

so genügte die Mittelzahl für die nachfolgenden Berechnungen vollständig. Die

Thermometer selbst sind nach der Gradlänge geordnet.

Bei Durchsicht der Zahlenwerthe fällt sofort ins Auge, dass die Grösse

der Depression bei Einschluss- und Stabthermometern verschieden ist und
,
wenig-

stens bis zur Grundtemperatur 180°, bei gleicher Anzahl hervorragender Grade,

mit der Gradlänge steigt. Es können also innerhalb der beiden Klassen der In-

strumente nur solche Thermometer mit einander verglichen werden, deren Grad-

längen nicht zu sehr von einander abweichen. Als solche wurden gewählt bei

den Einschlu8sthermometem No. I bis IV, bei den Stabthermometern No. VIII bis

X; die Gradlänge der ersteren beträgt etwa 1 mm, die der letzteren 1 bis 1,6 mm.

Um aus den erhaltenen Zahlen zu einer Korrektionsformel zu gelangen, schien

es am einfachsten, das Verhültnisa zwischen der jeweiligen Depression und der

Differenz zwischen der abgelesenenen Temperatur und der äusseren Lufttemperatur

heranzuziehen. Ist der Werth dieses Quotienten Q = &/(t—to) für ein bestimmtes

» bekannt, so wird die Korrektionsformel

Korr. = Q (/—/„).

In der nachstehenden Zusammenstellung gebe ich diese Quotienten für die

eben angeführten Thermometer; bei Reihe a für jedes Instrument, bei Reihe b und
den Stabthermometern, wo Grundtemperatur und Lufttemperatur gemäss der Ver-

suchsordnung genau dieselben waren, berechnet aus dem arithmetischen Mittel der

jeweiligen Depressionen. Darunter findet sich dann das arithmetische Mittel

sämmtlicher Quotienten für ein bestimmtes « und die betreffende Temperatur.

Tabelle II.

Wasserdamuf.

n — 100 80 60 40 20

a: Tb. I

II

III

IV

b. I, II, III, IV

0,0146

0,0137

0,0135

0,0141

0,0111

0,0111

0,0102

0,0103

0,0074

0,0072

0,0068

0,0071

0,0045

0,0045

0,00*7

0,0036

0,0014

0,0013

0,0013

0,0014

Mittel

Rechnung
0,0140

0,0138

0,0107

0,0106

0,0071

0,0074

0,0041

0,0043

0,0014

0,0011

Stabthermometer VIII, IX, X.

Mittel 0,0147

0,0146

0,0114

0,0114

0,0081

0,0082

0,0049

0,0051

0,0021

0,0019
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X y 1 o 1 d a in p f.

M —- 140 120 100 80 GO 40 20

a: Th. I 0,0235 0,0197 0,0161 0,0124 0.0088 0,0053 0,0018

II 0,0236 0,0187 0,0152 0,0110 0,0084 0,0063 0,0018

III 0,0234 0,0197 0.0160 0,0122 0,0086 0,0053 0,0020

IV 0,0236 0,0195 0,0154 0,0122 0.0086

b:I, II, III, IV 0,0227 0,0189 0,0147 0,0112 0,0078 0,0050 0,0022

Mittel 0,0231 0,0191 0,0152 0,0117 0,0082 0.0052 0,0021

Rechnung
|

0,0231 0,0191 0,0153 0,0117 0,0083 0,0051 0,0021

Stabthermometer VIII, IX, X.

Mittel 0,0243 0,0203 0,0104 0,0120 0,0092 0,0054 0,0025

Rechnung 0,0244 0,0203 0,0164 0,0126 0,0091 0,0057 0,0024

Anilindampf.

n = 180 100 140 120 100 80 60 40 20

a: Th I 0,0286 0,0252 0,0215 0.0179 0,0145 0.0111 0,0082 0.0051 0,0022

II 0.0275 0,0241 0,0206 0,0171 0,0139 0,0106 0,0075 0,0049 0,0023

III 0,0266 0,tr_'35 0,0200 0.0107 0,0136 0,0109 0.0078 0,0045 0,0018

IV 0,0269 0,0232 0,0200 0,0169 0.0139 0,0111 0,0080 0,0049 0,0021

b: I, II, III, IV 0,0275 0,0231 0,0199 0,0167 0,0136 0,0105 0,0076 0,0045 0,0016

Mittel 0,0275 0,0235 0,0202 0,0170 0,0138 0,0107 0,0077 0,0047 0,0019

Rechnung 0,0273 0,0237 0,0203 0,0170 0,0137 0,0106 0,0076 0,0047 0,0019

Stabthcrmometer VIII, IX, X.

Mittel 0,0284 0,0250 0,0216 0,0185 0.0153 0,0121 0,0088 0,0058 0,0029

Rechnung 0,0284 0,0250 0,0217 0,0185 0,0152 0.0121 0,0089 0,0069 0,0028

Thymoldaiupf.

n — 220 200 180 160 140 120 100 80 60 40 20

a: Th. I

II

III

rv

b.i, n, Iii, iv

0,0357

0,0355

0,0352

0,0344

0,0360

0,0322

0,0318

0,0313

0,0313

0,0316

0,0290

0,0284

0,0275

0,0277

0,0281

0,0254

0,024«

0,0240

0,0245

0,0215

0,0221

0,0215

0,0209

0,0207

0,0214

0,0189

0.01S7

0,0170

0,0174

0,0182

0,0150

0,0148

0,0142

0,0143

0,0149

0.0121

0,0119

0,0112

0,0111

0,0110

(»,0091

0.0085

0,0079

0,0081

0,0084

0,0059

0,0057

0,0048

0,0050

0,0049

0,0028

0,0024

0,0020

0,0024

0,0023

Mittel

Rechnung
0,0356

0,0353

0,0316

0,0317

0,0281

0,0281

0,0240

0.0247

0,0213

0,0213

0.0182

0.0180

0,0148

0,0147

O.Ollol 0,0084: 0,0051

0,0115 0,0084 0,0054

0,0024

0,0024

Stabthermometer VIII, IX, X.

Mittel

Rechnung
0,0354

0,0352

0,0315

0,0315

0,0279

0,0280

0,0244

0,0245

0,0208

0,0211

0,0178

0,0178

0,0148

0,0147

0.0120 0,0086

0,0116 0,0086

0,0058! 0,0030

0,0068 0,0030
1

Vorstehende Zusammenstellung zeigt, dass die Quotienten für gleiches n

bei verschiedenen Grundtemperaturen nicht dieselben sind. Eine Ausgleichung
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•

etwa durch Einführung des arithmetischen Mittels, führt zu allzugrossen Differenzen

mit den Versuchsergebnissen, die Aufstellung einer die Beziehung zwischen Quotient

und Grundtemperatur allgemein ausdrückenden Formel aber würde die ganze Kor-

rektionsrechnung ziemlich verwickelt gestalten. Ich zog es deshalb vor, hiervon

abzusehen, und vielmehr für jede beobachtete Temperaturstufe eine den Gang des

betreffenden Quotienten ausdrückende Interpolationsformel aufzustellen. — Trägt

man die gefundenen Mittelzahlen nebst zugehörigein « in ein Koordinatennetz ein, so

erhält man eine flache, aufwärts gerichtete parabolische Kurve. Für die Tempe-

ratur 100 ist dieselbe so flach, dass sie ohne wesentlichen Einfluss auf die Grösse

der Korrektion durch eine lineare Gleichung ausgedrückt werden kann, für die

höheren Temperaturen ist die Einführung eines dritten Gliedes unumgänglich. Unter

Heranziehung sämmtlicher Beobachtungen und Ausgleich derselben nach der Me-

thode der kleinsten Quadrate berechnen sich für die verschiedenen Temperatur-

stufen nachfolgende Formeln:

I. Eiuschlussthermometer.

Temp. 100°: Q = (150,2 n — 2100) 10" 4

140°: Q = (134,5 n 0,253 »• — 684) 10~*

180°: Q = (130,9 n + 0,138 n* — 735) 10~*

Q = (143,5 n -f 0,0874 n« — 485) 10~*.

II. Stabthermometer.

Q = (157,7 n — 1232) 10"*

Q = (150,2 n -f 0,205 »' — 673) 10~*

Q = (148,2 * + 0,058 »* - 154) 10"'

q = (129,8 » -t- 0,1296 «» -|- 398) 10~*.

Der Grad der Genauigkeit, mit der sich die Formeln den Beobachtungen

anpassen, ergiebt sich aus der bezüglichen Spalte der vorangegangenen Tabelle.

Mit Hilfe dieser Formeln würde man also ohne besondere Mühe für jedes

« und berechnetes Q die Korrektion aufstellen können nach der Gleichung:

Korr. Q (/-/,).

Zur Beurtheilung der auf diese Weise zu erzielenden Uebereinstimmung

gebe ich nachstehende Zusammenstellung, die lediglich die grössten Wert he

enthalt, welche die Differenz zwischen der nach der Formel korrigirtcu und der

wirklichen Temperatur anzunehmen vermag.

Tabelle III.

Temp.

230°:

100°:

140°:

180°:

230°:

Waaserdampf. Xyloldampf. Auilindampf. Thymoldampf.
«

Iii«. |Tbm.| luia. |Tbm. liiia. |Tli«ra luia. |Tbira. lisia. jTitra. Xuia. |Tk«m. liiiü. Thum. tarn. Tlwc«.

Einschlussthcrmomcter.
20 -0,02 1 + 0,02 II — 0,08 IVa -+ 0,04 Ia -0,05 IIa + 0,08 IIb -0,08, Ia + 0,09 III a

40 - 0,02 II + 0,04 Hl — 0,06 IVa r 0,0» IIb -0,06 Ia + 0,03 III» - 0,10 Ia + 0,15 IIb

60 + 0,00 I + 0,04 III — 0,08 la + 0,11] IIb — 0,OS Ia i 0,00 IHb - 0,13 Ia + 0,11 lila

80 - 0,03 I -+ 0,03 III — 0,08 Ia f 0,16 IIb -0,08 IVa + 0,08 IIb -0,11 U + 0,09 IVa

100 -0,05 I + 0,02 III - 0,18 Ia + 0,20 IIb -0,11 Ia + 0,09 IIb — 0,17 la + 0.11 lila

120 — 0,07 Ia + 0,19 IIb - 0,15 Ia 4 0,03 lila - 0,19 Ia + 0,08 lila

140 — 0,13 IV b + 0,28 IIb -0,1» -1 0,04 lila -0,15 Ia 1 0,09 lila

160 - 0,2. $ + 0,11 Hb -0,14 Ia + 0,12 IIb

160 - 0,20 Ia 1 0,11 lila — 0,16 Ia + 0,13 III»

200 -0,15 IVb + 0,0» IVa

220 -0,21 IVb + 0,18 IVa
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«
Wasserdampf. Xyloldatnpf. Anilindampf. Tliymoldampf.

Nima.
1 "FL

Mail«. Timm Miiim, : Tb-nn
|

Xuia. TU» Mini». Thrra
1 11 _•
%ium. ITltra. Su.m. Tim. II

j

Tlira.

Stabthermometer.

20 -0,03 X + 0,011 VIII — 0,05 X + 0,02 IX — 0,01 X ±0,00 VIII - 0,05IIX + 0,04 VIII

40 -0,01 X + 0,03 VIII -0,03 X -0,07 VIII * 0,00 X + 0,01 VIII -0,09 IX + 0,09 X
60 -0,04 X + 0,03 IX - 0,10 X + 0,05 IX -0,01 X + 0,04 IX - 0,12 IX + 0,16 X
80 -0,02 X + 0,01 IX — 0,05 X f- 0,07 IX - 0,03 IX + 0,02 VIII — 0,23 IX -i 0,09 X
100 -0,03 VIII + 0,01 IX - 0,10 X + 0,06 IX - 0,00 X ±0,00 IX — 0,18 IX + 0,09 X
120 - 0,07 X + 0,07 vin — 0,01 IX + 0,01 X — 0,11 IX + 0,11 X
140 - 0,08 X + 0,11 VIII -0,01 X + 0,03 VIII -0,06 IX + 0,18 X
160 -0,02 VIII + 0,02 IX -0,07 IX + 0,11 VIII

180 — 0,02 X + 0,03 IX -0,10 IX + 0,19 VIII

200 — 0,16 IX + 0,18 VIII

220 -0,27 IX + 0,19 VIII

Man erkennt, dass die Schwankungen grösser werdeu, je höher die Tem-
peratur des Wärmebades ist und je mehr Fadenlänge sich ausserhalb des Dampfes
befindet; doch wird man, wenn man von den extremsten Füllen, wo das Thermo-

meter bis zum Nullpunkte hervorgezogen ist, absieht und berücksichtigt, dase die in

dieser Tabelle aufgeführten 128 Korrektionen nur ungefähr ein Drittel der sämmt-

lichen Ablesungen darstellen, die übrigen zwei Drittel also innerhalb der bezüg-

lichen Grenzen fallen, wohl sagen können, dass der Fehler der auf diese Art aus-

geführten Fadenkorrektion durchschnittlieh 0,10° nicht erheblich übersteigt. — Es

ist dies ein recht günstiges Ergebniss im Hinblicke auf die Eingangs berührte

Vergleichung der Instrumente, welche zeigte, dass bei höheren Temperaturen, selbst

bei Anbringung aller Korrektionen, der mittlere Fehler der einzelnen Messung

ohnehin sich auf ±0,10° belaufen kann.

Trotzdem die Handhabung der Formeln einen besonderen Aufwand von

rechnerischer Thätigkeit nicht fordert, erschien es im Hinblick auf die tägliche

ehemische Praxis doch nicht unangemessen, aus denselben — unter theilweiser

Zuhilfenahme der graphischen Interpolation für die zwischenliegenden Temperatur-

stufen — zwei Tabellen zu berechnen, aus denen sich die Korrektionen sofort

entnehmen lassen. Sie finden sich als Tabelle VI und VII angehängt, sind ohne

Weiteres verständlich und fordern zu ihrer Benutzung neben der Ablesung des

Hauptthermometers nur die Bestimmung der, wie erwähnt, auf 1 bis 2° mit

Sicherheit leicht zu ermittelnden Temperatur der äusseren Luft.

Die Wcrthe der Tabelle VI (Einschlussthermometer) beziehen sich, wie

schon oben bemerkt, auf Instrumente mit einer Gradlänge von etwa 1 mm. Die

Depressionen, welche die Einsehlussthermometer von grösseren Dimensionen (No. V
u. VI mit einer Gradlänge von etwa 1,5 mm) erleiden, sind, wie die Beobach-

tungen zeigen, bis zu einer Temperatur von 180 Graden im Mittel um 0,08° höher

als die der kleineren Thermometer, bei höheren Temperaturen verschwindet der

Einfluss der Gradlänge. Es würde also bei längeren Thermometern und niedrigeren

Temperaturen den Zahlen der Tabelle eine kleine durch Schätzung leicht zu er-

mittelnde Grösse hinzuzufügen sein. — Die Tabelle VII (Stabthermometer) bezieht

sich auf solche von etwa 1 bis 1,0 mm Gradlängc, dürfte also, da längere hoch-

gehende Thermometer kaum vorkommen, für die meisten Fälle ausreichen. Ther-

mometer VII von bedeutend kleineren Dimensionen zeigte bei Temperaturen

von 100 und 140° Depressionen, die sich im Mittel um 0,07° bezw. 0,28°
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niedriger stellten als die der längeren Instrumente, während bei 180° seine

Depression umgekehrt um 0,06° im Wittel grösser war. Das Versuchsmaterial

ist zu ungenügend, als dass ich es wagen sollte, daraus Schlüsse auf das Ver-

halten kleiner Thermometer zu ziehen; dasselbe zu vergriissern fand ich mich

jedoch auch nicht veranlasst, da bei Messungen, die Anspruch auf Zuver-

lässigkeit machen, kleinere Instrumente als solche von 1 mm Gradlänge überhaupt

besser nicht in Anwendung zu ziehen sind. Nimmt man dennoch solche in Ge-

brauch, so werden die durch Verwendung der Tabellenwerthe entstehenden Fehler

gegenüber den durch die schwierige Abschätzung der Theilgrade veranlassten nicht

allzusehr in die Wagschaale fallen.

Bis 100° gehende in 7,0° getheiltc Thermometer.

In gleicher Weise, wie für die hochgehenden wurden sodann für die Ther-

mometer der Abtheilung B Versuchsreihen mit Chloroform und Wasser als Siede-

flüssigkeiten angestellt. Die Ergebnisse sind in Tabelle IV enthalten.

Tabelle IV.

n
Thermomet. XI.

'
1

A

Tbermomet. XII.

'
!

1

Thermometer XIII.

'
1

A
Beobachtung

l

Rechnung

Chloroformd ampf.

60 60,09 0,57 60,19 0,52 60,14 0,48 17,5 0,0128 0,0126

60 60,22 0,44 60,31 0,40 60,25 0,37 18,5 0,0101 0,0103

40 60,32 0,34 60,39 0,32 60,32 0,30 19,5 0,0078 0,0079

30 60,41 0,25 60,47 0,24 60.40 1 0,22 20,0 0,0059 0,0056

20 60,64 0,12 60,59 0,12 60,50
j

0,12 20,3 0,0029 0,0033

10 60,62 0,04 60,66 0,05 60,57 0,05 21,2 0,0012 0,0010

T-6<),66 7 = 60,71 f'= 60,62

t> - 19,5° r*=19,5° h = 19,5

Wasserdampf.

100 98,93 1,23 98,97 1,28 98,89 1,29 17,0 0,0158 0,0157

90 99.08 1,10 99,11 1,14 99,03 1,15 17,0 0,0141 0,0141

«0 99,20 0,98 99,24 1,01 99,17 1,01 17,3 0,0125 0,0125

70 99,34 0,84 99,37 0,88 99,30 0,88 17,« 0,0107 0,0108

«0 99,46 0,72 99,50 0,75 99,42 0,76 17,6 0,0092 0,0092

60 99,58 0,60 99,62 0,63 99,54 0,64 17,6 0,0077 0,0076

40 99,72 0,46 99,77 0,48 99,70 0,48 18,0 0,0058 0,0060

80 99,84 0,34 99,90 0,35 99,83 0,35 18,6 0,0043 0,0044

20 »9,97 0,21 100,03 0,22 99.95 0,23 20,0 0,0027 0,0027

10 100,08 0,10 100,14 0,11 100,08 0,10 23,8 0,0012 0,0011

T= 100,18 T= 100,25 7 = 100,18

r0 = 19,0 /. ~ 19,0 = 19,0

Da jede Reihe durch gleichzeitiges Eintauchen der Instrumente, also bei

gleicher Lufttemperatur, erhalten wurde, so berechnen sich die Quotienten einfach

aus dem Mittel der bezüglichen Depressionen. Der Gang derselben stellt wiederum

eine flache Kurve dar, die mit Rücksicht auf die verhältnissmässig geringe Höhe

der Korrektion durch eine lineare Gleichung ausgedrückt werden kann. Nach

der Methode der kleinsten Quadrate berechnen sich folgende Interpolationsformeln:

Temperatur 60° : Q = (2.-fc? * — 1340) 10"*

Temperatur 100° : q = (16:? n — 512) KT 4

,
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deren Uebcreinstimmung mit den Beobachtungen die Vergleichungen der letzten

Spalte zeigen. — Die mit diesen Formeln berechneten Korrektionen geben die

wirkliche Temperatur wieder bei der Wasserreihe mit einer Abweichung von

durchschnittlich ± 0,02°, in einigen Fällen 0,03°, bei der Chloroformreihe mit

solcher von 0,01 bis 0,02°, in einigen Fällen 0,05°. Die letztere grössere Schwan-

kung erklärt sich aus dem im Vergleich zum Wasser etwas unruhigen Sieden des

Chloroforms, das während der Ablesung die Quecksilbersäule häufig um 0,05° auf

und nieder gehen Hess. — Der bequemeren Anwendung halber wurde auch für

diese Thermometer eine Korrektionstabelle entworfen , die sich als Tabelle VIII an-

gehängt findet.

Es erübrigt noch auf Grund des gewonnenen Materials in eine kurze Be-

sprechung der bisher zur Anwendung gekommenen Korrektionsformcln einzutreten.

Zuvörderst die Kopp-Thorpe'sche Formel anlangend, so finden sich in Tabelle V
bezüglich eines grösseren Thcils der Thermometerablesungen die Differenzen auf-

geführt, welche die mit Hilfe der betreffenden Faktoren korrigirten Ablesungen mit

der wirklichen Temperatur liefern. Dio regelmässige Folge der Zeichen — bei ab-

nehmendem » allmäliger Uebergang von negativen zu positiven Wcrthcn — lässt

Tabelle V.

Therm. I. Therm. II. Therm. III. Therm. IV Thermom. Stahthcrmom.

n a 1a a a VI. X.

K.
i

Thp. K.
|

Thp. K.
|

Thp. K. Thp. K.
!
Thp. K. Thp.

Wasserdampf.

100 +0,19 +0,02 -•-0,09 + 0.01 +0,15 +0,07 +0,08. ± 0,00 * 0
r

00' +0.08 +0.09 +0,01

60 +0,13 ) 0,0« +0.0!) 4 0,05 +0,1" +0,12 +0,12 -|-0,07 +0,02' +0.02 f 0,07 + 0,02

20 +0,10 +0,02 + O.07 + 0,00 + 0,12 +0,10 +0,01» +0,07 + 0.04^ +0,02 + 0,04 +0,03

Xyloldampf.

140 -0,29 -0,46 -0,14 -0,31 -0,23 —0,40 - 0,24 -0.41 -0,37 -0,54 -0,37

100 -0,13 —0,25 -0,01 -0,13 -0,10. -0.20 -0,02 —0,14 —0,02 -0,14 -0,21

00 —O.Ol -0,08 -f 0,07 +0,00 +0,04 —0,03 +0,04 -0,03 -0,02 -0,09 -0.12!

20 +0,12 +0,10 +0,10 1 0,08 +o,on f 0,04 + 0,01 -0,02 +0,04 +0,02 +0,01

:

Anilindampf.

180 -0,14 -0,45 + 0.09 -0.21 ; 0.10 -0,19 •I 0,03 -0,26 -0.08 -0.38 -0,16 -0,46

140 —0,01 -0,24 + 0.16 -0.07 +0,15 -0,07 +0,16 -0,07 +0,04 -0,20 -0.04 -0,27

100 1 0,10 —0,06 + 0,23 1 0,07 -0,20 4 0,04 +0,16 -0,01 + 0.10 -0,07 -0,05 -0,22

60 +0.13 + 0,03 + 0.24 + 0,14 +0,15 +0,05 -i 0,14 +0.04 +0,07 —0,03 ±0,00 —0,10

20 +0,09 +0,06 +0,10 +0,07 10.14 +0,11 +0,12 +0,08 +0,03 ^0.00 ^0,00 -0,03

Thymoldampf.

220 —0,44 -0,91 -0.35 -0,83 -0 40 -0,80 -0,20 -0,67 -0,37 —0,84 -0,15 -0,64

180 -0,35 -0,74 -0,20 -0.59 -0,12 —0,49 -0,06 -0,44 -0,17 - 0,55 +0,02 -0,37

140 -0.1S —0.48 - 0,01 -0,31 -0,05 -0 34 0.08 —0,22 -0,14 -0,44 ! 0,21 -0,10

100 -0,10 -0,32 +0,08 -0,14 +0,12 -0,09 1 0.17 -0,05 -0,07 - 0,28 +0,22 ±-0,00

«50 —0,03 - 0,16 +0,10 -0,03 +0,19 ! 0,06 i 0.17 -; 0,04 —0,08 -0,20
1 0,23 +0,10

20 + 0,02 -0,02 + 0,10^ 0,06 +0,18 + 0,14 +0,12 +0,06 -0,03 -0,07 —0,01 -0,04
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Thermometer XI.

Kopp.
|

Thorpe.

Thermometer XU.
Kopp. Thorpe.

Thermometer XIII.

Kopp. Thorpe.

Chloroformdampf.

60 -0,18 —0,20 -0,13 —0,15 -0,09 -0,11

UV -0.12 —0,14 -0,08 -0,10 -0.05 -0,07

40 —0,09 —0,11 -0,07 -0,09 —0,05 -0,07

30 -0.06 —0,08 -0,05 -0,07 —0,03 -0,05

20 ±0,00 -0,01 ±0,00 ±0,00 ±0,00 -0,01

10 1 0,02 •0,02 +0,01 +0,01 ;0,01 +0,01

Wasserdampf.

100 -H>,03 -0,06 -0,01 —O.10 -0,03 -0,12

90 +0,04 — 0,04 -0,01 —0,09 —0,01 -0,09

80 +0,02 —0,04 -0,01 —0,08 +0,00 —0,07

70 1-0,04 -0,02 ±0,00 —0,07 • 0,00 —0,06

00 -H>,04 -0,02 ±0,00 —0,06 ±0,00 -0,06

50 4 0,03 -0,01 ±0,00 -0,06 -0,01 -0,06

40 10,04 +0,01 -f 0,02 -0,02 +0,02 -0,01

30 i0,04 r0,0l \ 0,02 -0,01 -r0,02 +0,00

20 -f0,04 4 0,02 +0,01 -0,01 +0,02 +0.00

10 +0,02 +0,01 ±0,00 -0,01 i0,02 +0,02

auf konstante Fehler in der Formel schliessen. Setzt man voraus, dass bei höherem

n die mittlere Fadentemperatur nicht wesentlich von der Lufttemperatur abweichen,

also die Messung durch ein Hilfsinstrument für die Differenz (t — t,) ziemlich

richtige Werthe liefern wird, so lässt sich die zu niedrige Korrektion nur daraus

erklären, dass der Ausdehnungskoeffizient für Jenaer Glas geringer sein muss

als der gewöhnlich angenommene, also auch der Werth für a ein höherer als

0,000 154 ') Der Einfluss dieses Fehlers, der besonders bei höherem n durch

Multiplikation mit diesem Werthe ins Gewicht fällt, wird mit sinkendem « zurück-

gedrängt und in das Gegcnthcil umgewandelt durch den dann auftretenden Fehler,

dass die Fadentemperatur zu niedrig bestimmt, der numerische Werth der Differenz

(t — t,), mit ihr also die ganze Korrektion, nothwendig zu gross wird. Wie wenig

die direkte Messung der Fadentemperatur bei kurzen Faden der Wirklichkeit

entsprechen kann, zeigt ein Blick auf die Versuchsreihen. In den Tabellen finden

sich z. B. bei den Thymolrcihcn für eine Länge des hervorragenden Fadens von

20 bis 40° als direkt gemessene Temperatur dieses Fadenstückes angegeben im

höchsten Falle 45° bezw. 44°, während doch, wo das ganze Queeksilbcrgefäss

und 9
/io des Fadens sieh auf der Temperatur 2.*X)° befinden, die wahre Tempe-

ratur dieses letzten Zehntels, von 2 bis 4 cm absoluter Länge, in der That nur

M Uebcr die Grosse des Ausdehnungskoeffizienten von Jenaer Glas finden sich in der

Literatur wenig Angaben. Die von Weidmann (Wüilau, Annal. sti. S. 22'J.) gegebenen Zahlen

weichen untereinander erheblich ab und machen auch nur Anspruch auf angenäherte Giltigkeit.

Gemäss gutiger Mittheilung des Herrn Dr. Pcriiet lieferten ihm Versuche über den Gang des

betreffenden Koeffizienten die Formel:

ß - (21 526 + 23,67 t) 10~
e

-

Hiernach würde * in «1er That nicht unwesentlich höher ausfüllen als 0,000154 und die mit diesem

Werthe ausgeführten Korrektionen gaben für höheres n gute Uebereinstimmung mit der wirklichen

Temperatur.
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unbedeutend von derjenigen der übrigen Quecksilbermasse verschieden sein kann.

— Jedenfalls liefert die Kopp-Thorpc'schc Bcrcchnungsart wenig genaue Werthe,

am wenigsten der Thorpc'schc Faktor 0,000 14;*, bei dessen Verwendung die

Fehler in höheren Temperaturen bis fast zu einem Grade ansteigen können; eine

Verbesserung im umgekehrten Sinne von Holtzmann und Thorpc, durch Er-

höhung des Werthes für a, würde aber bei kurzen Fäden wiederum zu grossen

Differenzen führen.

Bei der Mousson'schen Korrektion fällt die Schwierigkeit der Messung

der Fadentemperatur weg und ebenfalls die Unsicherheit über die Höhe der für

et einzusetzenden Zahl, da hierfür der gleiche Werth bei der Korrektion verwendet

wird, der vorher zur Ermittlung der Konstante diente. Nachfolgende Zusammen-

stellung giebt, wenigstens für einige der benutzten Thermometer (I bis IV) Aus-

kunft über die absolute Grösse dieser Konstanten. Die Zahlen wurden berechnet

mit dem Werthe für a = 0,000 159 aus den Mittclwerthen der Quotienten.

n r=ioo°. r= i4o°. T= 180°. r=230°.

20 4- 0,00183 + 0,00105 4 0,00130 4- 0,00081

40 i 0,00225 4 0,00114 4 0,00165 -! 0,00123

60 4- 0,00241 4- 0,00132 4 0,00188 4- 0,00117

60 -+-0,00203 4 0,00104 4- 0,00169 4 0,00113

100 4- 0,00192 4-0,00069 4 0,00214 4 0,00111

120 -0,00006 4 0,00212 + 0,00091

140 -0,00087 • 0,00201 4- 0,00093

160 -r 0,00190 4- 0,00082

180 4 0,00116 4 0,00050

200 4 0,00017

220 — 0,00063

Aus diesen Werthen, mit denen die für die übrigen Thermometer, die ich

der Kürze halber nicht aufführe, im Wesentlichen übereinstimmen, ergiebt sich

zunächst, dass die Monsson'sche Konstante nicht eine konstante Grösse ist, viel-

mehr abhängig von der Temperatur und der Liinge des herausragenden Fadens.

Trägt man obige Zahlen für jede Teraperaturstufe graphisch als Ordinaten auf,

während die n die Abscissen bilden, so ergiebt sich eine Kurve, welche rasch zu

einem Maximum ansteigt, um dann allmälig wieder hinabzusinken, unter Umständen

unter die Abscisssenaxe. Man ersieht, dass es eben dieser Lauf der Mousson-

sehen Zahl ist, der in den oben zur Berechnung der Korrektionen verwendeten

Quotienten die Gerade der Vielfachen von a in die parabolische Linie der Q ver-

wandelt. Wollte man nach Mousson's Methode für ein oder mehrere Instrumente

eine Korrcktionsformcl aufstellen, so müssten zur Erzielung genauer Resultate

wenigstens drei Konstanten eingeführt werden; es würde dies aber im Wesent-

lichen auf die oben angewandte Bcrcchnungsart herauskommen. Ebenso zeigt die

Rechnung, dass das von Mousson vorgeschlagene Verfahren, die Konstante für

ein einzelnes Thermometer aus der Differenz zwischen den durch einmaliges gänz-

liches Eintauchen und darauffolgendes Hervorziehen desselben gewonnenen Ab-

lesungen zu berechnen, je nach der gewählten Temperatur zu beträchtlichen

Fehlern Veranlassung geben kann. Würde man z. B. Th. I in dieser Weise im

Thymoldampf behandeln, so erhielte man als Konstante — 0,00076, und diese au-

alle Ablesungen des Instrumentes als Korrektion verwendet, ergäbe z. B. bei Tem-
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peraturen von 180° Fehler bis zu 0,7°. Genügende Genauigkeit würde sich aut

diese Weise nur erzielen lassen bei den bis 100° gehenden Thermometern.

Die Wüllner'sche Formel endlich ist, wie Eingang» gezeigt, mit der

Mousson'schen identisch, nur mit dem Unterschiede, dass für den in den Mousson-
schen Konstanten eingeschlossenen Werth \'h/k der numerische 0,6755 gesetzt ist.

Da nun die übrigen die Mousson'sehe Konstante bildenden Faktoren bei einem

und demselben Instrumente stets gleich bleiben, so muss, wenn die Konstante

selbst, wie nachgewiesen, nur durch eine mchrglicdrigc Gleichung ausgedrückt

werden kann, eben der Werth \hjk hierzu die Veranlassung geben; er ist dem-

nach, wie auch Eingangs bereits von vornherein vermuthet, nicht konstant, sondern

eine Funktion der Temperatur. Es wird also auch die Wüllner'sche Formel, abge-

sehen von ihrer für die chemische Praxis zu umständlichen Handhabung, nur dann

genaue Resultate geben können, wenn der Veränderlichkeit des genannten Werthes

in passender Weise Rechnung getragen wird.

Zu völliger Aufklärung der jedenfalls ziemlich verwickelten Theorie der

ganzen Frage und Aufstellung cinor auf diese gegründeten Korrektionsformel

dürften noch manche eingehende Untersuchungen erforderlich sein; inzwischen

hoffe ich auf dem eingeschlagenen rein empirischen Wege die Sache zu einem

für die Anforderungen des täglichen Gebrauches vorläufig genügenden Abschluss

gebracht zu haben.

Anhang.

Tabelle Vf.

Einschlua* thermometer aus Jenaer Glas (0— 360°). Gradlängo 0,0 bis 1,1 mm.

t abgelesene Temperatur, f Temperatur der äusseren Luft, (bestimmt in 1 <lcm seitlicher Ent-

fernung vom llauptthermomcter) n Länge des herausragenden Fadens in Thermometergraden.

70 80 90 100 110 120 130 140 150 100 170 180 190 200 210 220 - t-t"

n-=10 0,01 0,01 0,03 0,04 : 0.06 0,07 0,09 0,10 0,11 0,13 0,15 0.17 0,18 0.19 0,21 0.21 10=n
20 0.08 0,12 0,14 0,19 0,23 0,25 0,27 0.28 0,29 0,32 0,36 0.40 0,45 0,49 0,52 0,64 20

30 0,25 0,28 0,32 0.36 0,39 0,42 0.45 0.48 0,50 0,54 0.60 0,66 0,73 0,78 0.82 0,87 30

40 0,30 0,35 0,41 0.48 0,54 0.60 0.63 0,67 0.71 0,77 0,84 0.92 1,00 1,08 1,14 1,20 40

50 0,41 0,4«' 0,52 0.59 0,70' 0,79 0,81 0,89 0,93 0,98 1,05 1,16 1,28 1,38 1,45 1,53 50

60 0.52 0,00 0,68 0,79 0,89 0,99 1,07 1,11 1,15 1,23 1.33 1,46 1.58 1,70 1,78 1,87 60

70 0,03 0,74 0,85 0,98 1,11 1,20 1.28 1,32 1,38 1,15 1.56 1,70 1,84 1,99 12,11 2,21 70

80 0,75 0,87 1,01 1,15 1,28, 1,38 1,47 1,53 1,61 1,70 1.83 1,98 2,14 2,29 2,42 2,54 80

90 0,87 0,99 1.13 1,28 1.45 1,62 1,75 1,82 1,80 1.91 2.08 2,25 2.43 2,60 2,75 2,89 90

100 0,98; 1,12 1,2!« 1,47 1,05 1.82 1,96 2.08 2,20 2,37 2,55 2,73 2,92 3,09 3,24 100

110 1,70 1,90 2,05 2,19 i *>« 2,31 2,43 2,58 2,77 3,00 3,25 3,44 3.00 110

120 1,88 2,10 2,28 2,12 2,49 2,55 2,68 2,89 3,13 3,37 3.59 3.78 3,96 120

130 2.30 2,52 2,67 2.75 2,81 2,95 3,17 3,44 3,70 3,92 4,12 4,33 130

140 2,54 2.75 2,90 2,97 3,05 3,22 3.49 3,75 4,01 4,24 4,48 4,69 140

150 3.17 3,32 3,55 3,80 4,07 4,33 4.58 4,83 5,06 150

100 3,35 3,56 3,80 4,06 4,35 4,64 4.92 5,20 5,45 160

170 3,83

,

4,08 4,36 4,66 1.96 5.26 5,54 5,82 170

180 4.10
[
4,87 4,67 4,99 6,31 6,63 5,92 6,22 180

190 6,35 6,67 5,99 6,31 6,61 190

200 6,68 6,01 6,34 6,66 6,98 200

210 6,35 6.70 7,04 7,37 210

220 6,65 7,05 7,44 7,82 220
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Tabelle VII.

Stabthermometer aus Jenaer (»las (0 bis 300°). Grad Hinge 1 bis 1,6 mm.

t abgelesene Temperatur, /•»Temperatur il er äusseren Luft, (bestimmt in l <lcm seitlicher Entfernung

vom Hauptthermometer) n Laiige des heratisrageinlen Fadens in Therinometergraden.

70 SO 00 100 1|0 120 100 14o 150 10(1 17(i ISO Ii«)

-

2t Kl 210 220 t-t>

ii — 10 0,02 0,00 0.05 o," )7 O.l 10 0,11 0.1:i 0 17 0.20 o,2l H.20 0 27 O,00 0,00 0.00 ii.;!- 10^1,

20 0,11 0,15 0,1* 0,-' 0,2)1 0:;2 Ii, 1* 040 O.40 0,40 o,50 0.57 n,01 O.Ol 0,07 20

oo 0,24 o.2s OOO 0.00 0.44 0,4s 0.5:1 o,50 o,05 o,7o 0.74 • >.7S o*.t 0,** 0.00 0.07 00

•10 0.35 n,41 0,4* 0,50 O.02 0,0* 0,74 0,*2 o,*s O.Ol 0 00 i 04 l.ln 1,10 1 ,22 1,2* lo

50 0.47 0,51 0,62 0.72 0*1 0,** 0.05 1,0 I 1.10 1,17 1.24 1.01 1.07 I.II 1 ,52 1,50 50

60 0.57 0,00 0.77 0,*0 1,00 1,00 1.17 1.25 1.01 1.42 1
,5i

»

1 ,5* 1 .00 1 74 1,82 1,!»0 00

70 069 0,7t» 0,92 1,00 1,10 l.oo 1,00 1,47 1 .57 1,07 1.70 l.*0 l.ol 2 01 2.10 2,20 70

80 0,8») 0,01 1.05 1,21 1.07 1,52 1,02 1,71 1 .*2 1,0 1 2,05 2 15 2 24 2.00 2.44 2,55 S<l

5*0 o.fu 1.01 1.10 1,3* 1 .50 1,7 1 l.*0 1,00 2.o7 2.2o 2.01 2,12 2.50 2 04 2.70 2. SO 00

100 1,02 1.05 1.50 1.70 1,07 2,oo 2 1* 2.20 2 15 2.5* 2,7'» 2.*2 2,!»4 0.0* .0.20 loo

110 1.7s 2.02 2, 1

0

2,00 2,40 > 2.7* • 2*5 2.0* 0 12 0.20 0.11 0,57 110

120 1,0* 2-2.1! 2,40 2.5!» 2,00 2.7!» 2.O.". 0,11 0,20 042 :!,;* 0 75 0.02 120

130 2,15 2.0* 2 * 1 204 0.114 0.20 o.os 0,50 0.72 0*0 4O0 1.2* 100

14o 2,r.s 2 92 0.11 0 01 0.47 3,00 3,*0 4,<i4 4 22 4 40 4.04 140

150 0.51 0.71 0.00 1,15 4.05 4.50 4.70 5,01 150

10(1 0 71 I.I.IO 4.2:'. 4 10 4 0* l.oo 5 14 5.0!» 10O

170 4,01 4 27 4.52 4 70 5.0O 5,24 5.51 5.77 170

180 1.20 4 54 1*1 5.07 5.00 5,50 <;,15 J^l

ISO 5.0* 5.i 15 595 0,25 0 51 Ii i0

200 5 70 0.1 Ml ü.On 0,K2 0.04 21 Ml

210 0,05 6,0* 7.01 7.05 210

220
1

O.OS» 7.04 7,40 7.75 220

Tabelle VIII.

Sog. Normalthermometer aus Jenaer Glas (Stab- und Einsehluss-) 0 bis 100° in Vio°

getheilt. Gradläuge etwa 4mm. (Bedeutung der Zeichen wie obeu).

/ - 1» 30 35 40 45 50 55 00 65 ,0 SO 85

n = 10 0,04 0,04 0,05 0,05 0,05 0,06 0,06 0.07 0,0S 0,09 0,10 0,10 10 = n

20 0,12 0,12 0,13 0,14 0,15 0,16 0,17 0.18 0 19 0,20 0,22 0.23 20

30 0.21 0,22 0,23 0,24 0,25 0.25 0,27 0,29 0,31 0,33 0,35 0.37 30

40 0.-28 0,29 0,31 0,33 0,35 0,37 0,39 0,41 0.43 0,45 0.48 0.51 40

50 0,36 0,38 0,40 0 42 0,44 0.40 0,48 0,50 0,53 0,57 O.Ol 0,65 50

60 0,45 0,48 0,51 0.50 0,55 0.57 0,60 0,6.0 0,66 0,09 0,73 0,78 60
70' 0.60 0,69 0,71 0,75 0,81 0,87 0.92 70

80 0.76 0,81 0,87 0.93 1,00 1.06 80

90
1

i

0 92 0.99 1.06 1,13 1.20 90

100 1,10 1,18 1.26 1.34 100

Berlin, Laboratorium des Herrn Prof. Landolt.

14

Digitized by Google



170

Ueber die Normalstimmgaboln dor Physikalisch -Technischen Reichs-

anstalt und die absolute Zählung ihrer Schwingungen.
(Mitgcthcilt nach einem amtlichen Berichte des Herrn Dr. Lcman.)

(Fortsetzung.)

Zweiter Theil. Ausführung der Beobachtungen.

I. Die Methode mittels des phonischen Rades.

Die Methode mittels des phonischen Rades lehnt sieh im Wesentlichen an

die vom Erfinder desselben in der oben erwähnten Schrift: „L« roue phoniquea gege-

bene Beschreibung an, einige Aendcrungen der gesammten Anordnung sind bloss

äusserlicher Natur. Das zu den Versuchen benutzte Rädchen ist in sehr ein-

facher Weise in der Werkstatt der Reichsanstalt hergestellt worden; seine Kon-

struktion weicht etwas von der a. a. 0. beschriebenen ab und ähnelt mehr der

von Rayleigh gewählten. Es besteht aus einem um eine vertikale Axe sehr leicht

drehbaren Zylinder aus Buchsbaumholz von 80 mm Durchmesser und 35 mm Höhe,

auf dessen Umfang parallel dor Axe 20 dünne Lamellen aus weichem Eiseu durch

Schräubchen mit verlorenen Köpfen befestigt sind. Der hufeisenförmige Elektro-

magnet ist so angeordnet, dass die durch die Axen seiner beiden Kerne gelegte

Ebene ebenfalls vertikal steht, dass also bei der Drehung des Rades jede einzelne

Lamelle gewissermaassen als Anker beide Pole miteinander verbindet. Auf diese

Weise wurde eine sehr kräftige magnetische Wirkung erzielt und gleichzeitig der

Entstehung Foucault 'scher Ströme in dem Körper des Rades selbst vorgebeugt.

Der Buchsbaumzylinder enthält dabei in seinem Inneren das erforderliche Quecksilber

zur Dämpfung. Die Kerne des Elektromagneten bestehen zur Verringerung der

Selbstinduktion aus Bündeln von dünnen Eisendrähten; aus gleichem Grunde sind

die messingenen Spulen der Länge nach aufgeschnitten worden. Trotz dieser Vor-

sichtsmaassregeln gelang es aber nicht, wie zuerst beabsichtigt, das Rädchen un-

mittelbar durch eine Unterbrechungsgabel von nahezu 4:J;"> Schwingungen in Rotation

zu erhalten. Augenscheinlich war das eigeue Trägheitsmoment des abgeseheu von

der Quecksilberfüllung sehr leichten Radkörpers für die erforderliche grosse Um-
laufsgeschwindigkeit zu gering; eine Vergrössernng desselben durch Aufstecken

einer Schwungscheibe erwies sieh aus äusseren Gründen als unausführbar. Nach-

dem eine Reihe von Versuchen, durch Aendcrungen am Kontakte der Unterbrechungs-

gabel das gewünschte Ziel dennoch zu erreichen, fehlgeschlagen war, musstc

daher dazu geschritten werden, die Umdrehungsgeschwindigkeit durch Anwendung
einer Unterbrechungsgabel von nur etwa '2 18 Schwingungen auf die Hälfte herab-

zusetzen. Mit dieser läuft das Rädchen recht befriedigend, am sichersten aber

wird sein Gang, wenn es nur die halbe Normalgeschwindigkeit erhält, so dass

wechselweise ein Zahn und eine Lücke im Augenblicke des Stromschlusses sich vor

den Polen des Magneten befindet. In diesem Bcwegungszustaude passiren also in

einem bestimmten Zeitintervall nur halb so viel Zähne vor dem Magneten vorbei,

als die Unterbrechungsgabel Schwingungen macht. Dieser Umstand war jedoch

für die weitere Anordnung eher vortheilhaft als nachtheilig, daher wurde bei den

Versuchen stets diese Umlaufsgeschwindigkeit benutzt. Für die Zählung der in

einer gegebenen Anzahl von Sekunden erfolgenden Umläufe wurde wieder statt

des Räderzählwerkes, wie es Lacour's Anordnung aufweist, die selbthätige

Registrirung mittels eines elektromagnetischen Streifenchronographen, wie solche

für astronomische Beobachtungen allgemein gebräuchlich sind, in Anwendung ge-

bracht. Auf der Axe des phonischen Rades ist eine steilgängige Schraube ohne
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Ende eingeschnitten, welche in ein Kad eingreift, dessen Zühnezahl aus einem später

hervortretenden Grunde gleich 44 gewühlt wurde und an welchem eine runde

Seheibe mit einem Einschnitt am Rande befestigt ist. Auf dieser schleift eine

weiche Feder, welche nach jedem Umgange des Rades mit der Scheibe in den Ein-

schnitt einfüllt und dabei einen Kontaktstift berührt. Der hierdurch bewirkte

Stronisehluss bethätigt den einen Magneten des Registrirapparates, wird aber nach

kurzer Zeit dadurch wieder aufgehoben, dass beim Weitergang der Scheibe die

nachfolgende bogenförmige Flanke des Einschnittes die Feder vom Kontaktstift

wegdrängt.

Der Zwischenraum zwischen je zwei auf diese Weise in den ablaufenden

Papierstreifen eingestochenen Marken entspricht somit 44 Umgängen des phonischen

Rades oder dem Durchgang von 20.44 Zähnen des letzteren, d. h. 2.880=1760
Schwingungen der Unterbreehungsstimingabel. Lässt man durch den zweiten Elektro-

magneten des Registrirapparates die Durchgänge des Sekundenpendels der Uhr

durch seine Ruhelage mittels Quecksilberkontaktes auf demselben Papierstreifen

markiren, so kann die während der obigen 17<50 Schwingungen verflossene Zeit

unmittelbar abgelesen und daraus die auf die Sekunde entfallende Anzahl von

Schwingungen der Unterbrechuugsgabel abgeleitet werden.

Um von dieser zu der eigentlich zu bestimmenden Normalgabel überzugehen,

ist nun gleichzeitig mit den Registrirungen des zählenden Rades die Differenz zwischen

der Schwingungszahl der ersteren und dem Doppelten der Schwingungszahl der um
eine ganze Oktave tieferen Unterbrechuugsgabel zu bestimmen. Wenn der Ton der

Unterbrechuugsgabel genügend verstärkt wird, gelingt es wohl, Schwebungen mit

der gleichzeitig angeschlagenen Normalgabel zu hören; die direkte Zählung derselben

bleibt aber doch etwas misslich, weil das allmülige Abnehmen der Tonstärke der

ausschwingenden Normalgabel die Deutlichkeit der Wahrnehmung der Schwebungen

sehr stark beeinträchtigt. Es wurde deshalb vorgezogen, noch eine zweite elektrisch

erregte Hilfsgabel hinzuzufügen, welche keinen Stromunterbrecher bildet, sondern

deren Elektromagnet in denselben Stromkreis eingeschaltet ist, der auch den der

Unterbrechungsgabel enthält. Der Eigenton dieser Hilfsgabe! steht dem der Norraal-

gabel nahe, sie wird daher durch die von der Unterbrechuugsgabel erzeugten Strom-

intermittenzen derart in erzwungene Schwingungen versetzt, dass sie den zweiten

Obertou der letzteren annimmt und also genau doppelt soviel Schwingungen macht.

Natürlich ist dazu erforderlich, dass die Schwingungs- im '

zahlen der beiden elektrisch erregten Gabeln schon von gremmnnl | Ii

vornherein sehr nahe im Verhältniss 1 zu 2 stehen; da ;

sich aber die Schwingungszahl der Unterbrechungsgabel !

durch auf ihren Zinken verschiebbare Gewichte justiren, > i

auch durch Verstellen des Kontaktes leicht um mehrere |,J
Einheiten verändern lässt, so ist es nicht schwer, die

sekundäre Gabel zu kräftigen und gleichmässigen Tönen

zu bringen. Die Gleichmässigkeit der Tonstärke ist da-

bei ein sicheres Zeichen dafür, dass wirklich genau der

zweite Überton entsteht. Beistehende schematische Skizze

veranschaulicht die ganze Anordnung in übersichtlicher

Weise, B ist die elektrische Batterie, V die Unterbrechung

Oberton von V gebende Hilfsgabel, Ii das phonische Kad.

K die den zweiten

Bemerkt matr noch

werden, dass es für die Praxis zweckmässiger gefunden wurde, die beiden
XI*
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Gabeln zwar, wie in der Figur angedeutet, hintereinander, das Rad aber parallel

zu schalten.

Die zwischen der Hilfsgabel und der Normalgabel entstehenden Schwe-

bungen sind sehr gut ausgeprägt, lassen sich durch geringfügiges Verstellen

des Kontaktes der Unterbrechungsgabel bequem auf passendes Tempo bringen

und lange Zeit verfolgen. Für ihre Zahlung wäre nun aber das Registrir-

verfahren nicht mehr anwendbar gewesen, da die beiden Schreibhebel des

Chronographen schon durch das phonischc Rad und die Uhr in Anspruch

genommen wurden. Einen sogenannten Dreischreiber zu verwenden, sollte wo-

möglich vermieden werden, da solche Apparate noch viel häufiger in Unord-

nung geratheu, als es schon die Doppelschreiber thun. Es Hess sich aber auch

mit einem solchen noch ermöglichen und zwar unter Benutzung folgenden Um-
Standes. Das für die Registrirung der Schwebungen bequemste Tempo entsteht,

wenn in der Sekunde deren etwa l
1
/« bis 2 1

/« auftreten, wenn also die eingeschaltete

Hilfsgabel entweder etwa 433 oder 437 Schwingungen macht. Dementsprechend

wird die Unterbrechungsgabel so abgestimmt werden müssen, dass sie entweder

nahe 216,5 oder 218,5 Schwingungen ausfuhrt. Da nun wegen der Zähnezahl 44

des in die Schraube ohne Ende am phonischen Rade eingreifenden Zählrades

immer erst nach 1760 Schwingungen auf dem Papierstreifen eine Marke erzeugt

wird, so entspricht der Abstand je zweier derselben 8,13 bezw. 8,06 Sekunden.

Fällt demnach eine solche Marke zwischen zwei Sekundenmarken, so werden auch

immer noch eine grössere Anzahl vorangehender, bezw. nachfolgender zwischen

die Sekundenmarken fallen und es ist demnach möglich, ohne Verwechselungen

befürchten zu müssen, für beide Marken ein und denselben Schreibhebel des Chrono-

graphen zu verwenden und den anderen für die Registrirung der Schwebungen

frei zu machen. Allerdings fällt dabei, weun der Abstand einer Radmarke

von der benachbarten Sekundenmarke allmälig sehr klein geworden ist, eine

von beiden auf dem Papierstreifen aus, weil der Kontaktschluss immer eine ge-

wisse Zeit, etwa 0,15 Sekunden lang, dauern mnss, wenn er den Elektromagneten

des Registrirapparates sicher bethätigen soll, und dieser daher ungefähr ebensolange

den Schreibhebel angezogen erhält. Hierdurch entsteht aber kein nennenswerther

Nachtheil, da der Ausfall immer den nachfolgenden Punkt betrifft und man daher

bei der Annäherung an die Koinzidenz auch dann noch die Radmarke als solche

sicher erkennt, wenn der folgende Sekundenpunkt verloren gegangen ist. Freilich

wird dann nach erfolgter Koinzidenz auch eine Radmarke verloren gehen, im

ungünstigsten Falle selbst zwei, deren zugehörige Ablesungen sich dann indess

durch Interpolation aus dem Gange der vorangehenden und nachfolgenden mit

derselben Sicherheit ergänzen lassen, als ob sie selbst vorhanden wären. In dem

Falle, wo der Abstand zweier Radmarken etwa 8,13 Sekunden beträgt, wird die

Koinzidenz zweier verschiedener Marken sich öfter wiederholen als im anderen

Falle; dafür tritt dann aber auch die Trennung rascher ein, so dass hier das

gleichzeitige Ausfallen zweier Radmarken zu den Seltenheiten gehört. Ein ganz

gleichartig übersichtlicher Verlauf der Registriruugen hätte sich natürlich auch bei

der Zahnezahl 43 statt 44 ergeben; von beiden war die letztere die bequemer

ausführbare.

Der Umstand, dass auf dem beschriebenen Wege die Unterlagen der Rech-

nung automatisch und unvergänglich aufgezeichnet werden, begründet zunächst

einen sehr beachtenswerthen Vorzug gegenüber der subjektiven Ablesung des Räder-
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Zählwerkes bezw. der unmittelbaren Zählung der Schwebungen bei welcher, ab-

gesehen von der erforderlichen Thcilung der Aufmerksamkeit des Beobachters, die

Beobachtungszahlen unkontrolirbar sind und daher zufällig begangene Fehler nicht

verbessert werden können. Ein noch höher zu veranschlagender Vortheil aber

liegt jedenfalls darin, dass es hier möglich ist, schon von vornherein ein Urtheil

über die mögliche Grösse der unvermeidlichen Beobachtungsfehler zu bilden, was

dort kaum thunlich erscheint.

Die Sekundenmarken sind auf dem Papierstreifen um etwa 10 mm von ein-

ander entfernt, daher kann man unter Zuhilfenahme einer Ableseskale bis auf etwa

0,01 Sekunden genau ablesen und wird daher, wenn man diese Grösse als den

wahrscheinlichen Fehler einer Einzelablesung ansieht, die den Abstand zweier be-

liebigen Radraarken von einander in Sekunden ausdrückende Zahl d mit dem wahr-

scheinlichen Fehler von 0,01 y~2 = 0,014 behaftet, d. h. um 0,014/rf ihres Werthes

unsicher erhalten. Für zwei unmittelbar aufeinander folgende Radmarken ist d

nahezu gleich 8, also für das Intervall zwischen einer beliebigen mit Null bezeich-

neten und der nten darauf folgenden gleich 8 «. Legt man daher dieses Intervall

der Bestimmung des zweiten Obertones der Unterbrechungsgabel zu Grunde, so

wird das Resultat um 0,014/8 » seines Werthes, also um 435 . 0,014/8 n = 0,78/»

Schwingungen unsicher ausfallen. Aus dieser Ueberlegung geht sogleich hervor,

wie lange man die Beobachtung fortsetzen müsste, um eine vorgeschriebene Genauig-

keit inne zu halten. So würde beispielsweise, um damit bis auf 0,01 Schwin-

gungen hcrabzukommen, » = 78 zu nehmen sein, wozu eine Beobachtungsdauer

von 8 . 78 Sekunden, d. h. ungefähr W/s Miuuten, erfordert würde.

Oben wurde bereits darauf hingewiesen, dass durch Verstellen des Kon-

taktes sich die Schwinguugszahl der Unterbrechuugsgabel leicht um einige Ein-

heiten verändern lässt; sie ist, wenn auch innerhalb gewisser Grenzen, abhängig

von der Stromstärke und dem Zustande des Kontaktes und kann daher immer

nur für eine verhältuissmä6sig kurze Zeit als unveränderlich angesehen werden.

Dieser Umstand würde ohne jeden Einfluss auf die Richtigkeit des Endergebnisses

bleiben, wenn man alle Schwebungen zählen könnte, welche in dem von den

beiden benutzten Radmarken eingeschlossenen Zeitiutervall auftreten; man würde

dann eben die mittlere Schwingungszahl derHilfsgabel indem betreffenden Intervalle,

ebenso aber auch die derselben genau entsprechende Schwebungszahl erhalten.

Ein solches ganz strenges Verfahren ist aber hier praktisch nicht ausführbar, da

einmaliges Anschlagen der Normalgabel ein sicheres Zählen der Schwebungeu mit

der Sekundärgabcl nur während etwa 30 bis 40 Sekunden gestattet, eine Wieder-

holung desselben aber die Kontinuität der Schwebungen unterbricht. Der Ton

der Normalgabel kann zwar für sich allein weit länger gehört werden; da aber

seine Intensität langsam sinkt, während die der anderen unverändert bleibt, so

werden die Schwebungen allmälig undeutlich. Die angegebene Zeit würde nun,

wie später gezeigt werden wird, für die DifFerenzbestimmung allein bereits eine

mehr als ausreichende Genauigkeit liefern, ist aber für die absolute Zählung nicht

ausreichend, da, wenn man sich mit ihr begnügen wollte, n nur den Werth von

3 bis höchstens 5 annehmen, der wahrscheinliche Fehler einer Einzelbestimmung nach

dem Obigen daher im Durschschnitt nicht unter etwa 0,2 erhalten und somit eine

Anzahl von mehreren Hunderten von Einzclbestimmungen erforderlich werden würde,

wenn der wahrscheinliche Fehler ihres Mittel* bis in die Nahe von 0,01 herabgesetzt

werden sollte.
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Diesem Uebelstandc lässt sich nur, dann aber sehr wirksam begegnen,

wenn man etwas von der absoluten Strenge nachlJisst. Kann man nämlich an-

nehmen, dass die während der Dauer des Versuches zu befürchtenden spontanen

Aendcrungen der Schwingungszahl der Untcrbrechungsgabel langsam und ohne

Sprünge vor sich gehen, d.h. vorwiegend linearen Charakter besitzen, so bringt eine

Diskontinuität in der Zählung der Schwebungcn keineu Nachtheil und die Zahl » kann

durch mehrmalige Wiederholung des Ansehlagcns betrachtlich vergrössert werden.

In den Unterschieden der aufeinanderfolgenden partiellen Differenzbestim-

mungen wird man dann einerseits ein Kriterium über das Maass der Zulässigkeit

obiger Voraussetzung, andererseits aber bei genügender Kleinheit auch die Berech-

tigung erhalten, das Mittel aller dieser Einzelwerthe als die, der mittleren Schwin-

gungszahl der Untcrbrechungsgabel während der Dauer der Beobachtungsreihe ent-

sprechende Differenz ansehen zu dürfen und zwar auch noch in dein Falle, wenn

sich in ihnen näherungsweise gleichförmiger Gang zeigt, wie dies auch thatsächlich,

wenn auch nur vereinzelt, beobachtet wurde.

Es ist jedoch einleuchtend, das« die Voraussetzung eines angenähert linearen

Verlaufes der Schwankungen sich von der Wirklichkeit um so stärker entfernen

und somit zu fehlerhaften Resultaten führen wird, je länger die Versuchsreihe

dauert, und dass daher dann keineswegs mehr wie früher ein der Beobachtungs-

dauer direkt proportionales Wachsthum der Genauigkeit erwartet werden kann. Es

wird vielmehr angenommen werden müssen, dass über eine gewisse Grenze hinaus

überhaupt keine Zunahme, sondern eher wieder eine Abnahme eintreten wird.

Diese Grenze ist aber selbst veränderlich; es lassen sich daher irgend begründete

Annahmen nicht treffen, vielmehr erscheint es lediglich geboten, die Bcobaehtungs-

dauer jederzeit möglichst einzuschränken und sich lieber mit einer geringeren Ge-

nauigkeit für die einzelne Bestimmung zu begnügen und diese häufiger zu wieder-

holen. Indess lässt sich doch durch bessere Ausnutzung der Beobachtungen noch

erheblich mehr erreichen. Bei der obigen Entwicklung war für die Bestimmung

der doppelten Schwingungszahl der Unterbrcclmngsgabel nur das Intervall zwischen

der Oten und der nten Kadmarkc zu Grunde gelegt worden. Die zwischenliegenden

Marken schliessen aber untereinander ebenfalls noch Intervalle ein, die auch zur Be-

stimmung der gesuchten Grösse Verwendung finden können und deren Mitbenutzung

also die Genauigkeit bei derselben Länge der Beobaehtungsdauer vergrössern wird.

Bezeichnet man mit /,,/,, /. l„ dio direkt vom Streifen abgelesenen und

daher mit Beobachtungsfehlern der oben angegebenen Grösse behafteten Zahlen

für »+ 1 aufeinanderfolgende Marken, mit f das zu bestimmende mittlere Zeit-

intervall zwischen je zwei benachbarten und mit e die vom Ablesefehler befreite,

daher unbekannte Uhrzeit irgend einer der Marken, so ergehen sich zwischen

den n + l beobachteten Grössen / und den > unbekannten e und / im Ganzen n -+- 1

unabhängige Bedingungen, deren jede Ablesung eine liefert. Dieselben lassen sich

in verschiedenen Formen schreiben, von denen die für die weitere Behandlung

zweckmässigste entsteht, wenn man e als der mittelsten bezw. der Mitte zwischen

den beiden mittleren Marken entsprechend ansieht. Sie lauten dann:

/, ^ r - "/, f

l, = e - ('•/, -\)f

• ("/,>- DA
U - « i "h f.
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Die Anwendung der Methode der kleinsten Quadrate auf diese »+ 1 Be-

dingungsgleichungen, welche, wie ohne Weiteres einleuchtet, alle gleiches Gewicht

besitzen, führt zu zwei Normalgleichungen von der allgemeinen Form:

[aa]e + [ab]f = [al\

{ab]e-{-[bb)f^ [bl],

in denen sieh die Koeffizienten der linken Seiten sogleich angehen lassen. Der unmittel-

bare Augenschein zeigt, dass [rtaj~»-i- 1, [afc]— Oist, fernerer giebt eine einfache mathe-

matische Uebcrlcgung den Werth von \bb) = » (n -i- 1) (« + 2)/ 12. Der Umstand, dass

\ab] — 0 ist, eine Folge der oben getroffenen Disposition über die Bedeutung von

e, bewirkt den Vortheil, dass die beiden Normalglciehungen unabhängig von ein-

ander werden und dass demuach die Koeffizienten [aa\ und [bb] sogleich die Ge-

wichte angeben, mit denen die beiden Unbekannten hervorgehen, wenn jeder der

Bcdingungsglcichungcn das Gewicht 1 beigelegt wird. Ist demnach r der wahr-

scheinliche Fehler einer jeden der letzteren, eo wird derjenige von / werden:

r - __r ''i2

und daraus folgt wieder der wahrscheinliche Fehler der Bestimmung der doppelten

Schwingungszahl 2 U der Untcrbrcchungsgabel:

= 435 r l'\2_
8 l'«TAT>;„ 72)

'

Setzt man nun in diese Gleichung für r,, der Reihe nach die Werthe 0,01,

0,02 u. s. w. und berechnet die zugehörigen Zahlen n unter der früheren Voraus-

setzung: r = 0,01 Sek., so erhalt man:

für rtc — 0,01 0,02 0,03 0,04 0,05

n — 32 20 15 13 12

und die Beobaehtungszeiten : 2f>6 160 120 104 96 Sek.

Diese Zahlenreihe ermöglicht nunmehr auch ein Urtheil über die untere

Grenze für n, unter welche bei rationeller Anordnung der Beobachtungen nicht her-

untergegangen werden darf; man sieht
,
dass, von etwa r3/ - ; 0,04 ab, ein Herabsetzen

der Genauigkeit keine wesentliche Abnahme von » mehr bewirkt und daher um-

gekehrt ein weiteres Einschränken der letzteren Grösse ein ganz unverhältniss-

mässiges Sinken des ersteren nach sich ziehen würde. Zu « ~- 20 gehört eine Be-

obachtungsdauer von 8 . 20 160 Sekunden, ein Zeitraum, während dessen nach

Ausweis der Beobachtungsergcbnisse die dieser ganzen Beobachtungsweise zu Grunde

liegende Voraussetzung eines sehr schwachen linearen Ganges der Schwankungen

in der Sehwingungszahl der Untcrbrcehungsgabcl im Allgemeinen vollkommen zu

treffend erscheint und über welchen sogar ohne Bedenken noch ziemlich weit hinaus-

gegangen werden dürfte.

Bei den Versuchen wurde nun stets in der Weise verfahren, dass die Ver-

gleichungen hintereinander solange fortgesetzt wurden, als es ohne Gefahr für die

Temperatur der Normalgabel zulassig erschien; die auf diese Weise erhaltene lange

Beobachtungsreihe wurde dann bei der rechnerischen Auswertung derart in Gruppen

zerlegt, dass für eine jede derselben die Anzahl der benutzten Marken etwa 20

bis 26, die der partiellen Differenzbestimmungen aber je nach der Lange der von

denselben umfassten Zeiträume 3 bis 6 betrug.
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Für die Berechnung der Differenz der beiden Schwingungszahlen aus den

Registrirungen der .Schwebungen lasst sich unter derselben, hier natürlich erst

recht zulässigen Voraussetzung ein dem obigen ganz analoges Verfahren anwenden,

nur wurde es für zweckmässiger erkannt, die Registrirungen selbst in etwas anderer

Weise in Zahlen umzusetzen. Es ist hier nicht erforderlich, die Ablesungsgenauig-

keit durch Anwendung der Ableseskale so weit als möglich zu treiben, und man
könnte daher diese immerhin etwas mühsame und zeitraubende Arbeit ohne Be-

•

denken durch einfache Absehätzung der Lage der den Schwebungen entsprechenden

Marken gegen die Sekundenpunkte mit freiem Auge bis auf zehntel Sekunden er-

heblich vereinfachen. Noch vorteilhafter aber ist es hier, umgekehrt die ja ebenfalls

wie die Sekundenpunkte in gleichen Abstanden aufeinander folgenden Schwebungs-

marken zu zahlen und die Lage der Sekundenpunktc gegen diese nach Zehnteln

einer Schwebung abzuschätzen. Hierbei wird einerseits die Sehätzuugsgcnauigkeit

etwas grösser, weil die zu thcilcnden Intervalle kleiner sind, andererseits aber

auch die Anzahl der Schätzungen geringer. Allerdings werden dadurch auch für

die Rechnung weniger Beobachtungszahlen gewonnen und daher wird theoretisch

die Beobachtungsarbeit auf Kosten der Genauigkeit herabgesetzt; dies ist aber

praktisch wohl erlaubt, weil die letztere immer noch gross genug ausfallt, ja eigent-

lich in starkem Missverhaltniss zu der bei der absoluten Zahlung erreichten steht.

Jede so erhaltene Ablesung liefert dann wieder wie früher eine Gleichung

mit zwei Unbekannten <?' und /', deren erste bei analoger Anordnung wie oben

den Ort angiebt, wo die mittelste der benutzten Sekundenmarken in Bezug aut

die Reihe der gezahlten Schwebungen liegt, und daher kein weiteres Interesse bietet,

deren zweite /

J
aber jetzt unmittelbar die Anzahl der auf eine Sekunde kommenden

Schwebungen angiebt. Bedeutet nunmehr hier n -t- 1 die Anzahl der abgelesenen

Sekundenmarkcn (die erste mit Null bezeichnet), also auch die Auzahl der Gleichungen,

so wird das Gewicht, mit dem /' hervorgeht , wieder gleich «'(«'4- 1) (V -+- 2)/12

und somit, weuu man. der Schatzungsgenauigkeit entsprechend, jede Gleichung

mit einem wahrscheinlichen Fehler von 0,1 behaftet ausieht. der wahrscheinliche

Fehler der Differenzbestimmung:

0,1 VÜ
tf = —— -— •

|V(»' -i I m»' + 2)

Es ergiebt sich daraus für:

„' =15 rr = 0,006

und für:

„' ^ ;50 rr = 0,002.

Werthe, von denen schon der erstere unterhalb der durch die Unsicherheit

der Temperaturbestimmung bedingten Genauigkeitsgrenze liegt und die nach der

Rechnung praktisch noch beträchtlich kleiner ausfallen, da sich der wahrscheinliche

Fehler einer Schätzung im Durchschnitt kleiner ergiebt als oben angenommen wurde.

Die Zusammenstellung a. f. S. giebt eine Ucbersicht der auf dem beschriebenen

Wege mit der Kö 11 ig'sehen Stimmgabel (K) erhaltenen Werth«' und zwar in der ersten

Spalte das Dalum der Beobachtung, in der zweiton die doppelte Soliwingungszahl 2

der Untcrbreehuiigsgabel mit ihrem aus der Rechnung folgenden wahrscheinlichen

Fehler in Einheiten der dritten Dezimalstelle. Dann folgt die Anzahl m 4 1 der benutzten

Radmarken, die Temperatur / der König'schen (Jabel, die Differenz Kt
— '» V f
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3 4 6 7 8 » 10

Datum 2 U « -: 1 t K
t
— 2U »'4 1

1 1889 Keb. 8 432,641 -i 12" 17,5 f 2,408 ± 1 25 435,058 435,176± 13 -24 ±17
406 i 1 25 4- 118

419 ± 4 17

436 ± 1 28

Mittel: 4- 2 417 i- 4

2 , , 8 432 658 -t- 10 26 17,5 4- 2 44.1 -l 2 435,222 ± 10 4- 22 4- 13

440± 1 29 4- 118

445 L 1 25

445 t 2 22

448 rt 1 25
-

Mittel : 4- 2,446 ± 1

. 11 437,453 ± 10 23 15,2 — 2,243-1 2 22 435,219 482,228±10 4-28 ±13
232 4'

1 28 4- 9

31

j

Mittel : - 2,234 ± 3

4 - , 11 433,923 ± 12 20 15,2 4- 1,231 ± 2 21 435,149 435,158± 12 — 42 ±16
224 ± t 31 + 9

214 ± 1 25

237 rt 1 24

Mittel: 4- 1,226 ± 3

.'» Feb. 11 1889 433,962 ± 8 20 15,2 4- 1,237 ± 1 28 435,188
AUW A •

485,197 rt 9 — 8 ± 12

235 ± 1 23 + 9 •

216 ± 1 24

218 ± 1 25

Mittel: + 1,226 ± 4

i . . 11 433,965± 11 22 15,2 4- 1,224 -+~

1

25 435,161 435,170±15 -30 ±17
210 ± 1 25 4-9

181 ± 1 21

202

2

20

148 zb 2 21

Mittel: 4- 1,196± 10

7 „ - 13 VßO,OtfO TT lO 25 20,1 4- 1,604 ± 2 485,203 ±14 + 3 ±19
546 ± 1 22

21

610 ±3 13

518 ± 2 18

584 ± 3 18

557 » 2 19

Mittel:

8 , , 13 433.383 -fc 1

1

23 20,1 f 1,594

1

25 434 964 435,204 dt 11 4- 4 ±15
580 -:• 1 23 4-240

*

580

2

18

567 -u 1 23

586 4- 1 26

Mittel: 4 1,581 ± 3 1

. . 13 iQI ian
i

a
4.>J,4JJ 4- ö 25 20,1 4- i,ot>y rh i 26 434,969 435,206 ± 9 + 6 ±12

560 -*- 1 27 -1

555 -+' 2 18

536 -u 1 22

517 ± 1 23

509 i 1 n
Mittel: f 1,544 ±8

1
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mit ihrem w. F., wie er aus der Rechnung folgt, nebst dem Mittel und seinem

aus den Abweichungen der Einzclwcrthe von demselben gebildeten w. F. Die

nächste Spalte enthält die zugehörigen Zahlen «' -•- 1. Hieran schliesst sich in Spalte 7

die aus der Summe der Wcrthe in 2 und 5 hervorgehende Schwingungszahl Ktf

welche die König'schc Gabel bei der Versuchstemperatur besitzt; darunter ist die

mit dem Koeffizienten — 0,047 berechnete Reduktion auf 15° angegeben. Endlich

enthalt Spalte 8 die eigentlichen Endresultate mit ihrem nach Maassgabe der

Spalten 2 und und 5 berechneten w. F. Die Bedeutung der unter 9 und 10 hinzu-

gefügten Wcrthe soll spater erklärt werden.

Zu diesen Zahlen ist Folgendes zu bemerken: Betrachtet man zunächst die

Wcrthe in Spalte ö, so bemerkt man, dass die beigefügten rechnungsmässigen

w. F. der Einzclwerthe erheblich, im Durchschnitte fast um die Hälfte kleiner

sind, als sie nach der oben gegebenen Deduktion nach mit Rücksicht auf die

Wcrthe n' -\- 1 in Spalte 6 ausfallen sollten. Dies erklärt sich einfach daraus,

dass der dort mit 0,1 angenommene Schätzungsfehler diese Grösse praktisch nicht

erreicht; die speziellen Rechnungen geben als Durchschnittswerth für den mittleren

Fehler einer Gleichung etwa 0,08, also für den wahrscheinlichen Fehler einer

Schätzung nur 0,05. Mit dieser erhöhten Genauigkeit stehen nun allerdings die

viel grösseren Abweichungen der Einzclwerthe von den Gruppenmitteln in ziemlich

schlechtem Verhältniss. Es liegt nunmehr nahe, diese Differenzen als Folge der

Schwankungen in der Schwingungszahl der Unterbrechungsgabel anzusehen, wo-

durch dem Anschein naeh die früher gemachte Voraussetzung eines angenähert

linearen Verlaufes derselben stark erschüttert erscheint. Indess würde diese ein-

fachste Erklärung der Differenzen dem eigentlichen Sachverhalte nur sehr unvoll-

kommen entsprechen. Ein grosser Anthcil an denselben lässt sich allerdings auf

jene Quelle zurückführen, insofern nämlich in mehreren Gruppen ganz entschieden

ausgesprochene Gänge hervortreten, und dieser Theil steht mit der Annahme einer

nahezu gleichförmig beschleunigten Oszillationsgcsehwindigkeit der Unterbrechungs-

gabel nicht im Widerspruch. Ein anderer Theil der Abweichungen rührt aber

jedenfalls noch von anderen Ursachen her, unter denen das subjektive Moment
keine ganz untergeordnete Rolle spielen dürfte. Erfahrungsmässig zeigen auch die

einzelnen Wiederholungen auf gleichem Wege angestellter Vergleichungcn zweier

nicht elektrisch erregter Stimmgabeln, bei denen also von einer ITngleichfbrmigkeit

der Bewegung überhaupt nicht die Rede sein kann, trotz guter innerer Ceberein-

stimmung in jeder einzelnen Beobachtungsreihe, mitunter relative Differenzen bis

zu 0,02 Einheiten, unter ungünstigen Umstanden, wie sie hier der Natur der Sache

nach sicher vorliegen, auch noch etwas mehr; Abweichungen, für deren Erklärung

ein anderer Grund als Verschiedenheiten der persönlichen Auffassung der Schwe-

bungen nicht auffindbar ist. Von dieser Grössenordnung sind aber auch nur etwa

die nach Berücksichtigung eines gesetzmässigen Ansteigens oder Fallens der Werthe

innerhalb einer Gruppe noch übrig bleibenden Reste mit wenig einzelnen, ihrem

Betrage nach auch noch kaum «auffälligen Ausnahmen in der 0. und 7. Beobachtung.

Der unregelmässige Theil der in Rede stehenden Differenzen trägt also durchaus

den Charakter zufalliger Fehler, und unter diesem Gesichtspunkte erscheinen dem-

nach die Gruppcnmittel vollkommen mit der theoretisch zu fordernden Zulässigkeit

gebildet, die denselben beigesetzten, aus den Abweichungen von den Einzelwerthen

ohne Rücksicht auf den gesetzmässig verlaufenden Antheil berechneten wahrschein-

lichen Fehler aber beträchtlich zu gross. Bei der Ableitung der w. F. der Schluss-
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resultate in Spalte 8 aus denen in den Spalten 2 und 5 sind die letzteren nur

mit ihrem schätzungsweise richtigen Werthc berücksichtigt worden.

Eine analoge Erscheinung, wie sie oben besprochen wurde, tritt, wenn auch

nicht in gleich auffälligem Grade, bei näherer Betrachtung der Zahlen in Spalte 2

hervor. Auch hier sind die beigefügten w. F. kleiner, als sie nach Maassgabc

der Zahlen m -• 1 in Spalte .'1 zu erwarten gewesen wären (vergl. S. 175). Der
Grund ist derselbe wie oben; die Rechnungen ergeben für den mittleren Fehler

einer Gleichung im Durchschnitt 0,0008, also für den wahrsch. F. einer Ablesung

mit Hilfe der Skale nur 0,0005, während dafür oben 0,01 Sek. angenommen war.

Diese grossere Genauigkeit dürfte indess nur eine scheinbare sein und wenigstens

zum Theil einer gewissen, nicht ganz zu vermeidenden Voreingenommenheit beim

Ablesen zuzuschreiben sein, welche durch den Umstand herbeigeführt wird, dass

die abgelesenen Zahlen ein nahezu gleichförmiges Fortschreiten zeigen. In der

That fallen auch wieder die w. F. der einzelnen Schlusswerthe in Spalte 8, wie

sie aus den unter 0 aufgeführten Abweichungen vom wahrscheinlichsten Werthe

hervorgehen und unter 10 eingetragen sind, etwas grösser aus, ein Umstand, der

zwar zum Theil durch den Einfluss der Spalte 5 herbeigeführt sein kann, sonst

aber keine andere Erklärung als die hier angegebene zulässt.

Das einfache Mittel aus den Werthen der Spalte 8 beträgt 435,196, kann

aber nicht wohl als der wahrscheinlichste Werth angesehen werden, da jeder der

Einzelwerthe aus einer anderen Zahl von Beobachtungen von verschiedener innerer

Uebereinstimmung hervorgegangen ist. Ein Maass für das relative Vertrauen, das

jedem derselben zu schenken ist, wird aber zweifellos in den beigefügten w. F.

zu erblicken sein; es erscheint daher angemessen, den Einzelwcrthen Verhältniss-

gewichte beizulegen, die den zugehörigen w. F. entsprechen. Unter diesem Ge-

sichtspunkte erhält man das Endresultat

A'„ ^ 435,200 ±5,

dessen w. F. aus den Abweichungen der Einzelwerthe gebildet ist. Leitet man
auch die den letzteren hiernach zukommenden w. F. ab, so findet man die in

Spalte 10 aufgeführten Zahlen, welche zu den in 8 enthaltenen im Verhältniss

1,34 zu 1 stehen, also nur unbedeutend grösser sind. Endlich aber steht das

Mittel aller Werthe der Spalte 10 mit 0,015 zu dem der Zahlen n -f 1 in der 3ten

Spalte fast vollkommen in der auf S. 175 entwickelten Beziehung, worin eine gute

Bestätigung der Richtigkeit des der Auswerthung der Beobachtungen zu Grunde

gelegten Verfahrens zu erblicken ist.

Für 20° wird obige Schwingungszahl durch Reduktion mit dem Temperatur-

koeffizienten 0,047 auf 434,905 herabgesetzt und befindet sich demnach mit der

König'schen Angabe in genügender Uebereinstimmung.

Die bei den besprochenen Beobachtungen und deren rechnerischen Aus-

werthung gemachten Erfahrungen Hessen es nun noch als zweckmässig erscheinen,

für spätere Wiederholungen an der Registrirvorrichtung des phonischen Rades

eine kleine Aenderung vorzunehmen, welche den hei dem bisherigen Verfahren

ziemlich deutlich hervortretenden Mangel an Homogenität zu beseitigen oder wenig-

stens doch mehr einzuschränken bestimmt war. Es wurde bereits darauf hinge-

wiesen, dass die Genauigkeit einer über die zulässige Zeitdauer erstreckten absoluten

Zählung theoretisch diejenige einer einzelnen Differenzbestimmung lange nicht erreicht.

Dieses Missverhältniss wird nun zwar praktisch durch äussere Umstände in etwas
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ausgeglichen, bleibt aber doch in recht erheblichem Grade bestehen. Ausserdem

aber wird dasselbe durch die, bisher eigentlich nur zur Kontrole der etwaigen Ver-

änderlichkeit der Unterbrechung8gabcl erforderliche, häufige Wiederholung der

Differenzbestimmung aufs Neue vergrößert.

Diesen in der Natur der Sache begründeten Missstand gänzlich zu beseitigen,

ist freilich nicht möglich, er lässt sich aber mildern, wenn es gelingt, die Genauigkeit

der absoluten Zählung zu vergrössern, ohne die erforderliche Zeitdauer zu erhöhen,

oder vielmehr letztere herabzusetzen, ohne gleichzeitig an ersterer zu verlieren.

Am Vortheilhaftesten würde sich dieser Zweck jedenfalls durch Vergrösserung der

Genauigkeit erreichen lassen, mit welchem die Zeichen auf dem Papierstreifen

abgelesen werden können; da die Anwendung dieses Mittels aber auf erhebliche

praktische Schwierigkeiten stösst, namentlich zu hohe Anforderungen an vollkommen

regelmässigen Gang des Chronographen stellen würde, so wurde es vorgezogen,

einen anderen Weg zu beschreiten.

Die den Kontakt herstellende Scheibe am phonischen Rade wurde jetzt

mit vier gleich weit von einander abstehenden Einschnitten statt des früheren einen

versehen und so die Anzahl der in der gleichen Zeit auf dem Papierstreifen er-

zeugten Radmarken vervierfacht. Allerdings wird dadurch nicht etwa die zur

Erzielung einer vorgeschriebenen Genauigkeit erforderliche Zeit auf den vierten

Theil der früheren eingeschränkt, denn es müssen jetzt, da der Abstand zweier

benachbarten Marken nicht mehr nahe 8, sondern nur 2 Sekunden beträgt, für

dieselbe Genauigkeit mehr Marken benutzt werden. Der auf S. 1 75 gegebene Aus-

druck für den w. F. einer einzelnen Bestimmung der doppelten Schwingungszahl

der Unterbrechungsgabel geht jetzt, wie ohne Weiteres einleuchtend, über in:

435 r 1/12
r»v = -~ —

2 j/n(n-f-l)(n-t-2)

und würde also für die gleiche Anzahl n benutzter Marken viermal so gross werden

als früher. Setzt man aber wieder r t v der Reihe nach gleich 0,01, 0,02 u. s. f.

so erhält man unter der früheren Annahme r = 0,01

:

für r, v » 0,01 0,02 0,03 0,04 0,05 0,06

82 52 30 32 27 24

und die Beobachtungszeiten =,- 164 104 78 64 54 48 Sekunden

und ersieht daraus, dass die jetzt zur Erreichung eines gleichen Genauigkeits-

grades aufzuwendende Zeitdauer im Durchschnitt ungefähr 8
/4 der früher erforder-

lichen beträgt. Es lässt sich aber noch etwas mehr erreichen. Da nämlich jetzt

der Abstand d zweier benachbarten Radmarken nahezu die Länge zweier Sekunden-

intervalle besitzt und daher von der hierfür eingerichteten Glasskale überspannt

werden kann, so lässt sich das Ablesen des Streifens wieder in analoger Weise

umkehren, wie es S. 176 für die Auswerthung der Registrirungen der Schwebungen

beschrieben wurde, und durch die daraus hervorgehende nochmalige Verdoppelung

der Ablesungen der w. F. des Resultates noch weiterhin etwas verkleinern.

Wenn man dies jedoch thut, so muss bei der Aufstellung der Gleichungen

dem Umstände Rechnung getragen werden, dass der Abstand der Sekundenpuukte

auf dem Papierstrrifen in Folge etwa6 seitlicher Lage des Kontaktes am Pendel

im Allgemeinen abwechselnd etwas zu gross und etwas zu klein ist. Bei den

früheren Ablesungen war dies ganz ohne Belang; man brauchte sich dort entweder
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nur der geradzahligen oder nur der uugeradzahligen Sekundenpunkte zu bedienen,

wozu die, ein Doppelsekundenintervall in 20 Theile zerlegende Hilfsskale das Mittel

bietet. Da aber jetzt sämmtliche Punkte benutzt werden sollen, so wird in die

Gleichungen der konstante Unterschied zweier benachbarten Sekundenintervalle ein-

geführt werden müssen. Am Bequemsten geschieht dies, wenn man die Gleichungen

in der Form ansetzt:

/# = e — n/% x

h — • 9 — («/«— l)x

/, = e _(„/8 _2)x

/„ = (<r oder) g + (n/B— 1) x i
je nachdem « gerade

/„ ^ g (oder e) + n/t x j
°uer »»gerade ist.

wobei die Grössen /„ /„wie früher die n -f 1 auf einanderfolgenden abge-

lesenen Zahlenwerthe 1 , e und g die Lagen der Schwerpunkte aller benutzten

Sekundenmarken der einen bezw. der anderen Art gegen die fortlaufend beziffert

zu denkenden Radmarken angeben und endlich x den Werth eines mittleren

Sekundenintcrvalles (halben Doppelsekundenintervalles) in Theilen des Abstandes

d je zweier benachbarten Radmarken darstellt.

Nimmt man dann n gerade, so werden die Normalgleichungen wieder un-

abhängig, da die Koeffizienten [ab], [a c], \b c] den Werth Null erhalten, daher

geben [a a\, [b b], [c c] wie früher sogleich die Gewichte an, mit denen die drei

Unbekannten e, g und x hervorgehen. Durch die Striche der Hilfsskale wird der

Abstand d unmittelbar in 20 Theile zerlegt und, da dann noch Zehntel eines solchen

geschätzt werden, so wird man den w. F. einer der Bedingungsgleichungen zu

V«o d veranschlagen können, und erhält damit, da [c c] wieder den früheren Werth

»(» + 1)(« + 2)/12 annimmt, den w. F. von x:

d VV2

Nun ist .aber d unmittelbar die, einer Anzahl von 440 Schwingungen der

Unterbrechungsgabel oder 880 Schwingungen der den zweiten Oberton derselben

gebenden Hilfsgabel entsprechende Strecke des Papierstreifens, also x die auf die

Sekunde entfallende Anzahl von Schwingungen der letzteren Gabel, demnach kann

man schreiben:

r _ 880 VVI = 4,4 Vli
,r

200 yn („ + !)(„ + 2) r»"Hl)"(« + «
und erhält daraus für:

,

r, c = 0,01 0,02 0,03 0,04 0,05

« = 131 82 62 52 44 Set.,

also ein weiteres Herabgehen der für einen gegebenen Genauigkeitsgrad erforder-

lichen Zeitdauer auf 5
/e des vorigen bezw. 5

/8 des zuerst erforderlichen Betrages.

Der Gewinn ist zwar in beiden Fälleu kein sehr grosser, gestattet aber

doch bereits die Beobachtungsweise wesentlich besser zu gestalten. Begnügt man
sich nämlich mit einer Genauigkeit von etwa 0,04 Einheiten für die einzelne Be-

stimmung, so wird dazu nur noch die Dauer von ungefähr einer Minute, bezw.

50 Sekunden erforderlich, während deren die Aenderungen der Schwingungszahl
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der Unterbrechungsgabel nach Ausweis der Beobachtungen einen linearen Verlaut

mit so geringfügigen Abweichungen inne halten, dass eine Kontrole durch Wieder-

holungen der Differenzbestimmung entbehrlich erscheint. Man reicht deshalb mit

einer einzigen Bestimmung aus, wenn man dieselbe nur möglichst lang ausdehnt und

die Vorsicht braucht, die Mitten beider Operationen wenigstens nahe zusammen-

fallen zu lassen.

Es ist einleuchtend, dass auf diese Weise das Werthverhältniss heider Opera-

tionen zu einander wesentlich verbessert wird, doch ist man damit auch an die

Grenze des mit den vorhandenen Mitteln auf diesem Wege Erreichbaren angelangt.

Eine weitere Vermehrung der Radmarken verbietet sich aus dein Grunde, dass

durch die, dann nicht mehr zu vermeidende Koinzidenz einzelner Kadmarken mit den

Sekundenmarken schwerwiegende Unzuträglichkeiten für die Ablesung des Streifens

hervorgerufen werden würden.

Die nachfolgende Zusammenstellung giebt wieder eine Uebcrsicht der nach

dem abgeänderten Verfahren erhaltenen Resultate für die Normalgabel A'; die ein-

zelnen Spalten enthalten mit den selbstverständlichen Modifikationen dieselben Werthe

wie die frühere Tafel auf S. 177.

In dieser Tafel beziehen sich die Zahlen in den Spalten 2 u. .'J noch auf die

alte Art der Streifcnablesung, da der Nutzen der anderen erst später erkannt wurde.

Bemerkt mag noch werden, dass eine weit grössere Anzahl von Einzelbestimmungen

ausgeführt worden ist, als die oben mitgetheilten Zahlen zur Anschauung bringen:

der grössere Theil misslang aber durch äussere Unistände. Auch die angeführten lassen

hinsichtlich der inneren Uebereinstimmung viel zu wünschen übrig, von einer weiteren

Vervollständigung konnte aber um so eher zunächst Abstand genommen werden,

als die etwa gleichzeitig angestellten Bestimmungen mittels der graphischen Methode

das frühere Resultat vollkommen bestätigten. Auch der aus den vorliegenden fünt

Einzelbestimmungen unter dem auf Seite 171) entwickelten Gesichtspunkte folgende

wahrscheinlichste Werth ist damit unter Rücksichtnahme auf seinen w. F. gut ver-

einbar. Die mangelhafte Uebereinstimmung dürfte grösstenteils der nicht hin-

reichenden Ausdehnung der absoluten Zählung beizumessen sein. Die den Werthen

1 2 3 4 5 0 7 8 10

Datum 2 ü * + l t K
(
- 2 V «Ml K,

1 1889 Okt. 15 436,484 ± 51 19 19,3 - 1,468 - 1 26 4:15,016

• 202

435,218 ± 61 -|- 40 ± 91

2 * -16 397 ± 45 18 19,8 - 1,477 - 1 24 434,920

+ 226

5,146 ± 45 - 32 ± 67

. • 1« 301 -39 23 r
- 1,470 ± 3 30 434,831

+ 226

5,021 ± 39 -121 ±59

4 . - 16 436 ± 55 23 - - 1,470 ± 1 29 434,945

; 226

5,171 ±55 - 7 ±82

5 * , 16 536 - 35 23
r>

- 1,466+1 26 434,060

f 226

5,286 ± 35 - 108 + 52

Mittel . 435,176

Wahrscheinlichster Werth 435,176 ±30

der Spalte 2 hinzugefügten w. F. sind zwar wieder durchweg kleiner, als sie nach

der Vorausberechnung auf S. 181 den Zahlen w entsprechend zu erwarten gewesen

wären, hier greifen aber auch die auf S. 171) dargelegten Erwägungen wieder

Platz. Hält man dagegen die aus den Abweichungen in Spalte 9 hergeleiteten,
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unter 10 aufgeführten w. F. jedes der fünf Einzelwerthe — welche durcli die Zahlen

in Spalte 5 kaum beeinflusst sind, da letztere untereinander in recht guter Ueber-

einstimmung stehen und deshalb ihrerseits zu den starken Differenzen in Spalte 9

nur unwesentlich beitragen — mit den Werthen m- 1 in Spalte Ii zusammen, so er-

geben sich wieder der Beziehung auf S. 180 sehr nahe entsprechende Verhältnisse.

Hiernach liegt das Resultat dieser fünf Einzelbestimmungen vollkommen

innerhalb der den äusseren Bedingungen nach überhaupt zu erwartenden Ge-

nauigkeitsgrenze und besitzt demnach auch die ihm nach Maassgabe seines w. F.

zukommende Zuverlässigkeit. (ScMum folgt.)

Referate.

Eine neue Stromwaage.

Von .1. Blyth. The FAeciririnn. 23. S. 549. Oktober 1889.

Die Hauptschwicrigkeit, der man hei der Konstruktion von Stromwaagen (Elektro-

dynamometer) begegnet, ist die Zuführung des Stromes zu den beweglichen Theilen des

Instruments. In einigen Stromwaageu geschieht dies unter Anwendung von Quecksilber-

näpfen, in anderen durch sehr feine Spiralen oder Bänder, bei den neuesten Stromwaagen

von Sir W. Thomson mittels einer eigenthümlichcn Verbindung aus vielen, sehr dünnen,

parallelen Knpferdrfihten. Die von Blyth beschriebene Waage ist die gewöhnliche

Robervarsche, bei der jedoch sarnmtlichc Zapfenverbindungen durch prall gespannte

Torsionsdrähte ersetzt sind. Im Uebrigen bietet die Form der Waage nichts Neues. Jedes

Ende des Waagebalkens trägt eine Spule; die Anordnung ist derartig getroffen, dass an

dem einen Ende die feste Spule unter der korrespoudirenden beweglichen Hegt, an dem

anderen Ende darüber. Die durch deu Strom veranlasste Abweichung von der Gleich-

gewichtslage wird durch aufgelegte Gewichte kompensirt. — Eine andere von Blyth be-

schriebene Form des Instruments unterscheidet sich von der ersten dadurch , dass säunntliche

Spulenaxen horizontal liegen und die Abweichung von der Ruhelage (wie im Torsions-

galvanometer von Siemens & Ualske) durch die Torsion einer Feder kompensirt wird.

B.

Zur objektiven Darstellung der Schallintensität.

Von A. Raps. Wied. Ann. SO. S. 27'A. (1889.)

Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, den Luftdruck in dem Knoten von

Pfeifen in allen Phasen der Bewegung zu messen. Dio Arbeit verdient durch die Eleganz

der Untersuchungsmethode wie durch die grosse Geschicklichkeit, mit welcher die bedeutenden

experimentellen Schwierigkeiten überwunden worden sind, ein erhöhtes Interesse. Die be-

nutzte Metbode wird man am leichtesten erläutern , wenn man von dem bei schnellen oszilln

torischen Bewegungen so häufig augewandten stroboskopischen Prinzip ausgeht. Da das

Auge den einzelnen Phasen einer Schwingung wegen der grossen Schnelligkeit der Bewegung

nicht folgen kann, zieht man bei der stroboskopischen Beobachtung eine Reihe von Schwin-

gungen in Betracht und bietet dem Augo nur eine Phase in jeder Periode. Ist die

Anordnung so getroffen , dass die aus zwei auf einander folgenden Perioden gewählten Phasen

immer denselben geringen Abstand haben, so erhält man genau den Eindruck der verlang-

samten periodischen Bewegung. Aehulich liegen die Verhältnisse bei der Messung des Luft-

drucks im Knoten einer Pfeife. Setzt man einfach ein Manometer mit dem Knoten in Ver-

bindung, so wird ersteres den schnellen Druckverändemngen nicht folgen können. Anders

ist es, wenn man zwischen Manometer und Knoten ein Veutil anbringt, welches während

jeder Schwingung nur einmal für einen Augenblick geöffnet wird. Findet diese Oeffnung

immer bei derselben Phase statt, so wird das Manometer allmälig konstant werden und den

Luftdruck im Knoten bei dieser Phase angeben. In diesem Falle wird die Kraft, welche
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das Ventil öffnet und schliefst, genau soviel Schwingungen machen müssen wie der Ton

der Pfeife. Nehmen wir nun an, die oszillatorische Bewegung des Ventils habe nicht genau,

sondern nur sehr nahezu dieselbe Schwingungszahl wie der Pfeifenton, so wird die Phase,

bei welcher das Ventil geöffnet wird, sich allmälig ändern. Alsdann wird, wenn sich während

einer Oefinung des Ventils Gleichgewicht hergestellt hat, bei jeder neuen Oeffming zwischen

Manometer uud Knoten ein Druckunterschied bestehen; aber derselbe wird so klein gemacht

werden können, dass die kurze Zeit, während welcher das Ventil uflen steht, genügt, um
einen vollständigen Druckausgleich herzustellen. In diesem Falle wird das Manometer nie

feststehen ; es wird sehr verlangsamt und in der richtigen Folge alle Druckzustände zeigen,

welche im Pfeifenknoten herrschen. Hier haben wir also dieselben Verhältnisse wie bei der

stroboskopischen Methode.

Herr Raps wandte bei seinen Versuchen zwei Arten von Ventilen an, von denen

er das eine als elektromagnetisches, dass andere als Stiramgabelventil bezeichnet. Das

erstere besteht aus einem Gehäuse, welches auf der einen Seite an den Knoten der Pfeife

angeschraubt werden kann , während auf der anderen Seite die Pole eines Elektromagneten

in dasselbe hineinragen. Zwischen diesen Polen fuhrt ein Luftkanal zu dem Manometer.

Ein Kegelventil theilt das Gehäuse in zwei Theile; es wird, wenn kein Strom durch den

Elektromagneten geht, durch eine Spiralfeder geschlossen gehalten. Die breitere Seite des

Ventilkegels, welche den Polen des Elektromagneten zugewandt ist, trägt den Anker. Eine

elektromagnetisch erregte Stimmgabel, deren Tonhöhe sehr nahe mit derjenigen der Pfeife

Ubereinstimmt, öffnet und schliesst einen zweiten Strom, der durch den Elektromagneten

des Ventils gebt Bei Stromschluss wird der Anker angezogen und das Ventil geöffnet.

Eine besondere Einrichtung erlaubt, die Amplitude der Ankerbewegung zu reguliren. Damit

man das Arbeiten de9 Ventils beobachten kann, besteht ein Theil des Gehäuses aus einem

Glaszylinder. Bei der Konstruktion ist hauptsächlich darauf gesehen, dass der Luftraum

zwischen Pfeife und Manometer möglichst klein gemacht wird.

Das beschriebene Ventil entsprach noch nicht ganz den nothwendigen Anforderungen,

weil der Stromschluss nicht genügend kurz im Verhältniss zu einer Schwingung der Pfeife

gemacht und die Oeffhungsdauer des Ventils nicht bestimmt werden konnte. Die meisten

Intensitätsbestimmungen wurden deshalb mit dem Stimmgabelventil ausgeführt. Dasselbe

besteht aus zwei parallelen Schiebern, die mit einem schmalen (0,75 mm breiten) Spalt ver-

sehen sind. Der eine Schieber ist fest und in Verbindung mit dem Knoten der Pfeife,

der andere sitzt an der einen Ziuke einer elektromagnetisch erregten Stimmgabel und wird

von ihr senkrecht zur Spaltrichtung Uber dem ersten Schieber hin und her geführt. Sein

Spalt steht mit dem Manometer in Verbindung. Liegen beide Spalte übereinander, so

kann also zwischen Manometer und Pfeifenknoten ein Druckausgleich stattfinden. Bei einer

ersten Anordnung bestand die Verbindung zwischen dem festen Schieber und der Pfeife in

einem Rohre. Da sich aber herausstellte, dass die Länge dieses Rohres, wahrscheinlich in

Folge von Resonanz, auf die Angaben des Manometers einwirkte, wurde in der Folge eine

Konstruktion gewählt , bei welcher der feste Schieber unmittelbar an der Wandung der Pfeife

befestigt war.

Die Schieber bestanden aus glasharten Stahlplatten, die sorgfältig eben geschliffen

und polirt waren. Damit äie sich mit möglichst geringer Reibung bewegten und doch einen

luftdichten Abschluss bildeten, wurde eine geeignete Flüssigkeit (Petroleum) zwischen beide

gebracht. Die Dichtigkeit des Ventils konnte geprüft werden, indem zwischen ihm und

dem Knoten ein Abschluss hergestellt und die Luft im Manometer komprimirt wurde.

Um eine recht kurze Oeffhungsdauer zu erzielen, musste eine möglichst grosse Am-
plitude der Stimmgabel erstrebt werden. Mit einem von fünf Bnnsen" sehen Elementen ge-

lieferten Strom und einem besonders starken Elektromagneten gelang es, eine Amplitude

von 4 bis 5 »im zu erreichen. Das Ventil war geöffnet, wenn der Schieber durch die

Gleichgewichtslage ging; mithin musste, da dies bei jeder Schwingung zweimal eintritt, der

Ton der Stimmgabel nahe die Oktave des Pfeifentones sein.
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Zum Anzeigen der Drucke wurde, dft ein Wassenuanometcr wegen zu grosser Träg-

heit und Reibung, sowie wegen der Schwierigkeit des Abiesens unmittelbar nicht benutzt

werden konnte, ein Membranmanometer von folgender Einrichtung gewählt. Ueber eine

Messingtromme) , die mit der Manometerlcitung des Ventils in Verbindung steht, ist eine

Membran von Gummi oder Nickelinwellblech gespannt, in deren Mitte sich ein poürtes

Stnhlplättchen befindet. Auf dem letzteren liegt eine Stahlspitze auf, die an dem einen

Arm eines sehr beweglichen, sorgfaltig ausbalanzirten Hebels befestigt ist. Der andere Ana
des Hebels trägt einen kleinen Spiegel, dessen Drehungswinkel durch Fernrohr und Skale

abgelesen wird. Wegen der grossen Veränderlichkeit in der Spannung der Membran muss

dies Manometer vor und nach jeder Beobachtungsreihe durch ein Wassennauometer ausge-

wertet werden. Will man die Manumeterkurven aufzeichnen lassen, so tritt an Stelle des

Spiegels ein langer Arm von Holz (Riet), der eine Stahlspitxe trägt. Diese gleitet an einer

mit gleichmässiger Geschwindigkeit rotirenden Trommel vorüber, die mit benisstetn, licht-

empfindlichem Papier bespannt ist. Nachdem die Kurven von der Schreibvorrichtung in

den Rusb eingekratzt sind, wird das Papier dem Licht ausgesetzt, der Russ abgewaschen

und das entstandene Bild tixirt.

Sehr grosse praktische Schwierigkeiten bot die Rcgulirung des Anblasestromes. Es

ist leicht ersichtlich, das» bei der gewählten Fntersuchungsmethode für die Erzielung rich-

tiger Ergebnisse die Tonhöhe der Pfeife mindestens während einiger Manometerschwingungen

vollständig dieselbe bleiben muss. Das ist aber nur zu erreichen, wenn der Anblasestroni

äusserst konstant und namentlich von allen Stössen frei erhalten werden kann. Der Luft-

ström wurde durch ein grosses Gebläse (rools blower) geliefert, welches einen genügenden,

aber stark und rasch schwankenden Druck gah. Von dem Gebläse wurde die Luft zunächst

zur Aufhebung der Stösse in ein 1 rbm grosses Gefiiss und aus diesem durch engo Ocff-

nungen gepresst, dann wurde sie zur Ausgleichung allmülig stattfindender Drucksehwan-

kungen durch einen Hahn in ein Glockeiigasomcter und von diesem durch einen zweiten

Hahn zur Pfeife geleitet. So gelang es, geringere Anblasedrucke (etwa 100 mm Wasser)

bis auf O.Ii mm, grösser«' (von etwa 300 mm Wasser) bis auf etwa 3 mm konstant zu halten.

Die Abstimmung der Pfeife geschah theils durch Regulirung der Druckstärke, wozu

ein in eine Xebenleitung eingeschalteter Schraubenhahn diente, theils durch eine verstell-

bare Messingplatte, die neben dem Labialende der Pfeife angebracht war. Ausserdem konnte

die Tonhöhe der Gabel durch auf dio Zinken geschraubte Gewichte geändert werden.

Mit der beschriebenen Versuchsanordnung bestimmte Herr Kaps zunächst die Druck-

maxima und -minima im Knoten einer gedeckten Pfeife von 'MUl mm Länge und 4.'> • o\
r
» mm

Querschnitt bei neun verschiedenen Anblasedrucken. Die Dauer einer Manometerschwingung

betrug C bis 11 Sekunden. Es zeigte sich, dass die Minimalwerthe nicht in demselben

Verhältnis» wie die Maximalwerthe mit dem Anblasedruck wachsen. Die Abhängigkeit des

Maximaldruckcs im Knoten vom Anblasedruck wird an einer Kurve erläutert. Die Gesammt-

Verschiebung der Lufttheilchen in der Mundöffnung ergiebt sich durch Berechnung bei einem

Anblasedruck von 44 bzw. IlOH mm Wasser zu 4,in* bezw. 20,18 mm.

Genauer wurde weiter an einer Appunsehen Pfeife von ."{40 mm Länge und quadra-

tischem Querschnitt von 1»0 mm Seitenlänge die Schwingungsform bei drei Anblnsedrucken

untersucht, indem die von der Schreibvorrichtung gezeichneten Kurven auf der Theilma-

sebine sorgfältig ausgemessen wurden. Die Ergebnisse sind folgende.

I. Anblascdruck 00 mm Wasser. Dauer einer Maiiometerschwingung 40 Sekunden.

Es zeigte sich noch kein Einflnss des dritten Partialtones.

IL Anblasedruck 1 l'O mm Wasser. Maximahlrnckunterschied 258 mm. Dauer einer

Manometerschwingung It Sekunden. Als Verhältniss der Amplituden des Grundtons und

des dritten Partialtones ergab sich (nach der Fourier* sehen Reihe berechnet) 47,10 zu

3,124, die Phasendifierenz zu G°

III. Anblasedruck 400 mm Wasser. Maximaldruckunterschied '30l> mm. Dauer

einer Manometerschwingung 2 bis 3 Sekunden.

15

18;>
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Hier zeigt sich der Einfluss de3 dritten Obertons schon deutlich in der Gestalt der

Kurven. Die Berechnung ergab für das Verhältnis« der Partialamplituden : 53,39 zu 13,88,

fUr die Phasendifferenz 22° 2l'. Ein Einfluss des fünften Obertones war nicht merklich.

Auch für Beobachtungen über die Schallintensität in freier Luft erwies sich die

Methode als hinreichend empfindlich. Eingehendere Versuche hierüber sind indessen nicht

gemacht worden.

Schliesslich hat Herr Raps mit Hilfe zweier Schallventile, von denen das eine im

Knoten, da<* andere im Bauche einer Pfeife angebracht war, den von Hclmholtz theo-

retisch abgeleiteten Satz, dass die Phasen der Bewegung im Bauch und im Knoten um
0,25 Undulationszeit auseinanderliegen, experimentell bestätigt. E Br.

üeber ein neues Dilatometer.

Von Oskar KnÖflcr. Wied. Ann. 1889. 38. S 136.

Das an obiger Stelle beschriebene Dilatometer ist besonders für die grosse Anzahl von

wichtigen Untersuchungen konstruirt, bei denen man die Volumenänderung bestimmen will,

welche durch Einwirkung zweier Flüssigkeiten auf einander eintritt. Die Haupttheilc des

in nebenstehender Fignr darge-

f J L stellten Apparates sind die Ge-

fässe A und B von 100 bezw.

50 cem Inhalt und die Mess-

kapillare S von 1 »t Länge. A
steht mit B einmal direkt und

zweitens durch das Rohr »i«

in Verbindung. Letzteres mün-

det in da» Rohr p, durch

welches B mit dem einen Ende

von S verbunden ist. An dem

anderen Ende von S befindet

sich die Drcchsel'sche Flasche

F, welche bei P mit einer

kleinen Luftpumpe in Verbin-

dung steht. Vor S zweigt sich

von p nach oben noch ein

Kapillarstück mit angeblasener

Kugel E ab. In A und B münden ferner die Kapillarrohre t und r, welche oben die Kugel-

trichter C und D tragen. Die Abschlüsse der einzelnen Theile werden hergestellt durch

die Hähne u b c de f, die aber nicht, wie es die Figur zeigt, in der Ebene des Apparates

liegen, sondern senkrecht zu ihr stehen. Bei « und o und zwischen / und A befinden

sich Schliffe, welche zur Sicherheit mit Gummibändern zusammengehalten werden. Zum
Anlegen der letzteren dienen die Glasansätze k h. Auch die Hähne werden durch Gummi-
bänder eingedrückt. Der ganze Apparat bis zum Schüft" s ist au einem Brett mit Aus-

schnitten für die Hähne und Gefässc befestigt. Hinter S befindet sich ein in Millimeter

gwtheilter Maassstab.

Der Versuch wird in folgender Weise angestellt: Zunächst füllt man den ganzen

Apparat mit Quecksilber; dies geschieht, indem man abd offen, ce f geschlossen hält,

dann durch t evakuirt und hierauf durch e aus E Quecksilber eintreten lässt. Durch Oeffnen

von c und f füllt man danach noch S bis o und r bis an die Kugel C. Hierauf führt

man bei geschlossenem a die Versuchsrlüssigkeiten durch t und r iu A und B ein, indem

man sie aus C und D nach einander mit Hilfe der an F angebrachten Luftpumpe ein-

saugen lässt Die benutzten Flüssigkeitsmengen werden aus dem in F eingetretenen Queck-

silber bestimmt. Nun wird der untereTheil des Apparates bis an den Schliff am Rohre t

in ein Wasserbad gebracht, welches fortwährend gut durchgemischt wird. Ist eine kon-
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stante Temperatur erzielt, so wird diese sehr genau bestimmt und die Stellung des Queck-

silberfadens in S abgelesen; hierauf wird der Hahn a mit Hilfe eines ans dem Bade heraus-

ragenden Holzarmcs geöffnet. Das aus A herabfliegende Quecksilber drängt alle Flüssigkeit

aus B nach A. Durch Hin- und Herneigeu des Apparates wird eine vollkommene Durch-

roisehung beider Flüssigkeiten bewirkt. Nachdem die Temperatur wieder konstant geworden

ist, wird von neuem das Thermometer und der Stand des Quecksilbers in S abgelesen.

Es versteht sieh Von selbst, dass man vor dem Oeffnen von a das Ende des Quecksilber-

fadens (durch Ansaugen bei E) an eine passende Stelle von iS' zu bringen hat, also an

das Ende, wenn man Kontraktion, an den Anfang, wenn man Dilatation erwartet.

Wie ans der veränderten Stellung des Quecksilberfadens in dem gut kalibrirten

Rohre die Volumenänderung berechnet wird, braucht nicht gezeigt zu werden. Zur Er-

zielung einer möglichst grossen Genauigkeit wird man vor allein grosse Sorgfalt darauf

verwenden müssen, dass die Temperatur vor und nach dem Versuch genau dieselbe ist,

da der Apparat selbst ein sehr empfindliches Thermometer und die zu beobachtende Volumen-

ändening meist eine sehr geringe ist. Eine Erwärmung um 0,1° bewirkte bereits eine

Verschiebung von - mm in der Skale. Ferner muss der bei t befindliche Schliff vor den

Versuchen, gut eingedreht sein, so dass eine Veränderung seiner Stellung wahrend der Ver-

suche ausgeschlossen ist. Hat man es mit grossen Volumenänderungen zu thun, so dass

man das benutzte Flüssigkeitsqunutum sehr genau bestimmen muss, so hat man die Wände
von B vorher mit der Flüssigkeit, die hineingebracht werden soll, zu benetzen. Sind

alle Vorsichtsmaassregeln angewandt worden, so ist die Genauigkeit der Methode eine sehr

bedeutende, jedenfalls eine viel grössere als die der Bestimmung des spezifischen Gewichts,

die zudem nur da anwendbar ist, wo keine Fällungen stattfinden. Die Grösse der Ge-

nauigkeit lässt sich natürlich zahlenmässig nicht angeben, da sie sehr von der Grösse der

Volumenänderung und der Weite der Messkapillare abhängt.

Die Untersuchungen, für die sich der Apparat besonders eignet, thcilt der Ver-

fasser in drei -Gruppen:

1. Untersuchung der Erscheinungen, welche beim Mischen von Flüssigkeiten

auftreten, die nicht chemisch aufeinander wirken.

2. Untersuchung der Volumena'nderungen beim Mischen von Flüssigkeiten, die che-

misch auf einander wirken, z. B. sich neutral i si ren
,
Niederschläge ausscheiden u. s. w.

;5. Erkennung (Nachweis), Bestimmung und Verfolgung des zeitlichen Verlaufes

von physikalichen oder chemischen Prozessen, welche nach Vollendung der ersten Ein-

wirkung beim Mischen von Flüssigkeiten auftreten (Bestimmung von Reaktionsgeschwindig-

keiten und Affinitätsgrössen u. s. w.)

Nicht anwendbar ist die Methode, wenn beim Versuch die geringsten Mengen Gas

entstehen, ferner wenn Flüssigkeiten benutzt werden müssen, welche das Quecksilber oder

das Hahnfett angreifen, oder wenn bei Temperaturen gearbeitet werden muss, bei denen

das Hahnfett nicht mehr dicht hält. Knöfler brauchte, zum Schmieren ausser dem ge-

wöhnlichen Hahnfett (Talg mit Wachs), bei höheren Temperaturen oder bei Anwendung
von Aetznlkalien, ein Gemisch aus 2 Theilcn Vaseline und einem Theilc unvulkanisirten

Kautschuk (bei etwa l.
r>Ü° zusammengeschmolzen), in einzelnen Fällen auch eine konzen-

trirte Lösung von Zucker in wasserhaltigem Glycerin.

Am Schluss der Abhandlung beschreibt der Verfasser kurz eine grössere Anzahl

von Versuchen, die nach den oben angegebenen drei Gruppen geordnet sind. Sie sollen

als Belege für die Brauchbarkeit der Methode dienen und lassen ein Urtheil über die Ge-

nauigkeit in den verschiedenen Fällen gewinnen. In Bezug auf diese Versuche muss auf

die Abhandlung selbst verwiesen werden. g ßr



Bericht
über die Verhandlungen und Beschlüsse der vom deutschen Mechanikertage eingesetzten

Kommission zur Vorberathung über die Lehrlings- und Gehilfen-Angelegenheiten.

Der im September vorigen Jahres in Heidelberg versammelte deutsche Mechanikertag

beschloss in seiner Sitzung vom 17. September, eine gemischte Kommission aus Prinzipalen

und Mechanikergehilfen einzusetzen, mit dem Auftrag:

die auf der Tagesordnung der Heidelberger Versammlung stehenden Vorschläge zur

Verbesserung der Verhältnisse im Lehrlingswcsen der Feinmechanik, sowie, die ver-

schiedenen seitens der Gehilfen dort vorgebrachten Beschworden und Wünsche einer

Vorberathung zu unterziehen und auf Grund dersclhen dem nächsten nach Bremen
berufenen Mechanikertag bestimmte Anträge in Bezug auf diese Punkte vorzulegen.

In die Kommission wurden in Heidelberg gewählt: aus der Keilte der Prinzipale

die Herren Handke-Berlin, II art mann -Frankfurt a.M., Dr. K rüss- Hamburg, Tesdorpf-
Stuttgart, Petzold-Lcipzig, Dr. Edelmann-München, Seibert- Wetzlar, und als Ver-

treter der Gehilfen die vier zum Mechanikertag erschienenen Abgeordneten verschiedener

Gchilfenverbände , nämlich die Herren Taege- Berlin, Schlicke-Frankfurt a.M., Bremer-
Hamburg, Hebsacker-Stuttgart, mit der Bestimmung, dass ausser diesen noch durch Wahl
seitens der Gehilfenschaft der drei Städte: Leipzig, München, Wetzlar je ein weiterer Ge-

hilfenvertreter in die Kominission zu entsenden sei.

Zum Vorsitzenden der Kommission wurde vom Mechanikertage Herr Prof. Dr. Abbe-
Jena bestimmt.

Nachdem gegen Weihnachten vorigen Jahres die Wahlen in den genannten drei

Städten stattgefunden hatten und aus diesen Wahlen die Herren Schaal -Leipzig, Goergeu-
München, Moll -Wetzlar als weitere GehilfenVertreter hervorgegaugen waren, ist diese

Kommission am 28. Dezember vorigen Jahres in Jena zusammengetreten und hat in drei

Sitzungen an diesem und dem folgenden Tag Berathung gepflogen.

Zu den Verhandlungen waren in Jena erschienen sämmtliche zuvor benannte Prinzipale

und Gehilfenvertreter mit Ausnahme der Herren Dr. Kdel manu München und Seibcrt-

Wetzlar, welche ihr Ausbleiben entschuldigt hatten.

Den Vorsitz führte Herr Dr. Abbe -Jena; als Schriftführer fungirten mit Genehmigung

der Kommission die Herren Ingenieur Kanthack und Mechaniker Heini sc h in Jena.

Nachdem die Abgeordneten der Gehilfenschaft der Städte Leipzig, München, Wetzlar

als ordnungsmässig gewählt anerkannt und einige andere geschäftliche Angelegenheiten er-

ledigt worden waren, stellte man als Programm für die Verhandlungen die nachfolgende

Tagesordnung fest, welche neben einigen auf Antrag aus der Versammlung neu aufgenommenen

Gegenständen alle diejenigen Punkte umfasst, die in den früheren Erörterungen über die

Lehrlings- und Gehilfenfrage zur Sprache gebracht worden sind.

Tagesordnung.

1 Lehrlingswesen. 1 . Einheitlicher Lehrvertrag. 2 Einheitliches Lehrzeugntss.

ö. Anforderungen an die Vorbildung der Lehrlinge. 4. Beschränkungen in Bezug auf die

Anzahl der Lehrlinge in jeder Werkstätte. 5. Maassregeln zur Durchführung der hinsichtlich

dieser Punkte zu fassenden Beschlüsse. 6. Fachschulen, Lehrsäle und Lehrlings-Ausstellungen.

7. Schiedsgerichte in Lehrlingsangelegenheitcn und lokale Anfsichts-Kommissionen.

IL Gehilfenwesen. 1 . Maximal-Arbeitstag. 2. Ueberstundeu und Sonntagsarbeit,

3. Minimallohu für neu eintretende Gehilfen. 4. Abstufung desselben für verschiedene Orte

f». Art der Lohnzahlung. 6. Beseitigung bezw. Einschränkung der Akkordarbeit. 7. Maa»s-

regeln zur Verhütung von Missbräuchen bei Akkordarbeit. 8. Arbeitsnachweis. 9. Werk-

stattsordnungen. 10. Einigungsämtcr.

Ueber sämmtliche Gegenstände dieser Tagesordnung hat eingehende Berathung statt-

gefunden. Bei den die Lehrlingsangelegenhcit betreffenden Fragen bestand in der Kom-
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mission grundsätzliche Uebereinstimtnung in Betreff der anzustrebenden Ziele. Von allen

Seiten wurde anerkannt, dass im Lehrlingswesen der Feinmechanik gegenwärtig vielfach Uebel-

ständc und Missbrauche besteben, welche den gerammten Berufszweig zu schädigen ge-

eignet sind, und das* es im gemeinsamen Literesse der Prinzipale wie der Gehilfen dringend

geboten sei, wirksame Maassnahmen namentlich zu Gunsten einer besseren Ausbildung der

Lehrlinge und zum Schutz derselben gegen ungebührliche Ausnutzung herbeizufuhren. Die

Diskussion drehte sich daher wesentlich nur um die Frage der Nützlichkeit und Ausführ-

barkeit der verschiedenen zu diesem Zweck in Vorschlag gebrachten Maassrcgeln. Kine

Verständigung über die zu fassenden Beschlüsse ergab sich leicht, nachdem die Ansicht

durchgedrungen war, dass man sich zunächst auf solche Vorschläge beschränken solle, welche

alsbald zur Durchführung zu bringen der Mechanikertag, bezw. der in Bremen zu begrün-

dende deutsche Mechanikerverband, in der Lage sein würde, dagegen Abstand zu nehmen
habe von allen Anträgen , für deren wirksame Verfolgung selbst die nunmehr zu erwartende

Organisation der deutschen Mechaniker einstweilen noch keine Gewähr bieten könnte.

Tiefer gehende Meinungsverschiedenheit innerhalb der Kommission kam beim zweiten

Abschnitt der Tagesordnung zum Ausdruck und gab hier namentlich bei den Punkten 1,

3 und 6 Anlass zu längeren, lebhalten Debatten. Die Diskussion über genannte Gegen-

stände bewegte sich zunächst in starken Gegensätzen, indem die Mehrheit der Gehilfen-

vertreter mit grossem Nachdruck eintrat für die Forderungen, welche von einem Theil der

Gehilfenschaft schon in Heidelberg vorgebracht worden waren, während die übrigen Mit-

glieder der Kommission entweder die Berechtigung dieser Forderungen oder docli ihre Zweck-

mässigkeit und Durchführbarkeit ebenso nachdrücklich bestritten. Alle aber waren einig

in dem Bestreben, eine Verständigung über die Differenzpunkte herbeizuführen, um ein

friedliches Zusammengehen in Förderung positiver Maassregeln zu sichern und Anträge zu

ermöglichen, deren Annahme und Durchführung seitens des Mechanikertages erwartet werden

dürfte. Selbst bei den schwierigeren und am meisten streitigen Fragen fand sich daher

zuletzt der Boden für gemeinsame Beschlüsse, nachdem die Diskussion die Gründe des

Für und Wider auf beiden Seiten klar gelegt und dabei kenntlich gemacht hatte, in welchen

Punkten diesem oder jenem Theil ein Nachgeben möglich sein würde. Zugeständnisse, die

bald von der einen, bald von der anderen Seite dem gegnerischen Standpunkt gemacht

wurden, führten auch in diesen Fragen schliesslich zu Anträgen, mit welchen alle Mitglieder

der Kominission sich einverstanden erklären konnten.

Im Laufe dieser gesammten Verhandlungen ist nun die Kommission zu den folgenden,

gämmtlich einstimmig gefassten Beschlüssen gelangt, welche sicV gemäss dem Mandat

der Kommission, darstellen als Anträge, die dem nächsten deutschen Mechanikertag zur

Anuahme und weiteren Veranlassung empfohlen werden.

Beschlüsse.

Zu I, Punkt 1 und 2. der Tagesordnung:

Nachdem in der vorausgehenden Generaldiskusstou über den I. Theil der Tages-

ordnung die verschiedenen auf die Besserung der Lehrlingsverhältnisse abzielenden Vorschläge

aus früheren Verhandlungen kursorisch erörtert worden waren, führte die Spezialdiskussion

zunächst zu folgendem Beschluss:

Es ist ein einheitlicher Lehrvertrag und im Ansckluss hieran ein einheitliches

Lehrzeugniss einzuführen.

Der erstere soll thunlichst bestimmt die Kenntnisse und Fertigkeiten bezeichnen, in

welchen den Lehrling auszubilden der Lehrherr sich verpflichtet; auch soll darin eine ge-

nügende Probezeit vorgesehen sein. — Das Lehrzeugniss soll angeben, mit welchen Arten

von Arbeiten der Lehrling vorzugsweise beschäftigt worden ist und welches Maass von ver-

schiedenen Fertigkeiten derselbe erworben hat.

Die Ausarbeitung der Entwürfe für Lehrvertrag und Lehrzeugniss wurde einer Sub-

komraission, bestehend aus den Herren: Handke-Berün, Hartni arm -Frankfurt a. M.
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und Bremer-Hamburg übertragen. Diese soll ihre Anträge vor dein Termin des nächsten

Mechanikertages der Kommission behufs weiterer Beschlussfassung vorlegen.

Zu I, Punkt 3: Eine Uber das Maass einer guten Volksschulbildung hinausgehende

Vorbilduug der Mechanikerlehrlinge zu fordern, wurde von der Kommission nicht für zweck-

mässig befunden. Im Hinblick auf die kürzere Dauer der Schulpflicht in Baiern soll jedoch

ausgesprochen werden: Vor vollendetem 14. Lebensjahr sind junge Leute als Lehrlinge

nicht anzunehmen.

Zu I, Punkt 4: Obwohl allseitig zugestanden wurde, dass das Vorhandensein einer

übermässig grossen Zahl von Lehrlingen in manchen Werkstätten zu den Ursachen und zu

den Merkmalen notorischer Missstände gehört, hat man es doch für unthunlich befunden,

über die zulässige Anzahl der Lehrlinge in einer Werkstatt, sei es im Verhältniss zur Zahl

der beschäftigten Gehilfen, sei es im Verhältniss zu den die Ausbildung überwachenden

Personen, ziffermässige Festsetzung zu treffen. Die Ansicht der Kommission geht dahin,

dass die Beseitigung des erwähnten Missbrauches nur indirekt, nämlich durch die Pression,

welche anderweitige Mnassrcgeln bei wirksamer Durchführung allmälig üben würden, herbei-

zuführen sei.

Zu I, Punkt '>: Um die Einführung eines einheitlichen Lehrvertrages und Lehr-

zeugnisses zu (Juristen der Verbesserung des Lehrlingswesens möglichst wirksam zu machen,

empfiehlt die Kommission dem Mechanikertag, bezüglich dem zu begründenden deutschen

Mechanikerverband: einerseits für die möglichst allgemeine Annahme und Anerkennung

dieser Einrichtung im Kreise der Prinzipale einzutreten, andererseits aber auch gegenüber

dem betheiligten Publikum dahin zu wirken, dass Lehrlinge künftig nur solchen Prinzipalen

zugeführt werden, welche den Lehrvertrag anzunehmen bereit sind.

In Bezug auf den letztem Punkt werden als geeignete Maassregeln hingestellt: Kund-

machungen durch die Presse zur Belehrung der Eltern und Vormünder über die Interessen

ihrer Pflegebefohlenen , sowie Verständigung der Direktoren und Lehrerkollegien der zumeist

in Betracht kommenden Schulen.

Im Ucbrigen nimmt die Kommission an, dass die mehrseitig in"s Auge gefasste Be-

gründung einer ständigen Zentralstelle des Mechanikertages, sowie die durch einen nach-

folgenden Beschluss ihrerseits beantragte Errichtung lokaler Kommissionen weitere Hand-

haben auch für die bessere Regelung des Lehrlingswesens darbieten werden.

Zu I, Punkt 0: Obwohl die Kommission anerkennen inusstc, dass durch Fachschulen,

praktische Lehrkurse und Lehrliiigsausstellnngcn die Ausbildung tüchtiger Mechaniker wesent-

lich unterstützt werden kann, hat sie von Anträgen in Bezug auf solche Maassnahmen

Abstand genommen. Man war der Ansicht, dass der Mechanikertag zunächst doch nicht

in der Lage sein würde, derartigen Anträgen praktische Folge zu geben, weil die in Bede

stehenden Einrichtungen durchaus die Initiative seitens lokaler < »rganisationen zur Vor-

aussetzung haben.

Zu I, Punkt 7: Dieser Gegenstand wurde im Zusammenhang mit mehreren nach-

folgenden Punkten der Tagesordnung durch den zuletzt is. u.) angeführten Beschluss erledigt.

Zu II, Punkt 1 und 2: In der Frage der Regelung der Arbeitszeit in den Werk-

stätten der Feinmechanik einigte sich die Kommission aul folgende Beschlüsse:

Die regelmässige Arbeitszeit soll nicht mehr als 10 Stunden täglich (ausschliesslich

aller Ruhepausen) betragen.

Ueberstunden und Sonntagsarbeit sind nur ausnahmsweise, in dringenden Fällen,

zulässig, und sind mit 25 Prozent Zuschlag zum regelmässigen Lohn, und zwar

auch den Akkordarbeitern, zu vergüten.

Mit Kücksicht auf ersteren Beschluss ist ausdrücklich festzustellen: dass im Kreise

der Kommission von keiner Seite grundsätzliche Bedenken oder sachliche Einwendungen

erhoben wurden gegen die von der Majorität der Gehilfenvertreter verlangte weitere Be-

schränkung der Arbeitsdauer auf 9 1
/« Stunden, die in manchen Werkstätten schon einge-

führt ist. Dem entsprechenden Antrag wurde nur deshalb nicht stattgegeben, weil man
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für wichtiger und dringlicher ansehen musstc, zunächst auf Abkürzung der noch vielfach

bestehenden erheblich längeren (11 und 1 2 stündigen) Arbeitsdauer hinzuwirken, und weil

man die Schwierigkeiten einer Einigung hierüber nicht noch weiter vergrößern wollte.

Hinsichtlich des zweiten Beschlusses ist zu bemerken, dass nach Ansicht der Kommission

zwar die Bereitwilligkeit der Gehilfen zu Ucberstunden in Füllen dringender Veranlassung

als Sache der Billigkeit gefordert werden darf, dass es indess nicht angemessen sein würde,

diese Verpflichtung unter vertragsmassigen Zwang zu stellen, weil über die Dringlichkeil

doch nur der Prinzipal einseitig zu befinden hat.

Zu II, Punkt 3: Nach eingehender Diskussion über die Forderung eines fixirten

Minimallohnes, in welcher von der einen Seite die Vortheile einer solchen Einrichtung,

von der anderen die daraus erwachsenden Schwierigkeiten und Nachtheile lebhaft erörtert

wurden, und nachdem Versuche, durch vermittelnde Vorschläge eine Einigung herbeizu-

führen, als aussichtslos sich erwiesen hatten, hat die Kommission sich geeinigt aufdenBeschluss:

neu eintretenden Meehanikergebilfen ist überall ein Anfangslohn von mindestens

18 Mark pro Woche zu gewähren.

Man war hierbei durchaus der Ansicht, dass zwar Niemand einen bestimmten Lohn schon

deshalb beanspruchen könne, weil er sich Mechanikergehilfe nennen darf, dass vielmehr

ein gewisses Maass von Leistungsfähigkeit die selbstverständliche Voraussetzung für die Ge-

währung eines Minhnallohncs sein müsse; dieses Maass in irgend einer Art feststellen zu

wollen, w urde jedoch allseitig für iiiithunlich befunden. Nach Ansicht der Kommission findet

jedoch der Prinzipal den nothwendigen Schutz gegen eine unbillige Belastung durch un-

genügend ausgebildete oder aller Fertigkeit ermangelnde Gehilfen in seinem Recht, das

Arbeitsverhältnis jederzeit in der vertragsmässigen Weise wieder aulheben zu können.

Zu II, Punkt 1: Die Kommission hat davon Abstand genommen, für die Erhöhung

des Minitnallobnes in grösseren Städten allgemeine Nonnen vorzuschlagen. Sie will die

Vereinbarung über örtliche Zuschläge den durch einen nachfolgenden Beschluss (s. u.) bean-

tragten lokalen Kommissionen aus Prinzipalen und Gehilfen überlassen wissen.

Zu II, Punkt f>: Aus Anlass vorgebrachter Beschwerden über hie und da ge-

bräuchliche lange Lohnfristen wird beschlossen:

der regelmässige Lohn ist entweder wöchentlich auszuzahlen, oder es sind wenigstens

wöchentliche Abschlagszahlungen in angemessener Höhe zu gewähren.

Zu II. Punkt t<: Eine längere Diskussion über die schon in Heidelberg seitens

mehrerer Gehilfenvertreter angeregte Frage der Akkordarbeit Hess erkennen, dass Anträge

auf Beseitigung oder Einschränkung dieser Arbeitsform weder in der Kommission noch beim

Mechanikertag irgend eine Aussicht auf Billigung haben würden. Hiernach erklärten auch

diejenigen Mitglieder, welche zuerst für einen solchen Antrag eingetreten waren, von weiterer

Verfolgung desselben Abstand nehmen zu wollen.

Zu II, Punkt 7: Nachdem in der vorangegangenen Debatte über Punkt ö die Mög-

lichkeit sowie das Vorkommen von Missbräucheu bei Akkordarbeit allseitig zugegeben und

das Verlangen nach thunlichstem Schutz gegen solche als durchaus berechtigt anerkannt

wurden war, verständigte man sich leicht über folgende Normen zur Regelung des Akkord-

wesens: 1. Die Akkordsätze sind so zu bemessen, dass nach ihnen ein Gehilfe von mittlerer

Fertigkeit bei gebührendem Fleiss den ihm zustehenden Lohn sicher erreichen kann. 2. Der

Wochenlohti i*t bei Akkordarbeit als Minimalverdienst zu garantiren. 3. Die Akkordpreise

und Akkordbedingungeu sind vor Beginn der betreffenden Arbeit, und zwar schriftlich —
durch Akkordzettel — zu vereinbaren. 4. Nachträgliche Kürzung eines vereinbarten Akkord-

preises ist unzulässig.

Zu II, Punkt 8: Nach Erörterung der verschiedenen Gesichtspunkte, welche für die

Regelung des Arbeitsnachweises in Betracht zu ziehen sind, gelangte die Kommission zu

folgender Resolution:

Der Arbeitsnachweis ist in der Hand der Gehilfen zu belassen, vorbehaltlich

einer beaufsichtigenden Mitwirkung der Prinzipale.
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Die seitens verschiedener Gehilfenverbände getroffenen oder noch zu treffenden

Einrichtungen für Arbeitsnachweis sind von den Prinzipalen zu benutzen und thun-

lichst zu unterstützen, unter der Voraussetzung, dass bei diesen Hinrichtungen Ge-

währ für eine völlig unparteiische Geschäftsführung geboten und hinsichtlich der

letzteren eine regelmässige Kontrole durch geeignete Organe des Mechanikertages

zugestanden wird.

Zu II, Punkt 9: Die allgemeine Einführung von Werkstattordnungen oder auch

die Aufstellung einer einheitlichen Werkstattordnung zu empfehlen, hat die Kommission nicht

für zweckmässig befunden.

Zu 11, Punkt 10 (zugleich mit Bezug auf I, Punkt 7 und II, Punkt 4): Im Laufe

der vorangehenden Verhandlungen war an mehreren Stellen ersichtlich geworden und auch

in der Diskussion zum Ausdruck gekommen : dass eine erfolgreiche Durchführung der auf

Besserung bestehender Verhältnisse abzielenden Massnahmen nicht möglich sein würde,

wenn nicht auf eine stetige Mitwirkung geeigneter ständiger Organe gerechnet werden könne.

Die Kommission durfte nun annehmen, dass mit der in Heidelberg geplanten und inzwischen

weiter vorbereiteten Begründung eines allgemeinen Verbandes der deutschen Mechaniker

ein solches Organ von selbst gegeben sein würde — nämlich eine mit genügender Arbeits-

kraft ausgestattete Zentralstelle, von welcher man die Einleitung der Aktion in den ver-

schiedenen Richtungen der Verbandstlüitigkeit sowie Anregung und Unterstützung lokaler

Arbeit zu erwarten habe.

Auch hinsichtlich derjenigen Angelegenheiten, auf welche das Mandat der Kommission

sich erstreckt, mnsste in einigen Punkten namentlich bei den Vorschlägen zur Lehr-

lingsfrage — auf die demnächstige Mitwirkung einer solchen Zentralstelle ausdrücklich

gerechnet werden.

Ausserdem aber erfordern grade diese Angelegenheiten, deren Regelung vorwiegend

auf örtliche Verhältnisse Rücksicht zu nehmen hat und zum Theil auch nur durch örtliche

Thätigkeit erfolgen kann, nach Ansicht der Kommission unbedingt besondere Organe mit

räumlich abgegrenztem Wirkungskreis, und zwar solche Organe, durch welche zugleich ein

geordnetes Zusammenwirken von Arbeitgeben» und Arbeitnehmern herbeigeführt wird.

Mit Rücksicht auf die verschiedenen, im Laufe der Verhandlungen zu Tage getretenen

Bedürfnisse hat daher die Kommission zuletzt zu beantragen beschlossen : Für diejenigen

Orte, an welchen eine grössere Zahl von Mechanikern sich befindet, und geeigneten Falles

für ausgedehntere Bezirke, sind alsbald lokale Kommissionen , aus Prinzipalen und Gehilfen

zusammengesetzt, zu bilden und diesen sind folgende Funktionen zu übertragen: I. Ueber-

wachung der Einhaltung aller vom Meehanikertag aufgestellten allgemeinen Normen. 2. Beauf-

sichtigung des Lehrlingswesens in ihrem Bezirk, im Besonderen auch die Führung von Listen

über die Anzahl der Lehrlinge (einschliesslich aller zum Zweck ihrer Ausbildung beschäf-

tigten Personen) in den einzelnen Werkstätten. .5. Schlichtung von Streitigkeiten in hehr-

lingssachen, sowie Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Prinzipalen und Gehilfen. 4. Be-

gutachtung von Werkstattordnungen. Ii. Festsetzung von örtlichen Zuschlägen zum allge-

meinen Minimallohn der Gehilfen. G. Beaufsichtigung der Geschäftsführung des Gehilfen-

nachweises in ihrem Bezirk.

Zum Schluss der Verhandlungen stellte der Vorsitzende fest, dass, dank dem von

allen Betheiligten bekundeten Streben nach Einigung und dank der streng sachlichen Haltung

aller Diskussionen, eine Verständigung über sümmtliche Punkte des Arbeitsprogrammes herbei-

geführt sei, und dass die Kommission demnach in der erfreulichen Lage sich befinde, dem

Mechanikertag durchaus einmüthige Anträge vorlegen zu können. Nachdem dieses Ergebniss

erreicht worden sei durch freiwillige Zugeständnisse von beiden Seiten mit dem ausge-

sprochenen Zweck, die Einigung zu ermöglichen, seien nunmehr, seiner Ansicht nach, alle

Mitglieder der Kommission gehalten, die vorliegenden Beschlüsse auch in denjenigen Punkten

zu vertreten, in welchen sie persönlich andere Entschließungen angestrebt oder gewünscht

haben möchten. Es würden also einerseits die an den Berathungen bethciligt gewesenen

I
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Prinzipale für die Annahme säimntlicker Anträge seitens des Mechanikertages mit allem

Nachdruck einzutreten haben, wie andererseits die Gehilfenvertreter in ihren Kreisen darauf

hinzuwirken hätten, dass die angebahnte Einigung nicht durch Festhalten an weitergehenden

Forderungen wieder in Frage gestellt werde. Diesen Aeusserungen wurde ein "Widerspruch

von keiner Seite entgegengesetzt.

Die Kommission schloss hierauf ihre Sitzungen, nachdem ein nochmaliges Zusammen-

treten in Bremen, unmittelbar vor der Versammlung des Mechanikertages, behufs Bernthung

Uber die Vorlagen der eingesetzten Subkommission, vereinbart worden war.

Jena, im März 1890.

Dr. E. Abbe. R. Kanthack. Heinisch, Mechaniker.

Vorsitzender. Schriftführer.

Beuteehe GeteUiehaft für Mechanik und Optik. Sitzung vom 15. April 1890.
Vorsitzender: Herr Haensch.

Zu einer Besprechung der vorstehend mitgetheilten Jenaer Beschlüsse der Lehrlings-

und Gehilfenkommission des deutschen Mechanikertages hatten sich die Mitglieder der

Gesellschaft und auf besondere Einladung Vertreter anderer Berliner Mechanikerwerkstätten

zahlreich eingefunden.

Der Vorsitzende gedachte zunächst des Verlustes, welchen die Gesellschaft durch

den Tod zweier Mitglieder, des Stadtraths a. D. Halske und des Optikers Oeltjen,

erlitten hat; die Gesellschaft erhebt sich zu ehrendem Andenken der Verstorbenen von

ihren Plätzen.

Herr Handke als Referent giebt sodann eine Uebersicbt Uber die Verhandlungen

der Lehrlings- und Gehilfenkommission in Jena. Er erinnert daran, dass der deutsche

Mechanikertag in entgegenkommendster Weise aul Anregung der Gesellschaft die Regelung

dieser Fragen gemeinsam mit den Gehilfen in die Hand genommen habe. Redner hebt

die Jenaer Beschlüsse in ihren einzelnen Punkten kurz hervor; er fuhrt aus, wie dieselben

durch gegenseitiges Eingehen der betheiligten Meister und der Gehilfen auf die gegnerischen

Anschauungen zu Staude gekommen seien und betont besonders, dass die Beschlüsse eine

Rücksichtnahme auf die Durchschuittsverhältnisse der Präzisionstechnik in ganz Deutsch-

land darstellen, dass aber der Berücksichtigung örtlicher Verhältnisse genügender Spiel-

raum belassen sei. Tm Anscbluss an diese Ausführungen stellt der Referent die folgen-

den Anträge:

I. Die zu Jena in den Sitzungen vom 28. und 29. Dezember 1889 erzielten

Beschlüsse der zu Heidelberg aus selbständigen Mechanikern und Gehilfen

gewählten Kommission werden im Allgemeinen als Grundlagen für weitere

Behandlung der Lehrlings- und Gehilfen-Angelegenheiten angenommen. Es-

bleibt jedoch ausdrücklich vorbehalten die Erledigung:

1) der Frage, ob noch ein besonderer Verband von Mechanikern zu schaffen

sei, oder ob die deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik die

von ihr angeregte Sache weiter verfolgen soll,

2) der Frage, betreffend die Forderung auf Garantirang des vereinbarten

Lohnes bei Akkord-Arbeiten, bezw. Fortzahlung des Lohnes auch bei

nicht erreichtem Lohnsatz.

IL Zur wirksamen weiteren Behandlung der Lehrlings- und Gehilfenfrago auf

Grundlage der Jenaer KommissionsbeschlUsse , ausschliesslich der beiden unter

I genannten noch weiter zu beratbenden Punkte,

1) ist die Zustimmung von Werkstattinhabern oder deren Vertreter zu diesen

Beschlüssen durch Unterschrift möglichst heute zu geben. Etwaige

weitergehende Zugeständnisse an die Gehilfen, hinsichtlich Arbeitszeit

und Löhnung sind dabei zu bemerken;
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2) die Wahl einer Lokal-Kommission für Berlin, bestellend aus:

je 5 Werkstattsinhabern, oder deren Vertretern,

je 5 Gehilfen-Vertretern , sowie einem unparteiischen Obmann,
bat möglichst bald stattzufinden.

Herr Fuess schlagt vor, zu Punkt I der Antrage des Herrn Handke folgenden

Zusatz au machen:

3) auch bleibt die Erledigung der Frage vorbehalten, ob für jüngere

Gehilfen, die noch zu ihrer eigenen Ausbildung arbeiten wollen, auf

ihren Wunsch in den ersten beiden Jahren nach ihrer Lehrzeit eine

Herabmindernng des Minimallohnes als zulässig betrachtet werden soll.

Mit diesem Zusätze wird der Antrag I angenommen.

Zu Punkt II spricht sich Herr Stückrath für die Wahl einer Lokalkommission

aus und beantragt, behufs Wahl von Gehilfenvertretern eine allgemeine Versammlung

Berliner Mechanikergehilfen seitens der Gesellschaft einzuberufen.

Der Antrag II des Herrn Handke wird mit dieser Maassgabe gleichfalls ange-

nommen. Zu Absatz 1 dieses Antrages wird eine bezügliche Zustimmungserklärung vor-

gelegt und findet die Unterschrift von 32 (zur Zeit Uber .
r
>0) Werkstattsinhahern. Die

sofortige Wahl von fünf Werkstattsinhabern bezw. Vertretern wird ferner durch Zettelwahl

vorgenommen; die meisten Stimmen erhielten und sind gewählt die Herren Handke,
Baabe, Haen-ch, Bamberg und Facrber. (Herr Baabe ist inzwischen verhindert,

sein Mandat auszuüben; au seine Stelle ist Herr Krüger getreten, welcher bei der Wahl
nach den obigen fünf Herren die meisten Stimmen erhalten hatte.)

Auf Grund der vorstehenden Beschlüsse hat der Vorstand der Gesellschaft mittels

Rundschreiben an sämmtliche Mechanikerwerkstat ten eine allgemeine Versammlung der

Mechanikergehilfen Berlins und l mgegend behufs Wahl von Gehilfenvertretern in die

Lokalkommission einberufen. Dieselbe hat am 28. April stattgefunden. Nach einem

einleitenden Beferat des Herrn Handke über die Jenaer Beschlüsse vertraten die Herren

Pinn, Schoenemann und Trittelwitz den Standpunkt der Mechanikergehilfen. Als

Vertreter der Gehilfen wurden in die Lokalkommission gewählt die Herren Baecker,
Schoenemann, Thomae, Trittelwitz und Zoller.

Die Lokalkommission hat sich bereits konstituirt und zu ihrem Obmann Herrn

Direktor Dr. Loewenherz gewählt. Mögen die Verhandlungen der Kommission zu all-

seitig befriedigenden Ergebnissen führen und zur Förderung der Entwicklung der Präzisions-

technik dienen.

Patentachaa.
Besprechungen und Auszüge aus dem Patentblatt.

Instrument zur Herstellung perspektivischer Zeichnungen. Von J. Valley in London.

Nr. 47998 vom 2. November 1888.

Das Instrument besteht aus zwei, durch ein Scharnier mit einander ver-

bundenen, mit Einteilungen versehenen Linealen A und H t
die, vollständig geöffnet,

einen rechten Winkel bilden. Dieselben sind je mit zwei Schiebern V ausgerüstet,

welche beim Gebrauch des Instrumentes die für die Verzeichnung der nach dem Flucht-

punkt gerichteten Linien erforderlichen gleich grossen Verschiebungen des letzteren

auf dem Horizont zu macheu gestatten. Das Instrument will in erster Linie solchen Ar-

beiten dienen, welche im freien Felde ausgeführt werden sollen, wobei das Mitnehmen

langer Schienen u. dgl. unbequem ist, soll dann auch solche Arbeiten erleichtern, bei

denen der Fluchtpunkt ausserhalb der Zeichnungen* Sehe

ry> = N|ppi5^ liegt. W i Hill'- Ii'.--- 1i.4viiii.-u;- r^-W.c

dene Aufgaben der Perspektive lösen lassen, ist in der

Patentschrift an einigen Beispielen gezeigt
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Apparat zur ununterbrochenen Bestimmung des spezifischen Gewichtes von Flüssigkeiten. Von J. V.

von Divis in Prelouc, Böhmen. Nr. 49700 vom 11. Mai 1889.

Die auf ihr spezifisches Gewicht zu prüfende Flüssigkeit

strömt bei G in das Gefäss C ein, um bei // wieder frei

herauszuniessen . wodurch im Gefäss C stets die nämliche gleich

hohe FlüflBigkcit8»äulfi eingehalten wird. Auf Grund de« archi-

medischen Prinzips erleidet der Schwimmkörper B einen desto

stärkeren Auftrieb, je dichter die zu prüfende, das Gefäss

durchströmende Flüssigkeit ist. Der Schwimmer steigt bei

Zunahme der Dichte der Flüssigkeit entsprechend in die Höhe
oder sinkt bei Abnahme der Dichte herunter, wobei der Hebe!

A eine drehende Bewegung um den Stützpunkt a mitmacht.

Diese Bewegung wird durch Faden b und eine Rolle auf den

Zeiger übertragen, welcher auf einer erfahrungsmassig fest-

gestellten kreisförmigen Skale /> die betreffenden Dichteünderungcti in bestimmten Graden anzeigt.

Die Schwimmeranordnung hat einige Aehnlichkeit mit derjenigen am Siemens'schen
Spiritusmessapparat, bei welchem der Schwimmer unmittelbar an einer Blattfeder hängt Dort

wird der Stand des Blattfederendes zur Rcgistrirung der jeweiligen Alkoholstarke benutzt.

Uebrigens sind dort auch Zu- und Abflüsse so durchgebildet, dass Schichtungen und Strömungen,

welehe den Stand des Schwimmers beeinflussen könnten, vermieden werden. Die in vorstehender

dargestellte Zu- und Abflusseinrichtung scheint dafür eine ausreichende Gewähr nicht

Für die Werkstatt.

Es ist eine alte Klage, dass die Angaben in Fachwerken über Chemikalien, welche in

der Praxis der Metallbearbeitung eine Rolle spielen, wenig zuverlässig und vor Allem nicht aus-

führlich genug sind. Vielfach finden sich dort Anweisungen, welche nur in besonderen Fällen

zum Ziele führen, und manchmal sogar solche, die einer hinreichenden Prüfung in der Praxis

überhaupt nicht unterlegen haben. In Mechanikerkreisen ist deshalb seit Langem und wiederholt

der Wunsch aufgetreten, die Werkstätten selbst möchten über ihre Erfahrungen mit sogenannten

Rezepten au dieser Stelle berichten. Der Natur der Sache nach kann dies aber von Privatwerk-

etat ten immer nur in beschränktem Umfauge geschehen. Dagegen hat sich die Rcichsanstalt

entschlossen, die Erfahrungen ihrer Werkstatt in der angegebenen Richtung in fortlaufenden Mit-

theilungen hier zu veröffentlichen; die deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik wird

Abzüge derselben in gesonderten Blättern ihren Mitgliedern zusenden und diese somit in den

Stand setzen, eine Sammlung solcher Blätter für den Gebrauch ihrer Werkstatt anzulegen.

Die mitzuteilenden Erfahrungen der Rcichsanstalt sind Ergebnisse besonderer Versuchs-

reihen ihres Werkstattslaboratoriums, bei welchen es sich vorzugsweise um Erprobung altbe-

kannter Rezepte handelte. Die Versuche gingen dahin, die Bedingungen für entsprechende

Wirksamkeit der in Betracht gezogenen Chemikalien sowie den Grad ihrer Einwirkung auf

verschiedene Materialien festzustellen. Bei den zuerst mitzuteilenden Versuchen über ver-

schiedene Beizen wurde der Einfluss derselben auf eine grössere Zahl von Kupferlegirungen

ermittelt.

1. Blauschwarzbeizen von Messing auf kaltem Wege.

100 g Kupferkarbonat (basisch kohlensaures Kupferoxyd, Kupfergrün) werden in einem

geschlossenen Gefässc in 750 y Aetzammoniak (Salmiakgeist) unter häufigem Schütteln aufgelöst.

Nach erfolgter Lösung werden InO rewi destillirten Wassers hinzugesetzt. Nach nochmaligem

guten Durchschütteln ist die Beize gebrauchsfertig.

Aufzubewahren ist sie an einem kühlen Orte in gut verschlossenen Flaschen oder in

weiten Glasgefässen, deren abgeschliffenen und eingefetteten Rand eine Glasplatte bedeckt.

Eine schwachgewordene Beize kann durch Zusatz von etwas Ammoniak wieder aufgefrischt werden.

Die zu beizenden Gegenstände sind vorher gut zu reinigen und namentlich völlig von

Fett zu befreien. Ist dies geschehen, so werden sie an einem Messingdraht in die Beize ein-

gesenkt und, nachdem man sie ganz in die Flüssigkeit untergetaucht hat, darin hin- und hcr-
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bewegt. Nach 2 bis 3 Minuten werden sie aus der Beize genommen, in reinem Wasser ab-

gespült und in Sägespänen getrocknet. Während des Gebrauchs ist die Beize möglichst zugedeckt

sn halten.

Wirklich gute Färbungen sind nur auf Messing (Blech und Guss) und auf Tombak, also

auf Kupfer -Zink legirungen zu erzielen. Für Bronzen (Kupfer - Zinn) , Neusilber und andere hier

untersuchte Metalllegirungen ist diese Beize nicht anwendbar 1
).

2. Schwarzbeizen auf beissem Wege.
Zum Schwarzbeizen wird vielfach noch eine Lösung von Kupfer in konzeutrirter Sal-

petersäure benutzt, die mit einer geringen Menge von Silbernitratlösung gemischt ist. Die Herstellung

dieser Beize ist aber sehr unbequem und sogar gefährlich , weil sich bei der Lösung des Kupfers

in Salpetersäure grosse Mengen schädlicher scharfer Dämpfe entwickeln, weshalb diese Arbeit

keinesfalls im Zimmer ausgeführt werden darf.

Eiue Beize dieser Art, welche zudem eine gleichmäßigere Färbung erzeugt, lässt

sich auf unschädlichere Weise herstellen, indem 600 g Kupfernitrat (salpetersaures Kupferozyd)

in 200 cem destillirten Wassers (oder auch filtrirten Regenwassers) gelöst und mit einer Lösung

von 2,5 g Silbernitrat (Höllenstein) in 10 cem destillirten Wassers gemischt werden.

Die Hinzufiigung von Silbemitrat hat sich bei den diesseitigen Versuchen, im Gegen-

satz zu anderen Annahmen, als recht zweckmässig erwiesen für den Fall, dass die gebeizten

Flächen keinen weiteren Ueberzug erhalten sollen; der Zusatz des Silbersalzes kann dagegen

unterbleiben , wenn die Flächen nach dem Beizen noch mit stumpfschwarzem Russlack überzogen

werden. Störend ist die Hinzufügung einer zu grossen Menge dieses Salzes.

Die Beize ist in geschlossenen Gefässen aufzubewahren. Sollte mit der Zeit etwas von

dem Salze auskrystallisiren , so wird destillirtes Wasser nachgegossen, aber nur so lange, bis das

Salz sich wieder völlig aufgelöst bat

Die zu beizenden Gegenstände brauchen nicht bearbeitet zu sein, nur sind sie vorher von

Fett zu befreien und, wenn möglich, in ein Gemisch von 1 Tlieil roher Salzsäure und 1 Theil Wasser

oder in ein Gemisch von 2 Theilen roher konzeutrirter Schwefelsäure und T Theflen Wasser zu

tauchen. In solchem schwachen Säuregemisch bleiben sie 5 bis 10 Minuten und werden dann mit

reinem Wasser gut abgespült. Die so gereinigten Gegenstände werden an einem Messingdraht in

die auf 40 bis 45° erwärmte Schwarzbeize gebracht und eine Minute lang darin gelassen. Kleine

Stücke werden ganz untergetaucht; bei grossen, für welche dies nicht möglich ist, werden die

nicht eintauchenden Theile mittels einer Feder oder eines Pinsels mit der Beize reichlich über-

strichen. Ein leicbtcB Bestreichen ist schädlich, weil es Flecken erzeugen kann. Nach dem
Herausnehmen des Gegenstandes aus der Beize lässt man diese sorgfältig abtropfen, wobei jede

stärkere Ansammlung der Flüssigkeit an einer Stelle zu vermeiden iBt. Alsdann wird der Gegen-

stand in der Nähe einer Flamme (oder in einem Trockenofen) vorsichtig getrocknet, jedoch so,

dass die Flamme den Gegenstand nicht berührt. Ein zu schnelles Trocknen erzeugt gleichfalls

Flecken. Zunächst stellt sich nunmehr ein hellgrüner, gleichmassig stumpfer Ueberzug her. Ist

das Trocknen soweit vorgeschritten, so führt man den Gegenstand tiefer in die Flamme ein,

worauf die grüne Färbung nach und nach in ein tiefes Schwarz übergehen wird. Dabei steigt,

wenn auch nur auf kurze Zeit, die Temperatur über den Schmelzpunkt des Löthzinns, weshalb

weich gelöthete Gegenstände in dieser Beize sehr vorsichtig behandelt werden müssen. Nach

dem Erkalten wird der Gegenstand mit einer nicht zu harten Bürste abgerieben.

Die Beize hat sich hier für nachstehende Metalllegirungen als Behr brauchbar erwiesen:

Kupfer, Messing, Tombak (Chrysochalk , Auran und dergl.), Rothguss, Neusilber (Nickelin,

Argentan), Arsenkupfer, Arsenbronze, Phosphorbronze und Siliziumbronze. Weuig oder gar nicht

gefärbt wurden Kanonenmetall, Glockengut, Alnminiumbronze und Nickel.

Die Beize ergiebt eine schöne, aber im Allgemeinen nicht ganz gleichniiissige Färbung:

nur kleinere Flächen fallen gleichmässiger aus. Bei Linsenfassungen, Blenden und ähnlichen Stücken,

für welche ein stumpfes Schwarz nöthig ist, empfiehlt es sich, sie zunächst auf diesem Wege dunkel

zu beizen und hernach in bekannter Weise mit einem stumpfschwarzen Lampenrusslack zu

überziehen.

l
) Eine grössere Mittheilung über diese Beize findet sich u. A. in dieser Zeitschrift* Jahr-

gang l^SS. S. 322, wo Herr Pensky Erfahrungen darüber mittheilt.

X*ch4ra«?tt Vwrt»Mo.

T«rft*c »*» JulliM Sprint» > •trll» M. — Drmck »o» Otto L*t** »n Berlin C.
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X. Jahrgang. Juni 1890. Sechstes Heft.

Ueber die Normalstimmgabeln der Physikalisch-Technischen Reichs-

anstalt und die absolute Zählung ihrer Schwingungen.

(Mitgethcilt nach einem amtlichen Berichte des Herrn Dr. Lemiin.J

(Sehhiss.)

IT. Die graphische Methode.

Die Bestimmungen nach dieser Methode zeichnen sieh vor den früheren

durch grössere Einfachheit der äusseren Versuchsordnung aus, verursachen dafür

aber bei der Auswcrthung wegen der sehr mühsamen und zeitraubenden Auszäh-

lung der Wcllenkurve eine erheblich grössere Arbeit. Ein Urthcil über das Gc-

nauigkeitsverhältniss beider wird sich aus den später mitgetheilten Resultaten er-

geben; es möge jedoch vorausgeschickt werden, dass dasselbe zwar theoretisch

bedeutend, praktisch jedoch nur bedingungsweise zu Gunsten der zweiten ausfällt.

Die Versuche wurden mittels eines sogenannten Trommelchronographcn an-

gestellt, eines Apparates, der im Wesentlichen aus einem, durch ein Uhrwerk in

ziemlich gleichförmige Umdrehung versetzten Zylinder besteht, auf dessen mit glattem

Papier bespannter und leicht berusster Mantelfläche die Uilfsstimmgabel ihre Schwin-

gungen aufzeichnet. Diese ist, nach verschiedenen Richtungen hin justirbar, auf

einem ziemlich schweren Schlitten befestigt, welcher während der Drehung des

Zylinders durch eine Leitspindel langsam parallel der Axe des letzteren verschoben

wird, so dass die gezeichnete Kurve sich in schraubenförmigen Windungen von

geringer Steigung um den Zylinder herumwickelt und daher beliebig lang ausfallen

darf, ohne dass die den verschiedenen Umgängen ungehörigen Theile derselben

in einander gerathen.

Anfänglich war beabsichtigt worden, um die Zählung über beliebig lange

Zeit erstrecken zu können, die schreibende Gabel wieder auf elektromagnetischem

Wege in dauernder Schwingung zu erhalten. Einige Vorversuchc Hessen jedoch

dieses nicht ganz unbedenkliche Hilfsmittel entbehrlieh erscheinen, indem auch

mittels einer durch einen Bogen angestrichenen und frei ausschwingenden Stimm-

gabel gut ablesbare Kurven von 20 bis .">0 Sekunden Länge erhalten werden

konnten, was, wie später ersichtlich werden wird, eine völlig ausreichende Ge-

nauigkeit liefert. Durch passende Forin und sorgfältige Justirung des schreibenden

Stiftes lässt sich die von diesem den Schwingungen entgegengesetzte Dämpfung

auf ein fast verschwindendes Maass herabsetzen; die besten Resultate wurden dabei

mit einem feinen, hakenförmig gekrümmten Glasfaden von etwa IT) mm Länge er-

halten, welcher genügende Steifigkeit besitzt, um bei seinem geringen Gewicht

nicht in Eigenschwingungen zu gerathen, gleichzeitig aber auch elastisch genug

ist, um über etwaige Unebenheiten leicht hinwegzugleiten. Derselbe wurde mit
16
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seinem etwas dickeren Ende an der Gabelzinke mit etwas Waeliskitt befestigt,

wahrend das andere, schräg abgebrochene, die Schreibfläche nur mit einer äusserst

feinen Kante berührte und daher aueli nur eine sehr zarte Linie erzeugte. Für das

gute Gelingen eines Versuches sind nur zwei Hauptbedingungen zu erfüllen. Ein-

mal muss dafür .Sorge getragen werden, dass die Gabel ihre Beweguug nicht durch

Erschütterung ihrer Unterstützung rasch verliert; dies wird durch festes Einspannen

ihres Stieles und durch die Schwere des sie tragenden Schlittens erzielt, — und

zweitens muss die Berussung möglichst leicht ausgeführt werden, damit die Kurve

auch dann noch scharf erkennbar bleibt, wenn die Amplitude der Gabel bereits

sehr klein geworden ist.

Derselbe Schlitten tragt die elektromagnetische Auslösung für den zweiten

Schreibstift, welcher für gewöhnlich in einem geringen Abstände über der bc-

russten Papierflache steht, im Augenblicke des beim Durchgang des Pendels durch

seine Ruhelage erfolgenden Stromschlusses plötzlich herabfällt, einen kurzen Strich

inarkirt und dann sogleich wieder abgehoben wird. Diese Anordnung erforderte

zwar einen etwas verwickeiteren Mechanismus als die sonst vielfach gebräuchliche,

bei welcher der Markirstift die berusste Fläche dauernd berührt und im Moment

des Stromschlusses eine kleine seitliche Verrückung erfährt, wodurch die von ihm

gezogene Schraubenlinie eine kurze Ausbuchtung erhält , ist aber entschieden vor-

zuziehen, weil sie viel schärfer definirte Marken erzeugt.

Die Umdrehungsgeschwindigkeit des Zylinders kann mittels Rädcrvorgeleges

in drei Abstufungen innerhalb weiter Grenzen verändert werden und wird durch ein

Zentrifugalpendel regulirt. Für die Versuche wurde sie so gewählt, dass der Ab-

stand zweier aufeinanderfolgenden Sekundeninarkcn etwa WO mm betrug und somit

auf das Millimeter etwa vier Wellenberge der aufgezeichneten Schwingungskurve

kamen. Vollkommene Gleichförmigkeit der Bewegung ist hierbei, da die beiden

Schreibstifte sich dicht nebeneinander befinden, allerdings kein unumgängliches

Erfordernis», trägt aber wesentlich dazu bei, das Auszählen der Schwingungen zu

erleichtern. Hierfür wurde eine kleine Hilfsvorrichtuug hergestellt, welche sich

als sehr zweckmässig bewährte. Dieselbe besteht aus einem zweiten Schlitten,

welcher nach Abnahme des die Gabel tragenden in dessen Bahn gesetzt wird und

ein Mikroskop von ungefähr vierfacher Vergrösserung trägt, in dessen Bildebene

ein Netz von sechs ziemlich starken, der Axe des Zylinders parallelen Fäden an-

gebracht ist. Dasselbe pointirt auf die Kurve und wird so justirt, dass das In-

tervall zwischen je zwei Fäden gerade fünf AVellen, das zwischen den beiden

äussersten somit 2"> derselben überspannt. Der Schlitten trägt ausserdem noch

einen verstellbaren Schreibstift, dessen Spitze im Gesichtsfelde des Mikroskope»

sichtbar ist und mit dein obersten der Fäden zusammenfällt. Eine durch die

Grundplatte des Schlittens gehende Schraube greift mit ihrem konisch zugespitzten

Ende zwischen die Gänge der Leitspindel und bewirkt, dass beim Drehen des

Zylinders der Schlitten mit dein Mikroskop dem Fortsehreiten der Kurve nach-

folgt, gestattet aber nebenher noch eine freie seitliche Bewegung des letzterem

deren Grösse durch die Tiefe der Einsenkung der Spitze in die Gange der Leit-

spindel bestimmt ist. Bei Ausführung dieser Verschiebung bezeichnet «ler Schreib-

stift auf der berussten Fläche denjenigen Wellenberg, welcher im Gesichtsfelde

des Mikroskope» von dem obersten Faden gedeckt wird, mit einem kurzen Strich.

Wird darauf der Zylinder soweit gedreht , bis der bezeichnete Wellenberg auf den

untersten Faden fällt, so müssen, wenn die Rotationsge schwindigkeit bei Aufnahme
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des Diagrammes gleichförmig war, auch die übrigen Faden genau wieder auf die

Gipfel der folgenden Wellenberge treffen und werden dies auch noch nahezu thun,

wenn eine geringfügige Verzögerung oder Beschleunigung stattgefunden hatte.

Dabei wird sich die Abweichung allmälig uoniusartig von Faden zu Faden ver-

gröseem und kann daher mit Leichtigkeit stufenweise durch Nachrücken der

Kurve beseitigt werden, bis wieder das genaue Zusammentreffen des 25. Berges

mit dem obersten Faden hergestellt ist , ohne dass dabei ein wirkliches

Zählen der Wellenberge erforderlich wird. Nachdem dieser Berg wieder mit

einem Strich versehen ist, wird das Verfahren wiederholt und auf diesem Wege
zunächst die ganze Kurve in Abschnitte von je 25 Schwingungen zerlegt. Es

liegt auf der Hand, dass hierdurch die ganze Arbeit wesentlich erleichtert wird

und namentlich bei einiger Aufmerksamkeit ein Verzählen um eine Schwingung

nicht wohl vorkommen kann. Immerhin erforderte das Durchzählen einer Kurve

von etwa 20 Sekunden Länge durchschnittlich eine Arbeitszeit von 5 bis 6 Stunden.

Wenn zum Zweck einer Kontrole die Zählung, bezw. Zerlegung nochmals wieder-

holt werden soll, so wird entweder der Schreibstift solange zurückgezogen, als sich

kein Irrthum in der Bezeichnung der einzelnen Berge zeigt, oder, was vielleicht

noch zweckmässiger ist, so verstellt, dass er im Gesichtsfelde gerade um eine

Schwingung über oder unter dem obersten Faden steht. Beginnt man dann die

neue Eintheilung bei demselben Punkte, so müssen, da die neuen Markirstriche

jetzt in Intervallen von je 26 bezw. 24 Wellen aufeinanderfolgen, immer der n.25te

Strich der zweiten Theilung mit dem a.2öten bezw. n.2-lten der ersten koinzidiren.

Das Intervall zwischen zwei Wellenbergen hat im Gesichtsfelde des Mikro-

skopes die scheinbare Grösse von etwa 1 mm und gestattet daher noch eine Schätzung

der relativen Lage der Sekundenmarken nach Bruchtheilen einer Schwingung. Bis

auf Zehntel kann man hier allerdings nicht wohl herabgehen, weil eine so voll-

kommene Schärfe der Kontur, wie sie hierzu erforderlich sein würde, bei dem

Einreissen der Kurve, bezw. der Marke in die lockere, fdzartige Russschicht nicht

erwartet werden kann. Aus demselben Grunde würde auch weder ein schnellerer

Gang der Trommel, noch die Anwendung eines stärkeren Mikroskopes von erheb-

lichem Nutzen sein. Dagegen ist eine Schätzung bis auf Viertel einer Schwingung

bequem ausführbar und auch, wie sogleich gezeigt werden wird , vollkommen aus-

reichend und zwar um so eher, als äussere Umstände die so erreichbare Genauig-

keit doch häufig ziemlich erheblich beeinträchtigen.

Sind auf dem beschriebenen Wege w -f 1 aufeinanderfolgende Sekunden-

raarken an der Kurve nach ganzen und viertel Schwingungen abgelesen, so lassen

sich an diese Ergebnisse unter der jetzt zweifellos zutreffenden Voraussetzung,

dass die Schwingungszahl der schreibenden Stimmgabel während der Dauer des

Versuches entweder gar keine Aenderungen oder doch höchstens solche sehr schwach

linearen Charakters erfährt, wieder genau dieselben Ueberlegungen knüpfen, wie

sie bei Besprechung der ersten Methode entwickelt worden waren. Man erhält

daher wieder ein System von » + 1 Bcdingungsgleiehungcn uud zwar, da hier ge-

rad- und .ungeradzahligc Sckundenniarken gleichzeitig benutzt werden, von der

auf S. 181 angegebenen Form. Für den w. F. der die Schwingungszahl S der

schreibenden Gabel bedeutenden Unbekannten erhält man dann wieder wie dort

den Ausdruck:
r|'!2

r
" ~~

|/,H„ + l)<« + 2j
'
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wenn r den w. F. einer der Bedingungsglciehungcn , d. h. einer Sc hätzung bedeutet.

Nimmt man diesen, der obigen Ausführung entsprechend, zu 0,25 Schwingungen

an und berechnet danach die Anzahl « der Sekundenintervalle, welche abgelesen

werden m Unsen, um eine vorgeschriebene Genauigkeit ra zu erreichen, so ergiebt

sich für:

rs =, 0,005 0,010 0,015 0,020 0,025

h - 30 10 14 11 10
,

Werthe, von denen sich die beiden höchsten durch das angewandte Verfahren

wenigstens unter günstigen Umständen näherungsweise einhalten lassen. Es geht

hieraus hervor, dass die vorliegende Methode für die einzelne Bestimmung einen

viel kleineren w. F. gewährleistet, als die erstere, und dieser daher in hohem Maasse

überlegen sein würde, wenn ihr nicht, wie die Beobachtungen zeigten, andererseits

der Uebelstand einer allzugrosscn Empfindlichkeit gegen störende Einflüsse anhaftete.

Dieselbe ist, wie es übrigens auch in der Natur der Sache liegt, so gross, dass

schon verhältnissmässig recht geringfügige Ursachen die obige theoretische Genauig-

keit beträchtlich herabzusetzen vermögen, ja unter Umständen die Zuverlässigkeit

der Resultate ganz in Frage zu stellen im Stande sind.

Der erste, mit Gabel A* angestellte Versuch lieferte, da die Mittel zur Er-

zeugung recht langer Kurven noch nicht im Bereiche der Erfahrung lagen, nur

eine auf 14 Sekunden ablesbare Wcllenschrift, welche aber immerhin noch einen

w. F. der Bestimmung von 0,015 Schwingungen hätte ergeben sollen. Die Dar-

stellung der Bedingungsgleichungen Hess jedoch mehrfach Fehlerbcträge von etwa

drei und sogar einen solchen von fünf ganzen Schwingungen übrig, die natürlich nicht

mehr auf Rechnung unsicherer Schätzungen zu setzen, sondern nur durch zunächst

unbekannte störende Ursachen erzeugt sein konnten. Demgcmäss ergab sich auch

der w. F. einer Bcdingungsglcichung rechnungsmässig zu 1,8 statt wie oben ange-

nommen 0,25 Schwingungen. Der Grund dieser unerwarteten Erscheinung wurdo

später in einer kaum merklichen Lockerung einer Schraube an dem Bewegungs-

mechanismus des die Sekuiulenmarken erzeugenden Schreibstiftes gefunden, durch

welche der Abfall des letzteren beim Kontaktschluss etwas unrcgclmässig erfolgte.

Erwagt man nun, dass eine Verzögerung um nur 0,01 Sekunde bereits eine Ver-

schiebung der Sekundemnarke um 4,3 Schwingungen bewirkt, so sind damit die

gefundenen Abweichungen leicht zu erklären. Als Resultat dieser Bestimmung ging

die Schwingungszahl 435,000 hervor, also um 0,2 Einheiten kleiner als früher, aber

auch mit dem rechnungsmässigen w. F. ±0,11 behaftet; der Versuch ist natürlich

als misslungen anzusehen. Drei weitere mit derselben Gabel lieferten zuverlässigere,

untereinander und mit dem früheren befriedigend Übereinstimmende Resultate, deren

wesentliche Zahlen nachfolgend zusammengestellt sind, wobei noch bemerkt werden

mag, dass Spalte 2 jetzt selbstverständlich die Schwingungszahlcn der schreibenden

Stimmgabel enthält, während die Bedeutung der übrigen Spalten dieselbe ist, wie

in den vorangegangenen Zusammenstellungen.

Die Differenzbestimmungcn wurden in ganz gleicher Weise ausgeführt wie

früher; der Ton der schreibenden Gabel ist zwar ziemlich schwach, gestattet aber

doch, wie die Zahlen in Spalte 6 zeigen, ein genügend langes Verfolgen der

Schwebungen, wenn nur in der Umgebung hinreichende Ruhe herrseht. Allerdings

war gerade diese Bedingung nur sehr schwer zu erfüllen, und eine grössere Anzahl

von Beobachtungen sind durch diesou Umstand vereitelt worden.
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l 2 3 4 5 « 7 8 10

Datum s H-fl t «'+1 */ A'(1

1 1889 Okt. 1 433,185 i 4 31 17,3 -f- 1,898+1 37 435,083 435,191 * 4 - 1
-<- 7

f-108

2 , M 433,466 * Ii 21 19,3 -i 1,536-1 30 435,002 435,204 * 6 -I 12 * 11

+ 202

3 . - Iß 433,369 + 13 25 19,8 -} 1,554 + 2 19 434,923

-i 226

435,149 ± 13 — 43 + 24

Mittel 435,181

Wahrscheinlichster Werth 435,192 ± 6

Die beiden ersten der eben mitgctheiltcn Bestimmungen für Gabel K sind

als vollkommen gelungen zu betrachten und bestätigen durch die sehr gute Ueberein-

stimmung ihrer Ergebnisse das frühere Urtheil über den Werth der vorliegenden

Methode. In den Darstellungen der Ablesungen halten sich die übrigbleibenden

Abweichungen im Allgemeinen in den Grenzen des oben vorausgesetzten Schätzungs-

fehlers und erreichen nur sehr vereinzelt die Grosse von nicht ganz 0,7 Schwingungen,

wofür sich eine ungezwungene Erklärung in der mitunter etwas unbestimmten Ge-

stalt der Sekundenmarken einerseits und kleinen Unregelmässigkeiten der Schreib-

fläche andererseits findet. Bei beiden Bestimmungen ergeben sich die rechnungs-

mässigen wahrsch. Fehler der Bedingungsgleiehungen sogar noch etwas kleiner als

die angenommene Grösse des Schätzungsfehlers, nämlich nur zu -Ja 0,20 Schwingungen

und dem entsprechend fallen auch die w. F. der Endresultate etwas kleiner aus,

als sie nach der Vorausbestimmung auf S. 200 den Zahlen w entsprechen. Etwas

ungünstiger ist die Sachlage bei der Bestimmung vom 10. Oktober. Hier über-

schreiten die übrigbleibenden Abweichungen in der Darstellung der Beobachtungen

mit wenigen Ausnahmen den wahrscheinlichen Schätzungsfehler, gehen zweimal bis

1,1, einmal sogar bis 1,7 Schwingungen hinauf, und lassen daher den w. F. einer

Bedingungsgleiehuug bis zu 0,40 Schwingungen anwachsen. Zur Erklärung reichen

freilich die obigen beiden Gründe noch etwa gerade aus, weshalb das Endergebnis»

mit seinem rechnungsmässigen w. F. zuverlässig erscheint, wenn es auch den beiden

anderen gegenüber etwas zu klein ist. Die Bestimmung sehliesst sich der Zeit nach

unmittelbar an die am gleichen Datum mit dem phonischen Rade erhalteneu vier an.

Nimmt mau aus letzterem (S. 182) das Mittel, 4:55,150, dessen w. F. nach den Ab-

weichungen der vier Einzelwerthe berechnet, 0,0151 beträgt, so zeigt sich eine verhältniss-

mässig recht gute Uebereinstimmung zwischen den unter gleichen äusseren Umständen

erhaltenen Ergebnissen der beiden Methoden, die aber ihrerseits den Verdacht be-

gründet, dass die gemeinschaftliche Temperaturbestimmung, aller Vorsichtsmaass-

rcgeln ungeachtet, vielleicht doch mit einem Fehler behaftet sein könnte, welchem

das etwas auffällige Zurückbleiben des Resultates zuzuschreiben wäre. Zur Be-

seitigung der Abweichung würde ein Fehler von 1° C gerade ausreichen.

Dies ist allerdings nur eine Hypothese, der eine zweifellose Berechtigung

nicht zuerkannt werden kann, aber auch ohne ihre Zuhilfenahme ist die Ueber-

einstimmung des wieder unter dem auf S. 171* entwickelten Gesichtspunkte herge-

leiteten wahrscheinlichsten Werthes 435,19*2 ± 0 "dt dem aus den Beobachtungen

am phonischen Rade gewonnenen 4."'5,200 rfc 5, der durch die Hinzunahme der

weniger gut stimmenden Einzelwerthe nur im w. F. etwas beeinträchtigt wird, eine

durchaus befriedigende zu nennen. Sie wird ganz vollständig, wenn mau die Be-

obachtungen vom 10. Oktober als verdächtig von der Mitbenutzung ausschliesst.
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Zur Bestimmung der Schwingungszahl der oben erwähnten zweiten Normal-

gabel sind 12 Versuche mittels des phonischen Rades und 8 mittels der graphischen

Methode ausgeführt worden, wovon aber eine grössere Anzahl durch äussere

Störungen verunglückt ist. Die übrigen reichen für ein völlig zuverlässiges Resultat

noch nicht aus, daher ist zunächst nur ein relativer Anschluss an die erste Stimm-

gabel ausgeführt worden, welcher auch völlig genügend ist, eine etwa mit der

Zeit eintretende Veränderung erkennen zu lassen.

Bezüglich der die Grundlage für die Beobachtungen abgebenden Uhr ist zu

bemerken, dass dieselbe eine gute astronomische Uhr mit freigehendem Quecksilber-

pendel ist. Sie wird regelmässig wöchentlich zweimal durch elektrische Zeitüber-

tragung selbthätig auf dem Chronographen mit der Hanptuhr für mittlere Zeit

der Königlichen Sternwarte in Berlin verglichen und durch Zulagegewichte am Pendel

derart regulirt, dass ihre wöchentlichen Schwankungen über Bruchtheile einer Sekunde

nicht hinausgehen. Aus diesem Grunde brauchten an die unmittelbaren Ergebnisse

der Zählungen Verbesserungen wegen des Ganges der Uhr nirgends angebracht

zu werden.

Einige Verbesserungen des Krystallisationsmikroskops.

Von

Prof. O. UhBMll in Kukih«.

Das Krystallisationsmikroskop ist ein gewöhnliches Mikroskop, welches mit

Vorrichtungen zum raschen Erwärmen und Abkühlen der Präpiirate und zur Be-

obachtung derselben im polarisirten Licht verschen ist. Es soll in erster Linie

dem Chemiker zur Ausführung der vergleichenden Krystallanaly se dienen,

d. h. zur Vergleichung zweier Substanzen hinsichtlich ihrer Krystallisationseigen-

schaften, woraus oft mit grosser Leichtigkeit zuverlässige Schlüsse bezüglich der

Identität oder Nichtidentität zweier auf verschiedenem Wege gewonnener unbe-

kannter Stoffe, über Reinheit oder Verunreinigung eines Präparats und zuweileu

geradezu über dessen chemische Zusammensetzung durch Vergleich mit bekannten

chemischen Verbindungen gewonnen werden können. Näheres hierüber ist in

meinem Buche über Molekularphysik 1

)
angegeben.

Eine provisorisch zusammengestellte einfache Form dieses Mikroskops habe

ich in einem früheren Aufsatz in dieser Zeitschrift 2
) beschrieben. Diese ältere

Form, deren Herstellung die Finna R. Fuess in Berlin übernommen hat, leidet,

wie schon am angegebenen Orte bemerkt ist, an dem wesentlichen Uebelstande,

dass es nicht möglich ist, die Präparate während der Erwärmung auch gleich-

zeitig zwischen gekreuzten Nikols zu untersuchen. Da sieh inzwischen mehrfach

Gelegenheit geboten hat, neue Instrumente herzustellen, so versuchte ich auf ver-

schiedene Weise den Uebelstand zu beseitigen.

Der erste Gedanke, das polarisirende Prisma vor den Spiegel zu setzen,

welcher nach meinen Angaben in dem mechanischen Institut von O. Leuner in Dresden

ausgeführt wurde, hat sich wenig praktisch erwiesen und dürfte in neuerer Zeit bei dem

O. Uhmann, M<jhkultir
t
,hy*ik. Leidig. IV. Hi.gtltwmn. III. II, S. '-',< Jahrgang

lHfti. S. .12 ',.
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Iiohen Preise Nikol'scher Prismen ausser Betracht kommen, da zur Erzielung der

nöthigen Helligkeit ein Prisma von ziemlich grossem Durchmesser (etwa 20 mm) nöthig

ist. Dasselbe beeinträchtigt ausserdem die Handhabung der Erwärmungsvorrichtung.
Ein zweiter Vorschlag wurde von der bekannten Firma C. Zciss in Jena

ausgeführt, welcher ich für ihr freundliches Entgegenkommen zu besonderem

Danke verpflichtet

bin. Bei diesem in

Fig. 1 schematisch

dargestellten Instru-

ment ist das po-

larisirende Prisma

durch eine Kombi-

nation von zwei Glas-

sützen (aus f> bis G

dünnen Spiegelglas- Fi«, i.

phitten bestehend) ersetzt. Das Licht fällt von der Lichtquelle A, unter dem
Polarisationswinkel (f>() bis f>7°) zunächst auf den ersten Glassatz B, von hier auf

den zweiten C und dann erst auf den Spiegel D.

Durch einen hinreichend festen Träger an und die Griftschraube c sind die

Glassätze in feste Verbindung mit dem Fuss b des Instruments gebracht. Sie sind

überflüssig gross, um zugleich als Schirme zu dienen und den Zutritt von unpo-

larisirtem Licht zum Spiegel zu verhindern. Eine kleine Drehung des Spiegels

genügt, wie man leicht übersieht, um die in der Richtung der punktirten Linien

verlaufenden unpolarisirten Strahlen der Lichtquelle .1 nach dem Objekttisch E zu

bringen, so dass der Uebergang von der Beobachtung im gewöhnlichen zu der

im polarisirten Licht ungemein rasch und leicht sich vollzieht, was bei schwierigeren

Untersuchungen zuweilen von grossem Werthe ist.

Ein anderer ähnlicher Vorschlag wurde auf meine Veranlassung von dem

Mechaniker 0. Behm in Karlsruhe an einem schon vorhandenen Mikroskop zur

Ausführung gebracht, deren An-

A

Ordnung durch Fig. 2 schematisch

dargestellt ist.

Die Glassätze B und C be-

stehen bei diesem Polarisator aus je

fünfgrossen Deckgläschen gewöhn-

licher Dicke und sind durch einen

Halter a mit Charnier am vorderen

Ende des ObjekttischesK befestigt.

Soll zur Beobachtung im gewöhn-

lichen Licht übergegangen werden,

so wird der Polarisator einfach um
das Charnier in die Stellung B'

C

in die Höhe geklappt. Die Grösse

der Glassätze ist in diesem Falle *

natürlich auf das geringste zulässige Maass vermindert.

Mit der Ausführung eines vierten Vorschlages und wohl des besten hat sich

die Firma Voigt & Hnchgesang 'Inhaber R. Brünnee) in Göttingen in neuester

Zeit befasst. Für die weitgehende Berücksichtigung meiner Wünsche bei Her-

t
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Stellung des Probeinstruments sage ich derselben auch an dieser Stelle meinen

verbindlichsten Dank. Die Anordnung der optischen Theile ist die in Fig. 3 skizzirtc.

Die Strahlen der Lichtquelle A fallen zunächst unter dem Polarisationswinkel

auf den aus Deckgläschen gebildeten Glassatz B am Ende des Mikroskopfus.se«,

von hier fast senkrecht auf den gewöhnlichen Planspiegel C und von da auf den

Hohlspiegel D. Letzterer ist nur um eine

horizontale Axe mit Anschlag drehbar.

Durch Drehung in die punktirte Stellung

kann ähnlich wie bei Figur 1 der Ucber-

gang zu gewöhnlichem Licht bewirkt werden.

Durch diese Anordnung ist das Mikros-

kop weit handlicher und bequemer, ausser-

dem einfacher in der Herstellung und darum

lass hierbilliger geworden. Der Umstam
fit. x nur ein einziger Glassatz zur Anwendung

kommt (dessen Dimensionen so klein wie möglich gewählt werden) hat freilich

den Nachtheil, dass die Polarisation nicht ganz so vollkommen ausfallt wie bei

der Anwendung zweier Polarisatorcn. Für die Zwecke, welchen das Instrument

dienen soll, die nicht absolute Dunkelheit bei gekreuztem Polarisator und Ana-

lysator verlangen, dürfte die Vorrichtung trotzdem vollkommen genügen; sie

bietet noch den weiteren Vortheil, dass durch die Beseitigung des einen Glas-

satzes die Helligkeit eine grössere ist.

Auch die Erwärmungsvorrichtung hat gegen früher Vereinfachung erfahren.

Die Unbequemlichkeit, dass zur Beseitigung der leuchtenden Flamme dem Brenner

mittels eines Gebläses Luft zugeführt werden musste, ist, freilich unter Verzicht

auf sehr starke Erhitzungen, dadurch vermieden,

dass dem Brenner passende Form und Stellung

gegeben wurde, um schon mit einer sehr kleinen

Kg. * Flamme, welche an sich nichtleuchtend ist, für

die gewöhnlichen Bedürfnisse auszukommen. Je nachdem nur sehr geringe oder

weitergehende Temperaturveränderungen nöthig sind, wird an den beweglichen

Arm ein Brenner von der Form Fig. 4 oder der in Fig. 5 dargestellte angeschraubt.

Der erstere ist einfach eine feine Spitze, aus welcher ein sehr kleines blaues

Flämmchen brennt. Er hält zwar einen Theil der vom Spiegel zum Objekt ge-

langenden Strahlen auf, indess ist die dadurch bewirkte Verdunklung des Gesichts-

feldes kaum merklich. Dadurch, ilass das

Stativ des Brenners verstellbar gemacht wird,

um die Flamme dem Objektträger eventuell

näher bringen zu können, lässt sieh schon

diese eine Vorrichtung für alle gewöhnlieh

gebrauchten Temperaturen zureichend her-

stellen. Das allzunahe Heranschieben der

Flamme zum Objektträger hat aber das

missliche, dass letzterer in Folge der sehr

lokalen Erhitzung in Gefahr kommt zu zer-

springen. Zur Erzeugung stärkerer Erwär-

mungen ist daher die andere Brennerform geeigneter, bei welcher, ähnlich wie

bei den nach Angaben von Prof. Liebisch von der Firma Voigt & Hochgesang

1

Ki*. 5.
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hergestellten heizbaren mineralogischen Mikroskopen, das Gas aus eiuein feinen

ringförmigen Schlitz heranshrennt. Der den Schlitz enthaltende Brennerring ist unten

durch eine dünne Glas- oder Glimmerplatte geschlossen, damit die Flamme durch

den enstehenden Luftzug gegen die Mitte hin getrieben wird. Die Lichtstrahlen

durchdringen, wie die punktirten Linien der Figur andeuten, diese durchsichtige

Platte und die den Ring überspannende dünne Schicht brennenden Gases ohne

merkliche Störung, so dass durch Unterschieben des Brenners die Helligkeit des

Gesichtsfeldes gar nicht beeinträchtigt wird.

Eine weitere Verbesserung des Mikroskops bezieht sich auf die Einrichtung

der Theilscheibe. Dieselbe wird in dem Objekttisch selbst verborgen, so dass sie

gegen Verunreinigung und Beschädigung durch Säurcdämpfe u. s. w. völlig geschützt

ist. Die Ablesung erfolgt direkt von oben durch ein kleines in der Oberseite

des Objekttisches angebrachtes Fenster.

Zu elektroly tischen Versuchen bediene ich mich neuerdings besonderer

Objektträger. Dieselben besitzen zwei kleine runde Ausschliffe in solcher Ent-

fernung von einander, dass dieselben beim Auflegen des Deckglases durch dieses

gerade zur Hälfte bedeckt werden. Man kann durch die Ausschliffe leicht selbst

ziemlich dicke Elektroden bis unter das Deckglas schieben, ohne dieses im Geringsten

zu heben und dieselben ebenso leicht ohne jede Störung wieder entfernen.

Zu Untersuchungen bei sehr hoher Temperatur benutze ich noch immer

das früher beschriebene
•)

grössere Instrument, indess gleichfalls mit einigen

Abänderungen.

Die GebläseBamme steigt nicht mehr durch die Oeffnung des Objekttisches

frei in die Höhe, sondern durch einen aussen in Messing tfefassten dickwandigen

Schornstein aus Asbest, der sich leicht in die Oeffnung des Objekttisches einsetzen und

wieder entfernen lässt. Hierdurch wird nicht nur die Erhitzung der Metalltheile

des Mikroskops durch die Flamme vermindert, sondern die Verbrennungsgase

treffen das Präparat mit erheblich höherer Temperatur, so dass also zur Erzielung

des gleichen Effektes eine wesentlich kleinere Flamme zureicht. Hierdurch wird

der weitere Vortheil erreicht, dass nicht mehr der ganze Objektträger in Flammen
gehüllt sein muss, sondern nur von einer Art Stichflamme in der Mitte getroffen

wird, deren Verbrennungsgase rechtwinklig abgelenkt werden und sich somit vom
Objektiv entfernen. Zur Verminderung der Wärmeentziehung durch das Objekt-

tischchen ist letzteres so gestaltet, dass das Präparat nur auf vier Spitzen ruht,

deren Wärmeleitung sehr gering ist.

Dem das Objektiv schützenden Wasserschinu wurde insofern eine andere

Form gegeben, als er nicht mehr einfach scheibenförmig gestaltet ist, sondern

zunächt als etwa 2 cm lauge doppelwaudige Hülse mit starkem Kupferbodeu das

Objektiv eng umfasst und erst am oberen Rande sich zu einer Scheibe von etwa

bem Durchmesser verbreitert. Man hat so die Möglichkeit, jederzeit das Präparat

von der Seite her beobachten zu können, ohne dass die heissen Gase zum Tubus

gelangen und denselben in störender Weise erhitzen können, wie es bei einer

anderen nur aus der Hülse bestellenden Form des Wasserschirms 2
) der Fall war.

Die Kühlwirkung des neuen Wasserschirms ist eine so gute, dass selbst bei lang-

samem Durchfluss des Wassers häutig die Temperatur des Objektivs so niedrig

bleibt, dass sich Wasserdampf darauf kondensirt. Da es nun einige Schwierig-

•) ftuae /*it*hr. 1M4. S. M'K - -') Wß. HWemW* Annatrn 24. S. 18. 1M5.
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keiten bietet, den Wasserzufluss so zu reguliren, dass diese Kondensation nicht

erfolgt und doch das Objektiv sicher geschützt ist, so habe ich weiterhin eine

Blascvorrichtung hinzugefügt, welche einen feinen Luftstroui gegen die untere

Objektivlinse erzeugt und so nicht allein den Zutritt des Wasscrdampfs zu der-

selben hindert, sondern auch etwaige Kondensationen rasch zum Verdunsten bringt.

Endlich sei noch des Projektionsmikroskops gedacht, welches dazu bestimmt

ist, die Erscheinungen einer grösseren Zuhörerzahl zu demonstriren. Herr Mechaniker

E. Feldhausen in Aachen, welcher das erste derartige Instrument') anfertigte,

hat inzwischen mit Berücksichtigung der an jenem Exemplar gemachten Erfahrungen

mehrere weitere ausgeführt, wodurch nach und nach eine durchaus befriedigende

Konstruktion hervorgegangen ist. Die Kautsehuksehlüuche des filteren Instruments

wurden bei den neueren beseitigt und durch solide Metallröhren oder Kanüle in

den Metalltheilcn ersetzt.

Die Kühlung der Alaunlösung in dem prismatischen Spiegelgehäuse erfolgt

nicht mehr durch den vorgeschalteten Wasserschirm, sondern durch eine viel

energischer wirkende Kühlschlange, welche den Wänden des Prismas entlang und

namentlich in Form einer Spirale im Innern des an der Eintrittsstelle des Lichtes

befindlichen zylindrischen Abschnittes verläuft. Bei hinreichend raschem DurehHuss

des Wassers, welches natürlich nicht mehr wie früher kalkfrei zu sein braucht,

wird die Erwärmung der Alaunlösung ganz unbedeutend.

Der Spiegel liegt der Rückwand des Gehäuses nicht mehr fest an, sondern

dreht sich um eine Art Charnier, so dass er mittels einer Stellschraube rasch

um einige Grade nach der einen oder andern Richtung aus seiner Normalstellung

unter 45° gedreht werden kann. Hierdurch wird der schützenswerthe Vortheil

erzielt, durch eine. Drehung der Regulirschraube ohne Verzug die gleichförmige

Helligkeit wiederherstellen zu können, wenn durch Aenderungeu in der Stellung des

elektrischen Lichtbogens die Beleuchtung des Gesichtsfeldes einseitig geworden ist.

Zum beinernen Ablassen der Alaunlösung und zur Spülung des Gefässes mit

Wasser sind an der Unterkante desselben zwei vcrsehliessbarc Ansatzröhren

angelöthet.

Um das Präparat möglichst ausgiebig kühlen zu können, ist eine zweite

Blasevorrichtung angebracht, welche aus drei im Objekttiseh verborgenen Röhrchen

Luftströme gegen die Unterseite des Präparats richtet. Dadurch wird es möglieh,

ohne jede Störung der Erscheinungen eine erheblich bellete Lichtquelle zu ver-

wenden und somit auch ein grösseres Gesichtsfeld zu erzielen.

Ein weiteres, mit Universalgelenk versehenes Blascröhrchen , welches der

Bewegung des Objektivs beim Auf- und Abschrauben folgt, wurde beigefügt, um
die Kondensation von Dämpfen auf dem Objektiv verhindern oder rasch be-

seitigen zu können.

Das schwarze Zelt, welches dem früheren Instrument beigegeben wurde,

um die von den verschiedenen glänzenden Theilen nach allen Richtungen zerstreuten

Lichtstrahlen aufzufangen und das Zimmer absolut dunkel zu erhalten, wurde durch

zwei kleine geschwärzte Blechschinne ersetzt, von welchen der eine um ein Charnier

beweglich an dem Halter des total rotlcktirenden Prismas befestigt ist, der andere

kreisrunde in horizontaler Richtung über dem Prisma. Diese beiden Schirme ver-

mögen zwar nicht alles seitlich austretende Licht aufzuhalten, allein sie hindern

»} Uiat Zeitehr. M*tf. 6'.
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doch die Lichtzerstreuung so sehr, dass sie nicht merklich stört und dafür ermöglichen

sie ein ganz ungestörtes Arbeiten vor den Augen der Zuhörer, so dass es dein Experi-

mentator möglich ist, gleichzeitig zu demonstriren und das Demonstrirte zu erklären.

Das Prisma wurde hei dem neueren Instrument aus einer besonders stark

brechenden Glassorte von der Firma C. Zeiss in .Jena hergestellt, da sich bei

Anwendung gewöhnlichen Glases nicht vermeiden liess, dass ein Theil des Gesichts-

feldes durch Totalretlexion abgeschnitten wurde.

Ueber die Verwendung der Quecksilberthermometer in hohen
Temperaturen.

Von

H. F. Wiek* in Chirlotlf-nkitrff.

(Mittheilung ans der Physikalisch-Technischen Rcichsanstalt.)

Gewöhnlich werden Queeksilbcrtherinometer nur zur Messung von Tempera-

turen bis zu etwa IHM)
0

benutzt, weil bei grösserer Erwärmung das Quecksilber

in luftleeren Kapillarröhren ins Sieden geräth. Die Grenze der Brauchbarkeit der

Quecksilberthermometer kann aber nach oben hin sehr wesentlich erweitert werden,

wenn man die Kapillarrühre über dem Quecksilber mit Stickstoff oder einem anderen

gegen Quecksilber indifferenten Gase füllt und dadurch bewirkt, dass bei steigender

Temperatur das Quecksilber im Thermometer unter stetig wachsendem Drucke steht.

Obwohl diese Stickstotffüllung bei Quecksilbertlicrmometern schon seit langer Zeit

bekannt ist, so sind derartige Instrumente für Temperaturen über :$(>0
o

an-

scheinend bisher nur in sehr beschränkter Weise im Gebrauch gewesen. Der Grund

hierfür mag hauptsächlich darin liegen, dass die Quccksilberthermometer in höheren

Temperaturen starken Standanderungen unterliegen und systematische Unter-

suchungen über diese Veränderungen erst in neuerer Zeit angestellt worden sind.

Besonders hat Grafts (Compt. Iiewl. Ul, 04 und 95) umfangreiche Versuche nach

dieser Richtung ausgeführt und dabei gefunden, dass bei lang andauernder Er-

hitzung auf eine uud dieselbe Temperatur die Standiindcrung, welche an der Eis-

punktserhebung gemessen wird, schliesslich ein Maximum erreicht. Ich habe

dann gezeigt (vgl. d. Zeitschr. IHtiS. S. 373), dass die Grösse der Aenderung nach

andauernder Erhitzung auf konstante Temperatur auch von der chemischen Zusammen-

setzung des Glases, aus welchem das Thermometer verfertigt ist, abhängt und dass

z. B. Thermometer aus .Jenaer Glas in dieser Hinsicht sich mehr als dreimal so

günstig verhalten, wie solche aus gewöhnlichem Thüringer Glase. Sowohl bei Grafts,

wie bei meinen Untersuchungen stieg die Temperatur der Erhitzung nicht über 3ß0°.

Es schien aber mit Rücksicht auf die Verwendbarkeit der Quccksilberthermometer

in noch höheron Temperaturen rathsain, die Versuche weiter auszudehnen.

Die hierbei benutzten Thermometer sind von Herrn R. Fuess aus .Jenaer

Glas angefertigt und haben die Form von Einschlussthermometern, bei denen das Ende

der Kapillare in eine Erweiterung ausläuft. Die Urüsse der Erweiterung ist so

gewählt, dass der Druck des eingeschlossenen Stickstoffs bei 400° mehr als 4,5

Atmosphären beträgt. Da der Siedepunkt des Quecksilbers unter 4,5 Atmosphären
• Druck bei etwa 450° liegt, so könuen die Thermometer bis über diese Temperatur

hinaus erhitzt werden, ohne dass das Quecksilber in Sieden geräth. Will man
bei Verfertigung solcher Thermometer die Grösse der anzubringenden Erweiterung

im Voraus feststellen, so hat man nur in Betracht zu ziehen, dass die mit Stick-
t
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stoff gefüllten Räume im umgekehrten Vcrhältniss zu den für dieselben geforderten

Drucken stehen. Z. B. berechnet sich die Grösse der Erweiterung für ein Ther-

mometer, dessen Skale bis 450' reichen soll, unter der Voraussetzung, dass es bei

etwa 20° unter Atmosphärendruck mit Stickstoff gefüllt wird, aus folgender Gleichung:

(4:50 i,):n ^4,5: 1
,

woriu w die Grösse der Erweiterung, vom Ende der Theilung aus gerechnet, in

Graden angiebt. Für dieselbe findet man im vorliegenden Falle 12.'>°.

Bei den nachstehend mitgetheilten Versuchen kamen 5 Thermometer mit den

Bezeichnungen Nr. 271*, 281, 282, L'8.5 und 284 zur Verwendung, von denen eines

mit Eispunkt versehen ist, während bei den übrigen die Theilung etwas unterhalb

100° anfängt.

Die Versuche begannen damit, dass man die beiden Thermometer Nr. 281

und 282 nach und nach höheren Temperaturen bis zu 470°, aber jedesmal nur für

kurze Zeit aussetzte; es zeigte sich schon nach einer 5 Min uten andauernden Er-

hitzung auf 400 eine erhebliehe Standänderung, die mit steigender Temperatur

rasch zunahm, wie die Zahlen der nachfolgenden Zusammenstellung erkenuen lassen.

Art der liehuud hing.
Nr. »l.

hxg» i«* EupnnkU

Nr. 2Si

l.xg* de* korri#irt«n

Siedepunkt«.

Vor der Erhitzung 0,0° ') 100,0°

Nach 5 Minuten andauernder Erhitzung auf 100° 0.0

- 5 - - . 200 0,0

5 . :too - 0.1

. 5 r . 400 + 0,9 100.5

. 5 •• „ 150 nicht beol».

. 15 " r . 475 • 0,0 109,5

Bei weiteren Erhitzungen auf 420 bis 400° hob sich der Eis- bezw. Siedepunkt

auch fernerhin, jedoch in der Weise, dass der Einriuss der Erhitzungsdauer stetig

abnahm, wie aus der folgenden Uebersicht hervorgeht.

Nr. -XI Nr. 28.»

Art der Behandlung. I.Ke dc<* t.if* dt»i korrifir- Aoiiderung

EispunVI.. ton SiedepuukK

Nach 1 Stunde andauernder Erhitzung auf 420° - 11,1" 112.0°

,.
8
/4 * - m - 460 + 15,8 < 4,7" 116.2 i 4,2°

. iy4 „ . 4m -i 1!M» + 4,1 120,2 + 4,0

- l';
4 - . - 420 -f- 20,3 + 0,4 120.S + 0,6

, l s/4 * . 420 • 20.7 • 0,4 121.1 • 0,3

Beide Thermometer wurden dann schadhaft, so dass weitere Versuche

mit ihnen nicht angestellt werden konnten. Beiläufig ist zu bemerken, dass der

Fundameiitalabstand bei dem Thermometer Nr. 281, welcher anfänglich !H»,9
L

betrug, schliesslich auf 100,4° angewachsen war, mithin eine Vergrösserung von

0,5£ erfahren hatte.

Die anderen Ii Thermometer wurden ähnlich behandelt und zeigten schliess-

lich die nachstehenden Siedepunkte

:

Nr.j>79 Nr. 283 Nr. 284

122,0° 12:$,2° 120,4°"

') Das Thermometer Nr. 281 war Tags mvor auf 211° erhitzt worden, weshalh hei

späteren Erwärmungen hU zu 200° eine Depression des Eispunktes nicht hervortrat.
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Nun wurden diese Thermometer vier Stunden lang auf ungefähr 500° *) erhitzt,

was eine erhebliche Erniedrigung der Siedepunkte bewirkte. Diese Erniedrigung

könnte als Depression im Sinne der Eispunktsdepression aufgefasst werden, allein

dann hätte sie bei späteren Erhitzungen auf 450° zum grössten Theil wieder

verschwinden müssen, was jedoch nicht geschah. Sie darf daher wohl als Folge

eingetretener Erweichung des Glases uud der durch deu starken Innendruck

alsdann hervorgerufenen Ausweitung der Quecksilbergefässe betrachtet werden.

Die Siedepunkte lagen nach der Erhitzuug auf 500° bei

101,0° 104,6° 106,2°

Weitere Erhitzungen in Temperaturen zwischen 400 und 4D0° hatten zwar

wieder Erhebungen der Siedepunkte zur Folge, allein dieselben fielen bedeutend

kleiner als bei der ersten Erhitzung aus; schliesslich wurden durch Erhitzungen

auf 400 bis 4f>0
o
Aendcrungcn der Siedepunkte nicht mehr hervorgerufen. Die

nachfolgende Zusammenstellung enthält die bezüglichen Beobachtungen:

Art der Behandlung.
Lage der korrigirten Siedepunkte

Nr. 279 ! Nr. 283 [ Nr. 284

12. Juli 1889. Nach Erhitzung auf 500°

15. . , .9 stündiger Erhitzung auf 450

20. , . 18 „ - 4Ö0

22. - - 5 „ , . 450

23. „ . I , - 400

25. - , 12 - . 420

4. Sept. - Die Instr. sind inzwischen in

liuhe verblieben

C. - - Nach 8 ständiger Erhitzung auf 450

101,0°

103,2

104,4

104,4

104,5

104,4

104,4

104,4

104,6°

105,9

100,0

106,0

Nr. 283

wurde

^•li.i']|ti(1.

106,2°

108,1

108,0

109,1

109,1

109,0

108,9

109,1

Hiermit scheint also erwiesen zu sein, dass die Standänderungen auch

für Temperaturen bis 450° durch andauerndes Erhitzen schliesslich ein

Maximum erreichen. Man kann demnach mit Stickstoff gefüllte Quecksilbcrther-

mometcr aus Jenaer Glas unbedenklich zu Temperaturmessungen bis 450° verwenden,

wenn man sie vorher durch andauernde Erhitzungen gegen Standänderungeu ge-

schützt hat. Die Erhitzungen bei den vorstehend mitgcthciltcn Versuchen wurden

im Luftbade, später in geschmolzenem Salpeter, welcher sich in cmaillirtcn Gefässen

befand, vorgenommen; hierbei hat sich eine Mischung von Kali- und Natronsal-

peter (in gleichen Theilen) als besonders brauchbar erwiesen. Der Schmelzpunkt

dieser Mischung liegt bei etwa 230°, sie ist also ziemlich leicht flüssig und zieht

sich beim Erstarren stark zusammen, so dass das feste Salz nach dem Erkalten in

einem zusammenhängenden Block leicht aus dem Gefäss herausgenommen werden

kann.

Ferner mag nicht unerwähnt bleiben, dass die andauernden hohen Er-

hitzungen ein theilweises Erweichen der Milchglasskalen verursacht haben, indem

der untere Theil derselben sich nach dein Erkalten der Thermometer stark ge-

krümmt zeigte. Auch war die Schwärze der Theilung vollständig verschwunden,,

so dass das Ablesen der Grade fast unmöglich geworden war. Um diesen Uebel-

ständen abzuhelfen, werden jetzt auf Vorsehlag des Herrn R. Schwirkus an

Stelle der Skalen ans Milchglas solche aus Spiegelglas mit aufgeätzten Strichen

') Die Temperatur wurde durch den Schmelzpunkt des Hleichlorids bestimmt, der nach

Carnellcy's Messungen bei 500° liegen soll.
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benutzt, was sich gut bewahrt. Auch empfiehlt es sieh, die Konstruktion der

Thermometer für hohe Temperaturen so einfach wie möglieh zu gestalten und in

diesem Falle von der sonst so bewahrten Fuess 'sehen Skalenbefestigung Abstand

zu nehmen, da die eingeschmolzenen Becher bei hohen Temperaturen die Spannungen

in den filastheilen erhöhen.

Neuere Kompassrosen, ihre Entwicklung, Grundzüge und Prüfung
für den Gebrauchswerth auf See.

Von

Der Name Kompassrose wird sowohl auf das ganze System, d. h. die

Zusammensetzung von Rosenblatt, Hütchen, Trägern der Magnetstäbe und diese

selbst angewendet, als auch nur auf das Rosenblatt, auf welchem die Eintheilung

des Kreises angebracht ist. Eine Uebersicht über die Entwicklung des letzteren

erscheint an anderer Stelle; hier will ich die neueren Formen der Zusammensetzung

zeigen, die geschichtliche Entwicklung aber nur soweit streifen, als zur Beurtheilung

des Fortschrittes in neuerer Zeit und der verschiedenen Ausführungsweisen nöthig ist.

Wallis 1702 und Brcusing 18(W haben mit Recht darauf hingewiesen,

dass erst die Benutzung einer Pinne oder Stütze zum Auflegen des Magneten und

dessen Verbindung mit einer auf bestimmte Weise getheiltcn Scheibe, dem Magneten

vollen Werth für die Seefahrt

gegeben hat. Durch Raimun-
dusLullius wissen wir, dass

schon zwischen 12t)tl und 1300

die Grundzüge der jetzigen

Theilung des(Kompass-) Rosen-

blattes bekannt waren, doch

folgere ich nicht wied'Avezac,

dass sich die Bezeiehnung Stella

Him is auf die Verbindung einer

so getheiltcn Scheibe mit dem
Benutzung der Pinne (statt der Axe) und der mit dem

Magnetstabe verbundenen Scheibe ist von Libri erst um i:W> zweifellos nach«

gewiesen. Nach meiner Ansicht ist schon 1:370 im sogenannten katalanischen

Atlas die Verbindung des Magneten mit dem Rosenblatt dargestellt, da ich in

der diesem Atlas entnommenen Fig. 1 ') die hut- oder spalelahnliehe Figur am Nord-

ende für die sehlechte Ausführung eines dreieckigen Magneten halte; ein zwingender

Beweisgrund ist hierfür .allerdings nicht vorhanden. Jene von Libri zuerst ge-

brachte, wenn auch obcrfläehliehe Besehreibung der Koinpassrosc durch Bartolo

da Buti um 1:385 würde allein schon ein Beweis dafür sein, dass wir im Atlas

des Andrea Bianca vom Jahre 14.'Mi i Fig. 2) und in den Karten alterer Karto-

Magneten bezieht; du

l
) In allen Figuren bedeutet: .1 (Süinini-r mit Papier ühenengon; .1, l'apicrblatt

, .t
2
geölte

Leinwand, AI. Alumiiiituiiring oder -steg, //Hütchen (Dobbent, .1/ Magnetxtab, /' Papierhüke,

N Seidenfaden, Ii Holz, m Messiugstcg oder - (lausch mit Schrauben, mf Messingspiralfeder,

mij Mcssingriiig, mr Mcssingröhre, * Einschnitt in das Papierblatt.
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graphen genaue Abbildungen der Vereinigung von Magnet und Rosenblatt haben,

aber die Abbildung der 1;V-12 von Giovanno Quintino gesehenen Rose (Fig. vi)

ist ein anderer noch zwingenderer Beweis. ') Die lange Spitze in Fig. 2 bedeutet

also nicht das Hervorheben des Nordstrichs, sondern die Abbildung des Kmnpass-

magnclen; der daran befindliche Ring ist das Auge ^ +
oder Oehr desselben, durch welches man das Hütchen

(den Dobben) schob und wodurch er einer damaligen

Nadel ähnlich wurde. Diese Abbildungen rechtfertigen

nicht allein den Namen «tm-^Nadel, Dorn (einer «Schnalle)

sondern auch die Bezeichnung „Zünglein", lingula (ähnlich

dem einer Waage). Der zweite Ring in Fig. 2 wird viel-

leicht einen Messingring bezeichnen, welcher das Papier

des Roscnblattes stützen sollte. Der Zweck, mit möglichst

wenig Kosten das Rosenblatt zu stützen, war zweifel-

los eine der Ursachen zur Form der beiden Magnete,

die in der Mitte des Di. Jahrhunderts auftraten, die man aber auch aus einem

Draht herstellte bezw. wieder in einem Stück vereinigte, wie Fig. 4 und f> zeigt;

doch ist vielleicht schon damals noch eine andre, bald zu erwähnende Absicht mit

Ijl diesen verbunden gewesen. — Jedenfalls mussten Kompass-

rosen mit Magneten der Herstellungsweise der Fig. 1 bis

G grosse Fehlerquellen enthalten. Die einseitigen oder

radialen Magnete, auch andere jedenfalls Ende des K». Jahr-

hunderts gebrauchliche, hat man thatsäehlich bis in die

neueste Zeit benutzt? vielleichtsind solche noch im Gebrauch;

am f). März dieses Jahres erhielt ich vom hiesigen Mechaniker

und Optiker Herrn B. Bro iuandcr mehrere alte Kompass-

niagncte, darunter vier radiale, die er vor und seit höch-

Vstens !) Jahren aus Rosen entfernt hatte, welche ihm zur

Ausbesserung übergeben waren; fast alle hat Herr Nävi-

gationsschuldirektor Engel für die Kgl. Nav.-Schule in

Altona augekauft; zu einer radialen habe ich ein alterthiimliehes Blatt an-

F'iM gefertigt und sie mit anderen Kompass-Alterthümern (auch einein Magnet

wie Fig. f») dem hiesigen Museum für Alterthümor übergeben.

Betrachtet man als ersten Schritt zur Verbesserung eines Instrumentes die

Erforschung seiner Fehlerquellen, so findet sieh diese für den Kompass im Ganzen

zuerst erwähnt bei Piedro de Medina 1T>45; fordert man als zweiten Sehritt die

Erwägung, in welchem Verhältniss die einzelnen Theile zu einander zu stehen

haben und welche Maassverhältnissc überhaupt anwendbar sind, so finde ich dies

für die Kompassrose erst HK51 von Perfall und Riccioli, 17.52 von Joseph

Harris angeregt. Leider kann ich die Ansichten dieser Männer hier nicht ein-

gehend vorführen, sondern inuss mich auf eine kurze Uebersicht beschränken.

Perfull wollte nicht mehr und nicht weniger Magnetismus verwendet haben, als

zur guten Einstellung in den magnetischen Meridian nöthig ist, weil sonst die Rose

>J
Diese Hosen erklären auch die Aeusscrungen älterer SchritMcllcr, dass die Seefahrer das

Norden des Steines gehi-auchen , der Winkel, die Ecke {anyulu*) nach Norden zeige, — es zwei

Tnimuutiimi giihe. eines im Norden, eine-* im Süden, nach welchen die Nadeln zeigen, so das*

dadurch die Seefahrer irre geführt werden können: denn von solcher Nadel zeigte die Spitze nur

nach Norden, oder nur nach Süden, je nachdem sie gestrichen wurde, ebenso ein „Winkel" des

Dreiecks:

f ig. 5.
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beim Schwingen unruhig würde; er will deshalb zwei kurze Magnete in dem ver-

längerten Durchmesser eines aus unmagnetischem Metall gefertigten Ringes anbringen;

Iliccioli fügt hinzu, man solle zur Erzielung möglichst geringen Gewichtes aus dem
Innern des Blattes alle überflüssigen Theile herausschneiden, Fig. 6.

Harris wollte den geeignetsten Durchmesser und das geeignetste Gewicht

sowohl der Magnetnadel als des Rosenblattes und das Verhältniss der beiden zu

einander erprobt wissen, wobei er der Meinung war, der

Durchmesser des letzteren solle 6 engl. Zoll (15,2 cm)

nicht übersteigen. Iudess ging er andererseits nicht

weit genug; er hielt noch immer ein gewisses Ge-

wicht für nöthig, den Bewegungen des Schiffes zu wider-

stehen, wiihrend das Gewicht der Konipassrose durch die

Reibung am Berührungspunkte sie zwingt, an den Be-

wegungen des Schiffes theilzunehmen, ferner fand er die

vorhandenen Kompassrosen für den gewöhnlichen Ge-

brauch ausreichend. Ungefähr 18 Jahre später zeigte sich,

dass dies nicht der Fall war; wir erfahren jedoch 17Ö0 durch Gowin Knight,

dass die Mechaniker die Magnetnadeln nach dem Ende hin breiter machten als

in der Mitte und spitz auslaufen Hessen, damit sie zentralen Stössen besser wider-

stehen und langsamer schwingen könnten. Fig. 7 zeigt solche Nadel, ebenso die

Fig. 8, 0 und 10 später angewendete Formen, welche wohl

noch jetzt vielfach im Gebrauch sind; Fig. i> benutzte

Scoresby; sie alle wie auch die gleich Fig. 4 u. 5 gehören

zu den Magnetnadeln, die am Ende breitere Dimensionen

haben. In dem D.-R.-P. No. 2:500:1 vom Jahre 1882 werden

solche Nadeln als neue Erfindung angesehen. — G. Knight

wollte Besseres erreichen, indem er (vgl. Fig. 11) einen

geraden Magnctstab verwendete, den er oben auf das Hüt-

chen und das Rosenblatt legte; letzteres fertigte er nur

aus Papier, welches durch einen, im rechten Winkel

gebogenen Messingrand gespannt blieb, derauch das grössere

Randgewicht ergab, das andere Mechaniker mittels desFic. » F'g. &• F

Maguetstabes seihst erreichten. Die Schwerpunkts-

lage wurde durch auf Drähten tid verschiebbare

Gewichte .S'justirt. Diese Rose wurde vom Mecha-

niker Smeaton ausgeführt; sie war naturgemäss

sehr schwer, ist aber mit einigen Aenderuugen noch

jetzt im Gebrauch. Im Jahre 1 7iV0 beginnen also

eingehendere, wissenschaftlich zu nennende Ver-

suche in Bezug auf Herstellung guter Konipassrosen

und guter Magnetnadeln.

Der erste, von welchem hervorragende Leistungen

auf unserem Gebiete zu verzeichnen sind, ist der

Kopenhagener Professor Christian Carl Lous;

leider fusste er nur auf empirischen Versuchen,

ohne den theoretischen Beweis zu erbringen. Ferner

{ring er bei Ucbcrtragung seiner Versuche in den Fi?. II

praktischen Gebrauch von einer falschen Annahme aus; er benutzte ungeeigeten
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Vlg. 12.

Pinnen und Steine, auch waren seine Kompassrosen noch zn schwer; dennoch ist

anzuerkennen, dass dieselben für jene Zeit eine vorzüglicho Leistung waren und

er auf dem richtigen Weg zur Erreichung des Zieles sich befand. Hauptsächlich

wiesen seine in den Jahren 1760 bis 1772 angestellten Versuche darauf hin, dass

für eine bestimmte Kompassrosc bei Vermehrung der Anzahl gleich grosser

Magnetstäbe, die magnetische Kraft nicht proportional zunimmt, — ein Magnet-

stab auch als Hebel zu betrachten ist, bei dem die Pole die Belastungspunkte sind, —
Schwingungsanzahl und Schwingungsweite vom Gewicht insoweit abhängt, als

Reibung in Betracht kommt; besonders beachtenswerth ist, dass er eine bestimmte

Schwingungsdauer in Betracht zog und das Verhalten von Magnetstäben prüfte,

die kurzer sind als ein gegebener, aber durch Ausätze aus nicht magnetischem

Material ebenso lang wie jener gemacht werden; dies

sind zwei für die neueren Rosen wichtige Dinge.

Fig. 12 zeigt seine Rose; das Blatt ist dünnes, mit

Papier beklebtes Marienglas; er benutzte 4 dünne,

zylindrische, gut gehärtete Magnetstäbe, welche durch

zwei Messingträger geschoben waren; diese und die

Stäbe waren an den Enden mit umschliessendcm

Papier an die Unterseite des Blattes geklebt. Seiner

Ansicht, die Schwiugungsdaucr müsse kürzer sein

wie die des Schiffes, auch werde sie nicht durch

Reibung beeinflusst, ist nicht unbedingt beizustimmen,

erstere ist sogar bis in neuere Zeit der Entwicklung der Kompassrose nachtheilig ge-

wesen, aber die Güte und das Verdienst seiner Versuche wird dadurch nicht

beeinträchtigt.

Für das Jahr 1777 setzte die französische Akademie der Wissenschaften

einen Preis aus für die beste Lösung der Aufgabe: „Untersuchungen über die

beste Hcrstcllungswcise von Magnetstäben, sie schwebend zu erhalten, Gewiss-

heit zu erlangen, dass sie sich in den magnetischen Meridian eingestellt haben,

endlich den Grund ihrer regelmässigen täglichen Schwankungen anzugeben."

Lous scheint diese Aufforderung nicht gekannt zu haben. Den Preis erhielt der

holländische Professor van Swindcn; die nächstbeste Arbeit (vom französischen

Ingenieur-Offizier Coulomb) ist glücklicherweise ebenfalls veröffentlicht. — Nach-

dem Lous eine Begutachtung der Arbeit Coulomb's gelesen, schrieb er: „Es

freut mich, dass die Pariser Akademie der Wissensehaften durch Annahme und

Anerkennung dieser Preisschrift, ohne es zu wissen, gleichzeitig dieselbe Theorie

und dieselben Regeln bekräftigte, die ich schon seit 10 Jahren veröffentlicht habe."

Weit mehr noch sind in der preisgekrönten Arbeit van S winden' s die Lous' sehen

Versuche Schritt für Schritt erwähnt, geprüft, erweitert und inathema tisch bewiesen.

Van Swinden's Rath, die von ihm ausgeführten Versuche zu wiederholen und den

so erhaltenen Probelamellen entsprechend alle anderen anzufertigen, können die

Mechaniker nicht befolgen, weil ihnen die Zeit dafür fehlt und weil ohnedies

jede einzelne Gebrauchslamelle vor ihrer Verwendung wiederholte Prüfung erfordert.

Die verschiedenen Versuche über die Maassverhältnissc der Kompassmagneto

fasste Professor Horner 1820 dahin zusammen: „Die Breite der Nadeln muss

etwa Y<o ihrer Länge betrügen, ihre Dicke mag etwa ihrer Breite halten."

Mit gutem Stahl kann ein geschickter Arbeiter sie schmäler und dünner liefern;

die Aufgabe ist leicht so zu bezeichnen: „die Lamellen sind innerhalb der Grössen
n

Digitized by Google



214 ScHt'CK , KoMPABSKOSES. Zr.lTUCHRtrT KI'b IXSTBUMMTEHKUIDB.

zu halten, bei denen für gewöhnliche Ablenkungsversuche die Zunahme an Magne-

tismus in gleichem Verhältnis» steht zur Zunahme am Gewicht des verwendeten

Stahles: die Härte jeder Lamelle soll der Glashürte möglichst nahe kommen."

Die Ausführung ist jedoch nicht so leicht und wird sehr verschieden ausfallen.

Auf die besondere Verwendung der Magnetstäbc zu Schiffskompassen hatte

sich die Aufgabe der Pariser Akademie nicht erstreckt, und die van S winden 'sehe

Lösung hatte daher die Feststellung des von Harris gewünschten Verhältnisses

nicht in's Auge gefasst. Die nach 1777 beginnenden und bis 1815 anhaltenden

kriegerischen Zeiten waren nicht günstig für diese Forschungen; später hat man

sie entweder nicht kennen wollen, oder sich vielleicht gescheut, derartig gegen

das Bestehende vorzugchen, wie es jene Arbeiten eigentlich verlangten. Nur

Rückschritte sind zu verzeichnen; selbst als die Verwendung von Eisen zum Schiffs-

bau in den Vordergrund trat, zog man die Arbeiten von Lous, van Swiuden
und Coulomb entweder gar nicht in Betracht, oder nur so wenig, dass man die.

Namen jener Männer zu nennen nicht für nöthig hielt. Grossbritannien setzte Ende

1854 das Liverjnol Compass Committee ein, das viel Gutes erzielt hat, aber den Bau

der Kompasse wenig beeinflusste. Capt. Evans von der britischen Marine streifte

die Frage von Harris nach dem richtigen Verhältnis zwischen Magnetstäben

und Kompassrosenblatt insofern, als er (wie Harris) die Ansicht aussprach, es

sei unnöthig, die für Schiffskorapassc bestimmten Magnetstäbc länger als 6 engl.

Zoll (15,2 cm) zu fertigen, wenn man auch das Blatt selbst grösser machen

könne. Das Beste zu jener Zeit im Bau der Kompassrose geleistete ist die

Berechnung Sir Archibald Smith 's, wie die Maguetstäbe zu liegen haben, sowohl

in Bezug auf Beibehaltung der Horizontallage des Rosenblattes als in Bezug auf

die durch Hilfsmagnete zu bewirkende Beseitigung örtlicher Ablenkung (d. Ii.

erstercs wenn die Länge der Kompassmagnetc gleich ist einer Sehne des Roscn-

blattcs und das Gewicht des Rosengerippes uud -blattes gegen das Gewicht der

Magnete gering ist).

Der Hauptübelstand, welcher, abgesehen von schlechter Arbeit, Klagen ver-

anlasste, war Mangel an Einstellungsfälligkeit in den magnetischen Meridian, der

sich in beiden Extremen äusserte. Bei Bewegungen des Schiffes beschrieben die

Kompassrosen viel grösseren Drehungswinkel als das Schiff; sie waren unruhig

und zuweilen drehten sie sich im Kreise; bei ruhig liegendem Schiff konnte man
sehen, dass sie mehrere Grad Einstellungsfehler hatten, denn sobald man an den

Kessel stiess oder ihn in Schwankungen versetzte, bewegten sie sich weiter, aher

man wusste nie, ob der Nord-Südstrich wirklich im magnetischen Meridian lag.

Letzteres war die Folge der raschen Abnutzung von Pinne und Stein durch das

grosse Gewicht der Kompassrose; der grösstc Fehler der von mir gebrauchten

Kompasse, dessen ich mich erinnere, betrug !)°, es sollen jedoch noch grössere

Beträge bemerkt worden sein.

Wie schon erwähnt, hatten die Mechaniker seit der Mitte des IG. Jahr-

hunderts geglaubt, die Rosen ruhiger zu machen, indem sie den Magnetstäben

am Ende grössere Dimensionen gaben und durch geschweifte Form der Stäbe den

Schwerkreis dem Rande näher brachten, als es durch zwei grade Stäbe erreich-

bar war. In neuerer Zeit gingen nach dieser Richtung am weitesten Postel Vinn

y

und Duchemin. — Postel Vinay stellte 1808 in Havro Kompasse aus, bei

deren Rosen die Magnete Kreisbögen waren, die nahe der Peripherie lagen und

deren Enden an jeder Seite von der Nord-Südlinie um .tO" abstanden : (an dein
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Vollkrcise fehlten zwei sich diametral gegenüberstehende, durch die Nord-Südlinie

halbirte Bögen von je 60°) den Zwischenraum füllte er mit Kupferbögen aus und

so blieb das Gewicht gleichmassig vertheilt. In Deutschland ist dies Verfahren

in übertriebener Weise nachgeahmt worden, indem man 4 bis 7 Lamellen in kon-

zentrischen Kreisbögen anbrachte. Duchcmin fertigte 1878 magnetisirte Stahl-

scheiben als Kompassrosen. — Auf diese Weise erreicht man jedoch nur lang-

samere Bewegungen; die Neigung, in Schwingung zu bleiben, hebt man nicht auf.

In gewisser Beziehung kann hierher auch gerechnet werden die 1860 von

der britischen Admiralität angenommene Rose mit 4 Magneten (Fig. 13), mit 4

auf hoher Kante d. h. auf ihrer schmälsten Seite stehenden Magnetstäben (Doppel-

lamellen), von denen je zwei symmetrisch zu der Nord-Südlinie so liegen, dass

der Zentrumwinkel nach den Polen des inneren

Paares 30°, der nach den Polen des äusseren Paares

90° beträgt (Archibald Smith), was der Berichti-

gung der Deviation entspräche, wenn die Länge der

Nadeln verschwindend klein wäre gegen die Ent-

fernung ihrer Pole von denen der zur Berichtigung

verwendeten Magnete. Bei dieser Rose liegt der

Schwerkreis näher am Rande als bei einer Rose

mit nur einem glcichmässig breiten Magnetstab; sie

ist unter dem Namen Nonmlrose von Herrn Prof.

Dr. Neumayer bezw. der deutschen Seewarte in

Deutschland eingeführt. Die Handelsschiffe führten

sie nicht in der umlegbaren Form, welche für See-

gebrauch keine Berechtigung hat; denn mit dem Um-

legen einer Vereinigung von Magneten, die auf der

Pinne benutzt werden soll, sind unvermeidliche Fehler verbunden und wenn diese

gegen den Kollimationsfehler der Rose verschwinden, so sollte letztere lieber nicht

benutzt werden.

Fig. 14 ist eine Form, die wohl nur noch selten im Gebrauch ist, dagegen

dürften Rosen von 25,4 cm Durchmesser, die statt

2 Paaren von 3 Lamellen, 2 Paaren von 2 Lamellen

und 2 Paaren von je 1 Lamelle, nur 3 Paare von je

1 Lamelle haben, auch auf deutschen, in England

gebauten Schiffen noch vielfach in Gebrauch sein.

Der i. J. 1873 erfolgte Tod Archibald

Smith's hat gewissermaassen veranlasst, den

richtigen Weg zum Bau guter Kompassrosen zu

wählen. Die Royal Society in London beauf-

tragte Sir Wm. Thomson mit der Ausarbeitung

einer Darstellung des Lebens des Verstorbenen,

sowie dessen Arbeiten über den Schiffskompass

und Schiffsmagnctismus. Da der Besitz eines

Vergnügungsfahrzeuges Thomson wohl Gelegen-

heit gegeben hatte, die Unvollkommcnheit der als

beste gelieferten Kompasse kennen zu lernen, er auch fand, dass kein einziges der

ihm bekannten Koinpass-Magnetsystcme den Anforderungen entsprach, nach denen

mau örtliche Ablenkung des Schiffskompaeses beseitigen konnte, so begann er der

f« Jt
J
l >

rig. i3.

Vig. Ii.
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Sache näher zu treten und nach drei Jahren, also 1876, war es ihm geglückt, eine

Kompassrose herzustellen , welche als bahnbrechend bezeichnet werden muss. Schon

1874, bei einem Vortrage vor der British Association inBelfast, hatte SirWm. Thomson
sich dahin geäussert: „Kein zulässiger Betrag von zähem (viscous) Widerstand,

kann den Krängungs- (Neigungs-, Roll-) Fehler für täglichen Gebrauch klein genug

machen, wenn nicht die (Sehwingungs-) Periode des Kompasses von längerer Dauer

ist als diejenige der grössten Schwingung, welche (bis Schiff beim Überholen (Rollen)

macht. Möglicherweise mag eine Periode von 15 bis .'{0 Sekunden für allgemeinen

Gebrauch auf See nöthig befunden werden, — es entsteht dadurch die für den

täglichen Gebrauch wichtige Frage, wie ist diese Periode am besten zu erreichen,

wenn man gleichzeitig Systeme kleiner' Kompassmagnete verwendet , wie sie nach

Airy's Theorie bei Verwendung auf eisernen Schiffen nöthig sind, um auf allen

Kursen die Angaben der Richtung des magnetischen Meridians zu erhalten. 44

Unter Kompass versteht Thomson hier das System der Kompassrose, d. h.

die Vereinigung von Rosenblatt, Hütchen, Verbindung mit den Trägern der Magnet-

stäbe und diesen selbst. Für Kompassrosen mit Magnetstäben von .'18 bis 51 mm
Länge, also mit so kurzen, wie sie Airy's Theorie entsprechen, hatte Paget schon

1868 ein Patent genommen, aber es scheint erst jetzt in Anwendung zu kommen;
das Rosensystem ist übrigens dem Thomson sehen nicht gleichwertig, weil es zu

schwer ist. Jedenfalls wendete Thomson 1874 den Maassstab richtig an, mit dem
das von Harris 142 Jahre früher verlangte Vcrhältniss zu messen war. Zum
besseren Vcrstandniss dieser Thatsachcn empfiehlt es sich, zu prüfen, wie weit

Sir Wm. Thomso n's unbestreitbare Erkenntniss, dass die Schwingungsdauer der

Ruhefaktor der Kompassrosc sei, begründet ist und welches die Unruhefaktoren

sind, welche die Rose zu überwinden hat.

Das Gewicht des ganzen Kompasses verhindert das kardanische Gehänge,

die Bewegungen und Erschütterungen des Schiffskörpers von der Kompassrose

abzuhalten; auf diese übertragen sie sieh durch die Pinne, um so mehr, je grösser

die Berührungsfläche zwischen Rose und Pinne einerseits und der Druck jener

auf diese andererseits ist. Bei genau senkrechten Stössen und in einem Behälter

ohne Drehbewegungen könnte die Rose nur senkrecht auf und nieder bewegt

werden; da die Pinne aber stets etwas schräg steht, mit dem Schiffe dreht, die

Masse des letzteren zu gross ist, als dass ihr irgend eine Kompassrose in Folge

Vertheilung ihrer Einzelmasscn widerstehen könnte, so ist fortwährend Veran-

lassung, die Nord-Südlinie der Rose aus dem magnetischen Meridian abzulenken.

Diese Ablenkungen sind nicht vereinzelt, sondern folgen sich in nahe gleichen

Zwischenzeiten; ihre Grösse hängt ab von dem Zusammenwirken 1) des Betrages

der Schiffsbewegungen bezw. Erschütterungen, •>) der Dauer derselben, 3) der

eigenen Schwungkraft S der Rose, 4) dem Verhältnis, in welchem zu einanderstehen

das Produkt K it'
! (K Beharrlichkeit der Konipassrose) zu dem Produkt des ma-

gnetischen Momentes mit der Ilorizontalintcnsität des Erdmagnetismus H, 5) der

Reibungswiderstand an der Pinne und am umgebenden Mittel (hier der Luft).

Es sind an Land kenntlich: ."») durch die Grösse der Schwingungsbögcn b

nach einmaliger Ablenkung der Kompassrose, 4) durch die für die einzelnen

Schwingungsbögcn gebrauchte Zeit oder die Schwingungsdauer t, 5) durch die

Gleichförmigkeit der Schwingungsbewegung, die Abnahme der Schwingungsbögcn

und den Einstellungsfehler bei der Ruhelage.

1) u. 2) sind die Ursachen der Schwingungen der Kompassrosc; — 5) ver-
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mittelt die Übertragung der Schiffsunruhc auf die Korapassrose, wirkt aber bis

zu gewissem Betrage auch gegen 3), muss jedoch, um den Einstelluugsfehlcr mög-

lichst klein zu halten, auch möglichst klein sein; — 3) lüsst auf jeden einmal

erhaltenen Antrieb zu »Schwingungen die Rose so lange schwingen,» bis 3) durch

5) überwunden ist, 3) d. h. die eigene Schwungkraft der Rose ist also der in ihr

selbst liegende Unruhefaktor*, die Wirkung von 4) ist folgende:

So lange die Stahlstäbe der Kompassrose nicht magnetisirt sind , ist sie eine

mit jenen Stäben und Zubehör belastete Scheibe, welche im Mittelpunkt unter-

stützt ist, sich daher um diesen Mittelpunkt in horizontaler Richtung drehen kann,

und zwar mit einer Geschwindigkeit, welche (von Reibung abgesehen) im Verhältniss

zur Kraft des Stosses und ihrer Beharrlichkeit steht. Sobald die Stahlstäbe durch

Magnetisiren zu Magnetstäben werden, erhält die Kompassrose Richtkraft, welche,

unter Einwirkung der Horizontalintensität, dem der Rose ertheilten Stosse entgegen-

wirkt, sie zu periodischen Schwingungen um den magnetischen Meridian zwingt.

Vom Augenblick der ersten Umkehr hört die Wirkung des Stosses auf; die

Zeit, in welcher die Rose zum magnetischen Meridian zurückkehrt bezw. bis zum

nächsten Umkehrpunkte über ihn hinausschwingt, hängt jetzt nur ab von dem oben

erwähnten Verhältnisse und zwar in der Weise, dass

' - //TT

Es ist aber nicht zu leugnen, dass diesem Verhältniss entsprechend schon die Zeit

beeinflusst war, welche die Rose brauchte, um dem einmaligen Stosse folgend,

sich vom magnetischen Meridian bis zum Umkehrpunkt zu drehen, dass ferner

ihr Widerstand gegen einen Stoss, der länger anhält als die der Rechnung zu

Grunde liegende Zeiteinheit (1 sck.), und jeden aus entgegengesetzter Richtung

kommenden Stoss, auch jenem Verhältniss entsprechen wird. Hieraus folgt weiter:

ist die Zeitdauer der Bewegung der Kompassrose gleich der Zeitdauer der Be-

wegung des Schiffes, so wird der Bogen, in welchem die Rose sich vom magnetischen

Meridian entfernt (ihr Ausschlag), immer grösser, ist jedoch die Zeitdauer der

Bewegungen möglichst ungleich, sei es, dass die Bewegung der Kompassrose lang-

samer oder schneller ist als die des Schiffes bezw. Schiffstheiles, über dem sie sich

befindet, so werden möglichst viele Schiffsbewegungen denen der Kompassrose

entgegenwirken, d. h. die Kompassrose zum Rückschwingen veranlassen, ehe sie

den, ihrer eignen Schwungkraft entsprechenden Sehwingungsbogen (ihren Aus-

schlag) beendet hat. Eine Kompassrose, deren Schwingungsdauer t also sehr ungleich-

artig ist zur Schwingungsdauer des Schiffes T (genauer wohl t* 5 T*) wird daher

durch die Bewegungen des Schiffes, welche sie aus dem magnetischen Meridian

ablenken, auch gezwungen, in nur kleinen Bögen um letzteren zu schwingen und

zwar müssen die Bögen um so kleiner werden, je kleiner die Schwungkraft der

Rose ist.

Um eiue Kompassrose rascher schwingend zu machen als das Schiff, muss

man ihren horizontalen Durchmesser kleiner wählen, als für den Schiffsgebrauch vor-

teilhaft ist. Dies hatte leider Lous nicht erkannt, er begnügte sich nur zu

fordern, die Schwingungsdauer der Rose solle kürzer sein als die des Schiffes,

damit der Steuerer nicht glaube, das Schiff drehe, wenn nur die Kompassrose dreht;

ihrer Grösse und ihrem Gewicht entsprechend, hatten seine Kosen eine zu grosse

Schwungkraft, konnten also nicht befriedigen. — Für möglichst geringes Gewicht

und Schwungkraft sowohl der Rose als ihres Behälters ist es rathsam, die Kompass-
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rose nicht grösser zu machen , als unvermeidlich ist (hierfür genügt ein horizontaler

Durchmesser von 20 cm).

Die iSchwingungsdaucr t der Kompassroso ist also ihr Ruhefaktor, aber sie

ist nicht allejn maassgebend für den Betrag von Ruhe, welchen die Rose den

Schiffsbewegungen gegenüberstellt; dieser Betrag, oder die Grösse der Bögen, um
welche die Rose in Folge der Schiffsbewegungen sich unvermeidlicher Weise vom
Meridian entfernt, hängt von dem Aufstellungsort des Kompasses und dem Ver-

hfiltniss von t* zur Schwungkraft S ab. — Sobald die Einstellungsfähigkeit der

Kompassrose auf andere Weise genügend befunden ist, wird der Quotient jenes

Verhältnisses zum Anhalt für den Werth der Rose auf See:

Auf Schiffen über 400 Tons wird die Schwingungsdauer zwischen 14 und 20 Sek.

zu liegen haben; auf Schiffen und an Orten, an denen letztere nicht genügt, sollte

man Schwimmkompasse verwenden mit 15 bis 18 Sek. Schwingungsdauer.

Diesem Gedankengange zu folgen, ist jetzt nicht schwer, nachdem Sir Wm.
Thomson den Weg gewiesen hat und nachdem mau in der Werkstatt des Herrn

C. Plath in Hamburg Kompassrosen anfertigt, welche die Absicht Thomson'»,
größtmögliche Ruhe mit guter Einstellung zu vereinigen, besser erfüllen als die

von White in Glasgow gefertigten, welchem Thomson die Ausführung seiner

Gedanken übergab. — Insofern ich weiter gegangen bin als Sir Wm. Thomson
und mit Bezug auf die späteren Verbesserungen der von ihm gut geheissenen

Ausführung, wird man wohl den Ausspruch anwenden können, den man schon

1502 in Bezug auf den Kompass findet: „Die Menschen der Jetztzeit sind so klug

einzusehen, dass es leicht sei, Erfindungen etwas hinzuzufügen"; es ist indess nicht

immer leicht, auch hat es im vorliegenden Falle viel Studium, Ueberlegung und

Versuche erfordert.

1876 brachte Thomson die Frucht seiner Bemühungen an die Oeffentlich-

keit, indem er ein Patent auf eine Kompassrose und einen Kompasskessel mit

Gehänge nahm; 1879 nahm er ein zweites, welches die Rose nur in weniger be-

deutender Richtung einschliesst; er äussert sich über seine Anforderungen an den

Kompass: „Nachdem ich drei Jahre (1873 bis 7(5) mit viel kleineren Kompass-

magneten , als bisjetzt gebräuchlich waren, Versuche betrieben hatte, im Laboratorium

,

in der Werkstatt und auf See, konnte ich eine Kompassrose herstellen, die auf

jedem Schiffe, bei jedem Wetter und Seegange den Anforderungen entspricht,

ausserdem so kleine Nadeln hat, dass die Airy' sehe Methode vollständig zur An-

wendung gelangen kann. Durch ausgedehnte Versuche an Bord meiner Yacht

und durch Analogieu mit der Froude'schen Theorie über die Schlingerbewegungen

von Schiffen, kam ich unter Anderem zu dem Schluss, dass die Ruhe einer Kompass-

rose nicht durch Vermehrung des Gewichtes der Nadeln oder des Rosenblattes,

sondern durch Verlängerung der Schwingungsperiode zu erreichen ist. Wo etwa

eine Vermehrung der Ruhe durch Vermehrung des Rosengewichtes erzielt wird,

liegt der Grund nicht darin, dass die Reibung auf der Pinne vermehrt wird, im

Gegentheil, zu grosse Belastung der Pinne und Stumpfheit ihrer Spitze machen

die Kompassrose weniger ruhig in See und weniger zuverlässig im Anzeigen von

Kursänderungen, als sie sein würde, wenn die Aufhängung der Rose vollkommen

reibungslos wäre. Nur soweit durch die Gewichtsvermehrung eine Vergrösserung

der Schwingungsperiode erreicht wird, tritt mit derselben mehr Ruhe ein, während
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im Uebrigcn Vermehrung der Reibung in jeder Weise nacbtheilig ist, indem durch

grosses Gewicht die Spitze der Pinne nach kurzem Gebrauch auf See abgenutzt,

das Hütchen zerkratzt, die Kompassrose also faul wird. Soll eine Gewichts-

vermehrung zur Erreichung von Ruhe stattfinden, so muss die Belastung an die

Peripherie des Rosenblattes gelegt werden. Ich kam schliesslich zu der Ansicht,

dass im Allgemeinen nicht mehr Gewicht des Rosenblattes nöthig ist, als erfordert

wird, um dem Rosenblatt Hnlt zu geben und dass man bei Anwendung genügend

kleiner Nadeln nach Airy, die zur Erlangung genügender Ruhe erforderliche

Schwingungsperiode erreicht, indem man dem Rosenblatt einen grossen Durchmesser

giebt und das zu ihrer Herstellung erforderliche Gewicht so weit als möglich nach

der Peripherie legt." (Ann. d. HyJr. 18SO. S. 122 «. 123; nur habe ich steady

und steadiness, wie schon Jungclaus gethan mit Ruhe übersetzt, und der Angabe
Thomson'» im Philo«. Mag. 13?1 entsprechend statt „Kompass" Kompassrose und

statt „Rose" Rosenblatt gesetzt).

Selbstverständlich war Thomson bei seinen Versuchen in hohem Grade von

dem Mechaniker abhängig, mit dem er deswegen in Verbindung stand; dieser wollte

wieder mit möglichst wenig Kosten möglichst viel erreichen; da in England Ad-
justirungsarbeiten sehr kostspielig sind, so erklärt es sich, dass Sir Wm. Thomson
es für statthaft halt, zur Erzielung genügender Schwingungsdauer das Randgewicht

zu vergrössern, womit auch die Schwung-

kraft der Rose vergrössert wird, während

neuerdings in der Werkstatte von C. Plath

patentirte Rosen für beliebige Schwingungs-

dauer mit möglichst wenig Randgewicht, also

auch möglichst geringer Schwungkraft gefertigt

werden. — Den Grundzug von Thomson'

s

Rose in Plath's Ausführung kann man be-

zeichnen als Nutzbarmachung des Versuches

von Lous, einen Magnetstab zur Erzielung

langer Schwingungsdauer durch einen un-

magnetischen Stoff zu verlängern. So lange

wir nicht im Stande sind, das ganze Rosen-

blatt einheitlich aus Metall herzustellen und

dabei doch allen anderen Ansprüchen zu ge-

nügen, so lange kommt das bei Herstellung

des Rosenblattes unvermeidliche Gewicht auch

unvermeidlich weit nach dem Rande hin.

Der älteste Name für das Blatt der Kompassrose ist Rad, Rädchen; als

solches stellte es auch White, der Mechaniker Thomson's her (Fig. 15). Zum
Radkranze und zur Nabe benutzte er Aluminium; dasselbe lässt sich bis jetzt nicht

löthen, sobald seine Dicke unter 0,2i> im»i ist, die Vernietung der einzelnen Theile

erfordert eine sehr mühsame Arbeit, erhöht also den Preis unverhältnissmässig; des-

halb verwendet White zu den Speichen Seidenfäden; um auch beim Hütchen (Dob-

ben) möglichst Arbeit und Gewicht zu sparen, fertigt er es nicht zum Einschrauben,

sondern nur zum Einstecken; vom Rosenblatt schneidet er aus der Mitte soviel heraus,

als nicht unumgänglich nöthig ist, um die Grad- und Strichtheilung deutlich zu

erkennen; damit das Papier durch Formveränderung nicht auch die Form des Aussen-

randes ändere, schneidet er es an mehreren Stellen von innen nach aussen ein und
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heftet es innen wieder lose zusammen, sowie an die Seidenfaden; um den Schwerkreis

des Aluminiumrandes genügend tief zu legen, auch etwaige Einwirkung des Papiere»

gleichmftssiger zu machen, setzt er den äusseren Aluminiumring auf hohe Kante

(auf seine schmälste Seite). Der Stein im Hütchen wird vorzüglich konisch aus-

gebohrt, die nothwendige Ahrundung der Konusspitze ist thatsächlich so klein, wie

es irgend möglich ist, mit Rücksicht hierauf bewunderungswerth polirt; da der

Stein ein ächter Edelstein, Saphir oder Beryll ist, so hält sich auch die Politur

sehr lange gut. Die Träger und Verbind ungsstege der Magnetstäbe sind eben-

falls Seidenfäden; indem Thomson seit 1879 die äussersten Enden der Stäbe durch-

bohren, durch diese Löcher die als Stege dienenden Fäden ziehen lässt, beugt er

auf sehr einfache, aber sinnreiche Weise dem Uebelstande vor, dass sieh die Enden

der Stäbe in die Speichenfaden verwickeln. Zu Magnetstäben ist Draht gewählt,

dessen kleinste Theilchen vielleicht nicht gleichmässiger geordnet sind als die von

Lamellen, der aber leichter, als bei Lamellen möglich, in seiner ganzen Ausdehnung

gleichmassig dick herzustellen ist, auch in kleinen Stücken mit Hilfe einer Induktions-

spule und Elektrizität leichter gut magnetisirt werden kann als kleine Lamellen. In-

dem Thomson die Magnetstäbe möglichst nahe der Mitte anbringen lässt, erlangt er

eine gleichmäßigere Vertheilung des Gewichtes über die ganze Zusammenstellung

und bleibt dem Grundsatz der Airy'schen Kompensirung treu, die Magnetstäbe

der Rose möglichst weit von den zur Kompensirung verwendeten Magneten und

weichen Eisenmassen zu halten.

So gelang es, eine Koiupassrose herzustellen, welche ihre Aufgabe soweit

erfüllte, wie die vom Mechaniker als zweckmassigste betrachteten Stoffe sie erfüllen

konnten. — Sie hatte ein bis dahin für unmöglich gehaltenes geringes Gewicht,

folglich ist die Abnutzung von Pinne und Stein gering, bezw. können diese soviel

feiner gearbeitet werden, dass bei einer Schwingungsdauer von 18 bis 20 Sekunden

ungeahnte Ruhe uud Sicherheit für andauernde gute Einstellung (der bisherigen

schlechten gegenüber) erzielt ist. — Manches an der Rose war längst vorgeschlagen

oder theilweise benutzt, aber noch nie war es so zielbewusst geschehen, noch nie

war erkannt, wie sehr die Maasse und Gewichte der einzelnen Theile gegeneinander

abgewogen werden mussten, noch nie war erkannt, wie wörtlich der Begriff „leicht"

zu nehmen sei, welche grosse Hauptsache eine verhältnissmassig lange Schwingungs-

dauer sei. (Fortsetzung folgt.)

Referate.

Draper's Thermograph.

Engineering. 18U0. 49. S. 179.

Dieser von Dr. D. Draper angegebene Thermograph wird von der Draper Manu-

faclurmg Company in New York hergestellt. — Die Grundlage des Apparates ist ein Metall-

thermometer. Als Eigentümlichkeit der Konstruktion ist hervorzuheben , dass die Auf-

zeichnung auf einer rotirenden Scheibe erfolgt, wobei man den Uebelstand einer mit der

Temperatur veränderlichen Zeitskale mit in den Kauf nehineu muss. Der Thermograph soll

ebenso gut für meteorologische Aufzeichnungen, wie zur Verwendung in Hospitälern, Trocken-

kammern, Bäckereien, Brauereien, Speichern, Gewächshäusern, QcfrierrKumcn sich eignen.

— Es scheint, als ob man den Richard'schen Instrumenten Konkurrenz machen will, was

ja an sich ganz berechtigt ist, aber der Grumlapparat des Kichard'scben Thermographen

dürfte doch wohl dem blossen Metallthennometer vorzuziehen sein. (Man vergl. diese ZeUsehr.

1888. s. am. sP .
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Aperiodische Waage.

To» P. Curie. Joitrn. de ritys. II. 0. .S'. 138. 1800.

Die vorliegende Arbeit giebt die ausführliche Beschreibung einer Waage mit Luft-

dätnpfung und mikrometrischer Ablesung, worüber wir bereits nach einer Mittheilung

in den Compt. Rend. in dies. Zeilschr. 18VO S. .'!4 kurz referirt haben. Zunächst haben

wir an dieser Stelle nachzutragen, dass das Prinzip der Luftdämpfung in ganz ähnlicher

Weise bereits 1875 von dem um die Vervollkommnung der Wägungseinrichtungen mannig-

fach verdienten Prof. Arzberger auf analytische Waagen angewendet worden ist. (Vgl.

I.iebitj's Ann. d. Chemie J 7H. S. H82. lSTn). Die Dämpfungseinrichtung bestand aus einer

am Schalenbügel hängenden vergoldeten Messingscheibe von beiläufig G7 >»»i Durch-

messer und 0,5 mm Dicke, welche in einem darunter fest angebrachten, unten geschlossenen

Zylinder von 68 mm lichter Weite hing, so dass ein ringförmiger Zwischenraum von

0,5 tum fUr den Durchgang der Luft frei blieb. Im Boden des Zylinders befand sich

eine Oeffnung, die durch Drehung des Zylinders um seine Axe ganz oder theilweise

geschlossen werden konnte und so ein Mittel zur Kegulirnng der Dämpfung bot. Immer-

hin ist der dynamische Effekt dieser einfachen Anordnung zur Dämpfung der Schwin-

gungen von Waagen geringerer Empfindlichkeit nicht hinreichend.

Betreffs der von Curie beschriebenen Waage haben wir unserem früheren Referat

nur hinzuzufügen, dass der Vortheil der durch bedeutende Verringerung der Empfindlich-

keit erreichten Unabhängigkeit gegenüber den hohen Anforderungen an die Genauigkeit

der Ablesung der Gleichgewichtslage verschwindet; die Ablesung der Ruhelage ist ver-

feinert, aber ihre Uebereinstinunung mit der statischen Gleichgewichtslage nicht in gleichein

Maasse verbürgt. Bezüglich der ausführlich gegebenen Theorie veweisen wir auf die

Arbeit selbst. Der Einfluss der Gestalt und Justining der Schneiden ist sebr kurz behandelt;

und damit gewissermaassen der schwächste Punkt der ganzen Einrichtung angedeutet. P.

Ein Vorleaungsgalvanometer.

Von Prof. W. Holtz in Greifswald. Zeitschrift für den physik. u. ehem. Unterricht.

2. S. 222. 1889.

Der Verfasser beschreibt ein Vertikalgalvanometer für Unterrichtszwecke, welches

bei grosser Empfindlichkeit und starker Dämpfung erlauben soll, die Ausschläge an einem

grossen, abnehmbaren Theilkreis von der Vorder- und Rückseite aus zu beobachten. —
In einem rechteckigen Dohlraum von 2 mm Weite, welcher aus zwei dicken Kupferplatten

gebildet wird
,
schwingt eine Magnetnadel eines astatischen Paares. Die äusseren Kanten

des Kupferkästchens sind halbrund abgenommen zur Aufnahme der Wickelung, welche

aus zwei Lagen eines dicken und darüber sechs Lagen eines feinen Drahts besteht. Der
zweite Magnet schwingt zur Erzielung einer guten Dämpfung ebenfalls zwischen Kupfer-

platten. Nach drei bis vier Sekunden kommt der Zeiger auch bei grossen Ausschlägen zur

Ruhe. Die stählerne Axe, auf welcher die beiden aus dünnen Stahlstreifchen gefertigten

Magnete sitzen, ist horizontal in zwei Stellschrauben gelagert; auf letztere sind zu diesem

Zweck Glasstückc mit eingeschliffenen konischen Vertiefungen aufgekittet. Der aus Alu-

miniumdraht hergestellte Zeiger ist senkrecht zum Nadelpaar mit Hilfe eines Ilartgummi-

scheibchens auf der Axe befestigt und wird durch dieselbe in zwei ungleich lange Stücke

getheilt; der untere längere Theil behält noch gerade das Uebergewicht, wenn auf den

oberen eine Röhre aus sehr dünnem Aluminiumblech geschoben wird. Die auf Karton in

Grad, Ampere u. s. w. ausgeführte Theilung kann leicht von dem halbkreisförmigen Blech-

Streifen, an dem sie befestigt ist, abgenommen werden. Ein Thermoelement von Eisen-

Neusilber, dessen eine Löthstelle über einer Spirituslampc erhitzt wird, soll 10° Ausschlag

geben. Beim Upcriren mit starken Strömen kann die Empfindlichkeit durch leicht anzu-

bringende Nebenschlüsse beliebig verringert weiden. Lck.
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Ein Stromanzeiger für Wasser- und Luftstrom.

Tom Dr. P. Szymanski in Berlin. Zeitschrift für den jrftysih. u. ehem. Unterricht.

2. s. 272. ism.

Iu eine zylindrische Kapsel münden an gegenüberliegenden Stellen des Mantels zwei

horizontale Kührchen. Kine oben im Mantel befindliche Oeflnung ist mit einer Gummi-

niemhran verschlossen, durch welche ein vor einem Kreisbogen spielender Zeiger hindurch-

geht; derselbe ist mittels kleiner Schraubenmuttern an der Membram wasserdicht fest-

geklemmt, so dass er eine pendelnde Bewegung ausführen kann. Das in die Kapsel hin-

einragende Ende des Zeigers trägt eine Messingplatte, welche durch ihr Gewicht den

Zeiger vertikal stehen lässt. Strömt Wasser durch die Kapsel, so tritt ein Ausschlag

ein; an einem Steigrohr kann der Druck des Wassers abgelesen werden. Der Apparat

lässt sich zu Versuchen in der Hydro- und Aeromechanik benutzen und besonders zur

Veranschaulichung der Grundgesetze des Galvanismus. Lck.

Ueber ein Silber-Quecksilberelement und dessen Beziehung zur Temperatur.

low Fr. Steintz. Wied. Ami. 38. S. 188U.

Nach theoretischen Untersuchungen von Ilelmholtz, welche durch die experimen-

tellen Arbeiten von l'zapski, Gockel und Jahn bestätigt wurden, ist die Differenz

zwischen der elektrischen und chemischen Energie eines konstanten galvanischen Elements

gleich dem Produkt aus zwei wesentlich positiven G rossen und dem Temperaturkoefiizienten

des Elements. Aus dem positiven oder negativen Zeichen des letzteren kann man dem-

nach schlicssen, dass dem Element Wanne zugeführt oder entzogen werden muss, um es,

während es Strom liefert, auf konstanter Temperatur zu halten. Verfasser sucht diese Be-

ziehungen an einem dem bekannten Clark- Element analog zusammengesetzten Silber-

Quccksilberelement (Ag
j
Ag* SO« 4- Hg, SO«

|

Hg) nachzuweisen. Dies Element hat die

Eigcnthiimlichkeit, dass eine Temperatur gefunden werden kann, für welche die elektro-

motorische Kraft Null wird. Oberhalb dieser Temperatur muss die Polarität umgekehrt

sein wie unterhalb derselben. Die elektromotorische Kraft beträgt höchstens einige hundertste!

Volt und ändert sich sehr stark mit der Zeit; der Verfasser erklärt diese Veränderlichkeit

durch chemische Prozesse, welche mit der Zeit im Element stattfinden. Txk.

Telethennometer.

Von Prof. Dr. J. Puluj. Am. d. Wiener AkaJ. 188<>. S. 201.

In der Sitzung der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse der Wiener Akademie

vom 10. Oktober v. J. gab Verf. die folgenden Mitteilungen Uber ein von ihm konstruirtes

Telethermomctcr : „Die Konstruktion des Telethermometers beruht auf der Anwendung zweier

Leiter, die ihren Widerstand mit der Temperatur im entgegengesetzten Sinne ändern und den

thermometrischon Theil des Apparates bilden. Der letztere besteht aus einem an beiden Enden

zugeschmolzenen Glasröhrchen, welches einen karbonisirten Glasfaden und eine Eisendraht-

spirale enthalt, und der besseren Leitungsfahigkcit halber mit Wasser gefüllt ist. Der Kohlen-

faden und die Eisenspiralc bilden zwei Zweige der Wheatstone' sehen Drahtkomhination

und sind mittels dreier Zulcitungsdrähte mit einer Messbrücke verbunden, die eine empi-

rische Tcmporaturskale in (.'elsiusgraden trägt. Mit der Temperatur nimmt der Widerstand

des Kohlenfadens ab, derjenige der Eisenspirale dagegen zu und dementsprechend ändert

sich der Nullpunkt der Potcntialdiffcronz am Messdrahte. Die Temperatur kann entweder

mittels eines astatischen Galvanometers oder eines Telephons und eines mikrophonartigen

Stromunterbrechers in der Weise bestimmt werden, dass ein Kontakt an dem Messdrahte

st> lange verschoben wird, bis das Galvanometer keinen Ausschlag zeigt, bezw. das Tele-

phon keinen Ton giebt."

Ueber die Leistungsfähigkeit des Apparates macht Verf. die Angabe, dass derselbe

bis auf Entfernungen von Ihm eine Genauigkeit von 0,1° ('. gestatte.
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Ueber ein neues Spektrophotometer.

Von G. Hüfner. Zeitschr. f. physik. Chemie. 1889. 3. S. 56l>.

Der Apparat igt eine verbesserte Modifikation des vom Verfasser früher konstruirten

und an mehreren Orten beschriebenen und beruht auf der Anwendung des Zoe 1 Ine r' sehen

Prinzips (Sinustjuadratgesetz). Die von einer Lampe ausgehenden und durch eine Linse

parallel gemachten Strahlen durchsetzen zuerst das Absorptionskastchen mit Schulz' schein

Glaskörper. Sodann tritt der untere Thcil des Strnhlcnbüschels durch einen kleinen Nikol,

der obere durch einen Rauchglaskompensator, welcher ihn auf gleiche Helligkeit bringt.

Um diese beiden StrahlenbÜBchel so in den Spalt zu dirigiren, dass sie in einer

scharfen Linie ancinandorstossen — was für die Genauigkeit der Messungen ein wesent-

liches Erforderniss ist — wurde von dem den Apparat aufführenden Uuiversitätsmechaniker

Albrecht in Tübingen folgende höchst einfache und sinnreiche Einrichtung getroffen : In

den Weg des Lichts wird ein Parallclcpipedon ans Flintglas gestellt, dessen rhombischer

Querschnitt vertikal steht. Das Parailelepipedon wirkt jedem der beiden Strahlcnbfischel

gegenüber wie eine dicke Planplatte, bringt also eine blosse Parallelvcrschiebung des Büschels

hervor, aber für beide Büschel im entgegengesetzten Sinne. Das vorher untere

Büschel vorlagst also den Glaskörper als oberes und umgekehrt. Durch die dem Kolli-

mator zugewandte scharfe Kante des Körpers wird dann eine ebenso scharfe Abgrenzung

der beiden Büschel gegen einander herbeigeführt. Diese Kaute steht dem Kollimatorspult

so nahe als möglich. Die Trennungslinie der beiden Büschel wird einher zugleich mit den

Fraunhofer' sehen Linien deutlich gesehen.

Ein Uebelstand wäre bei dieser Anordnung nur der, dass in Folge der Brechung

am Glaskörper — die unter ziemlich grossen Winkeln stattfinden muss, um den gewünschten

Effekt zu haben - auch das nicht durch das Nikol getretene Lichtbtischel theilweiso

polarisirt wird. Hierdurch würde das Resultat natürlich erheblich gefälscht werden. Dem
wurde nun auf den Rath von Prof. F. Braun in der Weise abgeholfen, dass der betreffende

Glaskörper aus gleichem Glase hergestellt wurde wie das Prisma des Spektralapparates

selbst, und so geschliffen wurde, dass die Brechung an ersterem unter gleichen Winkeln

geschah wie an letztcrem im Minimum der Ablenkung. Da die Einfallsebencn für den

Glaskörper und das Dispersionsprisma senkrecht zu einander stehn (erstere vertikal,

letztere horizontal) so erführt das fragliche Strnblenbüscbel an dem Dispersionsprisina eine

partielle Polarisation von genau gleichem Betrage, aber in entgegengesetztem Sinne
wie am Parailelepipedon , verlässt also das Prisma wieder als natürliches Licht.

Der übrige Theil des Apparates bietet nichts Bemerkenswerthes. Cz.

Heber den Einfluss der Objektivkonstruktion auf die Lichtvertheilung

in seitlich von der optischen Axe gelegenen Bildpunkten von Sternen bei zweüinsigen Systemen.

Von Dr. Adolf Steinheil. Sitzungsber. d. K. B. Aktul. 188H. S. 341.

Wenn ein zweilinsiges Objektiv für axiale Bildpunkte vollkommen korrigirt, d. h.

die sphärische und chromatische Aberration in der Axe aufgehoben ist, so sind von den

Bestimmungsstücken des Systems allo bis auf zwei festgelegt. Von diesen kann und muss

bei Objektiven, die in einiger Ausdehnung auch ausserhalb der Axo gute Bilder geben

sollen, in der Weise Gebrauch gemacht werden, dass erstens durch geeignete Wahl der

Linseudickeu die chromatische Differenz der Vergrössernng aufgehoben wird, weil sonst

jedes Sternbild in ein Spektrum ausgezogen erscheinen würde. Zweitens muss die —
bis dahin willkürlich gebliebene — Form der Vorderlinso so gewählt werden, dass

die sphärische Aberration für ausseraxiale Bildpunkte möglichst gehoben ist. Die Bedin-

gung hierfür ist, bei Systemen von relativ kleinem Bildwinkel oder Ocffnungswinkel, d. h.

in erster Annäherung, die sogenannte Sinusbedingung von Abbe (Konstanz des Verhältnisses

von Höhe eines parallel zur Axe einfallenden Strahls zum Sinus seines Neigungswinkels

gegen die Axe nach der Brechung). Dieselbe kommt überein mit derjenigen, dass die wnhreu
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Brannweiten aller Zonen des Objektivs die gleichen sein, oder dass die parallel zur Axe
einfallenden Strahlen mit den entsprechenden gebrochenen sich auf einer um den Brenn-

punkt konzentrischen Kugel schneiden »ollen, deren Radius die gemeinsame Brennweite ist.

Wenn alle diese Bedingungen erfüllt sind, so bleiben als Bildfehler zwar noch

mehrere andere, von jenen Bedingungen ganz unabhängige bestehen, wie die Krümmung
des Bildfeldes, die Verzerrung (Distortion), die chromo-sphärisehen Fehler, welche aber für

astronomische Instrumente von geringerer Bedeutung und daher in der vorliegenden Ab-

handlung ausser Acht gelassen sind. Hier handelte es sich nur darum zu zeigen, welch'

erhebliehen Einfluss die Nichterfüllung der letztbesprochenen (Sinus
)
Bedingung auf die

Gestalt des Bildes ausser der Axe hat.

Zu diesem Zwecke rechnet Verfasser das Königsberger Heliometerobjektiv für 25,

geeignet über seine Fläche vertheilten Strahlen und für Licht mittlerer Wellenlänge,

durch und zwar einmal für ein parallel der Axo und dann für ein unter 48' ein-

fallendes Bündel. Es zeigt sich, dass das zu Grunde gelegte Objektiv für Strahlen von

der Art-Wellenlänge (also nicht eigentlich für „hellstes"' Licht) sehr wenig sphärisch unter-

kompeusirt ist und dass für die Sinusbodingnng, wenn auch nicht erheblich, so doch

merklich das Gleiche der Fall ist. Verfasser giebt nun rechnerisch und in graphischer

Darstellung die Vcrthcilung des Lichts in den Bildern des axialen und des 48' ausser

der Axe gelegen gedachten Sterns an, einmal für die Einstellungsebene, in welcher das

schärfste axiale Bild liegt, dann für Ebenen, die von ihr um o"',175 (= 0,385 Mim)

bezw. 0'",Ub (= 0,77 mm) nach der Linse zu liegen.

Das Resultat dieser Untersuchung, welches sich in Worten nur schwer kurz wieder-

geben lässt, ist äusserst interessant. Im ersten Falle ist der axiale Bildpunkt ein ver-

schwindendes Scheibeben, der ausseraxiale, — im Hauptschnitt von 30, senkrecht dazu von

18 .Mal grösserer Dimension — ist nur noch um erstcre Ebene symmetrisch, während er nach

der Axo zu eine erheblich grössere Lichtkonzentration zeigt als nach aussen. Der axiale Bild-

punkt bleibt auch im zweiten und dritten Falle natürlich rund, wächst aber auf das etwa 11-

und 24 fache im Durchmesser. Für das ausseraxiale Bild liegen die Schnittpunkte der in den

verschiedenen Zonen des Objektivs einfallenden Strahlen auf mehr und mehr verschlungenen

Kurven — das Bild würde etwa kreuzförmig — , die Dimensionen des Ganzen aber werden

immer geringer und sind im letzten der drei Fälle schon unterhalb derjenigen des axialen Bild-

pnnkts. Die Bildfläche ist eben gekrümmt. Wenn man aber die Form der Kronlinse des zu

Grunde gelegten Objektivs so abändert, dass die Sinusbedingung streng erfüllt und zu-

gleich die sphärische Aberration in der Axe aufgehoben ist, so ist das Bild eines ausser-

axialen Punkts von regelmässig elliptischer Gestalt in der Einstellungsebene des Axenpunkts,

von noch schmalerer elliptischer Form, wenn die Einstellungsebene so gewählt wird, dass

das Mittel aus der grossen und kleinen Axe etwa gleich dem Durchmesser des axialen

Bildpunktes ist und von ziemlich genau kreisförmiger Gestalt, wenn die Einstellungsebene

etwa 0,(577 mm nach der Linse zu verschoben wird. Der Durchmesser des ausseraxialen

Bildes ist dann weniger als halb so gross wie der des axialen, weil eben die Krümmung
des Bildfeldes unverändert besteht.

Durch diese Untersuchung wird nach dem zusammenfassenden Urtheil des Ver-

fassers u. A. bewiesen:

„1. Dass auch schon kleine Fehler in der Gleichheit der wahren Brennweiten von

Mitte und Rand, wenn der Kugelgcstaltfehler gehoben ist, bedeutenden Einfluss auf die

Vertheilung des Lichtes im Bildpunkte seitlich der Axe üben, dass es also nothwendig

ist, die Konstruktion des Objektivs (Form der Kronglaslinse) ebenso genau zu treffen als

die Hebung des Kugelgestaltfchlers, was ohne ganz strenge Rechnung kaum zu er-

reichen ist."

,2. Je grösser ein Objektiv ist, um so wichtiger ist es, dass seine Konstruktion

eine streng richtige sei, da die Fehler mit dem Maassstabe wachsen, die Empfindlichkeit

des beobachtenden Auges aber dieselbe bleibt.**
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„Der Hauptzweck dieser Arbeit war, zu zeigen, welch' wichtige Rolle die Kon-

struktion des Objektives in Bezug auf sichere Einstellung bei seitlich von der optischen

Axe gelegenen Bildpunkten spielt." Cz.

der Sonnenstrahlung.

Von Knut Angström. Wittlem. Ann. N. F. SU. S. 2'.U. 18!H>.

Heber Knut Angström's Methode und Apparate für die absolute Messung der

kalorischen Energie der Sonnenstrahlung haben wir in dieser Zeitschrift (ISS?. S. Ii/6)

bereits einmal eingehender referirt und dabei auch den von dem Verfasser konstruirten,

auf dessen Messmethode beruhenden Autographen für die kontinuirliche Aufzeichnung der

direkten Intensität der Sonnenstrahlung kurz besprochen. Wir lieben zur Ergänzung des

früheren Referates aus dem obigen Berichte bezüglich des letztern Registrirapparates noch

einige Hauptpunkte hervor. Die allgemeine Dis-

position und äussere Montirung des Aufnahme-

apparates dieses hübschen Sonnenwärme Auto

graphen , geht aus der nebenstehenden Eigur 1

(etwa Vj« natürlicher Grösse) wohl zur Genüge
hervor, während Figur 2 eine schematische

Darstellung des Zusammenwirkens aller Theile

giebt. Der die Sonnenstrahlung aufnehmende

kalorimetrische Körper, das Pyrheliometer 1,

besteht aus einem Diffcrentialthermonicter(.<L4,)t

das um eine vertikale Axe drehbar eingerichtet

ist; in dem die beiden hohlen, geschwärzten

und mit Luft gefüllten Kupferkugeln verbinden-

den, schwachgebogenen Glasröhre befindet sich

ein kleiner Quccksilbcrindox, welcher durch

einen Platindraht mit dem einen Pole eines gal

vanischen Kleineutes in leitender Verbindung

steht. 2 ist ein grosser kreisbandionuiger

Schirm, welcher längs zweier in die Richtung

Fig. i.

der Erdaxe fallender, Stangen ver-

schoben und dadurch stets sofixirt werden kann,

dass er den ganzen Tag (abwechselnd) je eine

der Pyrheliomcterkugeln beschattet. Zu beiden

Seiten des Quecksilberindex, in geringer Ent-

fernung von dessen Enden, befindet sich ferner je eine, mit dem kleinen Elektromagneten D
verbundene Platinspitze (Fig. 2). Sobald nun die eine der Kugeln durch die Sonnen-
strahlen einen bestimmten Tcmperaturüberschuss Uber die andere . erhalten hat, gelangt

der Quecksilberindex in Kontakt mit einer der seitlichen Platinspitzen; in Folge dessen
wird ein elektrischer Strom geschlossen, eine Sperrvorichtung bei X ausgelöst und durch
Vermittlung eines entsprechenden, in der Büchse 1 ,

Fig. 1 ,
untergebrachten Laufwerkes

werden die Kugeln um die vertikale Axe gedreht, also eine Vertauschnng derselben bewirkt.

Der Strom wird nun unterbrochen, die Sporrklinke fällt wieder zurück und nachdem die Axe
eine halbe Umdrehung gemacht hat, wird die Bewegung gehemmt,
bis das Spiel mit der nun exponirten Kugel wieder von neuem
beginnt. Jede solche Rotation wird durch ein Registrirwcrk in

der durch Fig. 3 dargestellten Weise aufgezeichnet, indem eine

Zylindcrtrommel II Fig. 2 durch ein Uhrwerk um eine Axe gedreht

wird; auf ersterer verschiebt sich allmälig und proportional den
Rotationen der Kugeln ein an einem Gewichte P befestigter Fi» 3-

Schreibstift dadurch, dass der Anker bei L angezogen und das Rad R um zwei Zähne
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gedreht wird. Bei jeder halben Umdrehung der Kalorimeterkugeln sinkt das Gewicht P
ungefähr um 0,5 mihi. Um nicht genöthigt zu sein, den für die Elektromagnete L und .V

des Apparates erforderlichen starken Strom 0 durch dio Platiuspitzen und den Quccksilbor-

indcx des Pyrheliotneters zu leiten, bedient sich Angström eines schwachen Neben-

oder Hilfsstroms E, der bei jedem Kontakte der einen Platinspitzc mit dem Quecksilberindex

über S die Schliessung des eigentlichen Hauptstroms mittels des Relais 1) besorgt. Da die

Zeit, welche zwischen zwei Rotationen des Instrumentes vcrfliesst, umgekehrt proportional

der betreffenden Strahlungsstarke ist, also die Zahl der Umdrehungen ihr direkt proportional,

so können, nachdem einmal die Konstanten des Aktinographcn aus Vorgleichungen mit

dem absoluten Aktinometer (<lie.se Zeitschrift 1SS?, S. lOti) bestimmt sind, ohne Mühe die

gewünschten Elemente, also die Sonnenstrahlung, deren täglicher Gang u. s. w. aus der be-

züglichen Kurve (Fig. .'{) entnommen werden. I)ic Intensität der Strahlung in einem bestimmten

Augenblicke z. B. ist, wie leicht ersichtlich, stets proportional der Tangente an die aufge-

zeichnete Kurve in dem zugehörigen Punkte. /. M.

\cu erschienene llürher.

Theorie des Potentials und ihre Anwendungen auf Elektrostatik und Magnetismus. Von

Kmilo Mathieu, Professor der Mathematik zu Nancy. Deutsch von H. Maser.

Verlag von J. Springer, Berlin 1800. M. 10,00.

Der Verfasser behandelt im ersten Theile des Buchs die Theorie des Potentials

eingebender, als man es in den meisten Lehrbüchern über diesen Gegenstand findet; es

gilt dies namentlich für die Anwendung der Theorie auf die Anziehung von Körpern, die

von Flüchen zweiter Ordnung begrenzt sind.

Im zweiten Theil werden Probleme aus dem Gebiet der Elektrostatik und des

Magnetismus wesentlich mathematisch diskutirt.

Das Werk dürfte sich zum Studium gut eignen.

F. Marion. L'Optique. 1. Ed. Paris 1890. M. 2,20.

Hydrographisches Amt der Admiralität, Handbuch der nautischen Instrumente. 2. Anfl.

Berlin 1890. M. 4,50.

F. Lohmann. Die Fabrikation der Lacke und Firnisse. Berlin 1890. M. 2,50.

Verein«- und Fersenennachrichten.

Erster Bericht

der vorläufigen Ortskommiuion Berliner Mechaniker.

Die am 15. und 28. April d. J. gewühlte Ortskommission Berliner Mechaniker hat

am 2. und 5. Mai Borathungen gepflogen, an welchen sich die nachfolgenden Herren bo-

theiligten: Färber, Uaensch, Handke und Krüger als Vertreter der selbständigen

Mechaniker, Baccker, Schönemann, Thomae, Trittelwitz und Zoller als Vertreter

der Mechanikergehilfen und Direktor Dr. Loewcnherz als Obmann. Herr Bamberg
war durch Krankheit am Erscheinen verbindert.

Man stellte zunächst fest, dass es Aufgabe der vorläufigen Orts kommissiou
sei, für schleunige Durchführung der Jenaer Beschlüsse in den mechanischen Werkstätten

Berlins und seiner Umgegend Sorge zu tragen und im Sinne der in diesen Beschlüssen

vorgesehenen Ortsaufsichtskomiuission bis zum Zusammentritt dos zweiten deutschen Mecha-

nikertages in Bremen zu wirken. Nach Annahme der in Jena aufgestellten Vorschlüge

seitens des Mechanikertages und nach geschehener "Wahl einer definitiven Ortsaufsichts-

kommission für Berlin sollen die Funktionen der vorlüufigcn Kommission als erloschen

angesehen werden.

Von den Jenaer Vorschlügen sind abschliessenden Berathungen nur diejenigen zu
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II Punkt 1, 2, 3 und 7 (Vgl. das vorige Heft dieser Zcitschr. 8. 7>'#) higher unterzogen

worden. Man kam bezüglich derselben zu folgenden Vereinbarungen:

1. Zbü, 1 (Arbeitszeit).

Die regelmässige Arbeitszeit soll nicht mehr als 9 Stunden taglich (aus-

schliesslich aller Ruhepausen) betragen.

Während die Jenaer Vorschlage die Höchstdauer der Arbeit für ganz Deutschland

auf 10 Stunden festsetzen, dies jedoch nur als einen Uchcrgangszustand ansehen und eine

9
'/a stündige Arbeitszeit für unbedenklich erachten, beweisen die vorgelegten Aeusscrungcn

von f>2 Werkstattsinhabern Berlins , dass der grössle Theil derselben schon jetzt eine regel-

mässige Arbeitsdauer von 9, 9'/^ oder höchstens 9'/ä Stunden cingelührt, oder doch für

ilie folge in Aussicht genommen hat. Nur in einigen Werkstätten ist noch eine Arbeitszeit

von 10 Stunden üblich. Hiernach glauben auch die in der Kommission anwesenden Vertreter

der selbständigen Mechaniker, dass die allgemeine Kinführung einer neunstündigen Arbeits

zeit für Berlin und Umgegend auf Schwierigkeiten nicht stossen werde.

2. Zu EL, 2 (Ueberstunden and Sonntagsarbeit).

Ueberstunden und Sonntagsarbeit sind nur ausnahmsweise in dringenden

Fällcu zulässig, und sind Ueberstunden mit 2fi Prozent, Sonntagsarbeit mit

.

r>0 Prozent Zuschlag zum regelmässigen Lohn, und zwar auch den Akkord-

arbeitern, zu vergüten.

In den Jenaer Beschlüssen wird auch für Sonntagsarbeit ein Lohnzuschlag nur vou

25 Prozent vorgesehen. Da aber die sämmtlichen Kommissionsmitglicder darin überein-

stimmen, dass die Sonntagsarbeit möglichst zu vermeiden ist, so wurde Widerspruch gegen

die weitergehenden Forderungen der Gehilfenvertreter nicht erhoben.

Die Bereitwilligkeit der Gehilfen zu Ueberstunden in Fällen dringender Veranlassung

darf als Sache der Billigkeit angesehen werden, indessen scheint es nicht angemessen,

diese Verpflichtung unter vertragsmässigen Zwang zu stellen, weil über die Dringlichkeit

immer nur der Prinzipal einseitig zu befinden hat. Die sämmtlichen Mitglieder der Kommission

waren andrerseits darin einig, dass eino monatelang fortgesetzte, dauernde Uebcrschrcitung

der regelmässigen Arbeitszeit in einer Werkstatt als ordnungswidrig anzusehen ist.

3. Zoll, 3 (Mindestlohn).

Neu eintretenden Mechauikergehilfen ist ein Anfangslohu von mindestens

21 Mark für die Woche zu gewähren.

Die vorliegenden Krhebungcn haben ergeben, dass dieser Mindestlohn schon jetzt

in Berlin und Umgegend, abgesehen von vereinzelten Werkstätten, üblich ist, so dass die

allgemeine Annahme dieser Forderung unbedenklich erscheint; nur wird im Iutercssc der

Präzisionsarbeit, sowie mit Bücksicht darauf, dass in vielen deutschen Werkstätten die Aus-

bildung der Lehrlinge noch eine ungenügende ist, für Junggehilfen, d. h. für Gehilfen

in den ersten beiden Jahren nach Beendigung ihrer vierjährigen Lehrzeit, sofern dieselben

auf ihron eigenen Wunsch sich noch weiter ausbilden wollen, ein geringerer Lohn als

der obige Mindestsatz für zulässig erachtet. Die Ortsaufsichtskommission soll jedoch eine

Kontrole ausüben gegen missbräuchlicho Ausnutzung dieses Zugeständnisses in einzelnen

Werkstätten. Ueber die Ausdehnung der Junggehilfenzeit für junge Leute, welche weniger

als vier Jahre gelernt haben, werden von der Ortskommissiou besondere Bestimmungen zu

trcflcn sein. Auf Gehilfen in vorgeschrittenerem Lebensalter, sowie auf Invaliden finden

die Festsetzungen betreffs des Mindestlohnes keine Anwendung.

4. Zu II, 7 (Akkordarbeiten).

Der Wochenlohn ist bei neuen Akkorden , sowie bei misslungcnen Akkord-

arbeiten, bei welchen der Grund des Misslingens nicht an dem Gehilfen liegt,

als Minimalverdicnst zu garantiren.

Es wurde festgestellt, dass der grössere Theil der selbständigen Mechaniker, von

welchen schriftliche Aeusserungen vorliegen, der Garautirting des Wochenlohns bei neuen,

d. h. in der Werkstatt noch nicht vorgekommenen Akkordarbeiten zustimmen. Ferner
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wurde cs allgemein fiir billig craclitct, dass bei inisslungeiicu Akkordarbeiten, wenn das

Millingen durch schlechten Guss und durch ähnliche, ohne Schuld des Gehilfen herbei-

geführte Unfälle verursacht wird, der entstandene Schaden nicht von letzterem zu tragen

sei. Endlich war man eiumiithig der Meinung, dass die Akkordpreise nach den Leistungen

eines mittleren Gehilfen festgesetzt werden müssen und dass es unzulässig sei, solche

Festsetzungen nachträglich fiir eine besonders eingeübte Kraft herabzusetzen mit der Be-

gründung, dass ein gewisser Maximal lohn für den Einzelnen niemals überschritten werden dürfe.

Von einer Seite wurde, darauf hingewiesen, dass auch bei einem älteren, in der

Werkstatt bereits ausgeführten Akkorde ein neu an denselben herantretender Gehilfe be-

trächtlich geschädigt werden könne, wenn ihm nicht dieselben Einrichtungen, wie dem

früher mit dem Akkord beschäftigten Gehilfen, zur Verfügung stehen, und dass im Hin-

blick hierauf eine Garantirung des Wochenlohnes oder wenigstens des unter No. 3 verein-

barten Mindestlohnes in gewisser Einschränkung auch fiir alte Akkorde nothig sei. Die

Vertreter der selbständigen Mechaniker erklärten jedoch die Annahme einer soweit gehenden

Forderung seitens der Meister fiir aussichtslos; nur wurde es als nothwendig anerkannt,

dass jedem, einen älteren Akkord übernehmenden Gehilfen die erforderlichen Einrichtungen

zur Verfügung gestellt werden müssen.

Berlin, den i>. Mai 18110.

Für die Kommission: Loe wen herz, als Obmann

Deutsche Oesellschaft ftir Mechanik und Optik. Sitzung vom 13. Mai 181H). Vorsitzender:

Herr Stück rat Ii.

Die vorstehenden Kommissionsbeschlüsse wurden nach längerer Debatte angenommen.

c

i

l'atentaehau.

Besprechungen und Auszüge aus dem Paten tblatt.

• Wärmeregulatorei. Von H. Hohrbeck in Bcrliu. Nr. 4'MJl vom
l'.t. Mai 1881».

Bei diesem Thernioregulator wird die Quecksilbersäule durch die

Spannkraft der Dämpfe einer abgesperrten Flüssigkeit G je nach der

Temperatur mehr oder weniger in die Höhe getrieben und berührt früher

oilcr später den Kontaktstift * des Stempels S. Da nun jede Temperatur

einer ganz bestimmten Spannkraft der Dämpfe entspricht, mitbin also

einer ganz bestimmten Höhe der Quecksilbersäule, so kann man durch

Verschieben des Stempels S bei beliebiger Temperatur die Berührung des

Quecksilbers mit dem Kontaktstift * bewirken, den Stromkreis sich schliessen

lassen und mi die bekannten elektromagnetischen Gasregulatoren in Thätig-

keit setzou, welche bei der gewünschten Temperatur den HeizetTekt der

Wärmequelle regulireu. Wird der obere, luftdicht von der Atmosphäre

abgeschlossene Theil f.' luftleer gemacht, so hat mau einen von dem
wechselnden Atmosphärendruck unabhängigen, äusserst empfindlichen

Theriuoregulator.

Vorrichtung zum Schutze des Auges gegen schwindelerregende äussere Einflüsse. Von (>. Jahn in Celle

Nr. WHJ30 vom 13. März 1880. Kl. 42.

Zum Schutze des Auges gegen schwindelerregende äussere Kinflüssc Einwirkungen seit-

licher Bilder, blendende. Flächen, steile Abgründe, kreisende und unregebnässige Bewegungen u. s. w.)

dient ein nach Art einer Brille eingerichtetes und wie eine solche zu tragendes Gestell mit zwei

innerlich dunkel und glanzlos gefärbten Köhren von leichtem Stoffe (Pnpiermassc, dichtem Draht-

gewelte), deren Wandung die Augen vor dem Sehen seitwärts und nach unten gelegener Bilder

schützt und nach innen und oben geschweift ausgeschnitten ist. um das gemeinschaftliche Sehen
der Augen zu ermöglichen.
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Spltzvorrichtiing an Bleistinhaltern. Von F. W. H. Haas, Inhaber der Finna J. W.
Guttknecht in Stein bei Nürnberg. Nr. 50172 vom 25. Mai 1889.

Radial an einer Hülse /< angeordnete Messer m werden in ihrer Arbeits-

stellung durch eine feste Hülse » oder durch eigene Federwirkung zusammengehalten.

Uui den Bleistift zu spitzen, wird derselbe durch Drehen am Knopf p bis an die

Messer vorgeschoben und dabei gedreht. Drückt mau auf den Knopf, so öffnen sich

die Messer und gestatten dem Bleistift freien Durchgang.

Geschwindigkeitszeiger. Von Soci«$te Richard Freres in PariB. Nr. 49735 vom
14. Dezember 1888.

l'in bei Geschwindigkeitsmessern, bei welchen eine Planscheibe A von einer

I hr angetrieben wird, während ein Diskusriidchcn i eine der zu messenden Geschwin-

digkeit proportionale Schiebungsbewegung empfängt, einerseits Gleitungen jenes

Rädchens , andererseits seitlichen

Druck auf dessen Axe zu vermeiden,

ist eine zweite Planscheibe A l ange"

ordnet, welche mittels des konischen

Rades / getrieben und durch eine

Feder k gegen i gedrückt wird.

Das Schneckenrad Ii erhält seine Bewegung durch

ein besonderes Gewichts- (oder Feder-) Trieb-

werk, welches mit einem Sperrwerk bv versehen

ist, dessen Auslösung auf elektromagnetischem

Wege erfolgt. Die hierzu nöthigen Stromkreis-

Schliessungen werden auf beliebige Weise durch

die Maschine veranlasst, deren Geschwindigkeit

werden soll.

1

Verzerrungen des Urbildes. VonPantograph zur Herstellung von Nachbildungen in

H. Hoeber in Alfeld a. d. Leine. Nr. 41*917

29. Juli 1888.

Der Pantograph ermöglicht eine nach zwei Rich-

tungen ungleich grosso Verjüngung (bezw. Vergrösserung)

des Urbildes dadurch, dass an Stelle des bisher ange-

wendeten imverschieblichen Pols zwei mit Fahrstift und

Reissstift durch Pnrallelogrumme verbundene bewegliche

Pole h und k gesetzt sind, die bei Bewegung des Fahr-

stiftes j> geradlinige Schiebungsbewegungen auf zwei

rechtwinklig sich kreuzenden Bahnen SS 1 erleiden.

Befinden sich die beiden Pole genau über einander, so

wirkt der Pantograph wie ein gewöhnlicher.

Sind die Diagonalen der Rechtecke p,jk und kyf
einander gleich, so giebt der Stift f die Zeichnung in

gleicher Breite wieder. Nähert man f dein Punkte o,

so nimmt die Breite der Nachbildung entsprechend

zu, nähert man dagegen / dem Punkte //, so

sie entsprechend ab.

Soll die Zeichnung in gleicher Breite, jedoch verkürzt, nachgebildet werden, so lässt

muu je nach Krforderniss den Stift // zwischen den Punkten k und f arbeiten, umgekehrt aber,

wenn die Zeichnung verlängert erscheinen soll , zwischen den Punkten k und />. In beiden Fällen

bewegt sich h im Schlitze S.

1 >^X\\X\X\SN\\\XVv\V >

Messschraube mit Stellhülse zur Berichtigung von Fehlern in der Maassangabe. Von R. Fiedler in

Danrig. Nr. 49736 vom 12. Februar 1889.

Auf dem Haupttheil der Messschraube ist eine mit der Skale zur Zählung der Umdrehungen
der Schraube und mit einem Nonius versehenen Hülse drehbar und feststellbar angebracht, um
kleine Fehler in der Angabe des Maasscs. entstanden durch Abnutzung oder in Folge ungenauer

Ganghöhe des Mes-gewindes durch Drehung dieser Hülse beseitigen bezw. vermindern zu können.

18
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Selbthatlge öffentliche Fernsprechstelle. Von C* G. Hoffmann In Leipzig. Nr. 49350 vom
23. Juni 1888. Kl. 21.

Die durch dieses Patent geschützte Vorrichtung, welche in jede Fernsprechaulage ein-

geschaltet werden kann, gestattet nach Einwurf einer bestimmten Münze: 1. das selbthätigc An-

rufen des Vcrmittclungsamtes , 2. das sclbthätigc Einschalten des Fcrnsprcchap parates und 3. das

selb! hatige Abklingeln nach beendetem Gespräch. Wenn eine bestimmte Münze in den Geld-

prüfungsapparat geworfen wird, so wird durch ihr Herabglciten eine Wägevorrichtung bewegt,

welche durch Auslösung einer Sperrung das Herausziehen eines Schiebers gestattet, während gleich-

zeitig die Münze nach dem Sammelbehälter im Innern der Vorrichtung geleilet wird. Durch das

Herausziehen dieses Schiebers wird ein Kontakt geschlossen, welcher einen Anrufstrotn nach dem
Vcnnittelungsamtc schickt. Gleichzeitig werden zwei Thiiren zum Sprcchapparat geöffnet und hierbei

wird dieser selbst eingeschaltet Heim Sehliessen «1er Thiiren nach beendetem Gespräch wird ein

kurzer Kontakt hergestellt, welcher das Abklingeln im Vcrmittclungsamtc veranlasst. In der

Patentschrift ist ausserdem noch ein im Vermittlungsamte aufzustellendes Uhrwerk beschrieben,

welches zum Feststellen der Benutzungszeit sowie zum selbthätigen Aufheben einer Verbindung

und zum Einschalten der Erde dient — Beim Einwurf einer unrichtigen Münze wird das Heraus-

ziehen des Schiebers durch zu weites oder

zu geringes Ausschlagen der Wägevor-

richtung verhindert und die Münze wird

wieder nach aussen befördert.

Ellipsen- and Hyperbelzirkel. Von J. Horn
in Grabow a. O. Nr. 40856 vom 13. No-

vember 1888.

Der dem Ellipsen- und Hypcrbelzirkel zu

Grunde liegende Mechanismus bildet ein

überschlagcnes Viereck vdkl mit paarweise

gleichen Seiten. Eine dieser Seiten (die

Kurvenexzcntrizität) liegt zwischen den in

verschiedenen Höhen befindlichen Endpunkten

zweier mit der Zeichenebene fest verbundenen

Stäbe n und A, während die anderen, die

übrigen Seiten des Vierecks bildenden Stäbe

um die genannten Endpunkte drehbar sind.

Der Schreibstift wird durch die von den End-

punkten der festgelegten Strecke ausgehenden

Stäbe in dem Punkte geführt, in welchem sich

diese Stäbe kreuzen, also im Punkte A.

Verfahren zur Herstellung von Akkumulatorplatten.

Von G. Philippart in Paris. Nr. 49.35«

vom 1. Februar 1889. Kl. 21.

Das Verfahren, durch welches das Festhalten

der wirksamen Masse (Bleisulfat, Bleioxyd, re-

duzirtes Blei; an den unter Druck gegossenen Blciträgeru erreicht werden soll, besteht darin,

dass man ein Gewebe (Filz, Flanell, Kautschuk, Asbest u. s. w.', welches mit der in Form einer

Pasta hergestellten wirksamen Masse unter Druck imprägnirt worden, um den Bleiträger legt,

dasselbe mit einer perforirten Gclluloidhülle umgiebt und hierauf die drei Körper, das Blei, das

Gewebe und die CclluloidhüUe, einem starken Drucke zur Erzielung eines kompakten Ganzen

unterwirft.

Errtgungsflüsslgkeit für galvanische Elemente. Von E. Liobert in Berlin. Nr. 49655 vom
9. April 1889. Kl. 21.

Diese Erregungsflüssigkeit , welche in sehr viel höhcrem Maasse als die sonst gebräuchliche

Chromsäure den Anforderungen an Spannung, Stromstärke und Dauer der Batterie entsprechen

soll, besteht aus einer Lösung C'hrotnscsqnichlorid in Salzsäure (da das krystallisirte Salz nur in

salzsaurer Lösung sich nicht zersetzt) und zwar in äquivalenten Mengen.
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Schut2- und Führungsvorrielitung für Flüssigkeitswaagen. Von K. Bernreuther und

W. K um pfm iiier in München. Nr. 49701 vom 15. Mai 1889.

Drähte c werden durch einen oder mehrere Hinge d in gleichen Abständen

von einander gehalten. In den auf diese Weise gebildeten, unten konischen Korb

wird die betreuende Flüssigkeitswaage eingesetzt. Damit dieselbe in diesem Korb

eine leichte und doch sichere Führung hat, werden von den Ringen d aus feine

Führungsspitzen < nach innen zu angeordnet.

Phonograph. Von Tb. A. Edison in Llewellyn Park, New-Jersey, V. St. A,

Nr. 49732 vom 24. Oktober 1888.

Das die Laute einzeichnende Werkzeug ist nU schreibendes Werkzeug ausge-

bildet und wird während seiner Bewegung mit dem Diaphragma schräg zur Be-

wegungsrichtung der Schreibfläche so abgelenkt, dass es, einen Kreisbogen von

kleinem Radius beschreibend, sich beim Vorschwingen entgegengesetzt zur Bewegungs-

richtung der Sehreibfläche in diese hineinschneidet , beim Zurückschw ingen da-

gegen in der gleichen Bewegungsrichtung sich wieder heraus-

^ schneidet. Die Figur zeigt die Anordnung eines derartigen

schneidenden Werkzeuges, durch welches Wellenlinien von

nachstehender Forin in die Sehreibfläche eingeschnitten werden,

welche , um der die Laute absprechenden Spitze einen scharfen

y Impuls zu ertheilcn, an einem Ende steiler verlaufen als am andern

Bunsenbrenner. Von L. Reimann in Berlin. Nr. 50448 vom 20. Februar 1889. Kl. 20.

Der untere, seitlich mehrfach durchbrochene verjüngte Thcil h des im

Untergestell drehbaren Brennerrohres a dient als Hahn zum gleichzeitigen

Regeln des Gas- und Luftzuflusses. Das (Jas tritt aus dem Zuflusskanal des

Untergestelles durch eine der seitlichen schrägen Durchbohrungen c ohne

jedes Mundstück unmittelbar in das Innere

des Brennerrohres, während die Luft durch

die tiefer gclegeuen Ocflnuiigeu /< zutritt.

Kontaktvorrichtung Tür Zeigerwerke. Von Carl

Richter in Marburg a. d. L. Nr. 49752

vom 28. Februar 1889.

Die Vorrichtung besteht aus einem Schie-

ber * und zwei mit diesem verbundenen und

von einander isolirten Kontaktfedern a und t>, welche den Zeiger t

gabelförmig umfassen, so dass eine Bewegung desselben nach der

einen oder anderen Richtung einen Stromschluss herbeiführt,

während nach Zurückschieben des Schiebers der Zeiger unbehindert

vor den Kontaktfedern vorübergehen kann.

Verfahren und Apparat zum Geben optischer Signale. Von P. la Cour in Aakovhus, Dänemark.

Nr. 49916 vom 19. Mai 1888.

Das Licht einer beliebigen Lichtquelle F wird durch die Spalten eines Schiebers A auf

ein Zertrennungssystem, bestehend aus Lin-

sen LL und Prismen l'P geworfen. Das
ausstrahlende Licht ist alsdann nur aus

gewissen Arten von Spektralfarben zusam-

mengesetzt. Diese Zusammensetzung ent-

1

des Schiebers A. Wird das Licht nun durch

ein mit einem Prisma zum direkten Sehen

versehenes Fernrohr beobachtet, so zeigt

sich ein Spektrum, das aus schmalen und

breiten Streifen (Punkten und Strichen) zusammengesetzt ist, welche der Aufeinanderfolge der

des Schiebers entsprechende Zeichen bilden.

18*
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mH Regulirung der Ftderspannung. Von L. Fromm in Pforzheim. Nr. 50345
vom 24. Juli 1889.

In dem Gehäuse .4 ist das bogenförmige Schieberstück ß untergebracht , welches am äusseren

Mantel den Stift .- und am inneren Mantel den Hakenstift h trägt. Im Mantel

des Gehäuses A befindet sich ein Schlitz *, in welchem sich der Stift c des

Schieberstückes führt. An dem Haken h des letzteren wird die spiralförmige

Metallfeder f mit ihrem äusseren Ende angehängt, welche mit dem anderen Ende
fest mit der Zeigerwelle g verbunden ist. Da nun die Reibung des Schieber-

stückes // am Gehäuse A grösser ist als die Maximalfederspannung, so kann die

Federspannung durch Drehung des Schieberstückes jederzeit regulirt werden.

nzylinderwelle bewegten Schreib- und Sprech-

werken. Von Th. A. Edison in Llewellyn

Park, Grafschaft Essex, New -Jersey,

V. St. A. No. 49569 vom 16. Oktober 1888.

Durch Drehen des Stiftes k (Fig. 1) wird

die Kante j (Fig. 2) der Stange J in zwei

aufeinander folgenden Bewegungen gehoben.

Die erste durch die Steigung s des Daumens d

bewirkte Bewegung hebt den Rahmen II so-

weit, dass entweder der Lauteschreiber oder

Lanteabsprecher von derPhonogrammfläche F
Fif. L abgehoben und die Führuugsmutter k aus

dem Schraubengewinde S der Welle Ii ausgehoben wird. Die bei

weiterer Drehung von k erfolgende Aufwärtsbewegung des Daumens f
soll zugleich den Kähmen // und den Führungsarm / soweit bewegen,

dass die Schneide i in das Gewinde (/ eingelegt und die Bewegung

des Rahmens // umgesteuert wird.

Fi(f. 2.

Vorrichtung zum Parallelsteilen der

No. 49675 vom 8. März 1889.

Die in der Figur dargestellte Vorrichtun

Waagebalkens angebracht. Ist die Schraube d gelöst

Axen am Waagebalken. Von L. Keimann in Berlin.

wird zwischen End- und Mittelaxe des

und wird die Schraube C angezogen, so

krümmt sich der Balken und in Folge dessen neigt sich das äussere Ende desselben nach der Seite,

auf welcher die gelöste Schraube befindlich ist. Die umgekehrte Bie-

gung des Balkens geschieht, wenn die Schraube c gelöst, die Schraube

d dagegen angezogen wird. Man kann also durch Lösen und Anziehen

der Schrauben die äusseren Enden des Balkens in diejenige Stellung

bringen, die der Parallellage der Endaxen zur Mittelaxc entspricht.

Die Lage der Endaxe wird in bekannter Weise ermittelt.

c

Für die Werkstatt.

dicker Glasröhren. Vom Dr. F. Muck. ZtiUchr. f. amlgt. Chemie. 29. S. U2. i890.

Verf. theilt eine zu genanntem Zweck geeignete Vorrichtung mit, die von C. Gerhardt
in Bonn bezogen werden kann. — In einem Grift" mit Stichblatt ist ein Stab verschiebbar, welcher

nahe dem einen Ende einen guten Glaserdiamanten trägt. Je nachdem die Stelle, an welcher

man das Glasrohr schneiden will, mehr oder weniger von seinen Endflächen entfernt ist, schiebt

man den Stab aus den Griff hervor, befestigt ihn mittels der vorhandenen Stellschraube, führt

das Werkzeug bis zum Stichblatt in das Glasrohr ein und macht mit dem Diamanten einen kreis-

förmigen Stich. Beim Ziehen an beiden Enden bricht dann das Kohr an diesem Striche glatt ab.

Ist kein Ende des zu schneidenden Glasrohres gerade abgeschnitten, so kann man ein Kohr aus

Pappe vorkleben oder vorbinden. W.

«farhilrurk T»rbt)ten. -

V»rl»f r«n Jali« h v,,*f*r In U.rli. S. - Dr»ck Ton OUo L.»«. in Berlin C.
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Vergleichung des Luftthermometors mit Quecksüberthermometern aus
Jenaer Glas in Temperaturen zwischen 100 und 300 Grad.

Vou

II. I\ WJebe in «'barloltonliurg and A. Utittrlier io Urnen»«.

(Mittheilung aus der Physikalisch-Technischen lteichsanstalt.)

H. Sie Versuche und ihre Ergebnisse.

A. Berechnung der Temperatur des Luftthermometers.

Die beiden zu unseren Versuchen angewendeten und im ersten Abschnitt

dieser Abhandlung (vgl. das Januar- Heft dieser Zeitseh: S. 16) beschriebenen Luft-

thennometer gründen sich auf die Messung der Aenderungen der Spannkraft der

Luft bei nahezu uligeändertem Volumen; ihre Anwendung beruht demnach auf

dein Satze, dass der Druck einer abgegrenzten Luftmasse proportional der Tem-

peraturerhöhung zunimmt. Es bedeute nun V das Volumen des Lufttherinomcter-

gefässes bis zur Eintauehmnrke bei U , r das Volumen des schädlichen Raumes

bei 0°, T die Temperatur der Luft im Gefäss, / die Temperatur des sehädliehen

Raumes, « den Spannungskocflizicnten der Luft, ß den mittleren Ausdehnungs-

koeffizienten des Glases zwischen 0 und T Grad, JI„ bezw. H T die Höhen der

auf 0° reduzirten Quecksilbersäulen, unter deren Druck die Luft im Gefässe

bei 0 bezw. bei T Grad steht. Man hat dann nach dein G av-Lussae-Mariottc-

sehen Gesetze:

*(KH.;,::i;)„i,r(v.;! r̂ ,..^).
Setzt man :

so erhält man:

H0 I A //„ — HT |
",

^ y- i MIT .

Bezeichnet man noch

//„ -h A //„ -= 7», und HT +AiYr ^ PT ,

so ergiobt sich zur Berechnung des Spannungskoeffizienten der Luft:

r i'r - n \ ifryr
a " " r(n - äijt) '

und zur Berechnung der Temperatur des Luftthermometers:

Bei dem zu den Vorversuchen benutzten Luftthermometer konnte man die

Kapillardcprcssion des Quecksilbers im Manometerrohr vernachlässigen, weil beide
19
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Schenkel gleiche Weiten hatten. Bei dem neuen Luftthermometer hingegen musste

der Einfluss der Kapillarität berücksichtigt werden. Die bezügliche Korrektion

betrug 0,14 mm, um welchen Betrag die unmittelbar abgelesenen Quecksilberhöhen

vermehrt werden mussten.

Die Ausdehnung des Jenaer Glases ist unseres Wissens zuerst von Weid-
mann 1

) bestimmt worden. Derselbe fand den mittleren linearen Ausdehnungs-

koeffizienten zwischen 0 und 100 Grad zu 0,000 0079, mithin den kubischen zu

0,0000237. Eine nochmalige Bestimmung unsererseits auf pyknometrischem Wege
ergab unter Benutzung des von Broch aus den Rcgnault'sehen Versuchen be-

rechneten Ausdehnungskoeffizienten des Quecksilbers für den mittleren kubischen

Ausdehnungskoeffizienten des Jenaer Glases zwischen 0 und 100 Grad den Werth

0,0000240. Zur Ermittlung des quadratischen Gliedes der Ausdehnungsfunktion

wurden die luftthermometrischen Vergleichungen selbst herangezogen. Aus den

Abweichungen der Quecksilberthermometer vom Luftthermometer zwischen 250

und 300° ergab sich für jenes Glied der Werth -i 0,2 f
s

. 10
-

', so dass bei den

hier wiedergegebenen Versuchen als mittlere Ausdehnungskoeffizienten des Glases

die Werthe der Formel (220 -r 0,2 t) 10"' zu Grunde gelegt wurden.

B. Einfluss der Beobachtungsfehler.

Um den Einfluss der Beobachtungsfehler auf die Ermittlung der Temperatur

des Luftthermometers festzustellen, kann man sich der vereinfachten Formel bedienen:

Ut

Aus derselben ergiebt sich

aT= ##,-/#.

V/o

1. Der Einfluss eines Fehlers in dem Spaimungskocffizientcn a der Luft

berechnet sich aus:

d T = - -'- T.
et

Setzt man hierin a = 0,003670 und d a = ± 0,000001, so ergiebt sich

d T= T 0,000272 T. Bei lfSO
0

beträgt demnach der hieraus folgende wahr-

scheinliche Fehler in der Temperaturmessung i 0,04 * und bei 300° etwa ±_ 0,08°.

2. Der Einfluss eines konstanten Fehlers d //, auf den Werth von a ist:

also bei d H0 = ± 0,1 mm und H<, = 875 mm wird <J a = qr 0,000001 5fi, was in der

Temperaturbestimmung (vergl. Nr. 1 dieses Abschnitts) bei 150° einen wahrschein-

lichen Fehler von ±0,06° und bei 300° cineu solchen von rh0,13° bedingt.

3. Der Einfluss eines Beobachtungsfchlcrs in der Druckmessung für die

Temperatur T auf die Berechnung dieser Temperatur ist:

i/utt

Derselbe ist also unabhängig von der Temperatur und umgekehrt propor-

tional dem Anfangsdruck. Letzterer beträgt bei der dritten Beobachtungsreihe 875 mm,

so da6S für eine Unsicherheit von 0,1 mm in der Druckmessung d T = 0,03° wird.

1) Wiedmann'* Anmüen. 2ü. S. 211. (IHM).

Digitized by Google



235

4. Der Einfluss einer Aenderung des Ausdehnungskoeffizienten ß des Glases

um rfß auf die Temperaturmessung, ergiebt sich aus der Gleichung II zu:

JT= T
Ht(a-ß)-a (PT -

Für dp = 0,0000001 beträgt die Unsicherheit in der Temperaturermittlung bei

150° etwa 0,01° und bei 300° ungefähr 0,02°.

5. Der Einfluss eines Fehlers in der Teinperaturbestimmung für den schäd-

lichen Kaum um ± 1°, hat in der Temperaturermittlung einen Fehler bei 150°

von ± 0,02°, bei 300° von ± 0,035° zur Folge.

Da aber der weitaus grttsste Thcil des schädlichen Raumes in dem Um-
schlusskasten sich befand und überdies noch durch Asbestschirme vor den Wärinc-

strahlen der Siedcgefässe geschützt war, so kommt vennuthlich auch nur ein ge-

ringer Bruehthei! der angegebenen Fehlerbeträge in Rechnung.

Nach den vorstehenden Darlegungen beträgt die durch die Beobachtungs-

fchler bedingte Unsicherheit in der Tcmperaturbestimmung mit dem Luftthermo-

metcr bei 150° im ungünstigsten Falle 0,16° und bei 300° etwa 0,3°, während der

wahrscheinliche Fehler einer Temperaturbestimmung bei 150° nur ±0,08° und

bei 300° nur db0,16° ausmacht.

Was ferner die Genauigkeit der Korrektionen der Quecksilberthermometer

anbetrifft, so ist dieselbe im ersten Abschnitt dieser Abhandlung auf 0,02 bis

0,04° geschätzt worden. Die Korrektionen für den herausragenden Faden der

Quecksilberthermometer, dessen Länge nur bei der Messung in Diphenylainindampf

(301°) den Werth von 10° überschritt, sind auf das Sorgfältigste ermittelt worden

durch kleine Hilfsthermometer, welche in Rühren von derselben Weite wie die

Umhüllungsrohre der zu vergleichenden Nonnaltherinometer steckten. Eins der

Hilfsthermometer befand sieh in dein das Siedegefäss sehliessendcn, 15 mm starken

Korke und diente dazu, die Temperatur des im Korke befindlichen Theiles des

herausragenden Quecksilberfadens zu bestimmen. Die übrigen Ililfsthcrraomcti-r

waren in entsprechenden Höhen über dem Korke angebracht. Es kann behauptet

werden, dass auf diese Weise die Korrektionen für den herausragenden Faden mit

einer für hohe Temperaturen bisher wohl nicht erreichten Genauigkeit ermittelt

worden sind. Die begangenen Fehler dürften uur wenige hundertste! Grade be-

tragen, doch verzichten wir hier auf eine genauere Darlegung der bezüglichen

Bcobachtungsdaten.

Ueberschlägt man jetzt den wahrscheinlichen Gesammtfchler, der durch die

konstant wirkenden Fehlerquellen, sowie durch die Bcobachtungsfehler bei der

Vergleiehung der Quecksilberthermometer mit dem Lufttlicrmomcter begangen sein

kann, so ergiebt sich in abgerundeten Beträgen bei 150° ±0,1° und bei 300° etwa

± 0,2°.

C. Gang der Versuche 1
).

Auf die Füllung des Luftgefässes mit reiner, trockner Luft wurde besondere

Sorgfalt verwendet. Nachdem das Gefäss vorher getrocknet war, wurde es durch

die Platinkapillare mit dem kurzen Schenkel des Manometers verbunden; das an

letzterem angebrachte Rohrs (vcrgl. Fig. 2 auf S. 18 dieses Jahrganges) wurde dann

durch eine Messingkapillarc mit einem Dreiweghahn in Verbindung gesetzt, welches

') Im folgenden Abschnitt beschränken wir uns auf Versuche mit dem neuen Luft-

thermometer.
19*
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einerseits zu einer Luftpumpe und andrerseits zu einem Trockenapparat führte.

Der letztere bestand aus einer alteren, nach Angabe des Herrn Dr. Pernet

hergestellten Einrichtung, bei welcher jede Verwendung von Kautschuk vermieden ist.

Das Gefäss des Lufttheriuometers wurde nun ausgepumpt und trockene Luft

eingelassen; darauf wurde das Gefäss unter fortwährender Erhitzung von Neuem

evakuirt und dieses Verfahren etwa 20 Mal wiederholt. Das letzte Mal wurde

die Luft sehr langsam eingelassen, wahrend das Gefäss in eine Kältemischung ge-

setzt war. Nachdem man sodann den Dreiweghahn entsprechend gestellt hatte,

Hess man Quecksilber in den kurzen Schenkel s bis zur stählernen Einstellspitze

eintreten und hatte damit ibis Luftthermometer zur Temperaturbestimmung vor-

gerichtet. Wie bei derselben selbst verfahren wurde, ist im ersten Abschnitte

ausführlich auseinandergesetzt; es genügt hier zu bemerken, dass man jedesmal

nach Einbringung des Luftthermometers in das betreffende Tcmpeiatui bad wenig-

stens 15 Minuten wartete, ehe man zur Ablesung sehritt.

Mit dem neuen Luftthermomcter sind zwei durch einen längeren Zeitraum

getrennte Vcrgleichsrcihen ausgeführt. Die erste reichte vom Januar bis März,

die zweite vom Mai his September 18*'.»; au den Versuchen der ersten Vergleichs-

reihe mit dem neuen Luftthermometer, sowie an den Vorversuchen mit dem älteren

Luftthermometer hat ausser den Verfassern auch Herr P. Hebe theilgenommen.

Die Untersuchungen jeder einzelnen Vergleichsreihe begannen stets mit Funda-

mentalpunktsbcstimmungen, aus denen man den Spannungskoeffizienten für die im

Lufttherm'omcter eingeschlossene Luft ableitete. Alsdann wurde nach und nach

zu höheren Temperaturen übergegangen. Hierbei bediente der eine Beobachter

das Manometer des Luftthermometers und das Barometer, während der andere

die Queeksilberthermometer ablas. Nach mehreren Heilten wechselten die Beob-

achter. Auf jede Tempern turmessung folgte eine Bestimmung der Eispunkte des

Luftthermometers und der Queeksilberthermometer. Am Schlüsse einer Vergleichs-

reihe wurde die Bestimmung der Fundanientalpunkte des Luftthermometers noch-

mals wiederholt. In der nachfolgenden Ucbersicht sind die Beobachtungen der

zweiten Reihe mit dem neuen Luftthermometer vollständig wiedergegeben, während

von den übrigen, mehr zur Orientirung dienenden Versuchen, sowie von den

im Frühjahr 1888 ausgeführten Vergleichungcn mit dem älteren Luftthermometer

weiterhin nur die Ergebnissse mitgetheilt werden sollen.

D. Tafel der Beobachtungen.

Die Tafel enthält alle diejenigen Rcchnungselemente, welche bei einer et-

waigen Abänderung des zu Grunde gelegten Ausdehnungskoeffizienten ji des Glases

zu einer Neuberechnung der Versuche erforderlich sind. Die Bedeutung der ein-

zelnen Kolumnen ist aus ihrer Ueberschrift ersichtlich. Es sei nur bemerkt, dass

HT in den oben angeführten Formeln I und 11 den Summen der Wcrthe von /> und

von h in der Tafel entspricht. Die Eispunkte der Thermometer bezw. die diesen

entsprechenden Drucke sind der besseren Uebersiehtliclikeit wegen durch Kursiv-

schrift hervorgehoben.

Wie man sieht, zeigen die Eispunkte der Queeksilberthermometer eine nur

ganz geringe Veränderlichkeit und auch der Eispunkt des Luftthermometers ist

vom 2'.). Mai bis 24. Juli innerhalb der Beobachtungsfehlorgrenzen konstant ge-

blieben. Die mittlere Abweichung vom Mittel beträgt 0,04 mm; nur einmal er-

reicht die grösste Abweichung vom Mittel 0.10 mm. Nach der längeren Erhitzung
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auf 290° in Glycerindampf am 24. Juli ist allerdings eine kleine etwa 0,3 mm
betragende andauernde Verdickung des Eispunktes des Luftthermometers ein-

getreten, deren Ursaclie vielleieht in einer durch diu höhere Temperatur bewirkten

Gasahscheidung von den Wandungen des Luftgefässes zu suchen sein wird. Der

mittlere Eispunkt für die Zeit nach der Verrückung, d. i. vom 24. Juli bis

18. September, liegt bei 875,41 »hm, wahrend die mittlere Abweichung vom Mittel

hier ebenfalls nur 0,04 »um betrügt.

Bei den hier nicht mitgctheilten Vorversuchen, sowie bei der ersten Ver-

suchsreihe mit dem neuen Luftthermometer hatte nach höheren Drucken, wahr-

scheinlich weil die Platinkapillare nicht ganz dicht in die Stabkapillare einge-

kittet war, eine fortdauernde Erniedrigung des Eispunktes stattgefunden, welche

im letzteren Falle sogar schliesslich mehrere Millimeter betrug und die Genauig-

keit der Ergebnisse wesentlich beeinträchtigte. Dagegen ist die Beständigkeit

des Eispunktes bei der dritten Versuchsreihe für die vorliegenden Zwecke als

vollständig befriedigend anzusehen.

Der Spannungskoeffizient der Luft berechnet sich im Mittel aus acht Be-

stimmungen für den Anfangsdruck von 875 >»»i zu 0,00.'} 070 G. Verbindet man
nämlich die Beobachtungen 1 bis 11, 87, 88, 94 bis 90, 107 bis 115, so erhält man:

Aus 1 und 3 mit 2: ol = 0,003 GG9 8

, 4 „ 5 und G: =-0,003 0710

* 9: --=0,003009 4

„ io n 11: -0,003 009 8

„ 8G * 87: = 0,003 0713

„ 94 „ 9G „ 95: -=0,003 0710

„ 107 » ho „ 108 und 109: -0,003 071 1

„ H2 „ 115 n 11» n "4: -0,003 071 1

Mittel: a = 0,003 070 0 + 0,000 000 2.

Der vorstehend ermittelte Werth stimmt gut mit den Ergebnissen anderer

Untersuchungen überein. Nach den von Mendclcjcff (Berichte da- Chem. Ges. 10.

S. 8f) umgerechneten Versuchen fand:

bei einem Anfhngsdrnrk für den Spaiiiinngskocffizicnten der Luft

von 7G0 mm 0,0036694

„ 756 „ 0036700

Jolly „ 723 „ 0036702

Unsere erste Versuchsreihe mit dem neuen Luftthermometer hatte bei einem

Anfangsdrucke von 800 mm für den Spannungskoeffizienten 0,003 0099 ergeben,

während bei den Vorversuchen mit dem älteren Luftthermometer der jedenfalls

viel zu grosse Werth 0,003 074 gefunden worden war. Allein eine nachträgliche

Kontrole konnte nicht mehr ausgeführt werden, da dieses Instrument inzwischen

schadhaft wurde.

Die in der Tafel enthaltenen Temperaturangaben der Quecksilberthermometer

sind in der üblichen Weise vollständig korrigirt und zwar für Kaliber, Gradwerth,

Eispunkt, Verminderung des inneren Drucks und für herausragenden Faden. Jede

Reihe ist das Mittel aus 4 bis 0 einzelnen Ablesungen; zwischen den verschiedenen

Reihen lagen Zeiträume von 5 bis 15 Minuten. Die üebereinstimmung der Qucck-
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1 \ ADatum.

Nr.

des

Ver-

suche*

Bezeichnung

des

Tcmperalurbades

,

in welchem der

Versuch angestellt

wurde

Auf

0 Grad

rediuirtcr

Haro-

nieter-

stand.

b.

Auf 0 tired

redmirt«
Hobe der

Qu«ckitilbpr-

lol« im M»-
t>om«t«rrohr

Ulw dem
Nivoto

der Spili«,

Tempe-

ratur

des

schiid'

liehen

Kautnes.

/.

Korrektion

wegen des

schädlichen

Kautnes.

MM '<)•

Druck der

einge-

schlossenen
T rlft ltiOl il4*1*

Versuchs-
temperatur

»-r-k+ Alt+U

min mm Grad mm Wim

ZJ. 1M1U
i
x ViaJMS 11*4,11 1 19 «7 10 0 _u R.14 875,18

2 Wasserdampf 754,17 423,66 20,3 11.01 1188,87

3 Eis 754,2-2 112.85 20,3 8,12 875,f'J

6. Juni 4 Eis 765,84 101,16 21,5 8,09 870,09

5 Wasserdampf 765,44 413,70 22,5 10,96 1190,10

«j desgl. 7ßfi 14 413 H4 22,5 10,96 1190,14

7 Eis 765,26 101,72 22,8 8,05 875,03

q f.,,,;O. «JUI11 r WACtiAr/latntif*f ubaeruninpi f 00,Ov> 22,1 10,97 1189,16

n
«i Via Aß/OÜ,öt» 1 in Iillu,44 99 9 ROR 875,20

V. .IUI1 10IV \i tibseruampi 1 Oo,OU 410 RO 200 11 05llfW 1189.35• IUI')vV

1

1

ViaIMS 11JC,ÜU 90 1 R 11 Ä75 i8

1 1 Inl!11. JUll 19 i oiuiuiuiianipi 717 4 1 79fl M".
f £U,U«J 21 H 11 R3 1497.32

AO desgl. 79« 401 AVI,TV 22.1 13,82 1497.60

14 desgl. 757,45 726,86 22,3 13,81 1498,12

15 desgl. 757,44 727,08 22,S 13,81 1498,33

lfi Fi* 757 MiIUI ,Ov lOfl 59 22y5 8,06 875,13

l l 1 UlUOlUHIllpI 717 flS
1 Dl,IVB *M«J««>* 99 ß 11 99 1218.44X *>liJ)TI

1Rxo desgl. 7T.7 flu 99 7 11 99 191R.50

10 H Barrluesgi. 7V7 7<1 440 fiO OOR 11 21 1218^7

A «j7 *» Eis

19 lnli1Z. «JUll 90 iQ« QU 11 1B 1*>07.31

91 desgl. * Ort M 91 1 1 1 1R11,10 1907 32

99 desgl. 7F10 7*.
J ÜU, 1

0

21 9 1 1 1RX 1|10 1207^12

9H F.« 7>\Q ftOjo<j,o— 107 IflIUI )00 21 9 R 100, 1VI 875,08

T s oh u ty I Attt&td*2npf 7Ml *11 AA9 RO 91 9 11 42 1233,53

2?i H«f>BfrlUCtfgl. 750 9ü 4«V> 74 21,5 11 41 1233,40

9«fi «rl^tvCrrlUcbgl* 7K0 Ol
1 Oll,-! _lf!0 7fl 1 1 41X 1,t1 1233.38

Ei»

1*J. «JUll 97 Pi» mlfIaIi v/IH ft Irl l . fI UliLiUCU VUUttüi 1 1 00,*»'s 4ftft.x0liTOfOll 20.3 11 74 1266.37

6<J desgl. 1 1 7111,14

QO Vi«XjIB 7R.E. «JO 1 11 701 1 l,lv 20*3 R 12

«aJ Ani> i Ii i iv i ' Ii i > i u ainp

i

Ell 'HlOl 4.^11 20 «V*W|« 1 1 RO11,OV 12R1 45

<*1 desgl. 7CT 1)11
1 CK), ül'l.kXI 20 7äj,i 1 1 RRX J ,oo 1281.58

39v«w aesgi. 7R.P, «TA >il4 70014, «U •'1 0A «l jvF 11 87 1281,77

33 desgl. 755,30 514,67 21,0 11,87 1281,84

33a Eis

34 \ vln!il:liiil)f4bj IVIMflMIIJI 755 53 543,78 21,0 12,16 1311,46

35 desgl. 756,48 543,05 21,1 12,14 1311,57

36 desgl. 765,49 544,00 21,3 12,14 1311,69

37 desgl. 755,51 544,09 21,4 12,13 1311,73

37» Eis

16. Juli 38 Amylacctatdampf 753,88 647,29 20,0 12,20 1313,37
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L> i
tT.- r» ii -- U>f< 1"

IWI»' b„i

l.llftlll.'TUi"

l|.<

K cm r i j; i r l c T c m |> trat u rungab »s n

iler

<} n i- c k s i 1 1» « r t Ii c r m o in der.

Nr. Nr. Nr.

253. 254. 255.

< !f;l'l

Nr.

257.

Nr.

25s,

Nr.

•2'»«.

Nr.

•271.

Mitt»

V.

Hill.erlh.T-

Lunth^rrao-

3I3.0S

:u.
r
.,oi

315,11

31,1,90

314,17

<.ir:nl

0

ü

0

100.22

100,J1

(I

99„s9

Ü

99.90

o

<ii:i*l < Ii.ni ' Ci;nl Gnul (ir.nl

U22,l\i 1 IUI O J
l!'i» T J i

1 Oll Iii 1 nn <>r.
1 J,*.-0

«22,47 199,32 199.33 199.27

022.1»» 199,49 199,5n 199.40

l'l 1

' 5 i 1 <I9 X\'i

0 0.2O o.2'i

343.31 109.20 109,23 109.23 1»»9,22 109.21

343,37 1 09.2-1 109,20 109,27 109.20 lt'9.24

343.41 109.30 109.2S 109,2!» 109,29 1U9.27

o.22 o.rj o.!2 0.27

332,23 105,73 105,72 105.71 105,73 105,71

332.24 105,73 M5.71 105,74 105,73 105,70

332,24 105.73 105.72 105.71 105,73 105,71

0 it. 22 '/.;; 0.12 0,L'*

35H.45 114.14 114,10 in, io 111,10 111,09

35>vF2 114.10 114,07 114,00 114,07 114.01

3WS30 114,09 114,00 111.07 114.07 114,04

0.22 n.l-J o.l-J '/,2k

390.29 124,30 124.34 124,39 121,39 124.30

390,2« 121,35 121.31 124,37 121,37 121,32

O 0,i>:} ".Ii ".12 ".2*

400,37 129,53 129,45 129.43 129,43 129,13

400,50 129.57 129,19 129 47 129.19 129,1«

400,09 129.03 129,53 129,54 129,54

406,76 129.05 129.50 129.54 129,56 129.55

v,2ö u,ll (',11 11.27

430. 3M 139, IS 139,10 139,04 139,09 139.05

130.49 139,22 139,14 139,09 139,13 139.09

430,01 139.20 139,15 139,12 139,15 139.12

430.05 139,27 139,17 139,14 139,15 139,13

0.24 0,11 0,12 0,30

43.S20 139,79 139,72 139,70 139,71 139,6a

Grn*l (irad

199,28 -0,05

199,30 -i 0,02

199,45 4-0,04

199,50 0,05

109,22 + O.ol

109,20
!
o,02

10!»,2S - ; 0.O2

105,72 - 0,01

H)5,72
; 0,01

l(»5,73 0,00

114,10 + 0,04

U4.o6
!
O.Ol

114,00 — 0,03

124,30 0,00

124,35 0.00

129,44 -i 0,09

129,4* -i- 0,09

129.54
1 0,09

129,65 + 0,10

139,» »7 + 0,11

139,11 + 0.11

139,13 + 0.13

139,15 + 0,12

;
139.70 + 0,09
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Datum.

Nr.

Vor-

such es

Bezeichnung

des

i emperaturbuilo.H

.

III WVICIIdll IIIjI

> l'rsKll-ll i*Ilgl.»lt;lll

wuruG.

Auf
u («ro.u

reduzirtcr

Ilaro-

meter-

stand.

h.

Auf 0 Or*.l

lieh« tot

oouctxrrohr

NiTran
.Irr Hplt».

h.

Tempe-

ratur

des

fichiid-

lichen

Räume*.

/.

Korrektion

wegen des

ichUdlichcn

ltaumcs.

Ä(A M).

Druck der
einge-

schlossenen

Luft bei der

V orsucns-
i i*m i\o rfl1 Ii r1 *j III l>vl ,

mm ftttn urrfUl mm ttifn

IG. Juli 39 Amylacetatdnmpf 753,97 547,37 20,1 + 12.20 1313,54

40 desgl. 753,81 647,61 20,2 12,20 1313,62

41 desgl. 7.'.3,G0 547,90 20,3 12,20 1313,70

I

42 Eis 753,76 113,23 20,2 8,12 875,1t

Itroniofonndampf 753,40 674,92 20,3 12,45 1340,77

44 desgl. 753,30 675,16 20,5 12,44 1340,96

|
46 desgl. 753,31 575,29 20,6 12,44 1341,04

1 46 desgl. 753,23 575,35 20,7 12,43 1341,01

' 46a Eis

47 Terpentindampf 763,69 607,32 20,1 12,76 1373,67

48 desgl. 753,28 6W,07 20,2 12,76 1374,01

49 desgl. 753,37 608,28 20,5 12,74 1374,39

50 desgl. 758,27 608,30 20,7 12,72 1374,35

50a Eis

17. Juli 51 Terpentindampf 754,58 607,09 18,5 12,84 1376,11

52 desgl. 754,52 610,83 19,0 12,85 1378,20

53 desgl. 764,62 610,86 19,2 12,84 1378,22

64 desgl. 754,47 611,06 19,2 12,84 1378,37

55 desgl. 754,40 011,61 19,3 12,84 1378,86

66 Eis 764,24 112,74 19,3 8,14 875,12

19. Juli 57 Anilindampf 759,00 677,06 19,1 13,61 1449,56

58 desirl. 769,08 677,41 19,4 13,50 1449,99

59 desgl. 759,09 677,94 19,6 13,50 1450,53

60 desgl. 759,10 679,39 19,9 13,50 1452,03

61 desgl. 769,13 679,49 19,9 18,60 1462,12

62 desgl. 769,16 079,54 20,0 13,50 1462,20

63 Eis 759,26 107,67 19,6 8,14 «75,07

22. Juli 64 DimethyUnilindampf 752,80 709,45 19,2 13,75 1476,00

65 desgl. 752,78 709,63 19,5 13,74 1476,16

66 desgl. 753,09 713,25 20,0 13,75 1480,09

67 desgl. 753,09 713,49 20,1 13,75 1480,33

68 Eis 753,87 113,65 19,8 8,14 875,16

69 Mcth;lbenco»t<I.mpf 761,48 728,99 19,9 13,91 1496,38

70 desgl. 753,48 729,72 20,0 13,91 1497,11

71 desgl. 753,61 729,85 20,1 13,91 1497,27

71a Eis

23. Juli 72 Aethylbcnzoatdampf 750,90 765,40 18,8 14,34 1530,64

73 desgl. 756,87 766,79 19,0 14,33 1536,99

74 desgl. 750,90 765,90 19,2 14,33 1637,13

75 desgl. 750,98 765,85 19,2 14,33 1.537,16

76 Eis 757,06 109,81 19,1 8,16 875,02

77 Chinoliudnmpf 756,93 836,82 19,6 14,97 1608,72

78 desgl. 750,85 837,54 19,8 14,96 1609,35

79 desgl. 756,77 837,98 19,9 14,90 1009,71

80 desgl. 756,72 838,17 19,9 14,96 160935

80a Eis
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'.

Differenz

d«tr

Drucke bei

TGrid

und

bei 0 Und.

T o

Berechnete

Temperatur

de*

Uftlh.nno-

meter«.

*

Nr.

253.

Körrig

V{ II l

Nr.

254.

i r t e Tempiir

der

s c k s i 1 1> e r t h e 1

Nr. 1 Nr.

255. 257.

alnra

r m i\ in <" in ü im

Nr.

258.

11 g a b c n

!tcr.

Nr. Nr.

259.
j

271.

Mittel

r

.

v
•

dea Quetk-

«ilUurtber-

roometeri

»nf du
Lufttbermi»-

meter.

Ti - 'l\1

mm Grad Grad Grad Grad Grnd Grad (Jrad Grad Grad Grad

4:18.43 139.84 1 39,75 139,72 139 74 139,72 139,73 -( 0 1

1

438,51 139,87 139,78 139,75 139 77 139,76 139,70 - u 0.11

438 59 139,90 139 70 139 78 1*t0 77 139,78 1 '19 78

o 0.2'} 0,11 O.'IO

4t).
r

) oo 148.6'> 14« 55 148 54 148.5'» 148,50

465.85 148,08 148,00 148,58 148 f»7 148,01 148 ri9 -j 0,09

465,93 148,70 148,62 148,01 148,60 148,03 148,01 + 0 09

465,90 148,09 148,64 148,62 148,60 148,04 148,03

0,2') 0,11 ' / am 0.2V

498.06 159,28 159,24 159,13 ICO IO
1 »».,,1 «2 159,21 159 18

499.00 159,38 159,33 159,22 1 ort 1 50 '28 - r- 0 10

499,28 159,47 159,37 150,24 1 [>«',•>«> 159,30 159.*i -f- 0,14

499,24 159,46 159.38 159,28 1*10 37 1 50 :?o 159,35 4- 0.11

0,25 0,11 /J II"t/1 0,29

499,99 159,70 159,66 159,54 159,60 159,62 159,00 -(-0,10

503,08 160,69 160 61 160,52 160,08 160,57 160 00 +- 0 09

503.10 160.70 160 fl'>19U)Um 100 54 ißn rr 160,57 iflo fin -+ 0 10

503,25 160,75 160 67 100 59 100,61 100 04 + 0 11I v>X 1

503.73 160.90 IßO 80XUUjOU 160,70 160,76 -1 0.10

o 0,25 11 11'1,11 0,29

574,79 183,81 183,81 Ifta 7H100, 1

0

183,80 + 0,01

574,92 183,94 183,92 1 K'l 1*0 183,91 + 0,03

575,46 184,12 184,04 181 09 184,03 1 009
576,96 184,59 184,47 ISi 44 184 45 + 0 14

577,05 184,63 184 51 184 47 184 40 -} 0 11

577,13 184.05 184.59, 184,50 1R4 r»1 + 0,14

0 0 •>?} 0 2'J

000 84 192.39 109 01 + O 9f.

t',(Hl <)<> 192 37 i(vo inXI/mjIU 1 09 IO

601.93 193.03 KW,G4 |Ci<l (!»> 1 OT 0 on

605,17 10T 71X V**y i X 19^ 711 10^ 71 O (VI

o o;>:> 0,29

021,22 198.93 199,00 198,9.8 198,99

621,95 199,17 199,24 199,21 199,23 — I t Ort

622,11 199,22 1 '19 '"'S 199,24 199,20

0,2:1 o,:so

601,62 212,11 212,20 919 91**1 t 212,25 212,25 212,24 U,l.»

601,97 212.21 212.32 919 l.t 212.30 212,351 212,31 — Ol'*

662 11 919 9« 212,37 212,10 212,3s 212,38 11 1<>

602,14 212,27 212,10 212,43 212,42 212,11 212,42 - 0,15

0 0.27 o.2:i 0,S7 o.r.j

733,70 235,59 230,04 230,02 236,00
' 230,04 - 0,45

734,33 235,79 236,20 230,25 230,27 230,20 — 0,17

734,69 235,5)0 230,37 230,37 230,39' 230,38 -0,48
7.!4,83 235,95 230,49 230,42 210,44 230,45 - 0,50

0,20 0,84 0,04 1
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Datum.

Nr.

des

Ver-

suches

Bezeichnung

dea

Temperaturbades,

in weichein de.r

Versuch angestellt

wurde.

Auf
0 Grad

reduzirter

Baro-

meter-

stand,

i.

Aaf 0 OnA
i 'i ii 1 1 r i «•

HOli« im
QM«k<ilber-

Im M a

oam«t«rfohr

NiTcUl
der Spitw.

Tempe-

ratur

des

schäd-

lichen

Raumes

t.

Korrektion

wegen des

schädlichen

Baumes.

A(/< 4 A).

1 )riii*k flf*FM-f \ Uirh ULI

cinge- 1

schlosseneii

Luft bei der
Versuchs-

temperatur.

24. Juli 81

82

83

84

85

86

87

88

89

90

91

92

93

Amylbenzoatdampf

desgl.

deagl.

desgl.

desgl.

Eis

Wa&serdampf

Eis

Glyzerindampf

desgl.

desgl.

Eis

IHM

764,48

754,46

764,46

754,39

754,40

764,46

754,33

<04,lO

753,87

753,94

753,97

763,96

mm

909,55

911,03

911,74

911,98

914,15

112,60

423,45

1 19 7ft

1004,24

1004,68

1004,60

1004 M
113^2

Grad

18,5

18,9

19,1

19,2

19,4

19,3

19,2

IQ 1

19,7

19,9

20,1

OA 1

20,1

mm

4- 15,69

15,67

15,67

15,67

15,66

8,15

11,09
42 1R0,10

16,51

16,50

16,49

in aq

8,13

mm

1679,72

1681,16

1681,87

1682,04

1682,21

875,11

1188,87

1774,62

1775,02

1776,06
177C OOLi 40,SV

875,41

13. Sept 94

95

96

Eis

Wasserdainpf

Eis

760,24

759,68

759,50

106,79

418,92

107,70

16,6

17,7

18,6

8,23

11,14

8,17

875,26

1189,74

875,37

14. Sept 97

98

99

100

101

102

103

104

105

106

Paraldehyddampf

desgl.

desgl.

desgl.

Via

Anilindampf

desgl.

desgL

desgl.

Fi«Uli

760,50

760,48

760,48

760,44

4 f}\)j£o

769,23

759,08

759,05

758,98
?r.ä 01<ür,yi

403,75

494,44

494,70

404,97
Ina ort

677,10

677,83

678,87

670,24

Ina qi

16,9

17,1

17,3

17,4

17,4

17,0

17,8

18,1

18,2

1 u o

11,89

11,88

11,88

11,88

8,21

13,58

13,58

13,57

13,67

o, it>

1266,14

1266,80

1267,06

1267,20
£71 A r.Ol 0,1'>

1449,91

1450,49

1451,49

1451,70

16. Sept. 107

108

109

110

Eis

Wasserdainpf

desgl.

Eis

766,57

766,50

760,41

766,26

100,09

413,08

413,23

101,00

18,1

18,2

18,7

18,9

8,18

11,12

11,11

8,16

875,44

1100,65

1100,76

875,42

18. Sept. 111

112

113

114

115

EU
Eis

Wasserdampf

deagl.

Eis

764,44

764,46

764,63

764,46

764,40

i

102,75

102,74

414,82

414,87

102,80

16,5

15,9

16,6

17,0

17,9

8,26

8,25

11,16

11,16

8,19

875,45

875,45

1100,61

1190,49

875,48
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dar

Drucke bei

fOrad
Bad

Wi 0 Grad.

*V- r..

Bererancta

du

l.ufttlmrajo-

mirUr*.

Korrigirte T c m j> erat u ran gaben
der

H ii c c k s i 1 1» c r t h c r in o n> e t e r.

Nr.

253.

Nr.

2f>4.

Nr.

255.

Nr.

257.

Nr.

258.

Nr. Nr.

259. 271.

Mittel

7'

RwUktiua

du Queck-

auf du
Laftthenao-

nnWr

7,-7,.

mm

804,61

806,06

806,76

806,03

807,10

313,78

890,61

809,65

899,88

814,37

390,69

391,36

391,61

891,84

574,51

575,09

676,09

676,39

316,22

316,32

315,05

315,01

Grad

268,78

259,24

259,47

259,52

269,58

0

99,81

0

289,71

289,84

289,85

289,93

0

0

100,01

0

124,46

124,07

124,75

124,83

0

183,76

183,94

184,26

184,36

0

0

100,26

100,25

0

0

o

100,18

100,18

0

Grad Grad Grad

124,44

124,63

124,67

124,77

0,27

1&V3
183,88

184,16

184,24

0,25

124,43

121,60

124,68

124,75

0,12

Grad , Grad Grad Grad . Grad

259,74 259,06: 259,52; 259,64

124,41

124,58

124,66

124,72

0,1t

124,38

124,58

124,64

124,71

o,:u

183,73

183,88

184,18

184,23

0,30

260,23

260,53

260,62

260,66

0,2ö

260,15

260,41

260,47

260,53

0,82

260,1
2j

260,17

260,36; 260,43

260,49

260,53

0,08

291,35 291,40

291,42 291,54

291,41

291,53

0,77

291,50

291,59

0,f!l

260,53

260,57

291,38

291,48

291,46

291,56

Grad

— 0,86

- 0,93

-0,96

-1,01

-0,99

-1,67
- 1,64

-1,61
— 1,63

124,42

124,60

124,60;

-r 0,04

+ 0,07

+ 0,09

124,74 +0,09

183,73; +0,03
183,88' +0,06
184,17| + 0,09

184,24| +0,12
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silbertherinometer unter sich ist durchweg Uber Erwarten gut, denn die Abwei-

chungen vom Mittel betragen meistens nur wenige hundertste! Grade und erreichen

nur einmal bei der Vergleichung in Chinolindampf 0,1°. Die mittlere Abweichung

von den Mitteln belauft sich auf 0,022°. Die beiden ersten Vergleielmngen im

Dimethvlanilindampf am 22. Juli mussten von weiterer Verwerthung ausgeschlossen

werden, da ihr ganz abweichendes Ergebnis» vermuthlich durch Unreinheit der

verwandten Substanz herbeigeführt worden ist; sonst sind alle mit derselben Flüssigkeit

angestellten Beobachtungen zu Mitteln vereinigt worden und mit den Ergebnissen

der beiden andern Versuchsreihen im Nachfolgenden zusammengestellt. Der Ein-

fachheit halber sollen die drei Versuchsreihen im Folgenden als I., Tl. bezw. III. Reihe

bezeichnet werden. In der Zusammenstellung bedeutet T
?

die Temperatur des

Quecksilberthermometers und 5 die Abweichung desselben vom Luftthennometer.

Beobachtete Abweichungen des Quecksilberthermometers aus Jenaer Glas

vom Luftthennometer.

Nach den Vorversucheu

I. Reihe 0888)

IQ 1 Ö

Nach den Versuchen mit dein neuen Luftthermometer
II. Keihe (J»««« bi. Min i**9> III. Heihe (M»i bU Sepi«nb*r las?)

106° + 0,01° 105,7° + 0,01"

109,3 4- 0,03

113,7° 4- 0,06° 114,1 + 0,04

12-1,6 + 0,07

129 4 0,09 127,6 } 0,07 129,5 + 0,09

138 -1 0,02 138,2 + 0,07 139,1 i- 0,12

139,7 + 0,11

148,3 0,00 148,6 + 0,08

159 -0,15 158,7 — 0,03 159,9 + 0,11

1K4 + 0,12 184,4 + 0,07 184,1 + 0,08

193,7 0,00

196 + 0,04 199,4 + 0,02

199,2 - 0,05

211 — 0,30 211,9 - 0,39 212,3 - 0,13

237 - 0,99 236,6 — 0,92 236,3 — 0,48

261,0 -1,41 260,3 - 0,95

289,5 -2,17 291,5 -1,64

303,9 -2,47

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass die Ergebnisse der drei Reihen

bis 200° gut mit einander übereinstimmen, mit alleiniger Ausnahme des Punktes

159°. Bei dieser in Terpentin ausgeführten Vergleichung gelang es innerhalb der

I. und II. Reihe nicht, genügend konstante Temperaturen zu erhalten, wahrscheinlich

weil das verwendete Oel nicht einheitlich zusammengesetzt war.

lieber 200° zeigen die beiden ersten Reihen untereinander auch gute Ueber-

einstimmung, wahrend die Werthc der III. Reihe um 0,2 bis 0,5° von denen der

anderen Reihen abweichen. Nichtsdestoweniger haben wir uns zur Ermittlung

der endgiltigen Werthe für die letzte Reihe entschieden, weil dieselbe die voll-

ständigste und zugleich die einzige ist, bei welcher der Eispunkt des Luftt^ucmä-

meters genügend bestandig geblieben ist.

Zur Ausgleichung der vorstehenden Werthe ist eine Formel von folgender

Gestalt angewandt worden:

8 = a (100 - T
H )
T

H
+ b (100 - T,y T,,
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worin T
?

die Temperatur des Quecksilberthermometers und 5 seine Abweichung

vom Luftthcrmonicter bedeuten.

Die Ausgleichung nach der Methode der kleinsten Quadrate ergab bei den

drei Reihen für a und b nachstehende Werthe:

a b

I. Kcilio -210.10-' -311.10-*

II. „ -2*4. 10" 7 - 370.10"'

III. - 280 . KT' - 200 .

10~"

Bildet man für die vorher zusammengestellten Beobachtungen der ein-

zelnen Reihen die Unterschiede zwischen den Ergebnissen der Beobachtung und

der Berechnung unter Benutzung der entsprechenden Konstanten, so erhält man
die folgenden übrigbleibenden Fehler in 0,01 :

Beobachtung. - Berechnung.

I. Kcihe II. Heihe III. Heihe

0 •i- 2 - 1

-•- 5 0 0

- 3 - 1 0

- 18 - H + 1

— 20 — ü + 2

: 21 -t- 11 t :s

-v 2 — 8 2

-29 - 44 - 2
- 11 •! 1

-r- n • 4

ir> 0

+ 5

- 2

O

- 7

- 12

- 1

Auch dieses Ergebnis* dürfte die. Auswahl der III. Reihe zur Berechnung

der cndgiltigen Rcduktionswcrthc rechtfertigen.

Es erübrigt jetzt noch, zum bequemeren (lebrauch der Ergebnisse vor-

stehender Untersuchungen die Abweichungen der Thermometer aus Jenaer Glas

vom Luftthermometer, wie sie aus der Formel für die III. Reihe hervorgehen,

von 10 zu 10° für Temperaturen zwischen 100 und .'500 zusammenzustellen, was

in der folgenden Tafel geschehen ist. T
H
bedeutet wie vorhin die Temperatur des

Quccksilbcrthermometers und 5 dessen Abweichungen vom Luftthermometer.

T1 8 5

100° 0,00° 200° -0,04°

110 -;- 0,03 210 -0,11

120 -+- 0,05 220 -0,21

130 H 0,07 230 — 0,32

140 4-0,09 240 -0,4«
150 + 0,10 260 - 0,«3

160 + 0,10 260 -0,82
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8 7» 9

170° -f 0,08° 270° - 1,05°

ISO + 0,06 280 - 1,30

190 4- 0,02 290 — 1,58

•200 -0,04 300 -1,91

Mittels dieser Werthc ist man also im Stande ein wegen Kaliber, Gradwerth

und Eispunkt korrigirtes Queeksilberthcrmometer aus .lenaer Glas auf die Angaben

des Lufttlicnnomctcrs zurückzuführen.

Schliesslich sei es gestattet, noch die aus der Formel der III. Reihe sich

ergebenden Reduktionen auf das Luftthermometer für Temperaturen unter 100° hier

zusammenzustellen, um sie mit den von Chappuis 1
) für Thermometer aus Tonne-

lot 'schein Glase in Bezug auf ein Stickstofl'thermometcr unmittelbar erhaltenen

Werthc zu vergleichen.

für Jenaer (51ns

nach vorstehender Formel.

•

für Tonuelot'sches Glas

nach Chappuis.

-20° \ 0,153° H- 0,159°

- 10 -f 0,067 + 0,007

0 0,000 0,000

+ 10 - 0,049 - 0,040

20 — 0,083 — 0,075

30 - 0,103 -0,091

10 -0.110 - 0,097

50 - 0,107 — 0,094

60 — 0,096 — 0,085

70 - 0.078 - 0,071

W) — 0,054 - 0,052

90 — 0,028 — 0,029

100 - 0,000 0,000

Die Uchcroiiistimmung der Werthc beider Reihen ist so gut, als man er-

warten kann, da die grüsste Abweichung bei 50" nur 0,01 '.1° beträgt.

Charlotten bürg, im Februar 1890.

Krystallrefraktometer nach Abbe.

Vt>n

Vt. H. « Bapaki in Je»».

Der hier zu besprechende Apparat, schon vor Jahren geplant, aber in Folge

anderer dringenderer Arbeiten nicht zur Ausführung gebracht, stimmt im Prinzip

mit dem von Pulfrich angegebenen und von Wolz in Bonn konstruirten „Total-

reflektometer" überein-). Da er jedoch diesem gegenüber einige Vorzüge bietet,

so erschien die Ausführung desselben auch nach dem Bekanntwerden der Pulfrich-

Wolz 'sehen Instrumente nicht überflüssig und möge darum hier eine Beschreibung

desselben Platz finden.

') Travftux et Matwires du Ilureau international <kt P»id* et Memurcf. Band VI. Iftftfl. —
2) Wied. Ann. SO. S. 19.% 487. 31. S. 724. l>. /M«. M*7. S. 16. 55. 392.
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Mutet J»hrR»i>g. Jili 1890. Csamki, Kbtbtallrkfraktometku.

Ein erstes Exemplar des Krystallrefraktomctcrs befand sich auf der Natur-

forscherversammlung zu Heidelberg in der mit dieser verbundenen Ausstellung

wissenschaftlicher Instrumente und wurde von mir in der gemeinsamen Sitzung

der Sektionen für Physik, Chemie, Mineralogie und Instrumentenkunde erläutert.

Eine kurze Beschreibung desselben erschien in den Berichten über diese Sitzung in

dieser Zeitschrift 1
), im Tageblatt der Naturforscherversammlung-) und anderwärts.

Prinzip des Apparats.

Das Prinzip des Apparates ist, wie oben bemerkt, das nämliche wie das

des Pulfrich-Wolz'schcn: Der Brechungsexponent von flüssigen wie festen Sub-

stanzen wird gemessen durch den Grenzwinkel der Totalreflexion, welche.

Licht hestimmter Wellenltfnge an dem planen Querschnitt eines Rotationskörpers

aus Flintglas erfährt und zwar innerhalb desselben und gegen das an diese Plan-

fläche angrenzende, zu untersuchende Medium.

Herr Pul fr ich — dessen Anordnung ich wohl als bekannt voraussetzen

darf — hat als Grundkörper einen vertikal gestellten Zylinder gewählt, dessen

Endfläche genau senkrecht zur Axe geschliffen ist. Die Herstellung eines zylindrischen

Körpers mit der Genauigkeit, die hier erforderlich ist, bietet jedoch in technischer

Beziehung erhebliche Schwierigkeiten und wenn auch Herr Wolz, der ausführende

Mechaniker, derselben schliesslich genügend Herr geworden ist, so bleibt das Be-

stehen derselben immer ein unerwünschter Missstand.

Es erschien daher schon aus diesem rein technischen Grunde vortheilhaft,

dem Glaskörper diejenige Form zu ertheilcn, welche ihm mit der grüssten über-

haupt erreichbaren Vollkommenheit und relativ leicht gegeben werden kann: die

sphärische, d. h. die Form einer Halbkugel mit nach oben gerichteter planer

Grundfläche. Die Wahl dieser Gestalt bot aber auch noch in anderer Beziehung

Vortheile dar, auf welche ich weiter unten näher zu sprechen kommen werde.

Theorie des Apparats.

Sei C (Fig. 1) der Mittelpunkt einer Halbkugel vom Brechungsindex N. Bei

C sei eine, auf der betreffenden Seite ebene Substanz vom Index « auf die plane

Grundfläche der Halbkugel aufgelegt und zwar

entweder direkt, wenn dieseSubstanz eine Flüssig-

keit ist, oder indirekt mittels eines Tropfens

Flüssigkeit von höherem Index als dem der Sub-

stanz, wenn es ein fester Körper ist.

Beleuchtet man dann die Halbkugel von unten

her mit monochromatischem Lichte, so werden

die Strahlen von einer bestimmten Inzidenz w an

total reflektirt, die unter grösserem Winkel ein-

fallenden werden dies ebeufalls, die unter ge-

ringerer Inzidenz einfallenden sind nur partiell

reflektirt, also weniger lichtstark als jene. Ein

in der Halbkugel befindliches auf oo akkomo- Fig. i.

dirtes und nach C blickendes Auge würde also in bekannter Weise ein Stück der

Grenzkurve, bezw. (bei doppelbrechendcn Körpern) der Grenzkurven der Total-

reflexion an der Substanz S erblicken. Lässt man das Licht, statt von unten her,

') 1889. Ä 360. - ») S. 725.
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über die Grundfläche streifend gegen C einfallen, so erhält man dieselben Kurven

als Begrenzungen von Theileii des Sehfelds, .die noch durch weit stärkeren Kon-

trast zwischen Meli und Dunkel sieh gegen einander abheben.

Beim Verlassen der Kugel werden die betreffenden totalroflektirton, bezw.

gebrochenen Strahlenbiischel jedoch moditizirt. Ihre Axcu behalten zwar als

Radienvektoren der brechenden Halbkugel ihre vorige Richtung bei; die vorher

|>arallelstrahligen Büschel selbst jedoch werden durch die Brechung an der sphä-

rischen Fläche der Halbkugel in je einem Punkt vereinigt. Auf einer mit der

Halbkugel konzentrischen Fläche in einem Abstände gleich der Brennweite der

Kugelfläche würde also bei geeigneter Beleuchtung des zu untersuchenden Objektes

ein reelles Bild von dessen Grenzkurven der Totalreflexion entstehen , so scharf als

eine einfache Brechung an einer sphärischen Fläche es eben ergiebt. Man würde

dasselbe zur objektiven Demonstration der Erscheinung benutzen können, ganz

ähnlich, wie Pulfrich dies in seinem „Krystallrofraktoskop" gethan hat'). Ein

Unterschied zwischen einem solchen Apparate und dem seinigen bestände nur in der

Schärfe der Grenzkurven, welche hier, bei axialer Brechung an einer sphärischen

Flüche, natürlich weit vollkommener ist als dort bei schiefer Brechung an einer

zylindrischen.

Bei den vorliegenden, zur subjektiven Beobachtung und Messung einge-

richteten Instrumenten jedoch war daran gelegen, die durch Brechung an der

Halbkugel konvergent gemachten Strahlenbiischel wieder in telezentrische zu ver-

wandeln, um auf diese ein auf eingestelltes Fernrohr anwenden zu können.

Dies ist auf folgende Weise erreicht: Ein gegen C gerichtetes Fernrohr ist mit

einem Objektiv verschon, dessen Aussentläehe plan sein müsste, damit es für

telezentrische Strahlen sphärisch und chromatisch korrigirt sei. Denkt man sich

auf dieses Objektiv eine plankonkave Linse von gleichem Glase und gleicher

Krümmung wie die der Halbkugel aufgekittet und dies Objektiv der Halbkugel

so nahe als möglich gerückt, so ist klar, dass die betreffende Plankonkavliiiso mit

ihrer konkaven Fläche die Wirkung der Halbkugelfläche gerade aufhebt. Die

Strahlenbiischel verlassen diese Plankonkavlinse also wieder als telezentrische.

Die Konkavlinse wirkt mit der Halbkugel zusammen gerade so wie ein Prisma
von variablem Winkel, dessen Seiten die Planflächen der Halbkugel und der

Plankonkavlinse sind und zwar ist zu letzterer Planflächc das mittlere austretende

Strahlenbüschel stets senkrecht.

In Wirklichkeit ist diese Einrichtung dadurch noch mehr vereinfacht

worden, dass für die äussere Linse des Fernrohrobjektives ebenfalls das gleiche

Glas wie für die Halbkugel gewählt worden ist. Alsdann hat mau dieser Aussen-

linse einfach nur statt einer planen Vorderfläehe eine konkave vom Radius

der Halbkugel zu crtheilen, um in ihr die Wirkung beider Linsen — der äusseren

Fernrohr- und der plankonkaven Zusatzlinse --zu vereinigen. Doch ist dies

unwesentlich. Richtet man dieses Fernrohr gegen die Halbkugel, so formiren in

seiner Brennebene ein scharfes Bild nur solche Strahlenbüschcl, welche die Plan-

flächc der Halbkugel als telezentrische verlassen haben. Dadurch ist das Fern-

rohr also geeignet, blosse Richtungsdifferenzen solcher Strahlenbüschcl aufzu-

fassen und zur Wahrnehmung zu bringen wie dies erforderlich ist.

Andrerseits ist das vom Fernrohr gelieferte Bild, wie aus dem Gesagten

i) IHm y^hrift 18*7. -S. :>.».
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gefolgert werden kann und durch die Beobachtung bestätigt wird, im ganzen Seh-

feld durchaus von gleicher Güte wie das bei gewöhnlichen spektrometrischen Messun-

gen unter Anwendung eines guten Fernrohrs und Prismas sich darbietende.

In dieser leichten Möglichkeit, qualitativ vollkonimnc Bilder der Total-

reflexionsgrenzen zu erhalten, liegt ein zweiter, wesentlicher Vortheil der Anwen-

dung einer Halbkugel gegenüber der eines Zylinders. Letzterer verwandelt die

durch ein Stück seiner Mantelfläche gebrochenen Parallelstrahlenbüschel nothwendig

stets in astigmatische. Die eine Brennlinie derselben liegt in der Zylinderaxe

selbst und ist dem Fernrohr zu nahe, um bei Einstellung auf überhaupt wahr-

genommen zu werden. Die andere, im Unendlichen liegende ist senkrecht zur

Zylinderaxe, also horizontal; diese ist es, welche bei auf oo eingestelltem Fernrohr

allein in Erscheinung tritt. Bei einfach brechenden Substanzen oder dem ordentlichen

Strahl doppeltbrcchender, wenn die Grenze der Totalreflexion ein horizontaler Kreis

ist, stört dieser Astigmatismus wenig; denn alsdann legen sich die horizontalen Brenn-

linien, die statt einzelner Bildpunkte im Fernrohr erscheinen, über-, und nur in

ihrer eigenen Verlängerung nebeneinander, erwecken also fast den Eindruck einer

einzigen scharfen und geraden Grenzlinie. Für die ausserordentlichen Strahlen

doppeltbrcchender Substanzen hingegen, bei welchen die Grenzkurve gegen die

Horizontale geneigt ist, rauss der Umstand, dass statt jedes Punktes eine kleine

horizontale Linie auftritt, natürlich zu einer erheblichen Verundeutlichung des

Bildc8(d. h. einer Verwaschenheit der Grenzkurvc) führen. Herr Pulfrich, welchem

dieser Ucbclstaml durchaus nicht entgangen ist, setzt daher bei Anwendung solcher

Substanzen — und zu deren Untersuchung ist der Apparat doch in erster Linie

konstruirt — vor das Objektiv seines Fernrohrs einen vertikalen Spalt. Hier-

durch erreicht er nun wohl die nöthige Bildschärfe, aber natürlich nur auf Kosten

der Helligkeit; auch erregt die Anwendung eines solchen Spaltes noch in anderer

Hinsicht Bedenken.

Herr Pulfrich hat — wie er mir bei Gelegenheit der Naturforscherver-

sammlung zu Heidelberg privatim mitgcthcilt hat — versuchsweise auch einmal eine

im Prinzip ganz ähnliche Einrichtung getroffen, wie sie bei dem Abbe' scheu

Instrument verwirklicht ist. Er hat, wenn ich ihn recht verstand, vor dem zy-

lindrischen Grundkörper und ganz nahe an demselben eine plankonkave Zylinder-

linse von gleicher Höhe, gleicher Krümmung und gleichem Glase wie der Grund-

körper fest aufgestellt. Dieselbe kompensirt dann ebenfalls die Wirkung der Zylinder-

mantclfläche und die .Strahlen verlassen diese Vorrichtung genau wie das recht-

winklige Prisma, welches er in seinen einfacheren Instrumenten anwendet, während

der Vortheil der leichten Untersuchung einer Substanz in allen Azimuthcn in Folge

der Drehbarkeit des zylindrischen Grundkörpers unverändert erhalten bleibt. Der

Auwendung einer solchen plankonkaven Zylindcrlinse stehen nur die gleichen Be-

denken entgegen, und in vermehrtem Grade, wie der eines zylindrischen Grund-

körpers überhaupt. Auch sie muss mit der äussersten Vollkommenheit hergestellt

sein, damit sie gute Bilder ergiebt — und das hat eben bei zylindrischen Flächen

seine erheblichen Schwierigkeiten. Sie muss ferner der Axe des Grundzylinders

mit ihren beiden Flächen vollkommen parallel stehen, damit nicht systema-

tische und unkontrolirbare Fehler in die Messungen eintreten. Auch in letzterer

Beziehung bietet die plankonkave sphärische Korrektionslinse entschiedene Vor-

theile dar, wie sich bei der Diskussion der Fehlerquellen zeigen wird.

Es werden also, wie gesagt, in der Brennebene des Femrohrs bei dem
20
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Abbe'schcn Apparate scharfe Bilder der Grenzkurven von cinfaeh oder doppcl-

brechenden Substanzen und zwar bei reflektirtem wie durchfallendem Lichte ent-

worfen. Ist das Okular mit Fadenkreuz versehen, so kann man mittels desselben

Fi«. 2.

das Fernrohr auf einen bestimmten Punkt der Kurven einstellen und aus der Ab-

lesung am vertikalen Theilkreise den llrcehungsexponcnt der betreffenden Substanz

berechnen. Durch Drehung des horizontalen Kreises sammt der Halbkugel und
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der ungeHndcrt auf ihr verbleibenden «Substanz kann man dasselbe für jedes be-

liebige Azimuth thun.

In der That, ist iV der Brcchungsexponcnt der Halbkugel, n derjenige der

auf ihr aufliegenden Substanz in dem betreffenden Azimuth uml w der Winkel

des total rcflcktirtcn Strahls mit der Normalen der Kugelplantläehe, so ist offen-

bar ganz einfach: n = ^sinw. Auf das ntthen! Detail dieser Messungen gehe ich

weiter unten ein, naehdem die Konstruktion des Apparates erläutert ist.

Beschreibung des Instruments.

Fig. 2 (a. v. S.) giebt von demselben eine perspektivische Ansicht in halber

natürlicher (1 rosse, Fig. .'I einen Vertikalschnitt, in welchem der Deutlichkeit wegen

einzelnen beweglichen Thcilen des Apparats eine etwas andere Stellung gegeben ist.

In dem konisch ausgedrehten Kern eines massiven Drcifusses .1 dreht sieh

die Büchse B und mit dieser der ganze Apparat leicht um die Vertikale.

Die Büchse Ii endigt in eine Platte, an welche einerseits der Arm b mit

dem Index i des Horizontalkreiscs geschraubt ist, auf welcher andererseits, justirbar,

eine zweite Platte W ruht,

die sich am einen Ende recht-

winklig in den Bock T fort-

setzt, welcher den Vertikal-

kreis und das Fernrohr trügt.

B ist selbst konisch ausge-

dreht, um die Axe C des

Horizontalkreiscs //// aufzu-

nehmen, welch letzterer eine

einfache Gradtheilung trägt.

Durch die Kleinmütig V kann

dieser Kreis sammt der von

ihm getragenen Halbkugel in

jedem Azimuth arretirt werden.

In der Mitte des Kreises ////

erhebt sich eine zweite Büchse

DD, welche nach oben in

einen Flansch ausläuft, auf

welchem der Zentrirkopf E
ruht, der zur .lustirung der

Halbkugel K aus Flintglas

dient. Letztere hat in ihrem

unteren Pol einen hohlen Aus-

schliff und ist mit diesem auf

einen an seinem oberen Ende

entsprechenderhaben getchlif« Fig. 3.

fenen Stahlzapfen S aufgekittet. S ist auf eine durchbrochene Haube J ge-

schraubt, die nach unten auf einem Flansch mit gut plangcschliffener Basis auf-

sitzt. Mit dieser setzt sie sich auf die ebenso geschliffene obere Ansatzfläche des

Zentrirkopfs E auf. Die Flächen sind durch drei Schrauben verbunden, von denen

in Fig. nur eine, Q, ersichtlich ist. Eine derselben und die zu ihr gehörige

OefTnung ist durch Ziffern gekennzeichnet. Für den Transport wird das Stück KSJ
au*
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abgenommen und besonders verpackt, weil sonst die schwere Halbkugel leicht

abbrechen und Schaden nehmen oder verursachen könnte. Um den Apparat in

Gebrauch zu nehmen, genügt es dann, dieses Stück, nach guter Reinigung der

Schlussflachen , auf den Zentrirkopf in solcher Stellung aufzusetzen, das« die bezifferte

Schraube und ihre Mutter wieder zusammen kommen, uud die drei Schrauben

sanft anzuziehen. Alsdann ist die Halbkugel sehr nahe wieder ebenso justirt, als

sie es vorher war.

Die Einrichtung und der Gebrauch des Zentrirkopfs bedarf wohl kaum einer

näheren Erläuterung. Die vertikal von unten nach oben gehenden Schrauben

dienen dazu, die Planflttcho der Halbkugel genau senkrecht zur Drehungsaxe von C
zu stellen, die grössere unter der Haube J von oben nach unten gehende Schraube

dazu, die ganze Halbkugel zu heben oder zu senken; mittels der horizontalen,

nach innen gerichteten Schrauben endlich verschiebt man die Halbkugel, so dass

ihre Axe mit der Drehaxe des Instruments auch örtlich zusammenfällt.

Der Bock T, welcher in seiner in Fig. 2 ersichtlichen Durchbrechung die Ar-

retirung U hindurch lftsst, trägt, wie oben bemerkt, den Vertikalkreis und das

Fernrohr und zwar ist — einer Anregung von Herrn Dr. Rod. Zeiss zu Folge —
neuerdings die Einrichtung getroffen worden, dass die Axe des Vertikalkreises

hohl ist und zugleich das Okularende des Beobachtungsfernrohrs bildet. Hier-

durch wird zwar mechanisch eine kleine Komplikation eingeführt, für den Endzweck
des Instrumentes selbst aber der Vortheil erreicht, dass nunmehr alle Manipulationen

und Ablesungen von derselben Seite und bei fast unveränderter Kopfhaltung er-

folgen können.

Das Fernrohr muss zu diesem Zwecke ein dreifach gebrochenes sein.

Um Reflexe möglichst zu vermeiden, ist dies in der Weise bewerkstelligt, dass zwei

prismatische Glaskörper PP aneinander gekittet sind, deren Endflächen unter 45°

abgeschrägt sind, wie aus der Figur 3 näher ersichtlich ist. Die in das Objektiv Ob
eintretenden Strahlen werden durch Totalreflexion an diesen drei unter 45° geneigten

Spiegelflächen in die Axe F des Vcrtikalkreises gelenkt und erzeugen in der Brenn-

ebene f des Objektivs das Bild, welches mittels des Okulars Oc beobachtet wird.

Diese prismatischen Glaskörper befinden sieh in einem metallenen Gehäuse G,

welches mit einer Speiche des Kreises V verschraubt ist und am anderen Ende
seitlich das Objektiv Ob trägt. Durch ein Gegengewicht ist dieses Prismongehäusc

am Kreise balanzirt.

Die Brennweite des Objektivs ist etwa 180 mm, die des Okulars 35 mm,
so dass sich eine etwa fünffache Gesammtvergrösserung ergiebt. Die Grösse der

freien Objektivöffnung beträgt 8 mm.

Der Kreis V saramt diesem gebrochenen Theil des Beobachtungsfernrohrs

kann durch einen Ring R vom Okularende aus um seine (horizontale) Axe gedreht

werden und bestreicht zwei feste Nonien N, die mit Lupen L abgelesen werden.

Eine Klemmvorrichtung M arretirt ihn in gewünschter Lage. Eine in Fig. 3 nur

angedeutete, in Fig. 2 näher ersichtliche Mikrometerschraube mit Gegenfeder dient

zur ferneren Einstellung. (In Fig. 3 ist einer der Nonien vertikal stehend gezeichnet,

nur um ihn überhaupt noch darzustellen. In Wirklichkeit stehen sich die Nonien,

wie in Fig. 2 in einem horizontalen Durchmesser des Kreises gegenüber). Der
Kreis V hat 135 mm Durehmesser, die Ablesung durch Nonien geht direkt auf 20".

10" können noch gut geschätzt werden, wofern die Genauigkeit der Einstellung

dies wünschenswerth macht.

Digitized by Google



iUbliU.r J»kr|c»nf. Juli HM. CjUPSKI, KrvsTALI.RRFRAKTOMETER. 253

Endlich befindet sich in dem Prismengebäuse noch der Zapfen eines für

sich drehbaren und innerhalb gewisser Grenzen neigbaren Bcleuchtungsspiegcls Sp.

Auf das mit Fadenkreuz versehene Okular Oc kann ein Analysator mit oder ohne

Theilkreis aufgesetzt, das Okular selbst kann durch ein Okularspektroskop oder ein

sogenanntes „Goniometer-Okular" ersetzt werden, wovon weiter unten die Rede

sein wird.

Die Beleuchtung.

Das Krystallrefraktometer kann, wie oben bemerkt, mit durchfallendem
wie mit reflektirtcm Lichte benutzt werden. Um ersteres anzuwenden, empfiehlt

es sich jedoch, wie auch Herr Pulfrich hervorgehoben hat, die zu untersuchende

Substanz, wenn es eine Flüssigkeit ist, in ein auf die facettirte Kante mittels

etwas Wachs oder Paraffin aufgekittetes Glasrohr einzufüllen (dasselbe braucht

höchstens 5 mm hoch zu sein; seine dauernde Anwesenheit stört nicht sonstige

Arbeiten) oder — wenn es sich um eine feste, und namentlich eine doppelbrechende

Substanz handelt, dieselbe in Form eines Zylinderchens mit guter planer Grund-

fläche zu schleifen und zu poliren. Alsdann kann man am bequemsten und sicher-

sten streifend einfallendes Licht in die Halbkugel senden.

Der Kontrast zwischen einem hellen und einem völlig dunklen Theil des

Sehfelds, wie er bei der Beobachtung der Grenzkurven im durchfallenden Licht

sich darbietet, macht natürlich diese Erscheinung sehr viel markanter und bewirkt

eine leichtere und schärfere Auffassung derselben, als wenn es sich nur um die

Grenze zwischen einem hellen und einem weniger hellen Theilc des Sehfelds handelt.

Der Umstand aber, dass, wie erwähnt, die erstere BeobachtungsweiBe an einige

nicht immer gut zu erfüllende Bedingungen geknüpft ist, dass sie einen grösseren

Materialverbrauch erfordert, dass sie auf leidlich durchsichtige Substanzen

beschränkt ist, dass bei ihrer Anwendung relativ leicht Irrthümer vorkommen

können u. A. m., giebt der Beobachtung im rcflektirten Licht einen wesentlichen

Vorzug. Zum mindesten muss die Beobachtung im reflektirten Licht stets zur

Kontrole derjenigen im durchfallenden herangezogen werden. Bei der vorzüglichen

Schärfe der Grenzen, die das Abbe 'sehe Instrument zeigt, bietet die Auffindung

und Einstellung derselben auch durchaus keine nennenswerthen Schwierigkeiten

dar. Für diese Beobachtungsweise braucht die Substanz nur eine einzige plane

Fläche angeschliffen zu erhalten und kann sonst beliebig gestaltet sein; mittels

eines Tropfens einer Flüssigkeit von höherem als ihrem eigenen Index wird die-

selbe dann mit der Planfläche der Halbkugel verbunden.

Wenn daher auch der Apparat an sich — ebenso wie der Pul frich'sche —
gleicherweise mit beiden Verfahren anwendbar ist und dem Dafürhalten des Beob-

achters die vorzugsweise Anwendung des einen oder anderen überlassen bleibt, so ist

doch auf die Beobachtung im rcflektirten Lieht besonders Rücksicht genommen

und besondere Fürsorge dafür getroffen, dass ein schneller und bequemer Ueber-

gang von der einen zur anderen Beleuchtung möglich sei. Zu diesem Zwecke ist der

um die Axe des Vertikalkreises bewegliche Spiegel Sp angebracht. Die Beobachtungs-

weise ist nun so gedacht, dass die Lichtquelle — sei es eine farbige Flamme, sei es eine

horizontal, auf Durchsicht, gestellte Geissler'sche Röhre — in geringer Entfernung

von dem Apparat in der Verlängerung der Fcrnrohraxe aufgestellt sei. Mittels

des Spiegels Sp ist es dann leicht, das Licht dieser Flamrae über die Planflächc

der Halbkugel streifend hinzusenden. Man kontrolirt dies, indem mau parallel

dem Vertikalkreise über diese Fläche streifend nach dem Spiegel hin visirt. Man
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hat denselben dann nur so weit zu drehen, dass man in ihm die Flamme erblickt.

Ist dies erreicht und hat man eventuell die diesem Lichteinfall entsprechende

Grenzkurve im Apparat beobachtet, so genügt offenbar eine blosse Drehung des

.Spiegels mittels «eines Armes um den in der Vcrtikalkreisaxe befindlichen Zapfen,

um mit Sicherheit auch unter dem der untersuchten Substanz entsprechende^

Grenzwinkel in die Kugel einfallendes Licht zu erhalten, ohne dass man sonst

irgend etwas an dem Apparat zu verstellen hat. Die von dem Spiegel reflektirten

Strahlen beschreiben bei seiner Drehung unter den angenommenen Verhältnissen

die Basis eines Kegels, dessen Spitze die Flamme ist und die den Kugelmittelpunkt

enthalt. Je nachdem die Lichtquelle naher oder ferner ist, inuss dabei der Spiegel

in seinem Charnicr verschieden gegen seinen Arm geneigt sein.

Ohne einen solchen Spiegel würde einerseits ein so schneller und sicherer

Lebcrgang von durchfallendem zu reHektirtcm Lichte kaum möglich sein, anderer-

seits unter spitzer Inzidenz einfallendes Licht kaum ohne Gefährdung der Halb-

kugel hervorgebracht werden können.

Auch wenn die Orientirung der Lichtquelle in der Fernrohraxc nicht genau

genug ist, um mit Sicherheit durch blosse Drehung des Spiegelanns von durch-

fallendem zu reflektirtem Licht übergehen zu können, ist es doch leicht, unter

Zuhilfenahme einer Drehung des ganzen Apparats um seine Vertikalaxe, gute Be-

leuchtung zu erlangen. Am bequemsten bleibt jedoch immer die Aufstellung der

Lichtquelle in der Höhe «1er Femrohraxe. Bei dieser Aufstellung ist es ebenso

leicht möglich, von der Beobachtung auf der einen Seite zu der auf der anderen

Seite der Halbkugel —
- bei unveränderter Lage dieser — überzugehen. Man hat

hierzu nur den Spiegel in seinem Charnier zurückzuschlagen, bis er die gerade

Fortsetzung seines Arms bildet und dann den Vertikalkreis so zu drehen, dass

der Spiegel unterhalb, das Fernrohrobjektiv oberhalb der Halbkugel sich bewegend,

in die zur ersteren symmetrische Stellung kommen.

Justirung des Apparats.

Für die richtige Funktionirung des Instruments und für die Berechnung der

Indizes nach der einfachen Formel ÄT
sintff-=« bestehen mehrere Voraussetzungen,

von deren genügender Erfüllung man sich überzeugen, die man eventuell neu her-

stellen muss, che man an die eigentlichen Messungen geht. Diese Voraussetzungen

betreffen vor allem die Halbkugel.

Die Gestalt derselben lässt sich durch Anwendung der Fraunhofer'schcn

Probe (Newton'schcn Farben), sowohl in der sphärischen als in der planen Flüche

bekanntlich bis auf wenige zehntel Mikron genau erreichen. Für einen geübten

Optiker bietet dies — zumal bei den vorliegenden Dimensionen — nicht die

mindesten, den Rahmen des Gewöhnlichen überschreitenden Schwierigkeiten. Darauf,

dass die Planfläche wirklich durch den Kugelmittelpunkt gehe, der Glaskörper

eine genaue Halbkugel sei, kommt es gar nicht an; denn die Richtung der

reflektirten oder gebrochenen Strahlen hängt nicht von der absoluten Lage der reflek-

tirenden oder brechenden Ebene im Räume, sondern nur von deren Neigung gegen

andere ab. Erforderlich aber ist, dass der Mittelpunkt der Kugel, von welcher

der Glaskörper ein grösseres oder kleineres Segment bildet, genau in der Axc
des Vertikalkreises liege, nicht höher noch tiefer. Denn läge z. B. der Mittel-

punkt der sphärischen Fläche des Glaskörpers in C unterhalb der Axc M des Theil-

kreises, mit welchem das Fernrohr sich dreht, so würde zwischen Fernrohr und
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Halbkugel eine Art Luftprisma entstehen, dessen Winkel eine Funktion von w wiire

und welches durch Ablenkung des totul reflektirten Strahlenbüschels za einem zu

kleinen Greuzwinkel w führen würde, das berechnete n würde also entsprechend

zu klein; umgekehrt, wenn C über M liegt.

Ob diese Bedingung der Koincidenz von C und M erfüllt sei, dafür steht

dem Beobachter das einfache Mittel zu Gebote in der Messung oines bekannten

Index, etwa desjenigen der Halbkugel bezw. der Luft selbst. Je nachdem dieser zu

gross oder zu klein ausfüllt, inuss die Kugel mit den betreffenden Justirschrauben

des Zentrirkopfcs gehoben od«r gesenkt werden. Wem es unbequem ist, diese

Manipulationen so lange fortzusetzen, bis die Justirung vollständig erreicht ist, kann

sich mit einer unvollständigen begnügen, wofern er an den Resultaten der Messungen

eine kleine rechnerische Korrektion anbringt, welche weiter unten angegeben

werden soll.

Eine zweite, wenn auch nicht unbedingte Forderung ist, dass die Planfläche

der Halbkugel senkrecht stehe zur Umdrehungsaxe des Horizontalkreises. Eine

Abweichung hiervon würde einerseits eine kleine Fälschung der Ablesungen am
Horizontalkrcise bewirken, was meist weniger ins Gewicht fallen wird; es würde

dann aber ferner die Grenzkurvc eines einfach brechenden Körpers „schlagen"

d. h. wie die eines doppelbrechenden eine kontinuirlich verschiedene Einstellung

des Fernrohrs bei Drehung der Halbkugel um die Vertikale nüthig machen. Der

hieraus hervorgehende ^Messungsfehler wird zwar vollständig elhninirt, wenn die

Beobachtungen immer in entgegengesetzten Lagen des Fernrohrs (Einfalls- und

Reflexionsrichtung vertauscht) oder bei um 180° verschiedenen Stellungen der

Halbkugel angestellt und so paarweise kombinirt werden. Das Vorhandensein

dieses Justirungsfehlers ist aber immerhin unerwünscht und man wird daher gut

thun, denselben zu beseitigen. Man prüft ihn, indem man, statt einer Auslöschungs-

grenze von unten her, das gewöhnliche Reflexbild etwa eines Fensterkreuzes an

der Planfläche von oben her beobachtet, während man den Ilorizontalkreis dreht.

Zu diesem Zwecke rauss das Fernrohrobjektiv allerdings erst in ein für unmittel-

bare Fernbeobachtungen geeignetes verwandelt werden. Dies geschieht durch Auf-

schrauben einer Plankonvcxlinse von gleicher Krümmung und gleichem Glase, wie

die Halbkugel hat. Eine solche Hilfslinsc ist jedem Instrument beigegeben.

Ist diese Orientirung hergestellt, so können die Brechungsexponenten auch

von doppelbrechenden Körpern schon durch einseitige Beobachtung ermittelt werden.

Doch ist bei Messungen, die einigermaassen genau sein sollen, stets die beider-

seitige Beobachtung anzuwenden.

Es ist endlich wünschenswert , dass die durch den Mittelpunkt der Halb-

kugel gehende Normale zu ihrer Planfläche nicht bloss der Richtung nach, sondern

auch örtlich zusammenfalle mit der vertikalen Umdrehungsaxe des Horizontal-

kreises. Man prüft dies mittels eines Fühlhcbels, den man an die Halbkugel

nahe ihrem Aequator anlegt, während man den Horizoutalkreis dreht. Die Er-

füllung dieser Bedingung ist jedoch mehr Sache des ausführenden Mechanikers

als des Beobachters. Ebenso ist es Sache des Mechanikers, den Vertikalkreis

richtig zu orientiren, so dass derselbe genügend parallel der Drehungsaxe des

Horizontalkreises ist, dass seine Axe die Axe des letzteren schneidet u. s. w.

Wir können also nach diesen Vorbereitungen zu den Messungen und dem
bei ihnen einzuschlagenden Verfahren selbst übergehn. (Fortsetzung folgt.)
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Neuere Kompassrosen, ihre Entwicklung, Grundzüge und Prüfung

für den Gebrauchswerth auf See.

Von

SoMfhiff.r A. aehUrk i» Huabar«.

(Fort»etiung).

Durch die Studien und Versuche zur Herstellung guter Rosen, durch ihre

Nutzbarmachung für den Schiffsgebrauch hat sich Sir Wra. Thomson Dank
und Anerkennung aller seefahrenden Nationen, bleibenden Ruhm und Ehre ver-

dient. Selbstverständlich suchte man ihm nachzuahmen und gewissen Mängeln

abzuhelfen. In Hollaud macht man Thomson's Rosen nur bestmöglichst nach;

in Deutachland war Ludolph in Bremerhaven der erste, der leichte Kompassrosen

anfertigte, doch soll schon 1876 von andrer Seite der Plan gefasst worden sein,

die Ausführungder Absichten Th omson's, wie sie in Schottland durchWhite geschah,

in Deutschland übertreffen zu lassen, — nur Mar der dafür gewählte Weg nicht

der richtige; er führte zu einer Modernisirung der Angaben Per fall' s, ohne dessen

Absicht: „nicht mehr und nicht weniger Magnetismus zu verwenden als unumgänglich

nöthig ist", zur Geltung bringen zu können. Zuuächst sei jedoch das zuerst der

Benutzung übergebene betrachtet.

W. Ludolph erkannte die Mängel in White'« Arbeit, als welche ich ansehe:

1) die Randtheilung der Rose liegt nicht auf derselben Höhe mit der Pinnenspitze,

2) mit der Ausdehnung der Seidenfäden kommen der äussere Rand und die Magnete

immer tiefer unter den Authängepunkt, die Rose wird also nicht nur geneigter, die Zeit-

dauer, sondern auch die Anzahl der Vertikalschwingungen zu vermehren, 3) je

weniger horizontal die Seidenfäden gespannt sind, umsomehr kann der Aussenrand

Drehbewegungen ausführen, ohne das Hütchen (den Dobben) sogleich mitzubewegen

;

dadurch werden einzelnen Theilc der Seidenfäden, namentlich bei den Befestigungs-

stellen am inneren Ring nngleichmässig angestrengt, daher dort noch leichter brüchig;

4) die Seidenfäden an den Knotenstellcn werden leicht mürbe, ohne dass man es be-

merkt, daher können plötzlich mehrere Fäden gleichzeitig oder rasch hintereinander

abreissen, 5) es entspricht nicht genauer Zentrirung, das Hütchen (den Dobben)

lose einzuschieben
; 6) durch das Rosengerippe und seine lose Verbindung mit dem

Hütchen (Dobben) sollte wohl beabsichtigt sein, die Abnutzung von Pinne und Stein

in Folge von Vcrtikalstössen zu vermindern , indem angenommen wird , das Rosen-

blatt wirke nicht nur wie gewöhnlich als Hinderniss gegen Emporheben (in die Höhe

geworfen werden), sondern verlangsame auch das Herabsinken, sodass das Hütchen

nur mit geringem Gewicht plötzlich auf die Pinnenspitze füllt , das Hauptgewicht

aber nur allmälig seinen Druck zur Geltung bringt. Hierin ist kein Vortheil zu

erblicken, denn diese Wirkung äussert sich bei fester Verbindung mit dem Hütchen

(Dobben) dahin, dass auch dieses seinen Druck nur allmälig ausübt; sollte durch

die Seidenfaden beabsichtigt sein, das unvermeidliche Drehen des Randes in Folge der

mit dem Kessel oder der Dose drehenden Luft wegen Elastizität der Fäden weniger

auf das Hütchen zu übertragen, so gilt dies nur für die Anfangsbewegung, „nach-

kommen" wird das Hütchen doch; die Elastizität der Fäden bringt aber un-

vermeidlicher Weise ein Zucken mit sich und dieses bei der ebenfalls unvermeidlichen

mehr oder weniger unglcichmltssigcn Gewichtsvertheilung (ungleiehmässigen An-

ordnung dcreinzelnon statischen Momente) ein geringfügiges, jedoch nicht unschädliches

Hin- und Herschieben auf der Pinnenspitze, oder wenn dies durch die Bohrung des
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Steins und Pinnenform unmöglich ist: Seitenreibung; 7) die von White gewählte

Bohrung des Steines und die Form der Pinnenspitze veranlasst leicht Seitenreibung,

mit ihr grosse Einstellungsfehler; 8) die Verbindung der Magnctstäbe untereinander,

sowie deren Befestigung mittels Scidenfäden, macht eine genau parallele Lage

derselben sehr schwierig; die hierdurch entstehenden Verschiebungen der Gleich-

gewichtslage können bei derartigem Rosengerippc nur durch Randgewicht ausge-

glichen werden, dies bewirkt bei Schwingungen Abweichungen von der Horizontal-

läge; weil mit zunehmender Schwingungsdauer der anfängliche Schwingungsbogen

kleiner wird und die Thoinson-Rose eine lange Schwingungsdaucr
,
wegen geringen

Gewichtes und der Lage der Magnete aber keine grosse Schwungkraft hat, ist jener

Uebelstand wenig bemerkbar; 9) die Befestigung der Magnete macht es sehr

schwierig, die Rose so herzustellen, dass die Nord-Südlinie in dem sogen, magnetischen

Meridian liegt, d. h. dass sie keinen Kollimationsfehler hat.

Diese Mängel vermeidet Ludolph (Fig. 10), indem er als Grundlage der

ganzen Verbindung zwei dünne Bambusstäbchen h — ähnlich wie Lous Metall-

stege, — benutzt; auf diesen ist das Hütchen H
befestigt, an jeder Seite des Hütchens sind je

drei Magnetstäbe (dünner Drath) durch die

Bambusstäbe gesteckt und am Ende der letz-

teren gehen Träger nach oben, welche den

auf hoher Kante (auf seiner schmälsten Seite)

stehenden Aluminium -Randreifen des Rosen-

blattes tragen; sein oberer Rand liegt in der-

selben Horizontalebene mit der Pinnenspitze.

Zum Roscnblatt ist ein Ring von dünner geölter Leinwand verwendet, die vom Aussen-

randc nach innen zu an mehreren Stellen derart eingeschnitten ist, dass nur ein

ganz schmaler Innenrand bleibt; vom oberen Rande

des Hütchens führt ein leichter schmaler Aluminium-

steg zum Rosenblatt, um diesem einige Stütze

zu geben. — Einige Rosen sind statt mit 6 Magnct-

stäben mit 2 Doppellamellen verschen, die mit

kleinen Ringen an den Bambusstegen hängen. —
Die wenigen Rosen, die mir zu Händen kamen,

waren schwerer als die von White, doch könnten

sie erheblich leichter gefertigt werden; bei den-

jenigen von 20 bis 22 cm Durchmesser sind jeden-

falls die beiden grössten Magnetstäbc entbehrlich

und kann der die Schwingungskraft (eigne Schwung-

kraft) vergrössernde Rand dann erheblich leichter

sein. — Die leichteste Sorte von Ludolphs's Rosen

ist mir bis jetzt leider nicht zu Händen gekommen.

Die zweite Art der in Deutschland ge-

fertigten neueren Kompassrosen hat allerdings auch

eine lange Schwingungsdauer, erreicht sie aber auf

anderem Wege als Thomson; sie ist als Hechel-

mann's Rose bekannt, und auf Veranlassung der Fi», u». Fig.nk.

Deutschen Seewarte entstanden {Arvhiv der Deutschen Seewartc 1883), Dieselbe (Fig. 17)

entsprach bis auf einen Hauptpunkt dem i. J. ItiGl durch Riccioli veröffentlichten

mr
m m Fi* It.
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Prinzip von Sir Win. Perfall. Das Roseublatt war ein Gliinmerring, an

beiden Seiten mit Papier überzogen, die obere Seite mit der gebräuchlichen

Strich- und Gradtheilung bedruckt; dies hatte schon de la Condamine 1733

benutzt und damit den Anforderungen Ricci oli 's entsprochen, aus der Mitte

der Scheibe alle unnöthigen Theile herauszuschneiden. Nach der Patentschrift

wurde dieser Ring durch einen an seiner Unterseite befestigten Metallring ge-

stützt, an dem auch die Magnete, wenigstens mit einer Stelle durch Metall-

kniee befestigt waren; ersteres entspricht der Zeichnung Riccioli'e, doch hat

man später statt des Ringes zwei Bögen verwendet; in dem Verbindungsstege (der

bei Ricci oli nicht gezeichnet, aber selbstverständlich ist) war das Hütchen zentrisch

eingeschraubt. Während Per fall aber nur einen Magneten in jeder Hälfte der

Nord-Südlinie, im Ganzen also zwei benutzt, wie es damaliger Anschauung ent-

sprach, sind an der Hcchelmann'schen Rose in jedem Halbkreise 4, im Ganzen

8 Magnete angebracht, wie. es der sogenannten Normalrose entspricht, aber die

Warnung Per fall 's, nicht mehr Magnetismus zu verwenden, als nöthig ist, war

besonders bei der ersten Einrichtung der Rose ausser Acht gelassen. Die Magnete

derselben bestanden aus zwei Lamellen, die man jedoch nicht nebeneinander, sondern

übereinander angebracht hatte (Fig. 17a); ihre Abmessungen waren: 4,1 X 1,4 X 0,05

cm; das Gewicht betrug 85 bis 91 g bei einem Rosendurchmesser von 20 bis 25,4 cm;

die Anordnung der M.-ignetc war für beide Durchmesser dieselbe. — Ausser der

grösseren Anzahl von Magneten unterschied sich diese Rose von der Perfall-

Riccioli's noch dadurch, dass bei letzterer die Magnete nach der Aussenseite des

Ringes lagen, bei der neueren jedoch nach der Innenseite. Von den Grundzügen

Thorason's war nur die längere Schwingungsdauer verwendet: 17 Sek. gegen 8

bis 11 Sek. der älteren Rosen; die Rose war in Hamburg die erste, mit langer

Schwingungsdauer hergestellte. Bald nachher versah Hechelmann seine Rosen

mit 8 Magueten von den Abmessungen 4,1X0,7X0,05««. (Fig. 17b); die von

20,4 cm Blatt -Durchmesser wogen 35 g. Ahnliche

Kompassrosen hat der Mechaniker John Daniel in

Liverpool angefertigt.

Die zweite Form der moderuisirten Perfall-

Ricci oli 'sehen Rose hatte eine geringere Schwin-

gungskraft wie die erste, jedoch war der Unterschied

zwischen ihrem Verhalten und derjenigen Whito's

(Thomson 's) zu gross, um auf den Schiffen, auf

denen beide im Gebrauch waren, unbemerkt zu

bleiben. Hechelmann suchte daher nach weiteren

Verbesserungen, und führte im Jahre 1886 das Rosen-

gerippe von White ein. Die 8 Magnetstäbe dieser

neuen Rose (Fig. 18) hüben die Dimensionen

5,2 X 0,2 X 0,05 cm, sind also im Vcrhältniss zur

Länge breiter und dicker, als schon seit langer Zeit

für zweckmässig erkannt ist; 2 bis 4 solcher Magnete würden genügen, der Rose

die gehörige Einstellungsfähigkcit zu geben, ihr Gewicht ist also unnöthig gross; dies

und die Lage der Magnete vergrössert die in Folge des starken Aussenrandes

ohnehin grosse Schwingungskraft, mit ihr auch die Neigung zur Unruhe; ausser-

dem ist die Adjustirung sowohl in Bezug auf Gewichtsvcrtheiluug als in Bezug

auf Einstellung schwierig, und da die Lücher zur Aufnahme der Befestigungs-

a\| m s[7
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Fig. 18.
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faden nicht an den iiussersten Enden der Lamellen angebracht sind, so können

sieli diese Enden in die Aufhaugcfaden verwickeln.

Nach Perfall-Riccioli's Grundsatz gehaute Rosen können nie so ruhig

sein wie die Thomson'schen, weil bei jenen, selbst wenn sie nicht schwerer

sind als letztere und wenn sie mit diesen gleiche

Schwingungsdaucr haben, der Massenmittelpunkt vom
Mittelpunkt weiter entfernt sein wird, sie müssen

also eine grössere Schwingungskraft haben. Die

grössere Anzahl und die grösseren Bögen der Schwin-

gungen nutzen Pinne sowie Stein mehr ab, der Ein-

stellungsfehler der Perfall-Riccioli' sehen Rosen

muss also rascher zunehmen als derjenige der anderen

Rosen.

In anderer, nach meiner Überzeugung, zweck-

entsprechenderer Weise hat ein anderer Hamburger

Mechaniker, C. Plath, die Verbesserung der Kom-
passrose im Thomson'schen Sinne in die Hand ge-

nommen. In der Erkenntniss, dass Thomson 's Au-

bringung der Magnetnadeln nahe der Mitte richtiger

sei als diejenige von Perfall nahe am Rande, liess C. Plath eine Rose herstellen,

die nicht schwerer war als die zweite Hechelmann'sche, bei weicherer aber die

Magnetstilbe für die Ruhe der Rose günstiger legte (Fig. 19). Das Blatt war ein

starker Glimmerring, auf den die Grad- und das äussere Ende der Strieh-

theilung geklebt war; ein Kreuz aus leichten Metallröhren verband ihn mit dem
Hütchen, sodass sein Oberrand auf der Höhe der Pinnenkuppe lag: an seine

Innenseite war nur an einer Stelle der Rest der Rosenscheibe aus dünnem Papier an-

geklebt, also war die gewohnte Thcilung vor den

Augen de« Steuerers, aber Zusammenziehen des

Papiers durch Temperaturänderung sollte den Rand
nicht biegen. Die Trüger der aus zwei Lamellen-

paaren bestehenden kurzen Magneto (8 X0,7 X 0,5cm)

waren ebenfalls vom Glimmerrandc ausgehende

leichte Messingröhren , von deren Mitte noch wieder

solche Röhre nach dem Gliinmerrande führte. Die

Rose wog etwa .*i.'J g; war ungemein sauber, genau

und fest gebaut; sio kam indess im Gebrauch der

Thomson'schen Rose naturgeiniiss bei weitem nicht

gleich. — Plath blieb bei dieser Rose auch nicht

stehen, sondern stellte weitere Versuche an, und

es gelang, eine Form zu finden, welche der von

White gewühlten Ausführung überlegen ist; die-

selbe ist durch Patent geschützt. Das Blatt (Fig. 20) ist folgendermaassen zusammen-

gesetzt: Ein dünner Messiugdrathrand ist durch ein Kreuz aus sehr leichten Mcssing-

röhren mit dem Hütchen verbunden; in geringer Entfernung vom Hütchen befindet

sich ein zweiter dünner Ring, um das an den Aussenrand geklebte mit den ge-

wöhnlichen Krcistheilungen bedruckte Papier zu stützen. Dieses Papier reicht bis

nahe an das Hütchen; je nach der von der Grösse der Rose abhängigen Anzahl von

Messingröhren ist es nn 4 oder 8 Stellen bis nahe an den Rand durchgeschnitten

Vit- 20.
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und wird mit Hilfe von kleinen, um die Röhren des Kreuzes liegenden Spiralen

straff gezogen. Von den vier in NW—SE und SW—NE Richtung gelegten

Kreuzrühren führen an passender Stelle Messingstreifen nach unten, die gleich-

zeitig Träger und Vcrhindungssteg für die Magnetstäbe bilden; dies sind

vier paarweise an beiden Seiten des Hütchens aneinanderliegende Lamellen (an

jeder Seite des Hütchens liegt eine Doppellamclle). Je nach der Gleichmässigkeit

der verwendeten Stoffe und der Schwiugungsdauer lag zuletzt bei Rosen von

20A rm Blatt-Durchmesser das Gewicht zwischen (5,1 und ti,3 g; doch zweifle ich

nicht, dass es bis unter 1) g gebracht werden kann, ohne die Haltbarkeit der Rose

zu beeinträchtigen. Die Randthcilung lie^t in der Horizontalebene (auf gleicher

Höhe) der Pinnenspitze.

Weil Aluminium bedeutend leichter ist als Messing, ersuchte ich dringend,

jenes zu verwenden; Herr C. Plath sagte im Voraus, dass es ein Fehlschlag

sein würde, da dies Metall in der notwendigen geringen Stärke sich nicht l.Uhen

lasse, folglich das Gerippe unter allen Umständen zu kostspielig und so lange

nicht haltbar genug würde, als belangreiche Gewichtsersparniss erzielt werden

solle, jedoch gestattete er, den Versuch zu machen. Die Alumininiumrose wog

4.1} g bei 14,0 Sek. Schwingungsdtiucr; auf einer Reise nach New-York befriedigte

sie so lange, als sie nicht andauernd der Erwärmung durch Sonnenstrahlen aus-

gesetzt war, dann aber bog sich der Rand in die Höhe; auch dies müsstc sich

vermeiden lassen (die russische Marine verwendet Thomson-Rosen mit Aluminium-

Gerippe), jedoch kommt der Preis zu hoch.

Weil bei dieser Kompassrose die Schwingungsdauer innerhalb gewisser

Grenzen beliebig eingerichtet werden kann, was durch die Grösse und Anzahl

der Lamellen erreichbar ist, dabei die Rosen mit zunehmender Schwiugungsdauer

_ (wegen Abnahme der vorwendeten Stahlmasse) leichter

f^M"*'~
==FTpT"'~~'^^ werden, durch die Vertheilung der Gewichte und in

Folge des dünnen Aussenrandes — der nicht stärker

ist als zum Straffhalten des Rosenblattes genügt —
"~

* mögliehst wenig Gewicht nach dem Rande hin zu

liegen kommt, folglich die Schwingungskraft (eigne

Schwungkraft) der Rose geringer wird als bei anderen

Rosen derselben Schwingungsdauer, ohne dass ihre

——^—• Einstellungsfälligkeit geringer ist, halte ich diese

Rosenform für die beste, die ich bis jetzt kennen ge-

lernt habe.

Noch drei britische Rosenmodelle sind mir be-

kannt geworden, welche mit Genauigkeit verbundene

aber nicht vollkommen erreichen. F. M. Moore in Belfast

hi

y>g. 21.

Ruhe anstreben, Bie

und Dublin, fertigt seit 1884 Kompassrosen (Fig. 21), welche 6 kurze, dünne

Magnete haben, von denen an jeder Seite des Hütchens 3, einer über dem
andern liegen; sie sind in Mctalltrilgcr und Metallstege eingefügt, das Blatt ist

ebenfalls in der Mitte ausgeschnitten, der Metallrand scheint verhältnissmässig stark

zu sein; ihr Gewicht ist etwa 15 g bei 25 cm Durchmesser des Rosenblattes. —
Die Kompa88rosen von Mac Gregor in Glasgow, haben ebenfalls 25 cm Blatt-

durchraesser, enthalten (> bis 8 Magnctstäbc, 3 bis 4 nebeneinander an jeder Seite

des Hütchens; die Stäbe scheinen 8 bis 10 cm lang, 1 cm breit und 0,03 bis 0,05 cm

dick zu sein; sie stehen auf hoher Kaute 1 bis 1,5 mm voneinander entfernt; m.
it
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dem Hütchenstege sind sie durch Mctallbügel (einen au jedem ihrer Enden) ver-

bunden, von deren äusseren Enden Spiralfedern nach den Armen des Steges gehen.

Das Rosenblatt scheint mit Papier beklebtes Marienglas zu sein, natürlich ist es

in der Mitte ausgeschnitten. Diese Rosen sind viel zu schwer. — In ähnlicher

Weise ist Batty's Rose (Fig. 22) hergestellt, nur

sind weniger und leichtere Magnete verwendet, auch

hängen sie in flachen Federn. Beim Gebrauch auf

See muss diese Aufhängung in Federn die Unruhe

der Rose vergrössern.

Der Unterschied zwischen den alten und

neuen (Thomson 's Absichten nachstrebenden)

Korapassrosen kann auch folgendermaassen be-

zeichnet werden: Bei den alten hielt man auf einen

oder mehrere kräftige Magnetstäbe, welchen man
ein möglichst starkes, aber verhältnissmässig nicht

schweres Rosenblatt beifügte, damit man möglichst

genaue Einstellung in den magnetischen Meridian

erhielt; für die neueren Rosen fertigt man zunächst

ein möglichst leichtes, doch hinreichend steifes

Rosenblatt und -gerippe, welches man dann mit

möglichst leichten Magnetstäben in der Weise versieht, dass das Ganze genaue

Einstellung in den magnetischen Meridian bei einer bestimmten Schwingungs-

dauer hat; der dritte Theil der Aufgabe, möglichst geringe Schwingungskraft,

ist bis jetzt nur bei C. Plaths Rosen in Rechnung gezogen. (Schluss folgt).

r\g. 22.

Bemerkung des Mechanikers R. Fuess in Berlin

zu dem Aufsatze über „einige Verbesserungen des Krystallisations-

mikroskops von Prof. O. Lehmann."

Im Juniheft dieser Zeitschrift findet sich auf Seite 202 die Bemerkung,

dass „bei der älteren Form dieser Instrumente, deren Herstellung meine Firma

übernommen habe, der wesentliche Uebelstand stattfinde, dass es nicht möglich

sei, die Präparate während der Erwärmung auch gleichzeitig zwischen gekreuzten

Nikols zu untersuchen." Da die Fassung obiger Mittheilung jedoch leicht zu

MissVerständnissen Veranlassung geben könnte, so erlaube ich mir folgende

Bemerkung:

Die Herstellung und Einführung des in dieser Zeitschrift, 1886, S. 325 be-

schriebenen O. Lehmann'schen Krystallisationsmikroskops hatte ich seiner Zeit

allerdings übernommen. Das Instrument fand jedoch in der demselben gegebenen

Form, welche der Verfasser jetzt selbst als „provisorisch zusammengestellt und

einfach" bezeichnet, keine Verbreitung. Da ich in jener Zeit mit anderen tech-

nischen Aufgaben sehr belastet war und für eine konstruktive Vervollkommnung

dieses Mikroskops, zu welcher der Erfinder selbst mancherlei Anregung gab,

längere Zeit hindurch nicht thiitig sein konnte, so musste ich dio projektirte Her-

stellung dieses Instruments leider aufgeben. Es sei also ausdrücklich hervorge-

hoben, dass überhaupt kein O. Lehma nn'sches Mikroskop in der am angegebenen

Orte beschriebenen Form von mir hergestellt worden ist. Was ferner die Kon-

struktion von Erlutzungsapparaten anbetrifft, so bemerke ich, dass ich bereits
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vor einigen Jahren für meine krystallographisehcn Mikroskope Erhitzungsapparatc

konstruirt habe, welche die Erwärmung des Präparats, von niederen Temperaturen

an bis zur hellen Kothgluth, und zwar zwischen gekreuzten Nikols gestatten.

Diese Erhitzungsapparate, welche zum Theil nach einem ganz neuen Prinzip, zum
Theil in Anlehnung an die Konstruktion meiner älteren Apparate ausgeführt

worden sind, werden noch in diesem Monat in der hiesigen Akademie der

Wissenschaften vorgeführt werden. Berlin, Juni 1 81*0.

Referate.

Apparat zum Ersatz der Hähne bei Vakuumversuchen.

1'«« M. F. de Komilly. Jount. </<• Vhys. S. S. 42. (188H).

Die mannigfachen Ucbclständc, welche der Gebrauch von Glashähnen bei Vakuum-

versuchen mit sich bringt, vcnnciilct der Verfasser, indem er die Hähne durch Apparate

mit Quecksilberverschliissen ersetzt, wie sie bei der Töpler-H -igen' sehen Quecksilberluft-

pimipe benutzt werden.

Ein solcher Apparat zum Ersatz eines Dreiweghahnes, mit dem man nach Helicbcn

zwei Kezipienten mit einander verbinden, oder jeden von beiden für sieh absehliessen oder

auch mit der Luft in Verbindung bringen kann, ist als Bei-

spiel in der beistehenden Figur skizzirt.

C ist ein Quccksilbcrgcfäss, in welches von oben die

drei weiten oben verschlossenen Glasröhren 1, 2, 3 ragen;

an dem oberen Ende steht 1 mit dem einen, 3 mit dem

anderen Kezipienten in Verbindung; von 2 geht in der in

der Figur dargestellten Weise ein anfangs kapillares, recht-

winklig nach unten gebogenes (ilasrobr aus, welches in ein

zweites, kleineres Quccksilbcrgefäss C' taucht. Die Gelasse

0 und C' stehen durch einen engen Kautschuksehlauch in

Verbindung, welcher bewirkt, dass bei einer Höhenänderung

von C'alhnälig wieder in beiden Gefässen das gleiche Qucck-

silberniveau hergestellt wird. Von unten ragen in C zwei

engere (aber nicht kapillare) Glasröbren V uud 1'' hinein,

die sich über dem Hoden von C gabelig tbeilen. Je ein

B' Schenkel dieser beiden wie ein Y gestalteten Köhren ragt in 2,

die beiden anderen in 1 bezw. 3. Die Länge von 1, 2,

3 muss Karometerhöhe, die von )" und Y' die doppelte

Karomcterhöbe überschreiten. Die unteren Enden von Y und

Y' stehen durch lange Kautschuksehläuche mit den unteren

Thcilen der kugeligen Quecksilbergefässe Ii und Ii' in Ver-

bindung, die ihrerseits in ihrer halben Höhe durch den

Schlauch J verbunden sind. Das obere Ende von Ii' trägt

gleichfalls einen Kautscbukscblaucb, der nach dem unteren

Theil des Ueberstandsrohres P im Gefa'sse C führt.

Die Gefässe Ii und Ii' mögen nun eine um Baroineterhöbe unter dem Hoden von C
liegende Stellung lialieu. Wird jetzt ausgepumpt, so steigt da» Quecksilber in )", Y , 1,

2, 3 um Harometerböbe. Es stellen dann 1, 2, 3, also die beiden Kezipienten und das

Gefäss V' untereinander in Verbindung, sie sind aber gegen die äussere Luft abgeschlossen.

Man kann nun Luft nach 2 und von da zu beiden Uezipieutcn gelangen lassen, wenn man

das Gefäss C kurze Zeit >enkt. Hebt mau Ii über den Hoden von C (nach //), so ist die

Verbindung zwischen 1 und 2 unterbroeben. Ein Senken von (_' bewirkt dann nur das

Eintreten von Luit nacb 3 und dem an 3 angeschlossenen Kezipienten. Entsprecbend kann
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man durch Hoben von B die Verbindung zwischen 2 und 3 aufheben. Bringt man die Thcilc

des Apparats in ihre frühere Lage, so stellt sich selbthätig liberall das frühere Quecksilber-

niveau wieder her.

Man erkennt, dass sich nach demselben Prinzip leicht Apparate für cino grössere

Anzahl Kczipionton herstellen lassen. E. Br.

Das Aneroid-Thermoskop, ein neues DemonstratioDs-Instrument.

Von G. Karsten. Schriften des naturwissensch. Vereins für Schleswig- Holstein. VIII. Heft 1.

Bei ExpcrimentalVorlesungen vermisstc man ein geeignetes Instrument, um einem

grösseren Zuhörerkreise die bei einem Vorgange eintretenden Tcmpcraturündcmngcn sichtbar

zu machen, denn die Projoktionsincthodcn erfordern einen ziemlich kostbaren Apparat und

haben besonders noch den Nachtlieil, dass das Auditorium verfinstert werden muss, und

deshalb der Versuch selbst jedenfalls nicht in gleicher Beleuchtung zur Anschauung kommt.

Diesem Mangel soll das Aneroid-Thermoskop abhelfen, welches einfach darauf be-

ruht, dass die durch thermische Einflüsse hervorgerufenen Druckändemngeti in einer luft-

gefülltcn Kugel durch ein Aneroid gemessen, bezw. sichtbar gemacht werden. Die Ver-

bindung zwischen Hohlkugel und Aneroid wird durch einen dickwandigen Gummischlauch

vermittelt; cmpfchlenswerth ist ein seitlicher Kohransatz mit einem Hahn, um das System

mit der Atmosphäre in Verbindung setzen zu können, oder die Luft in demselben zuvor zu

verdichten oder zu verdünnen, je nachdem eine Abkühlung oder eine Erwärmung gezeigt

werden soll.

Für Vorlesungszwcckc wird ein recht langer, leichter Zeiger über einer grossen Kreis-

scheibe verwendet; die Theilung ist eine solche in Grade, weil sich der Skalenwerth ändert

mit der Grösse der verwendeten Kugel, mit der Wärmeausstrahlung aller Theile des Apparates

u. s. w. Wenngleich die Vorrichtung zunächst nur dazu dienen soll, den Sinn der Tem-

peraturänderungon und ihre relative Grösse anzugeben, so ist dieselbe bei zahlreichen Ver-

suchen doch auch in einen Messapparat für brauchbare Temperaturbestimmungen zu ver-

wandeln, indem man vorher eine empirische Aichnng vornimmt. Unter den Versuchen

werden beispielsweise aufgeführt: Wärmeentwicklung durch Reibung eines Kork- und llolz-

stückes, welche an die Kugel des Thcrnmskops gehalten werden; Abkühlung durch Luft-

verdünnung (mit Hilfe der Luftpumpe): Wärmeentwicklung beim Erstarren einer Salzlösung;

verschiedene Versuche über Wärmestrahlung; Wärmeentwicklung durch den galvanischen

Strom, durch Entladung der Leydener Flasche; hier wird die Glaskugel des Kiess'schon

Luftthermometers einfach mit dem Aneroid in Verbindung gesetzt. Sp.

Untersuchungen über die Gestalt der Bilder und die Theorie der Messungen ausserhalb

der optischen Axe von astronomischen Instrumenten. Mit spezieller Berücksichtigung des

Heliometers mit ebener Führung.

Von Dr. H. Battermann. Astron. Nachr. 120. Xr. 2878 bis 80. (1S8V).

Die im vorigen Hefte S. 223 dieser Zeitschrift besprochene Arbeit Steinbeil 1

s

wirft auch ein Licht auf einen der Punkte, die in der vorliegenden Abhandlung in Frage

stoben. Verfasser derselben nämlich entwickelt seine Theorie vollständig an der Hand des von

Bossel durchgerechneten Königsberger Helioraeterobjektivs, so wie es ist. Er glaubt, dass

seine Theorie dann „für Objektive, bei welchen das gebrochene Strahlenbündel eine ähnliche

Form hat, wie hier, jedenfalls nlso wohl für die Fraunhofcr'schen und die diesen

ähnlichen Objektivc"gill. Das ist nicht richtig. Die oben besprochene Arbeit St ein b eil' s

zeigt auf das Deutlichste, dass dio Gestalt des Bildes ausser der Axe durch eine ganz

geringe Modifikation der Objektivform einen vollständig anderen Charakter erhalten kann, wie

dies rechnenden Optikern wohl bekannt ist; und diese Gestaltsändcrung des Bildes ist von

der Art, dass die Pointirung durch sie merklich mit becinflusst wird. Der Verf. hält,

aus einem einzigen Beispiele allgemeine Schlüsse ziehend und mit der optischen Littcratur,
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wie er seihst angiebt, „völlig unvertraut", verschiedene Eigenschaften eines Ohjcktivs,

zwischen denen alle möglichen Verhältnisse statt haben können , für eindeutig miteinander ver-

knüpft. Es sind dies 1. die sphärische Aberration, 2. der Astigmatismus schiefer Büschel,

3. die Krümmung des Bildes und 4. die Distortion der Hauptstrahlcn. In der That aber

hängen diese in der allerversehicdcnsten Weise von der Konstruktion des Objektivs (Radien

und Dicken) von den (J lasarten und z. Th. auch Von der besonderen Kegulirung des

Strah lenganges ab.

Der vom Verl. aufgestellte Fundamcntalsatz: „dass die Distortion des Fehles ver-

schwinde, wenn mau stets auf den wirklichen Fokus des betreffenden schiefen Büschels

einstelle* bat daher ebenso wie die meisten anderen von ihm erlangten Resultate nur ganz

beschränkte Giltigkeit. So allgemein ausgesprochen wie vom Verl*, ist er vollständig un-

haltbar. C2.

Neuer Vorschlag zur Veimeidung des persönlichen Zeitfehlers bei DurchgaugEbeobachtungen.

Von Dr. G. Repsold. Astronom. Nachr. 1889. Xr. 2lU0. S. 177.

Dr. Repsold hat bereits früher einen Vorschlag zur Vermeidung des persönlichen

Zeitfehlers bei Diirchgangsbcobachtungen gemacht (vgl. diese Zeitsrhr. 1888. S. 18:!), welcher

im Wesentlichen dahin ging, dem Durchgangsinstinment innerhalb eines engen Spielraums,

etwa innerhalb zweier Minuten zu beiden Seiten der Mcridiancbcnc t
die Bewegung eines

Aeipiatoreals zu geben. Durch einen elektrischen Kontakt wird dann beim Durchgang des

Instruments durch den Meridian ein Signal gegeben; ausserdem aber liest der Beobachter

für diesen Moment den Stand des beweglichen Fadens, welchen er vorher mit dem im

Gesichtsfeld scheinbar ruhenden Stern zur Koinzidenz gebracht hat, an der Trommel ab.

Zur Erzielung grösserer Sicherheit wird der Beobachter am besten vor und nach dem Mcridian-

durchgang des Instrumentes einige Ablesungen der Trommel machen und aus diesen die

für den Meridiandurehgang geltende Ablesung interpoliren. Wäre die Bewegung des Fern-

rohres ganz gleichförmig, so würde eine einzige Einstellung des beweglichen Fadens ge-

nügen, ("cht der Stern in demselben Moment durch den Meridian wie das Fernrohr, so

wird man — von etwaigem Indcxfchler u. s. w. abgesehen — die Trommelaltlesung Null

machen, andernfalls erkennt man eben durch die Troiumclablcsnng, wie weit der Stern in

den» durch das Signal markirten Moment noch vom Meridian abstand. Da eine Zcitschätzung

bei der Beobachtung nicht vorkommt, so sieht man, dass in der That der persönliche Zeit-

fehler vermieden wird.

Bei seinem neuen Vorschlag sucht Repsold auf einfachere Weise zum Ziel zu kommen,
indem er nicht das ganze Instrument sich bewegen h'isst, sondern dem Beobachter aufgiebt,

durch stetes Drehen einer Schraube, am besten abwechselnd mittels beider Hände, den

beweglichen Faden auf den Stern eingestellt zu erhalten, wodurch auch der ükularscblitten

gleich mit weiter geführt wird. Die Schraube besitzt nun ausser der getbeilteii Trommel
noch eine mit Kontaktstiften versehene Scheibe; die Stifte derselben sind in nicht regel-

mässigen Intervallen angeordnet, damit man über die Zugehörigkeit der Funkte auf dem Chrono-

graphonstreifen zu den einzelnen Kontakten nicht in Zweilei kommen kann. Die den

Kontaktstiften entsprechenden Tromuieltheilstricbe geben dann für die Zeiten, wo der Strom-

schluss stattfand, die Entfernungen des Sternes vom Meridian an. Da die Kontakte rasch

auf einander folgen können, so hat man nach der Durcbgangsbeobachtung immer noch

Gelegenheit, unweit des Meridiaues eine Dekliuatinnscinstclhmg zu machen.

Aus Versuchen, die Herr Repsold an einem ähnlich konstrnirten Apparat anstellte, bei

dem namentlich die Einstellung und Weiterlührung des beweglichen Fadens vom Beob-

achter in gleicherweise zu besorgen war, ergab sich, dass selbst bei den Aeijuatorsternen,

bei den Sternen also, die sich am raschesten bewogen, die Beobachtungen recht gut aus-

fallen werden. Eine völlige Beseitigung jedes persönlichen Fehlers wird allerdings auch

durch diese Einrichtung nicht zu erzielen sein, indess siebt zu erwarten, dass beim Gebrauch

dieser Vorrichtung eine weit grössere Konstanz des persönlichen Fehlers, insbesondere eine
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viel geringere Abhängigkeit desselben von der Disposition des Beobachters eintreten wird.

Ist aber dieses erreicht, so steht einer numerischen Bestimmung dieser Korrektionsgrösse

bezw. einer nahezu vollständigen Elimination derselben keine Schwierigkeit mehr im Wege.

(Herr Kepsold ist im Begriff, an einem Instrument, welches er soeben für das Königl.

Geodätische Institut fertig gestellt hat, diese Einrichtung zur Beobachtung der Fndendurch-

gänge zum ersten Male zur Ausführung zu bringen; schon in wenigen Monaten wird daher

über die Wirksamkeit derselben berichtet werden können. Anm. d. Ked.). Kn.

Ken erschienene Itueher.
Handbuch der elektrwchen Elemente (Traito des piles £lectrinucs). Von Dr. Tommasi.

Paris 1890. G. Carre. (Bibliothcuue internationale de l'clcctricite et de ses

applications).

Das Werk enthält in sehr gedrängter Form eine grosse Fülle des Stoffs und

dürfte deshalb zur Orientirung über die grosse Anzahl von Elementen in manchen Fällen

verwendbar sein; es acheint indessen mehr in der Absicht des Verlässers gelegen zu

haben, eine historische Zusammenstellung zu liefern, als das Werthvolle vom Werth-

losen zu sondern.

Das Handbuch zerfällt in folgende Abschnitte:

I. Allgemeine Betrachtungen über galvanische Elemente. II. Elemente mit einem

flüssigen Elektrolyten. III. Elemente mit zwei Elektrolyten. IV. Elektromotorische Kräfte

einiger Kombinationen. V. Polarisation. VI. Gasketten. Akkumulatoren. Regenerirbarc

Trockenelemente. VII. Pyroelektrizität. Thermoelektrizität. Thermoelemente. VIII. Trocken-

elemente. IX. Verschiedene Arten der Elektrizitätserregung.

Der erste Abschnitt (allgemeine Betrachtungen über galvanische Elemente), ent-

hält kurze Bemerkungen über die Theorie der Kette, über Maasseinheiten, Voltameter

u. s. w. Die theoretischen Betrachtungen Ubor die Berechnung der elektromotorischen

Kraft (E.M.K.) aus der thermochemischen Energie, z. B die Formel auf Seite 9, sind

unrichtig; häufig wird auch das Volt in Kalorien
(
Volt — 46,3 cal) umgerechnet, ein Ver-

fahren, welches dem lief, unverständlich geblieben ist. Bei Besprechung der Volta-

meter wird das genaueste, das Silbervoltamcter, gar nicht erwähnt. Ohne näher auf

Einzelheiten einzugehen, sei noch auf die wenig konsequente Bezeichnung von Anode
und Kathode hingewiesen. Seite 17 ist die Anode in einem Voltameter, + Kupfer — Kupfer-

snlfatlösung — Platin^ mit - gekennzeichnet; Seite 47 ist die Bezeichnung bei einem

Element ZH \

Z„S*
|

Hg die umgekehrte.

In dem zweiten und dritten Abschnitt (Elemente mit einem, bezw. zwei

flüssigen Elektrolyten) sind wohl die meisten der bisher angegebenen Elemente, einige

hundert an der Zahl, kurz beschrieben. In dem Abschnitt über das Normalelement von

Clark findet sich zu Anfang die elektromotorische Kraft bei 15° zu 1,457 Volt, am
Ende zu 1,435 Volt angegeben. Die erste Zahl ist nämlich die ursprüngliche Angabc

von Clark selbst in British Association Volt, die zweite, die Angabe von Kayloigh in

theoretischen Volt. In legalen Volt — und mit solchen hat man es ja bei praktischen

Messungen allein zu thun — beträgt 1,438 Volt die elektromotorische Kraft bei 15°. Die

elektromotorische Kraft des Xormalelements von Fleming (S. 237) ist für Lösungen von

gleicher Dichtigkeit zu 1,02 Volt angegeben, während sie 1,10 Volt betrügt. Der innere

Widerstand der Elemente ist wenig berücksichtigt.

In dem sechsten Kapitel über Akkumulatoren findet man mehr eine kurze Be-

schreibung als eine Kritik der Leistungen derselben. Der in Deutschland weit ver-

breitete Tudor- Akkumulator ist nicht erwähnt.

In dem achten Abschnitt, Trockenelemente, sind nur einige Formen der Zam-
boni' sehen Säule beschrieben, nicht dagegen z. B. das Trockenelement von Beetz

Die neuerdings in der Haustelegraphie vielfach angewandten sogenannten Trockeneieinente

sind bei Besprechung des Leclanche-Elements kurz erledigt. Lvk.
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Neues Nivellirinstrument, ausgeführt von Ertel&Sohn in München. Von Dr. 0. Dechcr.

München 1890. Th. Ackermann.

Zu den mannigfach vorhandenen Nirellirinstruinenten, hei welchen die für die Fein-

einstellung des Fernrohrs in vertikaler Richtung vorhandene Mikrometerschrauhe zum Messen

eingerichtet ist, hat die Firma Ertel & S«>hn in München eine neue Form hinzugefügt.

Bei diesem Instrument ist auf die erwähnte Mikrometerschraube eine in dezimalen Ver-

hältnissen getheilto Trommel aufgesetzt, ferner ein Index zur Ablesung der Unterabtei-

lungen der Schraubenumdrehungen und eine nach ganzen Umdrehungen der Schraube

gethcilte Lamelle. Diese Theile nehmen an der Bewegung der Schraube theil; die

Skale gleitet beim Drehen der Schraube an einem festen Index vorbei, welcher zur Ab-

lesung der ganzen Schraubenumdrehungen dient. Das Instrument, welches ausser zum

geometrischen Nivelliren zur Absteckung und Aufnahme von Neigungen nach Prozenten

oder Promille, zum Entfcrnnngsmessen und zur trigonometrischen Höhenmessung benutzt

werden soll, wird in drei verschiedenen Formen ausgeführt, d. h. mit Messschrauben,

welche bezw. 0,5, 1,0 oder 2,0 Prozent für eine Umdrehung angeben.

In dem vorliegenden, 52 S. umfassenden Wcrkchen lässt Verf. einer kurzen

Theorie der Mcssschranbe die Beschreibung des Instrumentes, sowie die Art seiner

Prüfung und Justirung folgen; hieran schliesseu sich Vorschritten über die Anwendung

des Apparates mit Beispielen.

Verf. hofft in nicht allzufemer Zeit in der Lage zu sein, über ausgedehntere

Höhenaufnahmen mit dem neuen Nivellirinstrumente und über die hierbei gemachten Er-

fahrungen berichten zu können. IT'

W. Thomson. Gesammelte Abhandlungen über Elektrizität und Magnetismus. U eher-

setzt von Dr. Levy und Dr. "Weinstein. Berlin. Julius Springer. M. 14.00,

geb. M. 15,20.

0. und H. Struve, Bepsold und Hasselberg. Beschreibung des 30zülligcn Refraktors und

des astrophysiknlischen Laboratoriums der Nikolai -Hauptsternwarte zu Pulkowa.

St. Petersburg 18S<.>. M. 20,00.

W. P. Hauck. Die galvanischen Batterien, Akkumulatoren und Thermosäulen, mit be-

sonderer Rücksicht auf die Bedürfnisse der Praxis bearbeitet. Wien 1890.

M. 3,00, geb. M. 4,00.

N. V. Konkoly. Handbuch für Spektr.>sk"pikcr im Kabinet und nni Fernrohr. Halle 18'.»0.

M. 18,00.

A. V. Uibanitzky. Da* elektrische Licht und die hierzu angewendeten Lampen, Köhlen

und Beleuchtungskörper. Wien 18'JO. M. 3,00. geb. M. 4,00.

Vereins- and Personennaclirichtcn.

Deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik. Sitzung vom 20. Mai 18U0. Vor-

sitzender Herr Polack, später Herr Direktor Dr. Loeweuherz.

Die Beschlüsse der Berliner Ortskonimission zur Regelung der Gehilfenfrage

(vgl. das vorige Heft dieser Zeitschrift) treten mit der Woche, welche am 16. Juni be-

ginnt, in Kraft. Die Kommission hat die Kontrole über den Gehilfennachweis übernommen.

Eine Besprechung über die Arbeiten des diesjährigen Mechanikertages zu Bremen führt

zu dem Beschluss, die Vorbcrathung der einschlägigen Fragen einer Kommissinn zu

überweisen. Zu Mitgliedern dieser Kommission werden gewählt die Herren: Fuess,

Sickert, Reimnnn, Polack. Raabe und Handke. welche sich mit den hiesigen Mit-

gliedern des Vorstandes des Mechanikertages, den Herren Ilaensch, Direktor Dr. Luewen

-

herz, Dr. Rohrbeck und Dr. Westphal in Verbindung setzen werden.

Der Schriftführer Blankenburg.
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Zweiter deutscher Mechanikertag.

Der zweite deutsche Mcchanikertng wird nach dem Beschlüsse des vorigen Jahres

zu Heidelberg am 13. und 14. September in Bremen stattfinden, nachdem am 12. Sep-

tember die verschiedenen Kommissionen getagt haben werden. Als vorläufige Gegen-

stände der Tagesordnung sind festgesetzt:

1. Organisation der deutschen Mechaniker und Optiker.

2. Lehrlings- und Gehilfenwesen.

.3. Einführung einheitlicher Schraubengewinde.

4. Zollfrage.

b. Dezimaltheilung des Quadranten.

6. Schwierigkeiten bei Beschaffung von Doppelspath.

7. Mechanikerkalender.

8. Die Ausstellungen bei den Xaturforscherversammlungen.

9. Einfuhrung einheitlicher Rohrgewinde.

10. Stellung der Mechaniker zum Rcichspatentgesetz.

Weitere Vorschläge zu Besprechungen werden an den Vorsitzenden Herrn H. Haensch,
Berlin S., Stallschreiberstrassc 4, erbeten.

Die Einladungen zur Betheiligung am Mechanikertage werden Mitte August ver-

sandt werden. Der Vorstand des deutschen Mechanikertages.

Patentschan.
Besprechungen und Auszüge aus dem Patentblatt.

Von B. Ilundhausen in Charlottenburg. Nr. 48610 vom 23. Miirz 1889.

Die Zalilenräder Z tragen auf der

rechten Seite zehn unter sich gleich weit

entfernte Stifte * und auf der linken Seite

eine Klinke A', deren Ansatz £ zur

Zehnerültcrtragung dient Der im Dre-

hungssinu des Uhrzeigers ankommende
Ansatz wird nämlich von einem der auf

der Axe A zwischen je zwei Zahlenrädern

angeordneten Daumenknaggcn AT bei R
aufgenommen, und erfasst, auf letzterem

von Q bis P weiterglcitcnd, einen Stift s, ihn sowie das zugehörige Zahlenrad um eine Zehntel-

umdrehung mitnehmeud.

Welle aus einem durch Schraubendraht und Umhüllungsschlauch gestutzten Seil. Von F. V.

Wolsclcy in Sidney. Nr. 49374 vom 18. Mai 1889. k

Ein au den Enden mit Kuppelungshiilsen de ver-

sehenes Seil a wird behufs Abstützung von einem

schraubenförmig gewundenen Draht h und einem

äusseren biegsamen Schlauch c umschlossen gehalten. (Diese Einrichtung dürfte nicht mehr

neu sein. Wir glauben ähnliche Einrichtungen schon im Gebiete der Zahntechnik längst in Ge-

brauch gesehen zu haben. Das Einzige, was vielleicht in dieser Form und Anwendung neu ist,

sind etwa die Kuppelungshülsen.)

Neuerung in der Ermittlung und Berichtigung des Krengungsfehlers bei Kompassen. Von J. von Peiehl
in Fiume. Nr. 49Ö29 vom 31. Januar 1889. Kl. 42.

Zur Ermittlung der erforderlichen Einstellung des Kreugungsfeblerkorrektors dient eine

um eine horizontale Axe spielende Magnetnadel, auf welcher durch einseitige Belastung (Ver-

schiebung von Gewichten) die dem jeweiligen geographischen Orte des Schiffes entsprechende,

in bestimmten Einheiten gegebene magnetische Vertikalkraft ausgeglichen wird. Das Instrument

wird mit nahezu meridional gerichteter Magnetnadel über den Krcngungsfehlerkorrcktor gebracht,

und mittels dieses werden die auftretenden Abweichungen der Nadel von der Horizontallage beseitigt.

21*
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Von Th. Wilma in Hamburg. Nr. 4*850 vom 13. März 1880.

Behufs Vergrösscrung der wirksamen Oberfläche besteht die

Kohle aus einem mit Längsrinnen edef versehenen Hohlkörper a, auf

dessen Aussenfläche die mit ungeglühtem , gekörntem Traunstein ge-

füllten porösen Hülsen /< und der durch einen Nichtleiter k von der

Kohle getrennte Zinkstab / derart eingebettet werden, dass erstere

mit der atmosphärischen Luft und mit dem Elektrolyten direkt in Be-

rührung sind, um einerseits den entwickelten Wasserstoff* mit stet«

erneutem Sauerstoff* in Berührung ru bringen und andererseits bei

geringstem Kaumbedarf und Gewicht eine erhöhte elektromotorische

Kraft und bequeme Zugänglichkeit zu

ng. Von E. Tanne-
guy de Wogau in Paris. Nr. 48806 vom 3. Februar 1889.

Die Schnelleinstellung für Operngläser u. dergl. ist derart

beschaffen, dass eine einmalige Ein-

stellung des Instrumentes für

wiederholten Gebrauch genügt. Dies

wird dadurch erreicht, dass auf dem aussen mit Gewinden

Objektivstegrohr A eine Stellmutter G angebracht

ist, an welcher beim Ausziehen des Okulars die

Stifte h anstossen, die in dem Okularstegrohr F
befestigt sind und in Schlitzen des Rohres A
gleiten. Neben der beschriebenen Einrichtung

kann eine Feder a und eine Sperrvorrichtung ed angebracht werden, um nach dem
Auslösen der letzteren durch / die Einstellung selbthätig zu bewirken.

15

Differentialmanometer. Von A. König in Griesheim a. IC Nr. 48807 vom 6. Febr. 1889.

Bei diesem Difterentialmanometer sind die beiden Schenkel der kommu-

nizirenden Köhren nicht neben einander, sondern in einander gelegt, so dass der

eine Schenkel konzentrisch von dem anderen, die eine Flüssigkeit konzentrisch von

der anderen umgeben wird. Dadurch, dass die Mittellinien der beiden Schenkel

zusammenfallen und die Schwerpunkte der Flüssigkeitssäulen dicht zusammen in

dieser einen Mittellinie liegen, verträgt das Instrument ziemlich bedeutende Ab-

weichungen von der vertikalen Stellung und selbst Bewegungen und Schwankungen,

ohne dass die Lage der Marke m dadurch verändert wird.

Das Gas, dessen Druck gemessen werden soll, wird mittels des Rohres b

zugeführt

Elektrizitätsmesser. Von J. Singer in Berlin. Nr. 50059 vom 17. Mai 1889. Kl. 21.

Ein Uhrwerk, dessen einzelne Räder durch geeignete Wahl des Ucbcrsetzungsverhält-

nisses direkt als ZJihlrädcr dienen können, bewegt einen Körper (Ring oder Scheibe) aus Eisen

oder Kupfer zwischen den Polen eines Elektromagneten, der durch seinen Magnetismus eine hem-

mende Wirkung auf die Umdrehungsgeschwindigkeit des Körpers und mithin des Uhrwerkes ausübt.

Dieser Elektromagnet trägt zwei Wickelungen, von denen die eine von einem konstanten Strom

durchflössen die Hemmung hervorruft, während die andere vom Verbrauchsstrom durchflössen

wird und so gewickelt ist, dass sie den von der erstgenannten Wickelung erzeugten Magnetismus

aufzuheben bestrebt ist. Je nach der Stärke des Verbrauehsstromes wird daher die magnetische

Hemmung mehr oder weniger aufgehoben und also das Zählwerk schneller oder langsamer laufen.

Von äusseren Druck Schwankungen unabhängiges Federmanometer. Von 0. Knöfler in Charlotten-

burg und M. Kachler & Martini in Berlin. Nr. 50684 vom 17. Juli 1889.

Die Angaben des Federmanometers werden von äusseren Druckschwankungen dadurch

unabhängig gemacht, dass der, Zeigerwerk und Skale enthaltende, Theil des Manometers von

einer gasdichten Kapsel (aus Metall oder keramischen Material) umfasst wird, die durch Aufkitten

der Beobachtungsplatte luftdicht verschlossen und durch Auspumpen luftleer gemacht worden ist.

Xacbdrufk verboten.
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Hedaktion: Dr. A. Weitphal in Berlin.

X. Jahrgang. August 1890. Achtes Heft.

Krystallrefraktometer nach Abbe.

Von

Dr. H. « snpskl lo J«nt.

(ScMubs).

Das Verfahren bei der Messung mit monochromatischem Licht.

Die Art der Beleuchtung wurde schon oben beschrieben. Ob die Beleuchtung

ganz richtig sei, davon überzeugt man sich durch Inspektion des Augenkreises

mit einer 6 bis lOfachen Lupe. Man niuss innerhalb desselben bei Anwendung reflek-

tirten Lichtes ein Bild der Lichtquelle erblicken und man hat durch Drehung des

Spiegels oder des ganzen Apparats dafür zu sorgen, dass dasselbe ziemlich in der

Mitte des Augenkreises erscheine.

Man muss ferner — namentlich hei Anwendung durchfallenden Lichtes —
darauf achten, dass nicht etwa, statt durch Totalreflexion, durch den unteren

Spiegelrand eine Begrenzung des Lichteinfalls erfolge. Eine solche ist unmittelbar

kaum von jener zu unterscheiden, offenbart sich aber leicht dadurch, dass sie mit

dem Spiegel mitwandert, während die richtige Auslöschungsgrenze von der Lage

des Spiegels nicht beeinflusst wird. Wegen dieser und anderer bei durchfallendem

Licht oft gefährlicher sekundärer Abbiendungen des einfallenden Lichtbüschels

ist es, wie früher bemerkt, gut, stets die Grenze bei rcflektirtcm Licht wenigstens

zur Kontrole heranzuziehen.

Die Anflegung des zu untersuchenden Körpers wurde ebenfalls schon

im Allgemeinen erwähnt. Zur Untersuchung im reflektirten Licht braucht ein

fester Körper nur eine leidlich gute Planfläche zu besitzen. Mit dieser wird der-

selbe dann, durch einen Tropfen Flüssigkeit verbunden, auf die Planflächc der

Halbkugel aufgelegt. Als Zwischenflüssigkeit für Brechungsexponenten von 1,0

bis 1,5 genügt ein Oel, von 1,5 bis 1,6;$ empfiehlt sich sc Monobromnaphtalin, für noch

höher bis zu dem der Halbkugel selbst (1,75) Methylenjodid, welches, in der

Wärme mit Schwefel gesättigt, einen Index » von 1,78 bis 1,79 hat.

Soll eine Flüssigkeit untersucht werden, so ist dieselbe durch Auflegen irgend

eines festen Körpers auf der Basis der Halbkugel auszubreiten. Am besten bedient

man sich hierzu eines niedrigen Zylinders aus einer durchsichtigen Substanz mit

sehr niedrigem n. Derselbe kann dann, wie früher erwähnt, auch dazu dienen,

bequem die Beobachtung im durchfallenden Licht in jedem Azimuth zu vermitteln.

Im Ganzen ist aber der vorliegende Apparat für die Bestimmung von Flttssig-

keitsindices nicht besser geeignet als das früher konstruirte -grosse, Abbe 'sehe

Refraktometer". Einen Vorzug "vor diesem hat es vielleicht nur in didaktischer

Beziehung, indem es alle Daten der Messung dein Beobachter unmittelbar und in

sehr einfacher Form in die Hand giebt.

22
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Die Grösse der rcflektirendcn (oder brechenden) Fläche braucht nicht

Uber ein qcm zu sein, wofern dieselbe leidlich zentral aufgelegt wird, da das Fern-

rohrobjektiv selbst nur 1 cm im Durchmesser hat. Wichtig ist — bei festen Körpern —
dass die Flüssigkeitszwischenschicht nicht keilförmig sei, denn sonst würde

die Messung durch die Brechung an einem Flüssigkeitsprisma von dem betreffenden

Keilwinkel einseitig gefälscht, wenigstens wenn der Hauptschnitt des Keils dem
Vertikalkreis parallel ist.

Auch dieser Fehler würde zwar durch Beobachtung bei entgegengesetzter

Stellung des Fernrohrs zur Halbkugel oder bei um 180° verschiedener Drehung

der Halbkugel eliminirt werden können, aber auch hier lässt sich demselben von

vornherein abhelfen. Zu diesem Zwecke kann man sich entweder — wenn der

zu untersuchende Körper isotrop oder cinaxig ist — wieder vor Anstellung der

Messungen durch Beobachtung der Auslöschungsgrenze während einer Rotation der

Halbkugel überzeugen, ob diese Grenze „schlägt" und, wenn es der Fall ist, durch

leichten Druck auf den zu untersuchenden Körper die Flüssigkeitsschicht planparallel

machen, oder, man kann sieh von der Beschaffenheit dieser Schicht direkt überzeugen.

Es entsteht nämlich von derselben ein Bild offenbar nahe dem Augenpunkte des Fern-

rohrs. Inspizirt man den über dem Okular schwebenden Augenkreis wie vorher mit

einer 6 bis lOfachen Lupe, während die Grenzschicht richtig beleuchtet ist, so gewahrt

man bei keilförmiger Schicht oder sonstigen Abweichungen von der Planparallclität

die Newton-Fizcau'schen Streifen oder Kurven, welche über die gegenseitige Lage

der beiden Grenzflächen vollständigen Aufschluss gewähren. Wieder kann man
durch leichtes Aufdrücken den zu untersuchenden Körper in die richtige Lage bringen,

bei welcher diese Streifen entweder ganz verschwunden oder sehr gering an Zahl sind.

Gekrümmte Intcrfcrcnzstrcifen würden ein Beweis dafür sein, dass eine der beiden

fraglichen Flächen nicht ganz eben ist, doch wird man auch in diesem Falle

meistens noch Messungen von ganz befriedigender Schärfe und Uebereinstimmung

anstellen können.

Nachdem diese Verhältnisse geordnet sind kann man zu den eigentlichen

Messungen übergehen, welche nunmehr in nichts weiter bestehen, als der Einstellung

des mit Fadenkreuz versehenen Fernrohrs auf die Grenzkurve und Ablesung des

vertikalen bezw. auch des horizontalen Theilkreises. Zum Behuf der erstcren

Ablesung kann man bequem den ganzen Apparat um seine vertikale Axe drehen,

um eine gute Beleuchtung der Kreistheilung und des Nonius zu erhalten.

Für die Einstellung auf Grenzkurven doppelbrechendcr Substanzen dient und

kann nur angewendet werden ein einfaches Kreuz (Diamant-

striche auf Glasplatte, geschwärzt). Bei einfach brechenden Kör-

pern gestattet ein doppeltes Kreuz (Fig. 4) eine etwas genauere

Einstellung. Die Glasplatten, welche diese Kreuze tragen be-

finden sich in Fassungen, die leicht an die Okularauszüge an-

geschraubt und so ausgewechselt werden können. Innerhalb

Fig. 4. dieses Auszugs, — der stets bis an sein mit Räudel versehenes

Ende in den Okularstutzen hineingeschoben werden muss, damit die Kreuze

in den Fokus des Objektivs kommen — verschiebt sich ein zweiter, welcher das Okular

selbst enthält und mit dem der Beobachter vor Beginn der Messungen (je nach

dem Akkomodationszustand seines Auges) auf das Fadenkreuz scharf einstellen muss.

Durch Drehung des ersteren Auszugs bringt man das Kreuz in die für die Poin-

tirung geeignete Lage so dass die Grenzkurvc den Winkel der Striche nahezu halbirt.
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Der Nullpunkt der Theilung von welchem an man den Winkel w zu zählen

hat, muss hei jeder Messung durch Umschlagen des Fernrohrs auf die andere Seite

der Halbkugel bestimmt werden. Man erhält denselben indem man aus den ent-

sprechenden Ablesungen einfach das Mittel nimmt oder man erhält den der Rech-

nung zu Grunde zu legenden Winkel tc indem man den durch beiderseitige Ein-

stellung gefundenen gesammten Winkel halbirt.

Anwendung des Analysators.

Nicht nur bei doppclbrechcndcn Substanzen sondern auch bei isotropen ist

es, — in Folge der bei der Totalreflexion eintretenden Polarisation — für ein

schärferes Hervortreten der Grenze im reflektirten Licht oft nützlich, sich eines

Analysators über dem Okular zu bedienen. Derselbe ist in eine Hülse gefasst,

mittels der er sich auf das Okular einfach aufstecken lüsst. Durch einen Index-

strich an seiner Hülse und 4 Theilstriche auf dem Okularstutzen sind seine Haupt-

lagcn 0°, 45°, 90° markirt. Auf Wunsch wird ein Analysator mit Theilkreis

(ganze Grade) zu dem Apparat geliefert.

Um dio Lagen der Grenzkurven gegen einander zu finden kann man sich

eines sogenannten Goniomctcrokulars bedienen i. e. eines mit einer Gradthcilung

verbundenen Okulars, in dessen Fokalcbene sich ein System paralleler Striche

befindet. Letztere werden nacheinander den betreffenden Grenzkurven parallel

gestellt und am Theilkreis die zugehörigen Ablesungen gemacht. Auch diese Ein-

richtung wird nur auf besonderen Wunsch zu dem Apparat hinzugeliefert.

Endlich ist von der

Anwendbarkeit des Apparats auf gemischtfarbiges oder weisses Licht

zu handeln.

Hat man es mit oligochromatischen Flammen zu thun oder mit ebensolchen

Geissl er 'sehen Röhren, so nimmt man ohne weiteres die den einzelnen Farben ent-

sprechenden Grenzen wahr und kann nach einander durch Drehung der Mikrometer-

schraube jede derselben einstellen und die zugehörige Ablesung am Vertikal-Kreis

machen. Hieraus ergeben sich, — wenn die Brechungsexponenten der Halbkugel für

die betreffenden Farben bekannt sind — ohne weiteres die der untersuchten Sub-

stanz für dieselben Wellenlängen. Die Geisslcr'schen Röhren müssen für diesen

Zweck — ebenso wie für das Abbe'sche Spektroineter — mit dem kapillaren

Theil horizontal gestellt sein und in der „Durchsicht" gebraucht werden, so

dass sie dem Apparat nur einen hellen Kern darbieten. Das von diesem aus

divergirende Lieht wird durch eine Linse in nahe parallclstrahliges, über die Plan-

flüche der Halbkugel streifendes verwandelt.

Der Apparat kann jedoch durch Hinzufügung eines kleinen Spektroskops

auch auf die Beobachtung mit weissem Tageslicht und zur Bestimmung der Dispersion

unter Anwendung der Fraunhofer'schen Linien verwandt werden. Pulfrich hat

bereits eine hierfür geeignete Vorrichtung angegeben (Wied. Ann. 30 S. 48U). Er

macht Gebrauch von „der Methode der Kreuzung einer totalen Reflexion mit einer

Dispersion." Vielleicht noch einfacher ist es, den Spalt eines kleinen geradsichtigen

„Taschen uBpektroskops, welches sich an Stelle des gewöhnlichen Okulars in den

Okularstutzen einführen lässt, der Auslöschungsgrenze parallel zu stellen und

direkt zu beobachten, bis zu welcher Stelle des Spektrums die Auslöschung vor-

geschritten ist. Umgekehrt, indem man die Auslöschungsgrenze durch Drehen der

Fcinbewegungsschraube bis an bestimmte Linien des sichtbaren Spektrums heran-
«2»
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treten lässt, hat man es in der Hand, die Exponenten der untersuchten Substanz

für diese Linien zu bestimmen.

Die Anwendung dieses Hilfsapparats ist auf durchfallendes Licht beschränkt,

da sonst die Grenze nicht deutlich genug hervortritt. Man stellt das Refrakto-

meter entweder direkt dem Tageslicht gegenüber oder lenkt dieses dureh einen

Spiegel dem Vcrtikalkreise und der Basis der Halbkugel parallel auf diese letztere.

Einfluss der Messungs- und Just irungsfehler auf das Resultat.

Wenn der Brechungsexponent der Halbkugel, X, bekannt und der Winkel

der Totalreflexion w, für irgend eine Farbe, gemessen ist, so folgt der Brechungs-

exponent n der Substanz, gegen welche die Totalreflexion stattfand, einfach aus

der Formel:
m = X • sin w.

Durch Variation der Grössen fr und *V in dieser Gleichung erhalten wir den

Einfluss, den ein Fehler in der Bestimmung dieser Grossen auf das Resultat, d. i. auf

die Grösse von » ausübt. In der That, sei AT um ZX und »c um ote falsch, so wird

» um 5m gefälscht , so zwar dass

8 n = X cos w • 5 w -r sin w • 5 X,
oder

:

in «ic IX ~ - /. - v / v
r .. » 0 H = H (0 MVtg W t- 0 VA )•

n Ig W A '
'

Es beeinflusst also ein Fehler in der Bestimmung von X den Wertli von n

im Verhältniss zur Grösse von .V selbst und ein Fehler in der Bestimmung von ir

im Verhältniss zur Tangente von ir.

Den Breehungsexponcnt der Halbkugel kann man an einem Prisma aus dem-

selben Glasstück aus welchem sie geschnitten ist, mittels Spektromcters jedenfalls

bis auf wenige Einheiten der fünften Dezimale genau bestimmen. In soweit kann

also der Einfluss von S JV auf « vernachlässigt werden.

Den Winkel w kann man ganz gut auf 20" messen; dies erlaubt sowohl

die Einstellungs- als die Ablcsungsgcnauigkcit des Instruments. Bei manchen

Messungen erreicht man sogar eine Genauigkeit von 10". Halten wir erstem.

Werth für 8 h- fest, so ergiebt sich der Einfluss von 5«' auf 5 n verschieden je

nach der Grösse von w und w, nämlich unter den gegebenen Verhältnissen - es ist

im vorliegenden Falle AT etwa —• 1.75 — entsprechen sieh bei Zw = ca. 20"(= 0,0001)

« - 1,0 1,2 1,4 1,6 1,7

w ^ 34° 51' 43° 17' 53'7'.8 66°6'.2 76° 16'.3

In 1,44 1,27 1,05 0,71 0,41 Einheilen der vierten Dezimale.

Diese Genauigkeit ist eine für die meisten Zwecke durchaus genügende.

Bei Pulfrich ist die Empfindlichkeit an und für sieh eine höhere da bei ihm

der Winkel der Totalreflexion durch eine zweite Brechung Glas - Luft noch

vergrössert wird. Bei dem von ihm beschriebenen Instrument sind Breehungs-

indizes von (nahe) 1J59.'> bis 1.715 bestimmbar und entspricht diesen eine Drehung

des Fernrohrs um 00°, während bei dem Abbe 'sehen Instrument die Grenzen

der Bestimmbarkeit (immer mit demselben Grundkörpcr) von nahe 1.0 bis 1.75

reichen und dabei vom Fernrohr nur ein Winkel von ca. 55° bestriehen wird.

Diese geringere (geometrische) Empfindlichkeit wird eben durch die grössere Ein

Stellungsgenauigkeit wieder ausgeglichen , welche dieses Instrument vor jenem vor-

aus hat.
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Als ein Vortlieil der Abbe 'sehen Einrichtung muss auch dies bezeichnet

werden, das» das Objektiv von den reflektirten Strahlenbüscheln stets in gleicher

Weise (meist voll) in Anspruch genommen wird. Etwa vorhandene Fehler in dein

Aplanatismus desselben werden auf diese Weise nicht zur Geltung kommen können.

Ganz gleich unter welchem Winkel die Totalreflexion stattfindet, die Büschel di-

vergiren immer sowohl wirklich als scheinbar von derselben Stelle, nämlich

von derjenigen an welcher die Reflexion thatsächlich stattgefunden hat. Wenn
also der zu untersuchende Gegenstand einigermaassen zentral auf die Basis der

Halbkugel gelegt wird, so durchsetzen die reflektirten Strahlcnbüschel bei jeder

Stellung des Fernrohrs dessen Objektiv zentral, oder füllen es ganz aus. Dem-
entsprechend muss auch die gemeinsame Drehungsaxe des Fernrohrs und Vertikal-

Kreises, die der Halbkugel (und zwar in deren Mittelpunkt) schneiden.

Anders bei Pul fr ich. Die Gesammthcit der Strahlen, welche in je einem

Meridianschnitt von einem Punkte der Zylinderoberfläche in das Fernrohr gelangen

können, ist nach der Brechung im Zylindermantel keineswegs mehr homozentrisch,

sondern die verschiedenen Elementarbüschel, in die man sie sich zerlegt denken kann,

haben ihre Spitzen in den verschiedenen Punkten der bekannten Diakaustik durch
Brechung an einer geraden Linie. Denn nichts anderes als diese wird durch

die Gesammthcit der in je einem Meridian verlaufenden Strahlen thatsächlich gebildet.

Die von demselben Punkt der Zyliuderoberflüche ausgehenden Strahlen

durchsetzen das Fernrohrobjektiv, also je nach ihrer Neigung (das heisst je nach der

Verschiedenheit des zu bestimmenden n) in verschiedenen Theilen oder die das

Objektiv an der gleichen Stelle durchsetzenden, rühren jeweilig von verschiedenen

Stellen der reflektirenden Flüchen des zu untersuchenden Körpers her. Es

können in Folge dessen kleine Fehler im Aplanatismus des Objektivs und in der Voll-

kommenheit der Planfläche jenes Körpers leicht zu Messungsfehlern Anlass geben.

Diesen Verhältnissen Rechnung tragend, hat Pul fl ieh auch die Axe des

Fernrohrs „exzentrisch zur Axe des Zylinders" gestellt, wahrscheinlich in eine

mittlere Stelle der genannten Diakaustik (dem widerspricht allerdings die Bezeichnung

„in der Höhe der obersten Zylinderfläche") damit die Abweichungen von dem mitt-

leren Winkel an für kleinere und grössere Winkel nach entgegengesetzten Seiten

liegen. Durch eine solche excentrische Anordnung wird aber die Symmetrie des

Apparats in Bezug auf die Axe des Glaszylinders gestört; Messungen zu beiden

Seiten dieses Zylinders sind nicht mehr gleichwertig.

Was den Einfluss der Justirungsfehler betrifft so ist es zunächst ganz be-

langlos, ob die optische Axe des Objektivs bezw. Fernrohrs genau durch die

Drehungsaxe desselben geht und ob die durch das Fadenkreuz markirte Stelle

der Brennebene in dieser Axe liegt, da doch immer nur Di fferenzbestimmungen

gemacht werden und in sofern jede Stelle des Fernrohrseh fehles gleichwerthig ist.

Es ist nur darauf zu achten, dass die etwaige Schiefstellung des Objektivs nicht

so weit geht, dass sie die Güte der Bilder beeinträchtigt. Im übrigen aber wirkt

dieselbe nur in sofern, als durch sie eine Art Luftprisina zwischen den einander

zugewandten Flächen der Halbkugel und des Fernrohrs gebildet, und durch dieses

eine kleine prismatische Ablenkung der Büschel hervorgebracht wird, die aber

bei allen Stellungen dieselbe ist, also im Resultat herausfällt. Dies gilt für Schief-

stellung des Fernrohrobjektivs sowohl in horizontaler als in vertikaler Richtung.

Ob die Halbkugel wirklich eine solche oder ein grösseres oder kleineres

Segment der Kugel sei ist wie früher hervorgehoben gänzlich irrelevant, da die
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Winkeigrössen welche hier allein in Frage kommen davon nicht abhängen. Von

grösserer Wichtigkeit ist nur der eine, ebenfalls schon früher erwähnte Umstand,

dnss der geometrische Mittelpunkt des betr. Kugelsegments genau in der Axe des

Vcrtikalkreises und Fernrohrs liege, dass also letzteres sich um die Kugel genau

konzentrisch drehe. Anderenfalls wird die Ablesung am Theilkreis den Winkel

der Totalreflexion zu gross oder zu klein angeben, je nachdem der Mittelpunkt

der Kugel höher oder tiefer als der des Theilkreises liegt. Sehen wir uns den

Einfluss eines bezüglichen Fehlers etwas näher an.

Stehe (vgl. Fig. 5) der Mittelpunkt H der Halbkugel, deren Index AT und deren

Radius r ist, um t tiefer als die Axe des Kreises und Fernrohrs, K. Ist dann einmal

das Fernrohr auf eine Grenzkurve eingestellt und der

Winkel w gefunden — etwa durch Einstellung des Fern-

rohrs auf die entgegengesetzten Seiten der Halbkugel und

Halbirung des Gesaramtwinkels — so würde das hieraus

berechnete n' = N . sin w falsch sein. Denn das Strahlen-

büschel, welches ausserhalb der Kugel um tc' gegen die

Normale geneigt ist, und dessen Hauptstrahl durch den

Mittelpunkt der Kreis-Fernrohraxe ging, hatte im Innern

der Halbkugel eine Neigung tc gegen die Normale, welche

entsprechend der an der sphärischen Fläche der Halb-

Fif. 5. kugel stattgehabten Brechung grösser als tt> ist. In Wirk-

lichkeit ist also nicht tc' sondern tc der Grenzwinkel der Totalreflexion und der

Brechungsindex der untersuchten Substanz ist n = N . sin tc. Bilde nun der Haupt-

strabi des Büschels im Innern der Kugel den Winkel t mit dem Einfallsloth (Ra-

diusvektor), nach der Brechung den Winkel HPK—t, so ist sin i* = N . sin i,

wofür man wegen dor Kleinheit dieser Winkel auch schreiben kann i' = N.i.

Es ist ferner:

tc = tc' -r- (i* - 0,
also:

sin «> = sin tc' + (t* — i) cos tc',

unter Berücksichtigung der Kleinheit von i' und »'; daher:

* = K sin tc = N sin tc' f N (»' - t) cos tc'.

Nun ist:

i'-i = i(2V-
AT— 1

aus dem Dreieck PKII folgt ferner nach dem trigonometrischen Sinussatz:

sin w'

•

r

s N— 1 e . i
f — t =—^ sin w

;A r

dies in den Ausdruck für n eingetragen giebt:

« - K sin tc' Ar
sin tr' -- (-^^ cos w'-

r S

A7 einte' ist der anter Zugrundelegung dos falschen, unkorrigirten Winkels «•'

sich berechnende Werth w', also

. r .V- 1
1 -f ^ - -^y— «OS
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Die Grösse ^, die Exzentrizität der Halbkugel ermittelt man durch Bestimmung

eines bekannten Brechexponcntcn, etwa dessen der Luft. Hat man für diesen,

statt des Winkels w0 den Winkel tr„' und unter Benützung der Gleichung

AT sin (1 + e)

für die Luft statt des Index 1 gefunden 1 -+ e, so hat man ganz entsprechend der

Korrektionsgleichung für n, hier:

woraus

:

l=,(l-fe)jl + ^.- 1
cos,i-8

'J,

r
=
-TA'-')

A
eo8^ f°,gt -

Auf diese Weise ist man im Stande, durch Kontroibeobachtung der Totalreflexion

gegen Luft aus den hierfür gefundenen Werthen des Grenzwinkels und unter

Benutzung des bekannten Index der Glaskugel den Exzentrizitütsfehler rechnerisch

zu elirainiren. Man kann diese Korrektion auch schon am Winkel selbst anbringen,

indem man aus den obigen Gleichungen ableiten kann:

worin e/r aus

gefunden wird, nämlich

* N-l e ,w = w -f—^— - sin w

4 N— \ f ,

ro0 -we + A, r
siiiw.

r (w* - wu 1

) N
Ziy2ni^' odcr> im Nenner = gesetzt,

N*
(W0 - Wt

").

Die Grösse des Korrektionsglicdes ist sehr erheblich, z. B. bei N= 1,75, r => 25,0 mm
und e — 0,1 mm,

ist für « = 1,0 1,2 13 1,6 1,7

t , e N-l ,

n — n—n r^— cos«- = 0,00141 0,00150 0,00144 0,00110 0,00070

Die Höhe der planen Grundfläche ist bei dem Pul flieh' scheu Instrument

ganz ohne Einfluss auf das Resultat der Messung.

Jena, Optische Werkstatt, Mai 1890.

Das Heliometer der Kap-Sternwarte 1
).

Vou

Dr. O. Knopf In J«uu

Eines der wichtigsten astronomischen Instrumente ist das Heliometer. Seineu

Namen führt es von seiner Benutzung zur Ausmessung des Sonnendurchiuessers;

ganz allgemein dient es jedoch zur Messung geringer Entfernungen am Himmel,

>) Die nachstehende Beschreibung, auf Grund einer in Engineering 1889. 49. Nr. 1253

und 12.
r
)4 erschienenen Abhandlung bearbeitet, glauben wir an dieser Stelle veröffentlichen zu

sollen, weil sie sowohl für einen Theil unserer Leser grosses Interesse hat als auch in manchen

Beziehungen Neues bietet Die Figuren sind nach den au genannter Stelle gegebenen Zeich-

nungen neu geschnitten worden. D. Red.
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z. B. zwischen benachbarten Sternen. Die Genauigkeit, mit welcher es solche

Beobachtungen auszuführen gestattet, und der im Vergleich mit dem Faden-

mikrometer etwa auf das Zehnfache ausgedehnte Spielraum für die messbaren

Entfernungen, verleihen ihm seinen hohen wissenschaftlichen Werth.

Der wesentlichste und charakteristischste Tlieil des Heliometers ist sein durch

einen Querschnitt in zwei Hälften getheiltes Objektiv. Liegen beide Hälften in

richtigem Abstände neben einander, so wirken sie wie eine einzige Linse, ver-

schiebt man aber die eine etwas längs der anderen, so wird jede Hälfte für sich

von einem Stern ein Bild in der Fokalebene entwerfen. Zwei benachbarte Sterne

werden daher, wenn die Hälften gegen einander verschoben sind, vier Bilder geben,

und zwar werden dieselben, wenn man durch Drehung des Fernrohres um seine

Gesichtslinie die Spaltrichtung des Objektives der Verbindungslinie der beiden Sterne

parallel stellt, in eine gerade Linie fallen. Um die Distanz zu messen, verschiebt

man nun die beiden Objcktivhälften so weit an einander hin, dass das Bild des

einen Sternes, welches von der einen Objektivhälfte entworfen wird, mit dem von

der anderen Objektivhälfte entworfenen Bild des zweiten Sternes im Gesichtsfelde

zusammenfällt. Dann bilden offenbar die durch die beiden Objektivhälften hin-

durchgehenden, nach dem gemeinsamen Bildpunkte gerichteten Hauptstrahlcn der

beiden Sterne den Winkel mit einander, um welchen die Sterne am Himmel von

einander abstehen. Die Grösse der Verschiebung wird an zwei mit den Objektiv-

hälften verbundenen und wie diese sich neben einander verschiebenden Skalen ab-

gelesen. Aus ihr und der bekannten Brennweite des Fernrohres lässt sich der die

Entfernung der beiden Sterne ausdrückende Winkel finden , oder aber man be-

stimmt zu diesem Zweck den Werth eines Skalentheilcs durch Nachmessung be-

reits anderweitig genau bekannter Distanzen.

Man pflegt das Heliometer mit einer parallaktischen Aufstellung zu versehen,

weil diese Aufstcllungsart, abgesehen von anderen hier noch in Betracht kommenden
Vorzügen, z. B. der leichteren Einstellung des Objektes, auf eine bequeme Weise

die Richtung der zu messenden Distanz mittels eines Positionskrcises zu bestimmen

gestattet. In der Regel ist auch ein Uhrwerk mit dem Heliometer verbunden,

wodurch das Fernrohr dem Himmelsgewölbe bei seiner scheinbaren täglichen Um-
drehung nachgeführt wird.

Die ersten Heliometer in derjenigen Gestaltung, durch welche das Instru-

ment ein selbständiges genaueres Messwerkzeug geworden ist, wurden in den

20er Jahren dieses Jahrhunderts von Fraunhofer konstruirt, zuletzt das grosse

für Bessel angefertigte Königsberger Heliometer; in neuerer Zeit sind solche

Instrumente mit noch weiter sehr verbesserten Einrichtungen in grösserer Zahl

•ms der Rcpsold'schcn Werkstatt hervorgegangen. Eins der grössten und am
vollkommensten eingerichteten unter denselben ist das für die Sternwarte am
Kap der guten Hoffnung gebaute Heliometer mit einem von .J. Merz in München

gelieferten Objektiv von VJ cm Durchmesser und '2,b\\ m Brennweite. Eine nähere

Beschreibung desselben soll im Folgenden gegeben werden.

Die Säule des Instrumentes steht auf einem unter dem Fussboden befind-

lichen Dreifuss; zwei der Füsse ruhen mit ihren kugelförmig abgerundeten Enden

auf pfannenförmig ausgehöhlter Unterlage, wahrend der dritte, in der Meridianebene

liegende Fuss mit einer auf ebener Unterlage stehenden Schraube versehen ist,

durch welche sich die Neigung der Polaraxe korrigiren lässt. Die Säule trägt

einen ihr aufgeschraubten, innerhalb massiger Grenzen im Azimuth verstellbaren
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gusseisernen Kopf, zwischen dessen beiden, in der Richtung Nord-Süd stehenden

parallelen Seitenwänden die nach dem Pol gerichtete, von dem Mantel A um-

schlossene Stunden- oder Polaraxe liegt. Der Mantel ruht, wie aus Fig. 1 er-

Hg, i.

sichtlich, auf zwei Zapfen in Lagern am oberen Ende der Seitenwände und trägt

einen mit den Zapfen konzentrischen Kreisbogen Ii, welcher nach genäherter Ein-

stellung der Polaraxe durch zwei Schrauhen zwischen den beiden Backen festge-
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klemmt wird. Die feinere Einstellung der Polaraxc geschieht, wie bereits erwähnt,

durch die eine Fusssehraube des Dreifusses. Zur Prüfung der vertikalen Stellung

der Säule dient eine zwischen den beiden Wänden des Säulenkopfes befindliche,

um einen Zapfen drehbare Libelle.

Am oberen Ende des Mantels der Stundenaxe sitzt auf letzterer das ge-

zahnte Stundenrad C lose auf. Durch die Klemme k, welche an dem Mantel I)

der Deklinationsaxe befestigt ist, kann es mittels des Schlüssels r auf der Stun-

denaxe festgeklemmt werden, so dass diese der dem Stundenrad durch das Uhrwerk

ertheilten Rotation folgen muss.

Das Uhrwerk befindet sich am Fuss der Säule. Die Regulimng der Be-

wegung geschieht durch die elastische Stahlstange b, welche unten befestigt ist,

an ihrem oberen Ende aber, wo sie ein schweres Gewicht trägt, durch eine Gabel

seitwärts geneigt wird, so dass sie nie ganz vertikal stehen kann. Diese Gabel

sitzt auf der Welle des Uhrwerkes, deren Umdrehung regulirt werden soll. Je

näher vertikal die Stange steht, um so leichter wird sie sich durch die Gabel

herumdrehen lassen; je mehr sie gebogen ist, um so schwieriger wird dies sein,

wegen der dabei in der Stange zu überwindenden grösseren inneren Reibung.

Bewegt sich nun beispielsweise die Welle zu langsam, so wird der Stahlstab in

eine vertikale Lage übergehen, in welcher er nunmehr der Gabel geringeren

Widerstand entgegensetzt, so dass diese in schnellere Rotation kommt. Bewegt

sieh dagegen die Welle zu rasch, so nimmt der Stab, weil das Gewicht durch

die Zentrifugalkraft nach aussen getrieben wird, eine stärkere Krümmung an.

Zur Aenderung seines Azimuthes wird die Gabel jetzt einen grösseren Kraftauf-

wand nöthig haben und dadurch zu einer langsameren Rotation gezwungen sein.

Die Stahlstange wird daher bei der Regulirung um eine mittlere Lage hin und

her schwanken.

Von dem Uhrwerk aus wird die Bewegung durch die Triebstange c auf ein

kleines, einem der oben erwähnten Zapfen lose aufsitzendes Zahnrad übertrageu,

und von hier aus führt ein kleineres Trieb zu der in das Stundenrad eingreifenden,

an dem Kreisbogen B befestigten Schraube ohne Ende. Auf diese Weise ist für

jede Lage der Polaraxe die Verbindung zwischen Ulirwcrk und Stundenrad ohne

Weiteres hergestellt.

Nach dem andern Ende der Polaraxe zu befindet sieh zunächst der

Stundenkreis E, welcher zur Einstellung des Instrumentes im Stundenwinkel dient

und durch zwei einander gegenüberstehende Mikrometer- Mikroskope abgelesen

wird. Der Beobachter besorgt die Einstellung durch Drehung des Handrades H,

welches mit dem grösseren Zahnrad Z durch ein kleines Zwischenrad in Ver-

bindung steht. Die feinere Einstellung geschieht mittels des Schlüssels r.

Zu unterst befindet sich an der Polaraxe das Gegengewicht G, das den

Schwerpunkt des Instrumentes in die Verbindungslinie der beiden Zapfen legen

soll. Um jedoch diese letzteren thunlichst zu entlasten, sind am oberen Ende der

Polaraxe zwei senkrecht gegen sie drückende Friktionsrollen angebracht, während

nahe ihrem unteren Ende eine vertikal stehende Rolle gegen eine abgeschrägte

Fläche der Polaraxc drückt. Der Druck der beiden erst erwähnten Rollen wird

durch die Gewichte g regulirt, welche sich längs zweier Hebelarme, an denen die

Rollen sitzen, verschieben lassen.

Auf der Polaraxe sitzt obm der Mantrl 1> der Deklinationsaxe fest auf.

An dem nach dem Fernrohr gerichteten Ende trägt er den Deklinationskreis A";
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derselbe ist zum Schutz gegen Verstaubung mit einer Hülse umgeben, welche nur

die zur Ablesung nothwendigeu üeffnungen frei lüsst. Am unteren Ende trügt er

das Gegengewicht F, welchem eine flache Gestalt gegeben worden ist, damit das

Instrument auch unter niedrigen Polhöhen, wo die Polaraxe nahe horizontal liegt,

ohne erst besonderer Umänderung zu bedürfen, aufgestellt werden kann. Die

Deklinationsaxe, welche sich innerhalb des Mantels D befindet, trügt oben das

Lager L, in welchem sich das Fernrohr um seine Axe drehen lüsst. Eine solche

Drehung muss nämlich m(5glich sein, weil, wie oben bereits besprochen, bei der

Beobachtung der Spalt des Objektives die Richtung der Distanz der beiden Sterne

bekommen muss. Bei den älteren Heliometern ist, wie hier eingeschaltet werden

mag, nicht das ganze Rohr, sondern nur der Objektivkopf drehbar.

An unserem Heliometerrohr lassen sich drei Theile unterscheiden: das nach

dem Objektiv zu liegende, schwach konisch geformte Ende, das mittlere vom
Lager L umschlossene Stück und das Okularende. Alle drei sind fest mit ein-

ander verbolzt. Da der Beobachter die Einstellung der beiden Objektivhälften,

wodurch die Bilder der zwei Sterne zur Deckung gebracht werden, vom Okular

aus zu machen im Stande sein muss, und da es ferner wünschenswerth ist, dass

die Ablesung der mit den

Objektivhälften verbunde-

nen Skalen, sowie die theil-

weise Abblenduug der Ob-

jektivhälften vom Okular

aus besorgt werden kann,

so sind die dazu nüthigen

Vorrichtungen, nämlich die

Triebstange zur Bewegung

der Schieber, das Mikros-

kop zum Ablesen derSkalen

und zwei Triebstangen zur

Bewegung der Abblcnde-

vorrichtungen, in den Tubus

hineinverlegt. Damit aber

das Rohr keinen unnöthig

grossen Durchmesser er-

halte, sind Objektiv und

Okular exzentrisch ange-

bracht, so dass die optische

Axe nicht mit der Axe des Rohres zusammenfällt, sondern seitwärts und zwar

parallel zu ihr zu liegen kommt. Bei der Drehung des Rohres bleibt die optische

Axe sich demnach immer selbst parallel. Da das Heliometer nicht für nahe,

terrestrische, sondern nur für solche Objekte benutzt wird, deren Entfernung ver-

glichen mit jener seitlichen Verschiebung als unendlich gross zu betrachten ist, so

macht die seitliche Lage der optischen Axe im Rohr nichts aus. Natürlich ist

Fürsorge getroffen, dass sowohl das Mikroskop wie die Triebstangen immer ausser-

halb des Strahlenkegcls bleiben.

Für gewisse Theile des Instrumentes, z. B. die Rektaszensions- und

Deklinationsschlüssel und den Sucher, ist es wünschenswerth, dass sie vom
Okularende aus zu benutzen sind, ohne jedoch bei der Drehung des Rohres ihre
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Lage zu verändern. Zu diesem Zweck ist das Okularrohr noch von einem weiteren

Hohr umgehen , welches an dem Lager L mit Holzen befestigt ist und sich daher

ebenso wie dieses nicht mit dem Rohr dreht. In Figur 1 sieht man das schlanke

ükularende O aus dem äusseren Tuhus herausragen.

Zwischen dem Okularrohr und dem äusseren Rohr, innerhalb des letzteren,

liegen die bis nahe an das Objektiv reichenden Triehstangen e, f, h und das

Mikroskop M (s. Fig. 1 und 2). An seinem vorderen, d. h. nach dem Okular ge-

richteten Ende trägt der äussere Tuhus, wie aus Fig. 2 ersichtlich, an mehreren

Ansatzflächen, die der Figur ein sternförmiges Aussehen Rehen, die Schlüssel r

und r, für die Klemme und Feinbewegung in Rektaszension und die Schlüssel <1

und </, für die Klemme und Feinbewegung in Deklination, ferner die zwei nach-

her noch zu besprechenden Mikrometer-Mikroskope m für die Ablesung des De

klinations- und Positionskreises, sodann die vier Handräder w o ;» q, welche zur

Einstellung des Objektivspaltes im Positionswinkel dienen, und endlich den

Sucher S.

Das mittlere Tubusstück hat an seinem oberen, nach dem Objektive ge-

richteten Ende einen breiten Flantsch , mit welchem es gegen drei Friktionsrollen

drückt, die auf einem Flantsch des Lagers L befestigt sind. Das Rohr ist auf

diese Weise an einem Durchschlüpfen durch das Lager in der Richtung nach dem

Okularendc verhindert. Gleich hinter diesem Flantsch des mittleren Tubusstückes

befindet sich, über denselben hinausragend, der Positionskreis, welcher ebenso

wie der Deklinationskreis von einer Schutzhülle umgeben ist. Zu seiner Ablesung

dienen die beiden Mikroskope m. Dieselben werden gleichzeitig auch zur Ab-

lesung des Deklinationskreises benutzt, was durch ein im Rohr befindliches, die

Hälfte des Querschnittes einnehmendes Prisma ermöglicht wird. Die Bilder der

beiden Theilungen liegen im Gesichtsfeld neben einander.

Mit dem nach der Okularseite liegenden Tubusstück ist der mittlere Theil

des Rohres durch einen breiten Flantsch verbunden. Derselbe besitzt fünf Oeif

nungen, eine grössere, exzentrisch gelegene, von welcher aus das Okularrohr

seinen Ausgang nimmt, und vier kleinere, durch welch«; das Ablcscmikroskop für

die Skalen, die Triebstange zur Bewegung der Schieber und die Triebstangen tür

die Abblendevorrichtungen hindurchgehen. Mikroskop wie Triebstangen befinden

sich demnach, wie früher schon erwähnt, zwischen dem Okularrohr und dem

äusseren, mit dem Lager L verbundenen, nicht drehbaren Hohr.

An dem Flantsch des Okularrohres ist ein King befestigt, welcher mit nach

aussen gerichteten Zähnen besetzt ist, und, wenn das Rohr um seine Axe gedreht

werden soll, durch ein Zahnrad in Bewegung gesetzt wird. Dieses Zahnrad steht

mittels mehrerer Zwischenräder mit dem Handrad w, wovon später noch die Rede

sein wird, in Verbindung. Um eine Feinbewegung des Rohres im Positionswinkel

zu ermöglichen, ist um den Flantsch des Okularrohres neben «lein vorhin erwähnten

noch ein zweiter Ring gelegt, welcher vom Okular aus durch den Schlüssel p fest-

geklemmt und dann mittels des Schlüssels q gedreht werden kann. Der Schlüssel

q führt nämlich zu einer an dem Ring sitzenden Schraube ohne Ende, welche in

eine am Lager L befestigte Zahnstange eingreift und dadurch eine langsame Ro-

tation des Tubus hervorruft.

Um das Rohr rasch im Positionswinkel — wenigstens genähert — einzu-

stellen, dreht der Beobachter den grossen zwischen Friktionsrollen laufenden und

an seiner Innenseite mit Zähnen versehenen Ring i«, wodurch das Trieb, auf welchem
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sieli »las Handrad » befindet , in Drehung ersetzt wird; das Trieb übermittelt die Be-

wegung nach dem oben besprochenen gezahnten Ring am Plantsch des Okularrohrcs.

Eine langsamere Drehung des Rohres wird stattfinden, wenn man das Zahnrad n

unmittelbar mit der Hand dreht, eine noch langsamere, wenn man sich des Hand-

rades o bedient, das durch eine Räderübertraguiig auf die bei der Feineinstellung

benutzte Triebstange q wirkt, so dass diese sich rascher dreht, als wenn man sie

direkt mit der Haud bewegte. Auf vier, durch verschiedene Geschwindigkeit der

Drehung sieh unterscheidende Weisen lässt sich demnach das Heliometer im Po-

sitionswinkel einstellen.

Der Sucher hat ein von Dr. II. Sehr oeder in London verfertigtes Objektiv

von 8 an OefYnung und 48 cm Brennweite. Der Durchmesser des Gesichtsfeldes be-

trägt vier Grad. Damit der Beobachter sich eine genäherte Kenntniss von der Ent-

fernung zweier Objekte im Sucher verschaffen kann, ist ein Mikrometer an demselben

angebracht, bestehend aus zwei Fäden, die bei Drehung einer Schraube von der

Mitte aus nach entgegengesetzten Seiten auseinander gehen. In Positionswinkel

ist das Mikrometer durch das Handrad J drehbar.

Die Täfelchen t sind zur Aufnotirung der Beobachtungen bestimmt.

Das Objektiv mit seinen zugehörigen Theilen sitzt auf einer gusscisernen

Platte, welche auf einem Flantsch am oberen Ende des Tubus befestigt ist. Die

beiden die Objektivhülften tragenden Schieber bewegen sich bei Drehung der

Triebstange von der Mitte nach verschiedenen Seiten, im Maximum um zwei Grad

nach jeder Seite hin, und zwar auf zylindrischer Unterlage, so dass sich der Ab-

stand der Objektivhälften vom Fokus nicht ändert. Durch zwei Rollen werden

die Schieber zur Sicherung der Führung gegen ihre Unterlage gedrückt; der Druck

der Rollen ist durch Schrauben regulirbar. Auf den Schiebern sitzen die Objektiv-

hälften in ihren Fassungen auf, die eine fest, die andere durch Schräubeheu ver-

stellbar, damit ein eventuelles Nichtzusamnicnfallen der beiden Bilder bei der

Miltellage der Objektivhälften korrigirt werden kann. Durch Schirme, welche an

den Fassungen der Objektivhälften und über den Schiebern angebracht sind, wird

eine Verstaubung der Gleitflächen nach Möglichkeit verhindert. Die Skalen be-

stehen aus dünnen Platin-Iridiumplättehcn , weil diese sich leicht den zylindrisch ge-

krümmten Schiebern anschmiegen. Die Theilung ist nach unten gekehrt; zur Ab-

lesung dient, wie schon erwähnt, das Mikroskop .1/.

Um die Skalen prüfen zu können, ohne den Gebrauch des Instruments zu

stören, trägt dasselbe am Objektivkopf ein kleines, mit einem Mikrometer versehenes

Mikroskop .V, welches durch eine Sehraube längs der Skalen ebenfalls mit zylin-

drischer Führung bewegt werden kann. Das Bild der Skalen wird durch ein total

reflektirendes Prisma in das Mikroskop geworfen. Die Bewegung der Schieber

während der Prüfung der Skalen wird mittels der am Objektivkopf befindlichen

Schraube i vorgenommen, so dass der am Objektivende des Rohres stehende Beob-

achter sich nicht des Schlüssels c zu bedienen braucht.

Zur Angabc der Temperatur der Skalen, welche bei der Reduktion der

Beobachtungen zu berücksichtigen ist. dient ein in ihrer unmittelbaren Nähe be-

findliches Thermometer.

Für den Fall, dass die beiden Sterne, deren Entfernung gemessen werden

soll, nicht von gleicher Helligkeit sind, empfiehlt es sich, den helleren bis auf

die Helligkeit des schwächeren abzublenden, weil sonst leicht systematische Be-

obachtungsfehler eintreten können. Zu dem Zweck ist neben dem Objektiv das
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Rad P angebracht, welches sich vom Okular aus durch den Schlüssel h drehen

lasst. Es ist durch Speichen in sechs Sektoren gethcilt, von denen fünf gleich

gross sind, wahrend der sechste die doppelte Grösse der übrigeu hat. Dieser

letztere Sektor ist frei, die beiden an ihn stossenden sind dagegen mit Gittern

bedeckt, die hierauf folgenden sind wieder frei und der letzte wieder mit einem

Gitter versehen. Die drei Gitter sind von verschiedener Dichte. Auf diese

Weise ist die Möglichkeit gegeben, entweder alle beiden Objektivhälften frei zu

lassen, indem man den grossen Sektor vor sie bringt, oder irgend eine der beiden

Objektivhälften mehr oder weniger abzublenden. Uebcr die Stellung der Sek-

toren giebt dem Beobachter am Okular eine mit dem Schlüssel h verbundene

Scheibe Auskunft. Das Rad kann auch abgenommen und durch ein anderes mit

enger- oder weiterniaschigcm Gitter ersetzt werden. Ausbalanzirt wird es durch

das Gegengewicht /.

Ferner ist noch eine unter Umstünden mit der vorigen gleichzeitig zu be-

nutzende Abblendevorrichtung vorhanden, bestehend in zwei hinter dem Objektiv

liegenden undurchsichtigen Plättehen, welche, wenn sie nicht wirken sollen, sich

zusammengeklappt auf den Objcktivspalt projiziren, wenn sie aber wirken sollen,

mittels des Schlüssels /* den durch das Objektiv eintretenden Lichtstrahlen in den

Weg gestellt werden. Die jeweilige Stellung der Plättchen kann der Beobachter

wieder am Okular aus der Stellung eines Index erkennen.

Das Mikrometer des Ablese-Mikroskopes für die Skalen ^f besitzt eine

Registrirvorrichtung. Hat man bei demselben die Einstellung des Striches zwischen

die Fäden besorgt, so dreht man am Kopf einer steil geschnittenen Schraube,

wodurch die Anzahl der ganzen Umdrehungen und der augenblickliche Stand der

Mikrometertrommcl auf einem sich um ein Stück abwickelnden Papierstreifen

markirt wird.

Die Beleuchtung geschieht durch elektrische Glühlämpchen. Solche sind

angebracht an den Mikroskopen des Stundenkreises, ferner eines oben auf dem
Lager für das Rohr bei «, von wo aus die unter den Mikroskopen m befindlichen

Stellen des Deklinations- und Positionskreises ihr Licht bekommen; das Glüh-

lämpchen t- wirft seine Strahlen in den Tubus, wo sie von einem Spiegel nach

den Skalen reticktirt werden. Ein anderes Glühlämpchen sendet sein Licht vom

Okularende aus nach dem Objektiv zu, wo es durch einen kleinen Spiegel wieder

zurückgeworfen wird und so das Gesichtsfeld erhellt. Durch Einschaltung von

Widerständen kann das Licht dieser Lampe beliebig geschwächt werden. Ein

Läinpchen dient ferner zur Beleuchtung der Trommel des Okularmikrometers,

der Theilung am Okularauszug, der Schreibtäfelchen und des Scheibchens sowie

des Index, welche die Stellung der Abblende Vorrichtungen anzeigen. Endlich er-

halten noch das Mikrometer und das Gesichtsfeld des Suchers durch Glühlämp-

chen ihre Beleuchtung. In die Leitung zu den an beweglichen Theilcn des

Fernrohres befindlichen Lämpchen, nämlich zum Läinpchen v und zum Lämp-

chen am Sucher, sind an den Stellen, wo der bewegliche und der unbewegliche

Theil aneinander stossen, Kontaktringe eingeschaltet, weil sonst die Drähte leicht

in Unordnung gerathen würden. Die Läinpchen können einzeln zum Erglühen

gebracht werden, nur das Läinpchen «, welches zur Ablesung des Dckfinations-

und Positionskreises dient, erglüht stets gleichzeitig mit dem, welches die Mikro-

metertrommelu au den Mikroskopen m beleuchtet; da sie beide immer zusammen

gebraucht werden, sind sie in dieselbe Leitung gelegt.
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Ein von Repsold für das Heliometer gelieferter Beobaehtungsstuhl ist von

derselben Konstruktion wio der zum grossen Pulkowaer Refraktor gehörige, eben-

falls von Repsold gebaute. Er steht auf vier Radern, deren Axe naeh einem in

der Mittellinie der Hcliomctersüule liegenden Punkt gerichtet sind. Die beiden

äusseren Rader bewegen sich auf einer kreisförmig gebogenen, zur Heliometer-

säulc konzentrischen Schiene. Das Trittbrett und der Sitz des Beobachters

können von diesem selbst durch ein Handscil in die zur Stellung des Fernrohres

passende Höhe gebracht werden. Durch ein anderes Handseil, welches auf eines

der beiden äusseren Räder wirkt, kann der Beobachter von seinem Sitz aus

den Stuhl um die Hcliomctcrsäulc bewegen.

Das Instrument, dessen Beschreibung wir gegeben haben, ist seit seiner

Aufstellung im Jahre 1887 in regelmässigem Gebrauch gewesen und bereits zu

einer grossen Anzahl von Beobachtungen benutzt, welche die Vortrefflichkeit seiner

Einrichtungen auf das Deutlichste erwiesen haben. Dieser Erfolg wird in gleicher

Weise der auf da» Instrument verwandten geistigen Arbeit wie der vorzüglichen

mechanischen Ausführung verdankt.

Gegenseitige Relation verschiedener Normalthermometer.
Von

W. Mnrck in Wie«.

Die k. k. Normal - Aichungs - Kommission in Wien hat im Jahre 1880 eine

thermometrische Arbeit zum Abschlüsse gebracht, deren Ergebniss auch weitere

Kreise interessiren dürfte. Mit Zustimmung des Direktors dieser Anstalt erlaube

ich mir hierüber Nachstehendes zu veröffentlichen.

Den Arbeiten der k. k. Normal - Aichungs - Kommission lag bis 1883 eine

Teniperaturskale zu Grunde, welche auf einem aus den dreissiger Jahren dieses

Jahrhunderts herrührenden, aus thüringer Glase verfertigten, gut untersuchten

Normalthermometer beruhte. Seit 1876 wurden die Angaben dieses, sowie der

daran angeschlossenen Instrumente nach Prinzipien reduzirt, welche im Wesent-

lichen mit den weiter unten angeführten zusammenfallen, und seit 1883 war man
hier bestrebt, sich an die Arbeiten des Bureau international des Faids et Mesures

in Paris (Sövres) thunlichst anzuschliesscn. Au diesem Musterinstitute für phy-

sikalische Präzisionsarbeiten war ursprünglich eine auf französischem Krystall-

glasc (Thermometer von Alvergniat freres in Paris), später eine auf französischem

Hartglasc (Thermometer von Tonnclot in Paris) basirende Temperaturskalc im

Gebrauch, welche beide schliesslich endgiltig durch die Wasscrstoffthcruiometer-

skalc ersetzt wurden.

Die k. k. Normal-Aichungs-Kommission ging , dem obigen Beispiele folgend,

gleichfalls allmälig auf die genannten drei Tcnipcraturskaleu über, wozu noch mit

Rücksicht auf den unbestrittenen Werth des Jenaer Nornialglascs die Einführung

einer Temperaturskale kam, welche auf aus diesem Glase hergestellten Thermo-

metern beruhte.

Das Vcrhältniss dieser verschiedenen Tcmperaturskalcn zu einander wurde

bestimmt. Hierbei, sowie bei allen anderweitigen hiesigen therraoraetrischen Arbeiten

wurde nach Prinzipien vorgegangen, die Herr Guillaumc in seinem „Tratte de

Therntnmetrie de precision" in vortrefflicher Weise dargestellt hat, auf welche daher

nicht weiter eingegangen werden soll.
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Das Verhältniss der französischen Hartglasskale zur Wasserstotfthcrmoineter-

skalc bestimmte am internationalen Maass- und Gewichtsbureau mit hoher Schärfe

Herr Dr. Chappuis 1
); auf seinen Schlusszahlen fussend ergeben die hiesigen

ausgedehnten Arbeiten im Mittel nachstehendes Resultat:

L>as 0.uccksilbcrthcrinonicter aus:

Tempe-
franz. Hartglase

TOB

franz. Krvstallgluse

»OD

Jenaer Thüringer Glase
vom JtHf*

ratur*) Tonnelot Alvergniat Alverguiat Normal-Glase 1830 bi. 40 1888

zeigt bei der nebenbei)enden Temperatur gegen das Wasserstofl'therniomcter

zu viel um Grade Celsius

0° C. 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000

10 062 044 OßO 056 0S6 072
20 086 073 100 091 149 125

30 102 001 125 109 191 15»

40 107 OOS 134 III 213 178

50 103 09« 132 103 21« ISO

00 ODO OS« IIS 0S6 201 168

70 072 070 09« 064 171 143

HO 060 050 0(»S 041 127 10«

90 026 02t; 035 01S 069 05s

100 000 000 000 000 000 000

Von einigem Interesse ist noch die Kenntniss der Veränderungen des
Eispunktes, insoweit dieselbe von der Temperatur abhangt, welcher das Ther-

mometer ausgesetzt wird.

Die folgende Tabelle enthält die durchschnittliche relative Lage des Eis-

punktes der untersuchten Thcriuonietersorten, wenn die in der ersten Spalte ver-

merkte Temperatur in aufsteigender Reihe erreicht und dann längere Zeit (mindestens

eine Woche lang) annähernd erhalten wurde.

Tempe-

ratur

Relative Lage des Eispunktes in Gradeu des

franz. Harlglase franz. Krystallglase

Ton vuu

Tonnclot ^Mvergnial Alverguiat

hunderttheilige

Jenaer

Normal-Glase

n Thermometers

Thüringer G

IKlOLi, 10 IKOibi.75

ase

INRS

0 - 0.000 -0,000 — (VW - 0.000 - 0,00 -0,00 -0,00
10 003 003 00 00O

01 002

03 005

Ol Ol 03

20 OOS OOS 02 03 07

30 Ol« 015 03 04 11

40 025 023 05 010 Ol 16

50 03« 031 07 Ol« 06 22

CO 050 Ol« 10 021 OS 29

70 0«7 0«0 14 031 09 36

SO 07« 07« 1» 015 11 44

!H> 076 094 21 05S 14 52

100 0(>S 113 2!» 073 1« «1

Die beiden französischen Hartglassorten und das Jenaer Nonnalglas stellen

nach unserer Erfahrung ein sehr gleichmässiges Fabrikat dar und es können die

obigen Zahlen bis auf etwa 10% als für jedes Instrument gillig angenommen werden.

Bei den Thermometern mit französischem Krystallglase weichen die Eispunkts-

') TraviiHX et Mtnioirts ilu Hanau intermitiomil dt* et mtfun». Tome VI. — s
) Individuelle

Temperatur des Quetksi Iberthermometers.
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änderungen einzelner Instrumente um 50 % von den angesetzten Zahlen ab. Gleich-

zeitig von einem und demselben Fabrikanten bezogene Thermometer aus thüringer

Glase zeigen in Bezug auf die Veränderungen des Eispunktes unter Umständen

eine erstaunliche (in die 3. Dezimalstelle reichende) Gleichmässigkeit; aus ver-

schiedenen Zeiten stammende Instrumente zeigen aber ein so verschiedenes Ver-

halten, dass den obigen Zahlen für thüringer Glas nur eine orientirende Bedeu-

tung beizulegen ist.

Für Messungen von Temperaturen unter -f 40° C. bewähren sich die Ther-

mometer aus Jenaer Normalglas 1
) am besten, im übrigen ist das französische

Hartglas dem Jenaer Glase gleichzustellen.

Neuere Kompassrosen, ihre Entwicklung, Grundzuge und Prüfung
für den Gebrauchswerth auf See.

Vo«

(Schluas).

Nachdem in Vorstehendem die einzelnen Formen der neueren Kompassrosen

besprochen worden sind, wird zu untersuchen sein, in welchem Verhältniss der

Gebrauchswerth der verschiedenen Konstruktionen zu einander steht. Dies lässt

sich nur aus zweckentsprechend angestellten Beobachtungen ableiten. Sehen wir

zunächst, welche Anforderungen an eine gute Rose zu stellen sind.

Das Gewicht einer Rose soll nicht mehr als ein Drittel derselben Anzahl

Gramme betragen, welche der Durchmesser in Zentimetern hat.

Die Einstellungsfähigkeit an Land wird durch direkte Beobachtung

geprüft, nachdem man sich von der guten Beschaffenheit der zur Benutzung

kommenden Pinnen und soweit möglich, auch des Steines im Hütchen, überzeugt

hat; da aber stets auf Schwächung der Richtkraft beim Seegebrauch zu rechnen

ist, sowohl wegen der an Bord befindlichen Eisenmassen als in Folge der Abnutzung

von Pinne und Stein, so schwächt man mittels eines starken Magneten letztere

vorübergehend, in unseren Gegenden bis auf ein Drittel des Betrages; es darf

dann selbst bei einer ursprünglichen Schwingungsdauer von 20 Sek. , der Einetellungs-

fehlcr nicht grösser als werden. (Vgl. meine Aufsätze in Hansa 1889 u. 1890).

Hierdurch hat man aber noch keinen brauchbaren Zahlenwerth für die Einstellung

der Rose bei starken Schwankungen des Schiffes erhalten, also für den Gebrauchs-

werth auf See. — Schon oben ist gesagt, dass dieser sich auf das im Bau der

Rose verwendete Verhältniss ihrer Beharrlichkeit zu ihrem Eigenmagnetismus gründet

oder genauer auf das Quadrat ihrer Schwingungsdauer und auf ihre Schwingungskraft

(eigne Schwungkraft). Die obere Grenze der Schwingungsdauer ist 20 Sek., die

untere hängt von der Grösse des Schiffes ab, doch sollte sie selbst für kleine

Segelschiffe und Boote noch 10 Sek. sein. — Die Schwingungskraft (eigne Schwung-

kraft der Rose) wird berechnet nach der Formel:

'--£'->

in welcher w die Winkelgeschwindigkeit oder der Bogen, durch den die Rose in

einer Zeitsekunde schwingt, p das Gewicht in Grammen, s die Entfernung des so-

genannten Massenmittelpunktes vom Mittelpunkt der Rose in Zentimetern, H die

') Diese Thermometer haben, wenn sie nicht von einem gewissenhaften Glasbläser

stammen, die Neigung, im Laufe der Zeit ohne äussere Veranlassung zu zerspringen. An den aus

demselben Glase verfertigten Aräometern ist diese Erscheinung hier nicht beobachtet worden.

23
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HorizontalintensitÄt des Erdmagnetismus nach C. G. S. Einheiten ist. Es ist also

dieselbe Formel wie bei Pendelschwingungen, nur tritt H an Stelle von g (Be-

schleunigung des Falles durch Anziehungskraft der Erde). Die schon früher an-

gegebene Formel für den Gebrauchswerth der KompasBrose:

'l , wird also zu: W^ 1' 11
..

S k» p t

Die Bestimmung von H ist bekanntlich zeitraubend und schwierig; * kann

nicht durch direkte Messung bestimmt werden, weil bei einem so zusammenge-

setzten Korper, wie die Kompassrose es ist, dadurch zu grosse Fehler entstehen;

man hat also s aus anderen Beobachtungen abzuleiten. Da die Konipassrose gleich

gesetzt werden kann einer dünnen Scheibe von derselben Beharrlichkeit K, so würde:

!A'

P

A'ist aber ebenfalls nicht unmittelbar bestimmbar, weil es an Vorrichtungen gebricht,

die Schwingungen der Kompassrose am Kokonfaden bezw. -Bündel mit Fernrohr

und Skale zu beobachten, durch Unkenntniss des Reibungsfaktors jedoch die Berech-

nung von K nach Schwingungen auf der Pinne ungenau wird; man hat also auch

K abzuleiten aus Beobachtungen der Schwingungsdauer und des Eigenmagnetismus

der Kompassrose; es ist:
(t ^

Da 3/ bestimmt, wird nach dem Winkel <p, um welchen die Kompassrose einen

Hilfsmagneten ablenkt, auf dessen magnetischer Axo in der Entfernung e ihre

Nadeln senkrecht stehen, so dass //

Jf = e« sin^~

ist, so erhält man nach Einsetzen dieses Werthes:

s--~ y e * sin?,

und nach Einsetzen dieses Werthes von s:

tn

«' y pe* sin f

woraus sich, theoretisch betrachtet, sehr leicht der Gebrauchswerth einer Kompass-

rose für jeden beliebigen Bogen, in weichein sie schwingt, mit der zugehörenden

Schwingungsdauer berechnen lasst, da man, weil u = bjt, auch setzen kann:

b X \> t
J
sin <f

Für den täglichen Gebrauch aber handelt es sich darum, den Werth W nach dem
Verhalten der Kose innerhalb der Grenzen zu bestimmen, welche die Schwingungen

einer guten Kompassrose nicht überschreiten sollten; man ist dann berechtigt zu

schliessen, dass die Rose mit sehr kleinem W die Grenzen leicht überschreiten,

die mit sehr grossem W sie nur selten erreichen wird.

Diese Bestimmung des GebrauchsWerths gründet sich auf dieselben Be-

obachtungen, die bisher ausgeführt sind, um die Güte der Kompassrosen zu be-

stimmen, sie verlangt nur noch Kenntnis» der Umkehrpunkte und der einzelnen

Schwingungsdauern; dagegen ist die Benutzung der Beobachtungen eine andere.

Bisher ist (in Deutschland w enigstens) unterschieden worden ein Einstellungskoeffizient

und ein Ruhekoeffizient; als enteren betrachtete man if/p, als letzteren K/p; an-
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genommen nun, dass die Unterschiede sich aufrecht erhalten lassen, hätte doch der

jenige Werth von p bestimmt werden müssen, bei welchem für diese Formeln die

Reibung auf der Pinne gleich 1 gesetzt werden kann und gleich 1 bleibt, d. h. bei

welchem p so klein ist, um bei den in Betracht kommenden Verhältnissen einen

verschwindend kleinen Druck auf die Pinnenspitzen auszuüben; ebenso fehlte Be-

zeichnung des Durchmessers und Baues der Kose, bei dem die Reibung am um-

gebenden Mittel gleich 1 gesetzt werden konnte. — Da ich das Ungenügende

dieser Methode einsah, suchte ich nach einer besseren, als welche ich nach längeren

Versuchen die hier dargestellte erkannte. Die zu ihrer Verwendung nüthigen Hilfs-

mittel, (gute Sinusbussole, Zentigramme angebende Waage und halbe Sekunden

schlagende Uhr) sollen die Verfertiger der Kompassrosen schon jetzt besitzen, sie

bedingt also keine Vergrößerung der Geschäftsunkosten und nur geringe der

bisherigen Rechnung.

Ein Uebelstand besteht aber darin, dass sin y zu klein wird bei denjenigen

Rosen, bei denen die Entfernung der einzelnen Magnete von einander (die Breite

des Magnetsystems) nicht verschwindend klein ist gegen das hier verwendete e,

d. h. gegen die Entfernung der Roscinnitte von der Mitte bezw. den Polen des

Hilfsmagneten. Dies trifft zu bei den sogenannten Normalrosen, bei den Perfall-

Riecioli (-White) oder Hcchelmann -Rosen, auch bei einigen von Carstens,

Bromander u. A., vielleicht schon bei denen mit H Magneten von Thomson
(White) und Ludolph. — Die Unkcnntniss des Reibungsfaktors wirkt nach den

verschiedensten Richtungen, so auch hier sehr störend, da man ohne ihn K, damit

auch s nicht ableiten kann aus Schwingungen auf der Pinne. Jetzt erhalten diese

Rosen ein zu grosses W, denn im täglichen Gebrauch wird nicht das mittlere e aus

dem jedes einzelnen Magneten abgeleitet.

Für die beiden folgenden Tabellen habe ich die mir in letzter Zeit erreich-

baren neueren Konipassrosen benutzt; nur wenige von altem System sind verwendet.

Die Umkehrpunkte 10° und C>° sind gewählt, da eine gute Kompassrose keinen

vollen Kompassstrich aufschwingen soll, bei den letzten Schwingungen wegen der

Kleinheit der Bögen t aber schwer bestimmbar ist. Drei Bögen habe ich benutzt,

weil mir dadurch der Einwurf beseitigt seheint, ein einzelner Bogen stelle die

Rosen mit grosser Schwingungskraft (eignen Schwungkraft) zu ungünstig dar. —
Für den Mechaniker hat es einigen Werth zu wissen, wohin ungefähr s fällt, dabei-

habe ich es nach dem t der drei Bögen von ü
u
Aussehlag an berechnet; hierfür ist

H-^0,\H angenommen; die Maasseiuheiten sind Zentimeter, Gramm, Sekunde.

2(5 hat die Rose mit den Magneten an einem kleinen am Hütchen befestigten

kardanischen Gehänge; 24 hat 4 grosse, geschweifte Magnetnadeln: 21 ist eine

Aenderung von Knight's Kose (Fig. 11) insofern, als der Magnet nicht oben auf

dem Hütchen bezw. dem Rosenblatte liegt, sondern unter dem Blatt, und in der

Mitte durchbohrt ist, um das Hütchen einzuschrauben; 25 hat nur einen einfachen

geraden Magnetstab; bei 18, 22 und 29 liegen die beiden Magnete sehr weit von

der Mitte entlernt.

Es ist sofort ersichtlich, dass es kein Vortheil ist, das D der Rosen grösser

zu machen als 20 bezw. 20,4 cm : ferner sieht man, dass allerdings die Schwingungs-

daucr t sehr grossen Einfluss hat auf den Gebrhuehswerth bei Erschütterungen

(auf See), dass aber auch die anderen Faktoren, besonders das Gewicht p ihren

EinHuss leicht erkennen lassen. So ist es hauptsächlich der Gewichtsunterschied,

der in der ersten Tabelle Wt kleiner macht als W, ; ebenso wird ö in Folge des
23*
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Vom Umkehrpunkt 10° an drei Bögen.

No.
Nunc des

Verfertigers II* p*
t u V /> M

k*i

* iz

1 White (Thomson)

.

2,63255 18,95 0,59 6,0 20,4 63,30 9

2 riHth 2 . . . . 2,50101 18,16 0,64 6,5 »» 42,03 6
Ao B « 1,34583 16,48 0,78 6,35 i» 56,90 fi9

4* w * • • " 1,30279 18,22 0,64 9,5 25,1 108,82 6

5 1,30183 10,48 0,72 8 20,4 67,2 11

6 Ludolpb 1 . . . 1,08360 21,57 0,58 20,5 20,6 151,88 5

7 White (Thomson)

.

1,04204 17,76 0,58 12,2 25,4 187,21 n

8 PUth 2 . . . . 0,91660 15,35 0,84 7 20,4 68,29 7

9 * ..... 0,54187 16,71 0,86 12,8 30,2 232,03 «»

10 « ..... 0,35645 13,07 1,11 7,55 20,4 56,90 15

11 Hechelmann 3 . . 0,22714 16,76 1,00 13,8 25,4 348,71 11

12 • - • • 0,19427 14,15 1,13 11 20,4 259,93 17

2 . . 0,17321 17,02 0,87 34 ,» 440,67 12

14 Iliirn (White) . . 0,16699 14,19 1,11 12,85 25,0 332,67 13

15 rlath l . . . . 0,13115 13,65 0,90 33 20,4 437,48 9
IC Ltiiaoipn & . 0,12-40 12,45 1,30 13,8 21,5

iT»0/\ f\t\
230,09 13

17 Hcchelmann 2 . . 0,10721 15,76 0,95 38 22,5 628,00 11

In Carstens 0,10185 14,23 1,08 34,8 20,4 370,25 16
i fiiy I leuliehnann 1 . 0,06621 10,13 0,83 91

•TIE »
25,4 1219,23 7

ZV Hatty 0,05261
4 *A .1*«
10,07 1,56 19 20,4

Ann in

286,8 18
01-1 uross 0,03972 11,28 1,28 44,8 16,0 601,55 18
CK) Carstens .... 0,02235 9,04 1,74 32 17,8 500,94 12

Uertling (Normnh 0,02202 ll,38 1,03 «in116 19,5 1803,06 7

24 Plath (Versuch) . 0,01411 11,62 1,42 7« 20,3 1858,87 15

25 Bromander . . . 0,00987 8,86 1,98 50,2 18,2 926,25 22

26 Plath (Sturm) . . 0,00583 8,46 1,82 107 18,1 1594,01 11

27 „ (Boot) . . 0,00571 5,38 2,76 26,5 10,8 360,00 15

28 r (Normal) 0,00517 8,75 1,58 113 20,2 3574,10

29 Bromander . . . 0,00507 7,67 2,31 48,5 18,0 1470,52 24

30 Imme (Normal) . 0,00336 8,42 1,94 114 19,8 3432,44 »»

31 « m 0,00333 8,28 1,88 119 3678,04 »>

* Hütchen auf See benutzt.

grösseren p geringwertiger als 3; bei 4 und 9 ist das grössere D Ursache des

grösseren p, doch handelt es sich hier nicht um die Ursache, sondern um die Wirkung

von p f
deshalb sehen wir W4 bedeutend kleiner als W t und W,, selbst kleiner als

W t . Noch auffallender ist das schädliche p bei 6 im Vergleich mit 1, 2, 4 und 7.

11 und 19 sind nach demselben Grundsatz gebaut, ihr t ist nahe gleich, das n von

11 grösser als das von 19, aber das bedeutend grössere p der letzteren ergiebt

für sie bedeutend kleineres W. Aehnliches gilt von 11 und 13, 17 und 19. Da-

gegen ist der bedeutende Unterschied im W von 9 und 11 nicht nur durch das

Gewicht, sondern auch durch das System begründet; ähnlich bei 3 und 11, 5 und

11 bezw. 19; zwischen 12 und 14 ist der Unterschied fast genau im Verhältniss

der p, eine Folge des grösseren D von 1-1 , der hier den Vortheil des Systems

aufhebt. Bei 8 und 17 vereinen sich grosses ;» und Unterschied der Bauart zu

Ungunsten der letzteren. Bei 12, 14 und 18 ist hauptsächlich das grössere p ein

Nachtheil für letztere, bei 17 und 18 für erstere. 16 hat durch ihr geringeres p

grösseres W als 17 bis 19 und verhftltnissmassig wenig kleineres W als lf>. Auch

bei 20 bis 24 ist der EinHuss des Gewichtes auffallend gross, ebenso sind 27 und
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Vom Umkehrpunkt 6° au drei Bögen.

No. '„

w ji

P

SekW,B .

S uD gea bil

H

0,58<61 17,22 0,34 2,634 8,37 6,47 5
1
1 5,513-13 18,* 1

Alf
0,41 2,094 11,61 10,65 8

A* 4,ud«l)U 17,5 0,33 3,561 11,31 11,46 5

3 4,18665 16,H8 0,43 3,111 9,08 8,90 6
IT

.»,1110.29 15,71 0,40 3,008 8,70 8,40 9

6 3,66972 21,15 0,31 3,387 10,99 7,41 3

8 2,89859 15,02 0,4« 3,002 8,90 9,76 6

i* 1 «,26 0,38 2,255 12,91 15,114 3
9 1 ,49439 16,48 0,44 2,726 13,44 18,25 6

10 l,OÖOo4 12,93 0,64 2,94« 9,26 14,04 13
Ii*11 0,<1<84 16,45 0,Ek! 3,160 15,79 26,27 8
JA12 A Ell /\0

0,54103 13,92 0,67 2,786 12,92 23,63 14

13 A R «All 10,540114 10,45
A |n
0,4h 3,123 11,32 12,96 8

14
/\ com

i

0,53104 14,18 0,02 3,180 13,78 25,89 11

10 U,o2oUy 12,41 0,4.i 4,011 8,63 13,26 7

1

1

A «JQ1 R*TOjfJölOV 15,42
A |A

3,550 11,98 16,63 8
lo 13,99 0,67 3,539 8,72 10,64 14

lü O.dofibl 12,29 0,70 2,912 9,59 16,67 10
19" 0,20882 15,23 0,40 4,060 10,65 13,40 0

20 0,198.)« 10,21 0,81
n Tim
3,789 7,58 16,09 14

21 0,08289 10,76 0,86 2,087 7,62 13,42 16

22 0,07569 8,65 0,92 3,387 6,54 16,65 8

23 0,07002 10,1 0,o8 6,78 15,54 5

24 0,04702 11,37 0,77 3^34 10,53 23,64 10

29 0,03140 7,62 1,31 6,189 8,01 30,32 18

26 0,03002 8,72 1,13 3,040 7,15 18,45 16

26 0,01892 7,55 0,96 3,298 6,67 14,91 9

27 0,01865 5,26 1,51 3,266 3,10 9,54 12

27 0,01334 8,32 0,87 2,58.3 8,94 31,62 13

30 0,01107 8,48 1,05 2,616 8,89 30,11 12

31 0,01071 7,88 3,064 8,30 30,91 12

Hütchen auf See benutet

29 nur durch ihr kleines p den Kosen 20 und 28 nahe gleichwertig bezw. über-

legen. — Der Vortheil der grösseren t zeigt sich bei 2 und 3, 7 und 9, 8 und

10, 10 und 11, 13 und 15, 13 und 17, auch 15 und 17, sonst würde W X1 noch

bedeutend kleiner sein als TT,»; letzteres gilt auch von 17 bis 19 gegen 16, 19 ist

nur durch grösseres t den 20 bis 22 überlegen.

Dass der Werth jeder Kompassrose zunimmt, wenn sie in kleineren Bögen

schwingt, ist an sich selbstverständlich, die zweite Tabelle zeigt es in Zahlen,

besonders durch die Reihe unter W„jW. Der nebensächliche, scheinbar schädliche

Einfluss eines grossen M/p, erklärt sich sehr einfach durch die Verbindung von

Magnetismus und Stahl, da Stahl ein grosses spezifisches Gewicht hat, folglich

eine Rose mit grossem M auch ein grosses p haben inuss; wäre letzteres bis zu

gewissem Grade vermieden, so müsste zur Erreichung eines bestimmten / doch

für ein verhültnissmassig grosses K gesorgt werden; das giebt der Rose verhältniss-

mässig grosse Schwingungskraft (eigne Schwungkruft), sodass das geringste Ueber-

inaass in M wie in jeder anderen Eigenschaft bezw. Kraft der Rose, ihren Ge-

brauchswerth auf See verringern muss.
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Das geringe TT der sogenannten Normalrosen entspricht durchaus der Er-

fahrung; ihr grosses p stumpfte sehr rasch die Pinneu ab, zerkratzte und bohrte

Lücher in den Stein, ihr kleines t verbunden mit ihrer grossen Sehwingungskraft

(eignen Schwungkraft) machte sie bei Seegang rasch unruhig, selbst „wild". Die

Gründe, aus denen die nach Perfall's Grundzügen gebauten Kosen hinter denen

nach Sir Wm. Thomson 's gebauten zurückstehen müssen, sind schon oben dargelegt,

die betreffenden Zahlen der TV und Wa Spalten, geben den Beweis in Zahlen. Beim

Vergleich der neueren Rosen von Plath von D = 25 cm und mehr, mit denen von

White bezw. Harry, sieht man sehr deutlich den Vortheil des Venneidens von

unnöthigem Randgewicht, folglich auch von 3/ und p im Allgemeinen.

Ein Vergleich der s„ und Wa Spalten zeigt, dass der Mechaniker nicht allein

jedes zehntel Gramm an Gewicht sparen, sondern gleicherweise dafür sorgen sollte,

dass s nicht ausserhalb des Rosenrandes zu liegen kommt; genaugenommen, soll

das Gewicht der Kompassrose nicht grösser sein, als zur Zentrirung (auch bei

Erschütterungen des Schiffes) nothwendig ist.

Es erübrigt noch, zu untersuchen, wie die sogenannte Patentrose von

Plath sich verhalt, wenn die Magnete von der Mitte nach dem Rande hin ver-

schoben werden und wie dieselbe Rose sich bei Verstärkung des Magnetismus

verhält. Diese Versuche lagen aus Rücksicht auf den täglichen Gebrauch nahe,

weil Rheder Anstand nehmen konnten, mehrere Reserveroseu zu beschaffen, für

diejenigen Schiffe, auf denen mehrere Kompasse an verschiedenen Stellen aufgestellt

werden, deren Rosen dem Aufstellungsort entsprechend verschiedene Schwingungs-

dauer haben sollten: es war also zu entscheiden, ob eine Rose mit verstellbaren

Magnetstiiben als Nothbehelf zulässig sei, und was man damit erreichen könne.

Für die Kgl. Navigationsschule in Altona war eine solche Rose angefertigt,

die mit zwei oder mit vier verstellbaren Magnctstäbcn benutzt werden konnte;

(No. 4 bezw. No. 10 der vorstehenden Tabellen), das Gewicht des Gerippes ohne

Magnete mit Trägem ist 5,15 g.. die ersten vier Magnete mit Trägern wiegen

2,4 g, der zweite Satz 1,05 g. FolgendeTabelle zeigt die Ergebnisse; E ist die Ent-

fernung der Mitte jedes Magnetstabes vom Mittelpunkt der Rose.

2 Magnete p - 0,15. 3/ - 50,897 ~ ~ 8,00012.

Von 10° an 1 Bögen. Von 6° an 3 Bögen.

E t «

> SchWln-

gangm hu

enr Ruh».

ta «Ii »»•
II

»„

Schiri.,

(nigra bii

iar Kuh«.

1,15 1Ö,4K 0,78 1,34583 «I 15,88 0,43 4,18005 3,111 9,08

;4,5 17,02 0,75 1,50038 9 103 0,41 4,75349 9,31

0,5 17,8:1 0,75 1,55415 10 17,50 0,44 4,48028 2,8*0 10,04 8

11,0 19,00 0,72 1,80595 1 1 18,70 O,30 o.oyooü 3,373 10,71

4 Magnete j> = 7,55. M — 10:V.>9f)
" 14,0.101

3,5 13,07 1,11 0,3545452 15 12,93 0.04 1,0,V)04 2?947 9,20 13

7,0 16,2T>
,

0,99 0,522*43 15 15,0s
,

0.50 1,575)70 3,021 10,79 12

Andre 4 Magnete p — 7,1. Jf= 84,257 ' ,- 11,8*572

3,3 15,02 o,91
I

0.01V2522 10 14.54 0.51 1.03010 2.79« 9.5« K

>0,3f. 10,39 0,ss 0,slM33 i) 10.17 0,11» 2.04X41» 3.205 10,04 7

7,f»i>
|

17,0» 0,S5 0.9052412 10 n:,s:, 0,4S
:

2,0.W73 2.915 11,74 *

Digitized by Google



Z.lmUr Jikrfuij. Aujn.t 1890. SobCCE, KoMFAUKOM». 291

Es zeigt Hieb, dass bei diesem Bau des Rosengerippes — bei dem Bedacht

genommen ist, möglichst viel Gewicht in die Nühe des Mittelpunktes zu bringen

— eine Verschiebung der Magnete nach dem Rande hin die Schwingungsdauer

mehr vergrüssert als die Schwingungskraft (eigne Schwungkraft), so dass der Ge-

brauchswerth der Rose — soweit Erschütterungen des Schiffes in Betracht kommen
— nicht vermindert zu werden scheint. — Für eine Rose mit verstellbaren Magneten

würden zum Gebrauch auf See stets 4 Magnete nöthig sein. Wollte man also die

Schwingungsdauer zwischen 13 und 20 Sek. lindern, so müssten auch Magnete ver-

schiedener Grösse zur Verfügung stehen. Hierzu kommt, dass auf Schiffen bezw. an

Stellen, auf denen eine Berichtigung örtlicher Ablenkung nothwendig ist, die hierfür

nöthigen Mittel auf die Rose mit verstellbaren Magneten anders wirken als auf die

Rose, für die sie angebracht sind und deren Magnete näher an ihrer Mitte lagen,

weil die gegenseitige Entfernung geändert ist. Dies bedingt also Zeitaufwand und

vermehrte Arbeit durch Beobachtungen oder Risiko von Verlängerung des Weges,

damit auch Verlust an Zeit und vermehrte Kosten des Betriebes während der Reise,

sodass derartige jedenfalls nur geringe Ersparniss nicht anzurathen ist; der Beweis

hierfür rousste aber erst erbracht werden.

Bei dem Studium der Literatur wurde ich durch das grosse Entgegen-

kommen der Kommerz- und Stadtbibliothek zu Hamburg, sowie durch die König-

lichen Bibliotheken zu Berlin und München unterstützt. Die Versuche, deren Er-

gebnisse ich hier mitgetheilt habe, sind durch die Güte vieler Seeleute und In-

spektoren bezw. Rheder ermöglicht worden; ausserdem hat mir Herr Mechaniker

C. Plath auf das Bereitwilligste Kompassrosen geliehen und ist mit seinem Gehilfen

v. Beichmann sehr entgegenkommend gewesen. Herr Navigationsschuldirektor

Engel in Altona gestattete mir die Benutzung der Räume und Instrumente der

Königlichen Navigationsschule; ferner haben mich noch unterstützt Herr Navigations-

ichrer Kraeft, die Herren Aspiranten Braun, Bauragardt, Dressier und

Kaehler. Allen diesen Instituten und Herren erlaube ich mir, hiermit meinen

verbindlichsten Dank zu sagen.

Schwingungskraft bezw. eigne Schwungkraft habe ich für den gewöhnlich

benutzten kürzeren Ausdruck: Schwungkraft gesetzt, weil mir nicht nur vorher

gesagt wurde, sondern sich thatsächlich zeigte, dass letzterer uicht immer richtig

aufgefasst wird, selbst da, wo man es erwarten sollte; weil man Schwingung,

Schwingungsdauer sagt, ist es nicht unlogisch von Schwingungskraft zu sprechen,

während eigne Schwungkraft denjenigen mehr zusagen dürfte, die den gebräuch-

lichen Ausdruck vorziehen und hier auf die Kraft hingewiesen werden, welche die

Rose vermöge ihres Baues äussert. (Berichtigung: S. 2f>9 dieser Abhandlung,

Zeile 18 von unten, muss es statt 0,6«» heissen: 0,05™).

Anm. d. Kcd. Wenn die Hedaktion der vorstehenden Abhandlung die Anfnabme nicht

hat versagen wollen, so ist dies erstens mit Rücksicht auf die im Eingänge der Abhandlung mit-

getheilten interessanten historischen Darlegungen erfolgt, obgleich dieselben mit Bezug auf die

Entwicklung der Kompasakonstruktion in Deutschland nicht genau sind; zweitens wurden wir von

dem Bestreben geleitet, auch solchen Auseinandersetzungen, welche von den herrschenden Meinungen

abweichen, den Weg der Ocflfeiitlichkcit nicht zu entziehen. Die Redaktion glaubt aber ihren Lesern

die Erklärung schuldig zu sein, dass sie weder mit der Beurtheilung de« Herrn Verfasse« über

') Die Beobachtung l>ei /?=G,35 (s. Tabelle a. S. 290) war die letzte, daher mögen ge-

ringere Winkelgeschwindigkeit und Schwingungen von geringerAbstumpfung derPinne veranlasst sein.
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neuere Kompassrosen, noch mit seinen theoretischen Entwicklungen und Untersuchungen über

den Gebrauchswerth derselben einverstanden ist. Was den estereu Punkt betrifft, so ver-

weisen wir zunächst auf die Bemerkungen des Herrn Prof. A. Voller über den gleichen Gegen-

stand in seinein Berichte über die Hamburger Ausstellung (c/iV*r ZeiUckr. 1889, & 306) ; sodann

darf die Thatsache nicht unerwähnt bleiben, das* die Hechelmann'sche Kompassrose, welche

nach dem Herrn Verfasser (S. 259) Neigung zur Unruhe haben soll, nach mehreren uns, anläss-

lich dieser Abhandlung zugegangenen zuverlässigen Zuschriften, auf vielen Post- und Passagier-

dampfern, einschliesslich der grossen Schnelldampfer der Hamburg-Amerikanischen Packetfahrt-

Aktiengesellschaft , die bekanntlich auf ihrer Fahrt den stärksten Erschütterungen ausgesetzt siud,

sowie auf verschiedenen anderen grossen Dampfern im Gebrauch ist und dass sie überall als die

beste bisher bekannte Kompassrose bezeichnet wird. — Betreffs des zweiten Punktes, Unter-

suchungen über den Gebrauchswerth der Kompassrosen, möchten wir bezweifeln, dass die vom
Herrn Verfasser eingeführte Grösse Schu-inguiu/tkruft {eigene Si'hwunykrafl) , eine Kraft, „welche

die Rose vermöge ihres Baues äussert", sich Eingang in die Wissenschaft verschaffen wird. Der

für diese Kraft gesetzte Ausdruck gleicht dem in der Mechanik für Zentrifugalkraft gebräuch-

lichen; eine solche Kraft kann aber bei einer um ihre Ruhelage schwingenden Kompassrose

nicht in Betracht kommen. Wenn man ferner das Schlussresultat des Herrn Verfassers über den

Gebrauchswerth der Kompassrosen anders schreibt, so erhält man:

~~ 2"«» .)/"

Die Konsequenz hieraus, dass eine Kompassrose um so besser sei, je geringer ihr mag-

netisches Moment und je grösser ihr Trägheit« radius ist, kommt auch in den mitgetheilten

Tabellen zum Ausdruck, während es einleuchtend ist, dass eine Kompassrose vor allen Dingen

ausreichendes magnetisches Moment und dabei ab Widerstand gegen mechanische Kräfte,

wie Erschütterungen, welche eine Ablenkung aus der Richtung des magnetischen Meridians

verursachen können, ein im Vcrhältniss zum Gewicht möglichst grosses Trägheits-

moment besitzen muss, um die Richtung des magnetischen Meridians stets richtig angeben und

dieselbe beibehalten zu können.

Nachtrag zu der Abhandlung über die Korrektion der Thermometer-

ablesungen für den herausragenden Faden.

Ton

In meiner im Maihefte dieses Jahrgangs veröffentlichten Arbeit findet sich

S. 156 beiläufig eine Tabelle über die Nullpunktslagen der von mir benutzten

Thermometer, zu welcher ich mir eine nachträgliche berichtigende Bemerkung er-

lauben möchte. Es kann nämlich auffallen, dass bei einer Anzahl dieser Instru-

mente der Unterschied zwischen den Zahlen für Et und £,«, sehr erheblich

grösser ist, als er sonst bei Instrumenten aus Jenaer und Weber-Friedrichs-Glas

gefunden wird. Die Erklärung hierfür ist folgende: Die in Frage kommenden

Thermometer (I, III bis VIT, IX, X) waren neu angefertigt und wurden sehr bald

nach der Herstellung für die einschlägigen, im Sommer 1889 ausgeführten Ver-

suchsreihen in Gebrauch genommeu. Für die Berechnung der nothwendigen Eis-

punktskorrektionen kamen lediglich En« und £m bezw. £m in Betracht; diese

wurden zu Anfang der Versuche unmittelbar nach einander bestimmt, in Bezug

auf ihre Lage im Verlaufe und zu Ende der Versuche kontrolirt und stets nahezu

konstant bleibend gefunden; E9 hingegen, welcher Punkt für die Zwecke der Arbeit

ohne Belang war, wurde nur einmal, nach Beendigung aller Versuchsreihen, bestimmt

und den Zahlen der Tabelle lediglich zum Vergleich und zur Illustrirung der

Bewegung des Eispunktes hinzugefügt. Dieses Verhältnis» ist nun an der frag-

lichen Stelle nicht korrekt zum Ausdruck gelangt ; der auf die in Rede stehende Tabelle
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folgende Satz muss vielmehr lauten: „Dio Differenz zwischen dem Ew und dem
nach Beendigung der Versuche bei längerer Ruhe sich einstellenden E» betrug

bei den höhergehenden Thermometern im Mittel 0,43°, beim Erhitzen der Ther-

mometer von 100° auf 275° bezw. 225° erfolgte ein Anstieg, der u. s. w." —
Wie man sieht, ist die Differenz der Tabelle (E, — JEl00) bei den alteren (S. 155),

längere Zeit vorher benutzten Instrumenten (II, VIII) nicht grösser als dio als

thermische Nachwirkung für diesen Erhitzungsgrad gewöhnlich beobachtete. Bei

den neuen Thermometern setzt sie sich zusammen aus dieser und einem Anstieg,

der jedenfalls darin seinen Grund hatte, dass das von der Anfertigung der In-

strumente noch abnorm ausgedehnte Quecksilbcrgefuss in Folge der hieran sich

anschliessenden ständigen langen und hohen Erhitzungen seinen Umfang behielt

und erst später in der Ruhe auf eine geringere Grösse zurückging. — Die durch

Erhitzen auf 100° hervorgebrachte Erniedrigung des Nullpunktes gegenüber dem
unmittelbar vorher bestimmten Et fand ich in neuerdings vorgenommenen Eis-

puuktsbestimmungcn bei obigen Instrumenten nie höher als 0,05°-, ebenso verhielten

sich bei gleichen Versuchen eine Reihe ganz neu hergestellter Thermometer. —
Schliesslich möchte ich nochmals hervorheben, dass die eben besprochenen Ver-

hältnisse auf die den Endzweek der ganzen Arbeit bildende Feststellung der

Korrektionstabellen ohne irgend welchen Einfluss waren.

Kleinere (Original-) MlUhcilungen.

Zweiter deutscher Mechanikertaer.

Zur Vorbereitung für den in der Zeit vom 12. bis 14. September d. J. in Bremen

stattfindenden zweiten deutschen Mechanikertag hat sich unter Vorsitz des Herrn J. F. Wessels

in Bremen ein Ortsausschuss gebildet. Derselbe hielt am 11. Juli unter Mitwirkung

eines Vorstandsmitgliedes des Mechanikertages, des Herrn Dr. H. Krüss- Hamburg, seine

erste Sitzung ab, in welcher die vorbereitenden Schritte beratben wurden. Die Einladungen

werden Mitte August an die deutschen Mechaniker und Optiker, sowie an Freunde der

mechanischen Kunst versandt werden.

Sie Abtheilung für Instrumentoukunde auf der diesjährigen Versammlung deutscher Natur-

Die Berathungen der Abtheilung für Instrumentenkunde auf der diesjährigen

Versammlung deutscher Naturforscher und Acrztc werden diesmal der Anlehnung an eine

Ausstellung wissenschaftlicher Instrumente und Apparate entbehren. Von dem Gedanken

ausgehend, dass einerseits die wahrend der Naturforscher-Versammlungen zu veranstaltenden

Ausstellungen im Wesentlichen nur neue Iustrumentc zeigen sollten, dass aber anderer-

seits hierzu eine jährliche Wiederkehr derselben zu häufig sei, hat man diesmal von der

Veranstaltung einer solchen Ausstellung abgesehen. Dagegen wird es sehr erwünscht sein,

wenn in den Sitzungen der Abtheilung neue Instrumente und Apparate vorgeführt werden

;

der Abtbeilung ist zu diesem Zwecke ein für Demonstrationen sehr geeigneter Raum, die

Kunstballe, zugewiesen worden. Der Vorstand der Abtbeilung ersucht, um Anordnungen

Uber Vertbeilting des Stoffes und etwaige gemeinschaftliche Sitzungen mit anderen Ab-

tbeilungen schon jetzt treffen zu können, um baldgefiilligo Anmeldung über beabsichtigte Vor-

träge und Demonstrationen und bittet, dieselben entweder an den einführenden Vorsitzenden,

Realschuldirektor Debbe in Bremen, Pelzerstrasse 9, oder an einen der Schriftführer,

Dr. A. Westphal in Berlin W., Joächimsthalerstrassc 35 und Dr. Schauder in Bremen,

am Wall 45, richten zu wollen.
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Referate.

Vergleichung dar optischen Leistungen kleiner und grosser astronomischer Instrumente.

Von Ch. Andre, Lyon 1889. &>. 57 Seiten.

Angesichte des Wettstreits aller Kulturvölker, ihre Observatorien mit grösseren

und immer grösseren Fernrohren auszurüsten, hält Verf. die Frage für wichtig, ob Stern-

warten, die solcher Kieseninstnttnente entbehren, hei ' dem gegenwärtigen Stande der

astronomischen Forschung als der Mittel zu erfolgreicher Thätigkeit beraubt anzusehen

sind. Dabei lässt Verf. alle anderen Umstände, die sonst in die Diskussion Uber diese

Frage hineingezogen worden sind, wie die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, Objektive

über eine gewisse Grösse hinaus Uberhaupt optisch vollkommen herzustellen , die durch

Klima und Atmosphäre gezogenen Schranken ihrer Benutzbarkeit, die Konstanz der

geometrischen Verhältnisse und die auf ihr beruhende Genauigkeit von Messungen u. A. m.

gänzlich ausser Betracht. Er nimmt die Instrumente beider Art, die grossen wie die

kleineren, als ideal vollkommen au und vergleicht nur ihre optischen Leistungen nach

der durch die Erfahrung gestützten und geleiteten Diffraktionstheorie.

Gemäss dieser ist das Bild eines unendlich entfernten Punktes (Sterns) bekannt-

lich nicht ein Punkt, sondern eine von Ringen umgebene Lichtscheibe. Da die Inten-

sität der Hinge sehr schnell mit ihrer Ordnungszahl abnimmt (bezw. 0,017, 0,004, 0,002,

0,001 u. s. w. derjenigen in der Scheibchenmitte), so kann die Betrachtung auf das zentrale

Scheibchen und allenfalls den ersten dasselbe umgebenden Hing beschränkt werden. Die In-

tensität in diesen kann geometrisch durch einen kegelartigen Rotationskörper dargestellt werden,

dessen Abszissen der angularen Ausdehnung, dessen Ordiuatcn der Intensität der Ben-

gungserscheinung proportional sind. Die erstere hängt ausschliesslich von der Oeffnung
des Objektivs ab, sie ist umgekehrt proportional dem Durchmesser D desselben; letztere

sind einerseits ebenfalls von D abhängig und zwar der vierten Potenz von D direkt

proportional, andererscis der spezifischen Intensität des betrachteten Sterns ebenfalls pro-

portional. In optischer Beziehung wird das Fernrohr vollständig durch seinen „Difiraktions-

körper" repräsentirt. Eine Auflösung, d. h. sichtbare Trennung von Doppelsternen wird

nun offenbar nur dann vorhanden sein, wenn deren Winkeldistanz grösser ist als die

halbe Basis ihrer Diffraktionskörper, denn nur dann treten die Spitzen der Kegel noch

merklich hervor und ist zwischen den Kegelscheiteln noch eine Zone merklich geringerer

Intensität vorhanden. Hiernach kommt Alles darauf an, dass die Basis des Dif-

fraktionskürpers möglichst klein gemacht werde. Dies geschieht, wie oben bemerkt,

durch Vergrösseruug der Objektivöffnung. Nach der Ansicht der Meisten ist es nur auf

diesem Wege möglich. Diese Ansicht ist aber, wie der Verf. theoretisch und experi-

mentell beweist, eine irrige.

Er zeigt zunächst, dass praktisch die Wirkung einer vergrösserten Objektiv-

öffnung von selbst etwas hinter der einfachen Proportionalität zurückbleibe. Denn da

die Lichtempfindlichkeit des Auges eine beschränkte ist, so ist es nicht das ganze Licht-

scheibchen bis zur Intensitä 0, welches wahrgenommen wird, sondern nur derjenige

Theil desselben, der bis zu einer gewissen Minimaliutensität e reicht. Hebt man aber

von dem Diffraktionskörper von unten her eine Schicht von der Höhe 6 ab, so ver-

ringert man die Basis des restirenden Kegels mehr, wenn derselbe ein stumpfer (wie

im Falle der kleineren Oeffnung), als wenn es ein spitzer (wie boi Betrachtung des-

selben Sterns durch eine grosse Oeffnung) ist. Die sichtbare Grösse der Scheibchen

nimmt also langsamer ab, als der Durchmesser des Objektivs wächst. |Diescn Defekt

würde man wohl durch Anwendung von Hauchgläsern hinter dem Okular wieder kom-

pensiren können. D. Ref.].

Man kann sich aber weiterhin die Frage stellen und dies hat vor Andre schon

einmal Lord Rayleigh 1
)

gethan: Kann man nicht den Diffraktionskörper einer ge-

») Phil. Mag. Okt.
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gcbenen Oeffnung günstig modifiziren, indem man solche Thcile der Ocffnung, die neben

der Erhöhung der Intensität nur eine Verbreiterung des Scheibchens bewirken, ausschliesst,

abblendet; und dies ist, wie schon üerschel praktiscli gefunden hatte, in der That
möglich. Man kann durch geeignete, vor der Oeffnung dos Objektivs angebrachte

Schirme den Durchmesser des zentralen Scheibchens auf weniger als die Hälfte seiner

normalen Grösse reduziren — also denselben Effekt hervorbringen, wie mit einem Ob-

jektiv von doppeltem Durchmesser. Die Gestalt dieser Schirme — zentrale Wenden,

ringförmige Ausschnitte oder Gitter — wird durch die Diflraktionsthcorie an die Hand
gegeben. Mit der Verringerung der Breite des zentralen Bougmigsscbeibchens ist zwar

stets auch eine Verringerung soinor mittleren wie auch der maximalen Intensität ver-

bunden und eine Erhöhung der Intensität eines der umgebenden Ringe; doch wirken diese

Umstände meist nicht ungünstig auf den schliesslicben Effekt ein.

Die Anwendung solcher Schirme oder Gitter wird vom Verf. auch als ein Mittel

empfohlen, um die Genauigkeit von Meriilianbeobachtungcn — wie er angiebt — bis

auf das dreifache zu erhöhen, indem man sie benutzt, um die mit einander kom-

binirton Sterne auf gleiche Helligkeit zu bringen. In dem Umstände, dass das Aus-

sehen der von Kometen bedeckten Sterne ganz analog dem der durch ein Gitter be-

trachteten ist, findet Andre eine Bestätigung der Schiaparelli'schen Hypothese über

die Konstitution der Kometenschweife. Einen gleichartigen Schluss würde man nach der

Meinung des Verf. aus Bedeckungen genügend beller Sterne durch deu Saturnsring auf

dessen Konstitution ziehen können.

Im zweiten Thcil seiner Arbeit wendet der Verf. ähnliche Betrachtungen auf die

Bilder der Sonne und Planeten an. Cz.

Ueber Asraann's neue Methode zur Bestimmung der wahren Lufttemperatur.

Von H. Wild. Repertorium für Meteorologie. XII. Xo. 11.

Dio in Uedc stehende Methode wurde von Dr. Assmann in den Sitzungsberichten

der Vreuss. Akademie der Wissensch. zu Berlin JS87. XLV1, und im Wetter Dez. ISS?

und Ja». 188 veröffentlicht. In dieser Zeitschrift ist von derselben bisher wohl nur

in einem ganz kurzen Berichte über eine Sitzung des Berliner Meteorologischen Zweig-

vereins die Kcdc gewesen (vergl. 188S. S. 38).

Das Prinzip ist ein sehr einfaches: Das betreffende kleine Tbcrmomctergcfäss

steckt in einem etwa 1 <•»» weiten Metulizylinder von polirter Oberfläche, aus welchem

oben die Luft andauernd ausgesaugt wird, so dass das Thermometer mit immer neuen

Luftmassen in Berührung kommt. Der Erfinder erbebt den Ansprach, dass in Folge

dessen das Thermometer auch in vollem Sonnenschein die wirkliche Lufttemperatur

angiebt.

Dem ersten von fremder Seite kommenden Urtbeile über die neue Methode be-

gegnen wir in der hier vorliegenden Abhandlung von Herrn Prof. Wild. Dieses l'r-

thcil ist ein recht absprechendes. Verschiedene ungünstige Umstände scheinen zusammen-

gewirkt zu haben, um dasselbe herbeizuführen. Man hatte sich bemüht, dem Instrumente

eine neue praktischere Form zu geben , wobei aber anscheinend kleine prinzipielle Vor-

züge der ersten Form geopfert waren. Ferner dürfte der dem Instrumente beigegobene

Saugbalg sehr bald in eine unzureichende Verfassung gerathen sein. Denn bei Benutzung

der Aspirationsmethode ist wohl zu beachten, dass bei dem Versagen des Luftstromes

der Fehler des Thermometers viel grösser wird als derjenige, eines nackten, der Sonne

ausgesetzten Thermometers. (Es dürfte deshalb ganz nützlich sein, stets auch noch den

Stand eines nackten O^uccksilberthcrmometcrs zu notiren). l'eberhaupt hatte die Aspi-

ration mit Hilfe eiues kleinen Saugbalges unter gewissen Mängeln zu leiden; sie war

diskontinuirlich, und ausserdem gelang es nicht, das Zurücktreten von Luft aus dem
Saugbalg nach dem Thermometer ganz zu vermeiden. Auch Herr Wild hatte diese

Mängel erkaunt, denn er schliefst seinen Artikel mit folgenden Worten: „Gewiss werden
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Modifikationen in der Konstruktion des Assniann'schon Instrumentes, und insbesondere

die Verwendung einer stärkeren und kontinuirlichen Aspiration — nicht einer stoßweisen,

wie beim jetzigen Snu^halg — etwas bessere Resultate liefern können; die wahre Luft-

temperatur im vollen Sonnenschein durfte man aber auch damit nicht erhalten, da das

Prinzip der Methode des Herrn Assmann der Erfahrung widerspricht."

Die Begründung dieses letzten Ausspruches ist vorher gegeben, ungefähr in

folgender Weise: „Polirte Metalle absorbiren allerdings sehr wenig Wärmestrahlen und

sind atherman, aber sie besitzen zugleich eine sehr kleine spezifische Wärme, so dass

auch geringe zugefllhrte Wärmemengen ihre Temperatur rasch erhöhen. Andererseits

besitzt die Luft eine geringe Wärmekapazität, so dass sie sich nur langsam mit den in

sie eingetauchten Körpern anderer Temperatur ins thermische Gleichgewicht setzt. Hier-

durch erklärt sich wohl die erfahrungsmassige Thatsache, dass nur eine kräftige Venti-

lation von mindestens 2 in in der Sekunde im Stande ist, schwächere StTahlnngseffekte

bei Thermometern und Metallbeschinnungen derselben aufzuheben, dass aber auch die

stärkste Ventilation nicht genügt, um eine sehr erhebliche Erwärmung derselben durch

Sonnenstrahlung über die Temperatur der umgebenden Luft zu vermeiden."

Dem gegenüber hält nun aber Assmann in einer dritten Veröffentlichung (Zeilschr.

für Luftsckifffakrt /1890J. 9. Heft 1. u. II) daran fest, dass durch die neueste, daselbst

abgebildete Form seines Aspirationspsychrometers das angestrebte, höchst wichtige Ziel

der Bestimmung der wahren Lufttemperatur vollkommen erreicht sei. Wir werden hier-

auf später noch näher eingehen. 65p.

^^^äodoiruu^ dos ^^ii6iuo^£i.'äplicu von l^r« l^iräpfii"«

Von B. Vergara. Memorias de la Sociedad cientifica „Antonio Alzate" in Mexiko.

T. III. Julio de 1889.

Bei der Draper'schen Einrichtung zur Begistrirung der Stärke des Windes

wird eine Trommel an axialer Kette durch den Wind zur Seite gedruckt und hierdurch

eine mit der Kette verbundene Schreibfeder gehoben. (Vergl. diese Zeitschrift 1886. S. 142).

Verf. erörtert, dass dieses Verfahren an mehreren Mängeln leide, u. A. verringere sich

die Empfindlichkeit des Apparates mit zunehmender Windstärke. Verf. ersetzt deshalb

die Trommel durch eine Druckplatte, welche mittels einer Windfahne senkrecht zur je-

weiligen Windströmung gestellt wird; da die Platte bei ihrer horizontalen Bewegung eine

hinter ihr angebrachte Spiralfeder zusammendrückt, so ist innerhalb gewisser Grenzen

ihre Bewegung dem vom Winde ausgeübten Drucke proportional.

Im Ganzen handelt es sich hier also um den bekannten Osler' sehen Apparat;

doch ist zu bemerken, dass bei diesem absichtlich (durch allmäliges Eintreten mehrerer

Federn) die Empfindlichkeit für grössere Windstärken verringert wird, um bei schwächereu

Winden mehr Einzelheiten der Zeichnung zu erzielen. Sp.

Di« internationale Organisation des Maass- und Gewichtaweteni and die neuen Prototype.

MiUh. d. K. Normal-Aichmgs-KommissioH 1890. Nr. 11. S. 139.

An obiger Stelle giebt die Kaiserliche Normal-AichungsKommission Mittheilungeu

über die internationale Organisation des Maass- und Gewichtswesens und die neueu Proto-

type. Ueber den ersteren Gegenstand ist bereits in dieser Zeitschrift (1889. S. 492) nach

einem Vortrage des Herrn Geh. Rath Prof. Dr. Förster berichtet worden, so dass wir

uns auf einige Nachrichten Uber die neuen Prototype beschränken können.

Durch die im September 1889 in Paris zusammengetretene Generalkonferenz des

internationalen Maass- und Gewicbts-Komite ist das unter der Oberleitung des letzteren

durch das internationale Maass- nnd Gewichtsbureau in Sevres hergestellte Prototyp des

Meters (P) als internationale Längeneinheit sanktionirt. Darnach wird künftig das Meter

durch den Abstand dargestellt, welcher bei der Temperatur des schmelzenden Eises
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zwischen den Mitten der Endstriche eines Stabes stattfindet, dessen Querschnitt durch

nebenstehende Figur in natürlicher Grösse veranschaulicht wird. Das n
Material ist eine sehr reine Legining »na 90% Platin und 10% Iridium, "^äftk äSf
welche an Festigkeit dem Stahl fast gleichkommt. Die das Meter be- »_ j||L_Jf|L_ö
grenzenden Striche, neben welchen beiderseits in Abstünden von etwa Je&ü$l
0,5 mm je 1 Hilfsstrich aufgetragen ist, befinden sich in der neutralen, * ,

d. h. der durch die Schwerpunkte der Querschnitte parallel zur Fussebene ^'"^

laufenden Ebene dieses Stabes, die in der Figur durch die Linie ab angedeutet ist.

Durch die gewühlte Querschnittsform ist der Stab, zumal bei der Festigkeit des

Materials, nach allen Richtungen in hohem Grade gegen Durchbiegungen geschützt.

Ausserdem liefert dieser Querschnitt eine grosse Oberflüche im Verhültniss zum Raum-

gehalt, was den Ausgleich der Temperatur des Maasscs mit derjenigen seiner Umgebung

fördert. Vor Allem aber wird durch die Verlegung der Striche in die neutrale —
verzerrungsfreie — Schicht der Abstand der Endstriche von einander bis auf völlig ver-

schwindende Grössen unabhüngig von den Wirkungen der noch möglichen geringen

Durchbiegungen.

In gleicher Form und vom gleichen Material sind als nationale Prototype Kopien

des internationalen Meters hergestellt und mit letzterem in Temperaturen zwischen 0 und
40° sehr genau verglichen. Jede dieser Kopien erhült vom internationalen Komite ein

Zertifikat, welches die Gleichung des Stabes (Lange und thermisches Verhalten) innerhalb

eines wahrscheinlichen Fehlers von 0,1 bis 0,2 || (1 p — 0,001 mm) giebt. Bei der in der

Generalkonferenz des internationalen Maass- und GewichtsKomitcs ausgeführten Ver-

keilung der Kopien nach dem Loose kam Deutschland in den Besitz des mit Nr. 18

bezeichneten Stabes. Das Zertifikat dieses Stabes giebt Daten Uber die Art der Her-

stellung, die Einrichtung und die chemische Zusammensetzung sowie Uber die Bestimmung

des Maasses. Darnach ist der Ausdehnungskoeffizient des Unnaasses Nr. 18 zwischen

0» und f:

sc - 10- (8591 + 1,70 0,

wo t die in Graden des Quecksilberthermometers Tonnelot, aus Hartglas, ausgedrückte

Temperatur bezeichnet, oder:

a - 10-* (8642 + 1,00 T),

wo T die Temperatur nach der für den internationalen Maass- und Gewichtsdienst als

Normalskale angenommenen Skale des Wasserstoffthermometers ausdrückt.

Bei der Temperatur Null ergab sieh als Lünge:

Urmaass Nr. 18 = 1 m - 1,0 p db 0,1 p.

Die Gleichung, aus welcher die jeweilige Lünge gefunden wird, lautet demnach:

Urmaass Nr. 18 = 1 m - 1,0 p + (8,642 T + 0,001 P) |i ± 0,2 p.

Als Prototyp der Masseneinheit hat bisher das Kilogramm der französischen

Archive, ein Platinzylinder von einer dem Durchmesser gleichen Höhe gedient. Nun-

mehr bildet ein ganz ebenso geformter Zylinder aus Platin-Iridium derselben Legining,

aus welcher das neue Meter-Prototyp hergestellt ist, das internationale Prototyp des

Kilogramm (jk). Auch hiervon hat man eine Anzahl von Kopien als nationale Prototype

hergestellt und diese sind mit dem neuen internationalen Prototyp so genau verglichen,

-dass nach den darüber vom Komite ausgestellten Zertifikaten das Gewicht einer Kopie,

wenn Temperatur, atmosphärischer Druck und andere Nebenumstünde gehörige Berück-

sichtigung finden, jederzeit mit einem wahrscheinlichen Fehler von wenigen Tausendsteln

des Milligramm angegeben werden kann.

Das Deutsche Reich erhielt bei der Vertheilung das Urgewicht Nr. 22; das Vo-

lumen desselben bei Null Grad wurde zu 46,403 ml (l ml =0,001/) ermittelt; die ent-
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sprechende Dichte ist 21,5504 und Tür die Hcduktiou der Voluinenbcstimmungen auf

Null Grad gilt als kubischer Ausdehnungskoeffizient :

k = 10-' (25707 + 8,6 t) - 10"» (25859 -- 6,5 T),

wo / bezw. T dieselbe Bedeutung haben, wie in den obigen Gleichungen für a.

Die Masse des Kilogramm wird gegeben durch die Gleichung:

Urgewicht Nr. 22 - 1 kg -f- 0,053 mg ± 0,002 mg.

Die Beständigkeit und Sicherheit der Kenntnis» der Beziehungen der nationalen

Prototype zu den internationalen Prototyjwn soll vertragsmäßig durch erneute Ver-

(•leicbuugeii innerhalb geeigneter Zeiträume gewährleistet werden. Ueber diese Frage

und die Normirung dieser Zeiträume wird die nächste Konfereuz des internationalen

Mnuss- und Gewichts- Komites Beschluss zu fassen haben.

Die Aufbewahrung und Handhabung der neuen deutschen Prototyp© erfolgt durch

die Kaiserliche Normal -Aichungs-Kommission. Da es dem internationalen Maass- und

Gewichts- Bureau gelungen ist, die Bestimmung des Metervertrages, wonach die in den

neuen Prototypen verkörperten Einheiten mit den bisherigen Einheiten genau identisch

sein sollen, derart zu verwirklichen, dass selbst für die feinsten Muassbestimmiiugcu der

Wissenschaft und Techuik kein Unterschied der neuen Einheiten der Länge und der

Maasso von den bisherigen erkennbar ist, so wird die Ersetzung der durch die Maass-

und Gewichtsordnung als Grundlagen des deutschen Maass- und Gewichtswesens ge-

nannten Verkörperungen der Längen- und Maasscneinheit durch die neuen Prototype

ohne bemerkbaren Einfluss selbst auf die feineren, fernerhin von dieser Behörde aus-

geführten Maassbestimmungen im Vergleich zu den früheren sein. l\

Titrirapparat

Von V. Hölbling. Zeitschr. f. anaigt. Chemie. %8. S. 431. (188'J).

Verf. hat den K u öfler' scheu Titrirapparat derart abgeändert, dass die Sclbst-

einstellung auf den Nullpunkt bewirkt wird. Die Titrirflüssigkeit befindet sich in einer

Woulfc'schcn Flasche mit zwei Hälsen. Der eine Hals trägt das Stativ mit Klemme zum

Halten der Bürette und ist mit einem Stopfen verschlossen, durch den eine Bohre bis an

den Bodeu der Flasche reicht. An diese Bohre ist mittels Schlauch und Quebchhahn

eine zweite mehrfach gebogene angeschlossen, deren oberes, nach abwärts umgebogenes

Ende gerade so tief in die Bürette eintaucht, dass die über den Nullpunkt hinaus ein-

gefüllte Titrirflüssigkeit in die Flasche zurückgehebert wird. Die Füllung geschieht, in-

dem in die Flasche durch eiu den Stopfeu des zweiten Halses durchsetzendes Hohr aus

einem Kautschukball Luft cingepresst wird. Ausserdem geht durch letzteren Stopfen ein

zweites kurzes mit Hahn verschlicssbares Kohr, welches die Luft in der Flasche mit

der äusseren Luft zu verbinden gestattet. Wgsck.

Xeu erschienen« Ilfichcr.

W. Förster. Sammlung von Vorträgen und Abhandlungen. 3. Folge. M. 4,<HJ

Schwerer. Etüde sur l'cinploi du sextant pour les Observation» de precision. Paris.

M. 2,50.

I. Vonderlinn. Lehrbuch des Projektiouszcichnens. 3. Theil. 1. Hälfte. Stuttgart.

Maier. M. .'$,50.

H. Wild. Nadel- Inklinatorium modilizirter Konstruktion. St. Petersburg. (Mein. Acad.)

M. 2,3<>.

Ch. Andre\ Comparaison des effets optiejues des petits et grands Instruments d'astnuiomie.

Lyon. M. 2,00. (Vgl. das Kefcrat in di.-em Heft S 2!M).

Shortland. Nautical surveying. Londou. M. 21, HO.
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Besprechungen und Auszüge aus dem Patentblatt.

r. VonEdm. Lyons Wellcsley Smith in London. Nr. 50670 vom 24. Juli 1890.

Der Entfernungsmesser besteht aus einem senkrechten Rohr, an welchem neben einander

zwei Fernrohre, ein festes und ein bewegliches, angebracht sind. Letzteres dient zur unmittelbaren

Beobachtung des entfernten Gegenstandes , während durch das feste Fernrohr ein zweimal ge-

spiegeltes Bild dieses Gegenstandes gesehen wird. Die vom Zielpunkt herkommenden Strahlen

werde» nämlich mittels eines an der Spitze des senkrechten Rohres und eines in diesem selbst

in Augenhöhe befindlichen Prismas so abgelenkt, dass sie in der Richtung der Axc des festen

Fernrohrs austreten. Ist das bewegliche Fernrohr derart eingestellt, dass das Spiegelbild des

Zielpunktes und dieser selbst in den beiden Fernrohren gleichzeitig wahrgenommen wird, so giebt

ein cigcnthütnlich gestaltetes, von dem beweglichen Fernrohr angetriebenes Zeigerwerk die gesuchte

zur Bestimmung der initiieren Temperatur ausgedehnter Räume oder Körper. Von
Schwackhöfer in Wien. Nr. 50881 vom 28. Juni 1889.

Die Bestimmung des Temperaturmittels, z. B. der ganzen Hordenfläche einer Malzdarre

auf gewisse Entfernungen, wird durch die Anwendung eines Luftthermometers erreicht, dessen

Luftbcliälter aus einer gewissen Anzahl an der Unter-

seite der Horde befestigter und durch ßlciröhren

unter einander verbundener Metallhohlkörper " aus

verzinnteu Kupferröhrcn besteht. Die auf solche

Art gebildete Batterie der Luftbchälter steht durch

ein Bleirohr k mit einem Manometer k in Verbindung,

das nach dem Prinzip der Gefassbarometer kon-

struirt ist. Die Batterie a sammt Röhrenleitung ist

mit reiner, vollkommen trockener Luft gefüllt, deren

jeweilige Mitteltemperatur durch den Quecksilber-

stand im Rohre d angezeigt wird.

Waage. Von Roh. E. Glover in Granger, Missouri,

V. St A. Nr. 51061 vom 20. AugUBt 1889.

In der gezeichneten Nullstellung halten die jen-

seits der horizontalcu Axc E, um welche die Platte

l) schwingt,

liegenden

Thcile dem
Hebelarm G,

der leeren

Waagsehaale

L und der zur Tarirung dieuenden Einrichtung FS das

Gleichgewicht. Wird der Arm G um // gedreht, so be-

kommen jene Thcile so viel Uohcrgewicht, als die Skale A'

an dem Punkt augiebt, aufweichen G weist. Die Wäguug
geschieht in der Weise, dass der ArmG auf den in Frage

kommenden Theilstrich der Gcwichtsskale K eingestellt und hierauf die Schale L belastet wird,

bis G die horizontale Lage einnimmt.

Selbthätlge Wlnddruck-Aufziehvorrichtung für Thurmuhren, Eisenbahn -Signal- und Läutewerke, sowie

sonstige durch Gewichte betriebene Mechanismen. Von C. Alb. Mayrhofcr in Berlin.

Nr. 50660 vom 17. März 1889.

Die Welle, auf welcher das zum Aufziehen benutzte Windrad sitzt, ist gcthcilt und mit

einer Kuppelung versehen, durch welche das Windrad ausgeschaltet werden kann, wenn das

Treibgewicht der Uhr hoch genug aufgewunden ist. In diesem Falle stösst das Gewicht an einen

Hebel und bewegt durch diesen einen Kipphebel, der in Verbindung mit jener Kuppelung steht

und dieselbe beim Ueberfallen ausrückt. Sinkt beim Weitergehen der Uhr das Gewicht

wieder, so sinkt mit demselben auch der ersterwähnte Hebel. Dadurch wird der Kipphebel in

seine Anfangslage zurückgebracht und die Kuppelung wieder eingerückt.
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für Schiffe. Von N. II. Rorgfcld in Brooklyn und Bcnj. Lichtenstein in

New-York, V. St A. Nr. 50429 vom 16. Juli 1889.

Der Entfernungsmesser für Schiffe dient dazu, hei nebeligem Wetter den Abstand eine»

nicht sichtbaren Fahrzeuges zu bestimmen, sowie durch mehrmalige derartige Bestimmungen zu

ermitteln , ob die beiden in Frage kommenden Fahrzeuge sich einander nähern oder von einander

entfernen. Auf Grund des jeweiligen Ergebnisses sollen dann Maassnahmcn getroffen werden,

um einen Zusammenstoss der Schiffe zu vermeiden.

Dieser Entfernungsmesser, dessen Gebrauch eine Weisung für die SchiffsfÜhrer voraus-

setzt, auf ein bestimmtes Lautzeichcu in bestimmter Weise zu antworten, besteht in einer Uhr,

welche beim Geben eines Schaltzeichens in Gang gesetzt uud bei Ankunft des Gegenzeichens

angehalten wird und statt der Zeit Entfernungen unter Zugrundelegung der Schallgeschwindigkeit

angiebt Die Skale ist derart eingerichtet, dass die durch das Zeichengeben verlorene Zeit be-

rücksichtigt wird.

Eir Bestimmung der Dichtigkeit faseriger, schwammiger, poröser und pulverförmiger

Körper. Von P. Pierrard in Paris. No. 49676 vom 9. März 1889.

Der untere Theil A des Instruments hat einen Rauminhalt von 2 Liter,

der obere Theil Ii desselben ist in Unterabtheilungen von 5 Zcntilitern ge-

theilt. Femer ist an dem Instrument ein engeres Messrohr I) mit Zentiliter-

und, wenn erforderlich, mit Millilitergraduirung angebracht, dessen unteres

Ende mit einem Kolben E abschlicsst. Man benutzt den Apparat in folgender

Weise: Es sei z. B. eine Probe mit 500 g Wolle zu machen. Man giesst in

den Kezipienten 2 Liter Wasser von 15°. Hierauf führt man die Wolle nach

dem Boden des Glases zu, wobei Luftblasen aufsteigen. Sobald die Luft-

entweichung aufgehört hat, liest man ab. Das Wasser ist auf die achte Abthei-

lung von 5 Zentiliter = 0,40 Liter uud einen gewisscu Bruchtheil derselben

gestiegen. Um diesen Bruchtheil zu messen, benutzt man die

Glasröhre 1). Zu diesem Zwecke schiebt man den Kolben E so

weit hinein, bis dessen untere Kaute genau auf der achten

Abtheilung von 4 Zentiliteru steht, sieht dann nach, wie hoch

die Flüssigkeit in der Röhre gestiegen ist, und erhält so als

Endresultat 0,43 Liter für 500 9.

Hohles Schraubengewinde als Flflsslgkeitsgefiss für Thermometer.

Von P. Suckow & Comp, in Breslau. No. 49696 vom
13. März 1889.

Ein empfindliches Flüssigkeitsgefäss wird durch die bei c

mittels schwach konischer Dichtflächen bewirkte Verbindung

der Körper Ii und E gebildet. Die auf die Ausgcuwändc dieser

Körper wirkende Temperatur überträgt sich in Folge der grossen

Flüchen uud dünnen Wandungen schnell auf die eingeschlossene

weit vertheilte Flüssigkeit, welche dadurch schnell und gleich-

mässig sich ausdehnt bezw. zusammeuzieht uud dies in der empirisch gethciltcn Glasröhre d anzeigt.

Auffrischbares galvanisches Element. Von L. von Orth und II. Mehner in Berlin. Nr. 49613

vom 16. Juni 1888. Kl. 21.

Um nicht gezwungen zu sein, in Ziuk-Kohle-Elcmenten das Zink von dem dcpolarisirendcn

Köq>cr zu trennen, falls dieser, (z. B. Braunstein) ein Leiter erster Klasse ist, oder (z. B.

übermangansaures Kali) das Zink unter Sauerstoffvcrlust sehr schnell angreift, wird bei diesem

Element eine Verbindung von Braunstein uud Aetzkalk, sogenannter Weldon Schlamm, angewendet,

welcher gleichzeitig als Errcgungs- und als Depolarisationssubstanz dient Diesem Weldon-Sehlamni

kann dann der während der Thätigkeit des Elementes entzogene Sauerstoff entweder durch das

bei der Chlorkalkbcreitung angewendete Regencrirtiiigsvcrfahren oder durch Rückbildung im Element

mittels eines dein Elementenstrom entgegengesetzten Stromes wieder zugeführt werden. Die oben-

genannte Mischung kann auch durch eine Mischung von unlöslichem wolfrainsaurem Natron

Aetznatron oder unlöslichem wolframsauren Kali und Aetzkali ersetzt werden.

Nsohdruek rrrbt-Kn.

-. — . —
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X. Jahrgang. Spplember 1*1M>. Neuntes Heft.

Der Stand der Arbeiten für Einführung einheitlicher Schrauben-
gewinde in die Feinmechanik.

DirrUc.r l»r. Irfiewrnhrri i» niuMImburg.

Der erste deutsche Mechanikcrlag zu Heidelberg hat , wie aus dein Berieht

ülier seine Verhandlungen (.//<*• /xils,l,r. l.ssn, S. :i»H bis Wh des Näheren hervor-

geht, betreffs der Einführung einheitlicher Sehraubengewinde die folgenden Be-

schlüsse gefasst:

1. Der Meehanikert;ig erkennt die dringende Notwendigkeit der Einführung

bestimmter Normen für die in der Feinmeehauik vorkommendeu Gewinde an

und erachtet es zur Festhaltung dieser Normen für erforderlich, dass Muster der

vorzugsweise gebrauchten (üblieheii) (iewinde au ein und derselben Stelle ab-

gegeben oder wenigstens auf ihre Richtigkeit geprüft werden. Es ist dahin zu

streben, dass die Physikalisch-Technische Keichsaustalt ilie hierzu erforderlichen

Arbeiten überniiiimt.

2. Der Mechanikertag erwählt eine Kommission, welche Vorschläge zur

Aufstellung der Gewindenormeu ausarbeiten und ihm bei seiner nächsten Zu-

sammenkunft vorlegen soll. Diese Vorsehläge sind auf alle (iewinde auszudehnen,

welche als übliche gelten sollen, und haben sowohl Durchmesser und Steigung

(Ganghöhe), als auch die Gangforiii zu berücksichtigen.

M. Der Mechanikertag empfiehlt der nach 2 zu wählenden Kommission für

die Aufstellung der Nonnen vorläufig die Einhaltung folgender Gesichtspunkte:

a) Bei Befestigungsschrauben, Bcwogungsschraubeii und Kohrgcwinden sollen

die Ganghöhen sich ganzzahlig in zehntel Millimetern ausdrücken

lassen.

b) Bei Befestigungs- und Bewegungsschrauben sollen die Durchmesser
nur nach ganzen, halben oder fünftel Millimetern fortschreiten, und

zwar bei gröberen Schrauben nach ganzen, bei den feinsten Schrauben

nach fünftel Millimetern.

c) Befestigungsschrauben sollen scharf, d. h. ohne- Abrundung oder Ab-

dachung geschnitten sein und einen Kantenwinkel (Gangformwinkcl l

von f>:r 8' haben, d. h. die Ganghöhe soll mit der Gangtiefe überein-

stimmen.

Ein vierter Beschluss betraf die schleunige Einführung einer vorläufigen

Kennzeichnung für Schrauben und beauftragte die nach 2 zu wühlende Kom-

mission, in erster Linie über diesen Punkt schlüssig zu werden. Die Wiedergabe

fies hierfür in Heidelberg aufgestellten Vorschlages kann an dieser Stellt- unter-

bleiben, weil die Voraussetzungen für denselben sich inzwischen geändert haben.
21
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Man ging nämlich damals davon aus, dass es erst nach Jahren gelingen werde,

einheitliche Gewinde einzuführen und es daher für die Ucbcrgangszcit von Wichtig-

keit sei, eine kurze und allgemein verstandliche Kennzeichnung zu schaffen. In-

zwischen ist man aber in vcrhältnissmässig kurzer Zeit zu einem durchgearbeiteten

Vorschlage für einheitliche Gewinde wenigstens bei Befestigungsschrauben gelangt

und muss hierbei auch ihre endgiltigc Kennzeichnung in Betracht ziehen. Es

wäre aber bedenklich, neben letzterer etwa noch eine vorläufige Kennzeich-

nung, wenn auch nur für andere als Befestigungsschrauben, einzuführen.

Der Mechanikertag hat in die Kommission für weitere Bearbeitung der

.Schraubenfrage die folgenden Herren gewählt: Andrc-Kassel, Bamberg-Friedenau,

Fuess - Berlin, Gebbert- Erlangen, Hartmann-Frankfurt a. M. , Dr. Homann-
Friedenau, Franc von Licchtenstein-Oharlottcnhurg, Dr. Loe wenherz-Char-
lottenburg, Ott - Kempten, Pensky - Berlin , Raa be - Berlin, Reichel - Berlin,

Stacrkc- Berlin, St oll n reut her - München, S tück rat h - Berlin
,
Tesdorpf-Stntt-

gart. Wanke- Osnabrück und Wanschaff- Berlin. Dazu trat noch Herr Dr. Pernet-

Charlottenburg, der auf seinen Wunsch zu den Berathungen zugezogen wurde.

Im Sinne des Beschlusses unter 1 wandte sich zunächst Anfangs dieses

Jahres der Vorstand des Mechanikertages an die Physikalisch-Technische Reichs-

anstalt mit der Bitte, an den Arbeiten für Einführung einheitlicher Schrauben-

gewinde, wie bis dahin, auch in der Folge sich betheiligen und die Leitung der-

selben sowie die Aufbewahrung der Normale und die Prüfung von Mustergewinden

übernehmen zu wollen, welchem Gesuche, der Herr Präsident der Reichsanstalt

zu willfahren sich bereit erklärt hat. Ebenso hat das Kuratorium der letzteren

auf eine Eingabe des Vorstandes sein volles Einverständnis!» mit dem Entgegen-

kommen der Reiehsanstalt gegenüber den Bestrebungen auf Einführung einheit-

licher Schraubengewinde in die Feinmechanik kundgegeben.

Die weiteren Arbeiten in dieser Angelegenheit haben sieh nunmehr folgender-

maassen gestaltet. Am VX Januar d. J. trat die Schraubenkommission zu einer

Sitzung in Charloltenbnrg zusammen; zu derselben waren die Herren Ftiess, von

Liechtenstein, Loewenherz, Dr. Pernet, Raabe, Reichel und Stärke per-

sonlich erschienen, wahrend von den Herren Andre, Bamberg, Hartmann,
Dr. Hoiiiann, Penskv, Stollureuther, Stückrath, Tesdorpf, Wanke und

Wanschaff ausführliche Aeusserungen zu den einzelnen Punkten der vorher

aufgestellten Tagesordnung eingegangen waren. Die anwesenden Mitglieder der

Kommission entschieden sich nach eingehenden Berathungen für scharfe Gänge

und für den Gangformwinkel von f>.*&° 8'; ausserdem wurde behufs Erlangung einer

sicheren Grundlage für die Maasse der vorzuschlagenden Befestigungsschrauben

die Versendung von Fragebogen an die deutschen Mechaniker-Werkstätten be-

schlossen, um diesen seihst Gelegenheit zu geben, sich über die ihnen am ge-

eignetsten erscheinenden Abmessungen von Schrauben zu äussern. Am L'L\ und

am .".<>. Mai d. J. hatten die Berliner Mitglieder der Kommission erneute Be-

sprechungen, welche an der Hand zahlreicher, theils von den Herren Bamberg
und Reichel, theils von der Werkstatt der Reichsanstalt gefertigten Muster-

schrauben zu einem bestimmten Vorschlage für die Abmessungen »1er als üblich

anzusehenden Befestigungsschrauben führten. Inzwischen war man bestrebt gewesen,

das Interesse weiterer technischer Kreise für die Einführung einheitlicher Gewinde

in die Feinmechanik wachzurufen. Nach einem Vortrage, welchen ich am 'J'J. April

im elektrotechnischen Verein zu Berlin über die Schraubenfrage gehalten, erklärte
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sich letzterer bereit, an den weiteren Arbeiten auf diesem Gebiete thätigen Antbcil

zu nehmen. Dasselbe geschah seitens der Verwaltung der Reichstelcgraphcn; auch

die Königlich Bayerische sowie die Königlich Württembergische Telegraphenver-

waltuug drückten ihr Einvcrstiindniss mit unseren Bestrebungen aus. Da der

Verein deutscher Ingenicure sowie der deutsche Geometervcrein ebenfalls ihre

Mitarbeiterschaft zusagten und die Kaiserliche Normal-Aichungs-Kommission schon

an den Verhandlungen in Heidelberg sich lebhaft betheiligt hatte, so lud ich nun-

mehr im Auftrage der Physikalisch - Technischen Reichsanstalt und zugleich im

Namen der Sehraubeukommission die Vertreter der genannten Behörden und Ver-

eine sowie einige der hervorragendsten unter den betheiligten Gewerbtreibenden

ein, in Gemeinschaft mit den Mitgliedern der Kommission Uber alle Einzelheiten

der vorliegenden Frage Berathungen zu pflegen. Diese fanden am 2. und 3. Juni

unter meinem Vorsitze in Frankfurt a. M. in den Riiumen des dortigen technischen

Vereins statt und es wohnten denselben die folgenden Herren bei:

1. Als Vertreter von Behörden und Vereinen: der Kaiserliche Telegraphen-

Ingenieur Herr Regierungsbaumeister Schräder- Berlin im Auftrage des Reichs-

postamtes, der technische Hilfsarbeiter bei der Kaiserlichen Normal-Aichungs-

Kommission Herr Pen sky -Berlin im Auftrage dieser Behörde, der Grossherzoglich

Badische Maschinen-Inspektor Herr Delisle-Karlsruhe im Auftrage des Vereins

deutscher Ingenicure, der Patentanwalt Herr Hasslacher-Frankfurt a. M. im

Auftrage des technischen Vereins daselbst, der Königliche Professor Herr Dr.

Jordan-Hannover im Auftrage des deutschen Geometervereins, der Kaiserliche

Postrath Herr Karrass-Frankfurt a. M. im Auftrage des elektrotechnischen Ver-

eins, Herr Dr. Nippoldt-Frankfurt a. M. im Auftrage der elektrotechnischen

Gesellschaft daselbst;

2. als Vertreter von betheiligten Gewerbtreibenden: der Schraubenfabrikant

Herr Georg Hey nc- Offenbach für die Firma Gebr. Heyne daselbst, der

Mechaniker-Obermeister Herr Raabe-Berlin für die Firma Siemens & Halske

daselbst-,

3. als Mitglieder der Sehraubenkommission : die Herren An die -Kassel,

Gebbert-Erlangen, Hartmann-Frankfurt, Reichel-Berlin, Staerke-Berlin,

Tesdorpf- Stuttgart , Wanke- Osnabrück

4. der Assistent bei der Physikalisch -Technischen Reichsanstalt Herr

Blaschke- Charlottenburg als Schriftführer.

In Frankfurt kam man betreffs der Gangform mit überwiegender Mehrheit

zu denselben Beschlüssen wie in Oharlottenburg am 19. Januar. Ueber beide

Versammlungen sind ausfuhrliche Protokolle aufgenommen und allen besonders

daran betheiligten Körperschaften und Personen übersandt worden. An dieser

Stelle wird es genügen, die in Frankfurt sowie in Charlottenburg vorgebrachten

Gründe für und wider die gefassten Beschlüsse auszüglich mitzutheilen.

Die in Frankfurt über die Gangform geführten Erörterungen umfassten

auch die in Charlottenburg betreffs dieses Theiles der Frage vorgebrachten Ge-

sichtspunkte. Gegen das scharfe Gewinde traten die Herren Delisle und

Gebbert auf. Herr Delisle empfahl die vom Verein deutscher Ingenieure an-

genommene abgeflachte Gangform-, dieselbe starke den Schraubenkern und sichere

ihn gegen Abbrechen. Dies sei zwar nur bei den grösseren Durchmessern von

wirklich erheblicher Bedeutung, man solle aber, um Einheitlichkeit zu erzielen,

auch bei kleineren Schrauben dieselbe Form wählen, zumal hier die scharfe
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Gangform leicht zu übermässig dünnen Kernen führe. In der Praxis würden
die Gänge immer doch von der scharfen Form abweichen und es sei r&tblicber,

die Grösse dieser Abweichung dnreli Einführung einer vorgeschriebenen Ahflaehung

von vornherein genau festzulegen, als sie dem Zufalle zu überlassen. Die Ab-

nutzung der Backen und Bohrer könne man dadurch unschädlich machen, dass

man, wie in Amerika, der Mutter einen etwas grösseren inneren und dem Bolzen

einen etwas kleineren äusseren Durchmesser gebe (vgl. nebenstehende Figur). Der Ein-

wand, dass bei abgeflachtem Gewinde die Spitzen für die Befestigung verloren jjelien,

sei hinfallig, da bei Befestigungsschrauben hauptsächlich die Seitenflächen wirken ;

betreffs der Bewegungsschrauben enthalte er sieb jedes

(Jrtheils, da er hierin keine Erfahrung habe. Der Be-

hauptung, dass scharfgängige Sehiieidzeiige ebenso dauer-

haft oder gar dauerhafter seien, als abgeflachte, wider-

spreche die gerade entgegengesetzte Erfahrung von

Seilers; der Vorgang \oii Amerika erscheine überhaupt

sehr lehrreich, dort habe mau, gewiss nicht ohne zwin-
gende Gründe, «las scharfe Gewinde zu Gunsten de« abgeflachten aufgegeben.

Hebrigeris sei ein Anschluss au das Gewinde des Vereins deutscher Ingenieure

so lange bedeutungslos, als derselbe nur ein tlieilweiser sei, insbesondere A lange
man andere Ganghöhen wähle. Iledner sprach schliesslich noch sein Bedauern da-
rüber aus, da>s MustcrNchraubcn mit abgeflachten Gängen nicht zur Stelle waren,

er sei überzeugt, mau würde sich für abgeflachte Gewinde entscheiden , wenn man
Gelegenheit hätte, sie mit scharfen Gewinden zu vergleichen.

Herr Gebbert erklärte sieh ebenfalls mit Entschiedenheit gegen das scharfe

und für das abgeflachte Gewinde. Zunächst bestritt er. dass sich bei scharfen

Gewinden das Werk/eng weniger abnutze. Sowohl am Gewindebohrer wie am
Sehneideisen sei die Abnutzung der schneidenden Zähne an den Spitzen grösser

als an dem Grande, da die spitzen fast die ganze Arbeit des Schneidens zu tbun

haben. AVenn nun zum Schneiden von Schrauben und Muttern solche Schneid-

zenge verwendet werden, bei welchen diese Abnutzung in gewissem Grade statt-

gefunden habe, so sei an der Schraube die Spitze des Ganges zwar scharf aus-

geschnitten, dagegen am Grunde derselben zu viel Metall stehen geblieben, was
entweder den Eintritt in die Mutter verhindere. ..der, wenn diese entsprechend

gross geschnitten sei, das Bassen bezw. Aufliegen des Gewindes nur in den Spitzen

bewirke. Bei der Mutter aber sei das Verhältnis* umgekehrt, so dass in Folge

dessen die Abnutzung der Spitze der Schneidzeuge bezüglich der Auswechselbar-

keit der Schraube doppelt zur Geltung komme, ja sich sogar vervierfache, da
dieselbe Abnutzung in gleich ungünstigem Sinne schon hei Anfertigung des Schneid-

eisens einerseits, des Originalbohrcrs andererseits im ersten Stadium Wirkung ge-

than habe. Aus diesem Grunde sei der in der Keichsanstalt ausgeführte Versuch,

bei welchem mit einem Schneideisen f»< H M Schrauben geschnitten wurden und
gleichwohl nur eine geringe Abnutzung hervortrat, noch nicht maassgebend,
sondern es müssten ebenso f)000 Muttergewinde mit einem Bohrer geschnitten und

die erste Schraube in die letzte Mutter prohirt werden. Würden diese Versuche

noch dazu in Eisen gemacht, so werde das Resultat mit dem scharfen tb-winde

weit weniger günstig ausfallen. Andrerseits werden die dein scharfen Gewinde zu-

gesprnchenen Vortheile in ihrem Werthe weit überschätzt. Der Vorzug, dass bei

scharfem Gewinde die Ganghöhe gleich der Gangtiefe gewählt und somit aus dem
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llusseren Durchmesser der Kerndurchmesser berechnet werden könne, sehe auf

dem Papiere sehr verlockend aus, habe aber für die alltägliche Werkstattspraxis

einen untergeordneten Werth, da bei einheitlichem Gewinde diese Berechnungen

gar nicht vorzunehmen, sondern sämmtliche Grössen bekannt oder aus Tafeln

schnell zu ersehen seien. Man mache für das scharfe Gewinde die leichtere Mess-

barkeit desselben geltend; das Messen bleibe aber doch immer Sache weniger

Leute, deren Mehrarbeit nicht in Betracht komme, um so weniger, als sich diese

auf eine verhiUtnissmüssig geringe Anzahl von Bohrern und Schrauben erstrecke.

Demgegenüber bestehe der Vorzug der abgeflachten Gewinde für Befestigungs-

schrauben darin, dass der Kerndurchmesser der Schraube nicht nur um die

Abmachung au der Spitze, sondern auch um diejenige am Grunde der Glinge

verstärkt werde, während die abgenommenen Spitzen für die Haltbarkeit der

Gewindegänge geringen Werth haben; vor Allem aber sei der Auswechselbarkeit

und Billigkeit der Schrauben und Muttern damit gedient, indem die abgeflachten

Zähne der Schncideiscn und Bohrer und damit diese selbst länger brauchbar

bleiben. Ferner könne das durch obige Figur veranschaulichte System, für die

Abnutzung Spielraum zu lassen, mit dem abgeflachten Gewinde leichter verbunden

werden, was wiederum die Auswechselbarkeit erhöhe. Preislisten amerikanischer

Werkzeugfabriken sowie kürzlich von Amerika bezogene kleine Werkzeuge,

welche selbst an ganz schwachen Sehrauben abgeflachtes Gewinde zeigen, scheinen

dafür zu sprechen, dass man in Amerika auch bei den kleinereu Durchmessern

der Befestigungsschrauben immer mehr vom scharfen zum abgeflachten Gewinde

übergehe. Wenn man behaupte, dass in Deutschland das scharfgängige Gewinde

für Befestigungsschrauben allein üblich sei, so sei dagegen geltend zu macheu,

dass fast die sämmtlichen dieser als scharf bezeichneten Gewinde, wenn auch

wahrscheinlich in Folge von Entartung, stark abgerundet seien.

Diesen Ausführungen wurde von verschiedenen Seiten entgegengetreten:

Herr Andre wies darauf hin, dass für Bewegungsschranben die scharfe

Form die einzig mögliche sei, die Beziehungen derselben zu den Befestigungs-

schrauben seien aber so enge, dass eine Trennung unthunlich erscheine. Dazu

komme, dass für alle Sehrauben, die in dünnen Blechen gehen, die scharfe Form
unbedingt nötliig sei, weil sonst der Mutter die Widerstandsfähigkeit genommen
werde.

Herr Tesdorpf hob hervor, dass der Kerndurchmesser bei Mechaniker-

schrauben, weil diese hauptsächlich auf Druckfestigkeit beansprucht werden, keine

hervorragende Rolle spiele; im Uebrigen hätten die scharfen Gewinde ihm nie

Grund zur Unzufriedenheit gegeben.

Herr Pensky legte entschiedenen Nachdruck auf die leichte und gute

Messbarkeit der Gewinde, diese sei Vorbedingung für Er/.iclung und Bewahrung

der Normalität und der Einheitlichkeit. Festsetzungen über Grösse und Form
von Abdachung oder Abriiudung müssen die Genauigkeit der Bestimmung beein-

trächtigen und einer .schnellen Entartung der Gewindeform die Wege ebenen.

Von beiden sei überhaupt höchstens die AbH.iehung in Erwägung zu ziehen. Da
jedoch die Anforderungen an höchste Festigkeit bei geringstem Materialverbrauch,

welche für den Ingenieur in erster Reihe stehen und zur Wahl der Abflachuug

gedrängt haben, für die Mechanikerschrauben nicht in Betracht kommen, so sei

für dieselben das scharfgängige Gewinde bezüglich der Festigkeit genügend, be-

züglich geuauer Messbarkeit am günstigsten.
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Herr Raabe betonte, dass abgeflachte Gewinde in kleineren Abmessungen

sich gar nicht genau anfertigen lassen; zudem stelle sich auch bei diesen eine

Abnutzung der Schneidzeuge ein, und man habe es thatsächlich mit einem

abgcflacht-abgerundeten Gewinde von undefinirbarer Form zu thun. Kein Gewinde

passe genau in seine Mutter; aber wahrend das Nichtpassen bei dem abgeflachten

Gewinde ein Verdrücken der Gange herbeiführe, sei dies bei scharfem in Folge

der geringen, sich von selbst ergebenden Abrundung nicht zu befürchten. Wenn
bestritten werde, dass die meisten Gewinde auch der Elektrotechnik scharfe

seien, so sei dem gegenüber hervorzuheben, dass die Firma Siemens & Halske
für Befestigungsschrauben ausschliesslich scharfe Gewinde benutze. Auch die

Verhältnisse in Amerika seien nicht so einfach, wie man vielfach behaupte; nach

Wissen des Redners seien auch dort in der Elektrotechnik scharfeGewindcimGebrauch.

Herr Reichel theilte endlich noch mit, dass er abgerundete Gewinde in

seiner Werkstatt überkommen und sie in scharfe habe umändern müssen.

Von den Herren Hasslachcr und Hartmann wurde darauf vorgeschlagen,

von einem gewissen Durchmessor an, etwa von mehr als 10 mm, das Gewinde des

Vereins deutscher Ingenieure anzunehmen, dagegen diesen zu ersuchen, für Durch-

messer unterhalb jener Grenze die hier beschlossenen Schrauben mit scharfen

Gängen zu verwenden.

Nachdem aber Herr Dclisle erklärt hatte, dass der Verein deutscher

Ingenieure so sehr durchdrungen sei von der Zweckmässigkeit abgeflachter Ge-

winde, dass auf ein Entgegenkommen desselben in dem Sinne des Antrages nicht

gerechnet werden könne, wurde mit 14 gegen 3 Stimmen die abgeflachte Gang-

form abgelehnt und mit 13 gegen 4 Stimmen beschlossen, für Befestigungsschrauben

scharfgängiges Gewinde einzuführen, jedoch Normen nur für Durchmesser bis zu

10 mm hinauf aufzustellen.

Die Erörterung über den Winkel der Gangform hat im Wesentlichen

bereits bei den Berathungen zu Charlottenbürg ihre Erledigung gefunden. Dort

kam eine schriftliche Aeusserung des Herrn Wanschaff zur Verlesung, welcher

sich aus den nachfolgenden drei Gründen gegen den Winkel von f>3° 8' und für

denjenigen von 00° erklärte: 1. Eine in Bezug auf die Ganghöhe gut in die

Mutter passende Schraube sei mittels der Schneidkluppe leichter mit dem

Winkel von ti0° als mit dem von 53° 8' anzufertigen; 2. dabei gehe die Her-

stellung der Gewinde schneller von Statten, da weniger Metall entfernt zu werden

brauche; 3. die Gänge der Muttergewinde in spröden Metallen seien bei der

Herstellung der Gefahr des Abbröckeins weniger ausgesetzt und reissen zudem

beim Anziehen der Schrauben nicht so leicht aus.

Diesen Einwänden gegenüber betonten die Herren Reichel und von

Liechtenstein, dass es durchaus unrichtig sei, Schrauben mit der Kluppe her-

zustellen, das einzig rationelle Werkzeug hierfür »ei das Schneideisen; jedenfalls

seien aber die Nachtheile der Kluppe bei dem Winkel von 00° eben so gross

wie bei dem Winkel von 53° 8'.

Ferner erklärte Herr Staerke, der Umstand, dass bei Anfertigung einer

Sehraube mit (i0° weniger Metall entfernt zu werden brauche als bei dem Winkel

von 53° 8', sei für die Fabrikation um so mehr ohne Belang, als es sich nur

um den fünfzehnten Theil des Materials handele.

Endlich stellte der Berichterstatter fest, dass nach Messungen an zahl-

reichen, unter Benutzung derselben Winkellehre fabrikmäßig hergestellten Schrauben
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Abweichungen in der Grösse der Winkel von ihrem Sollwerth bis zu 5° kaum
zu vermeiden sind, wenn die Preise der Schrauben in mässigen Grenzen ver-

bleiben sollen*, somit habe es für die Praxis überhaupt keine sonderliche Be-

deutung, ob man sich für 53° oder für 60° entschlicsse; es könne sich nur darum

handeln, ob man einen recht spitzen Winkel, etwa von 30 oder 40°, oder einen

weniger spitzen, von 50 bis (X)°, wähle.

Auch in Frankfurt fanden die Bedenken des Herrn Wanschaff nicht die

Zustimmung der Anwesenden, welche sich vielmehr einstimmig für den Winkel

von b'.\° 8' erklärten, nachdem allerdings Herr Wanke, wie früher schon, der

Befürchtung Ausdruck gegeben hatte, dass dieser Winkel in Folge der unver-

meidlichen Abnutzung ein zu Haches Gewinde zur Folge haben könnte und des-

halb anfänglich für den Winkel von 45° eingetreten war.

Betreffs der Mausse für Befestigungsschrauben überwog bei den

Besprechungen in Charlottenburg die Meinung, dass es sich in vielen Fällen, ins-

besondere im Hinblick auf die Wünsche der eigentlichen Feinmechaniker, empfehle,

ein gröberes und ein feineres Gewinde nebeneinander zu haben, zumal dies auch

dem Ergebnis» der Erhebungen über die zur Zeit in deutschen Werkstätten ge-

bräuchlichen Befestigungsschrauben zu entsprechen schien. Bei deu Vorberathungen

der Berliner Kommissiousmitglieder hat man sich deshalb dahin entschieden, jedem

Durchmesser von i) mm aufwärts zwei Ganghöhen zuzuordnen. Bei den Verhand-

lungen in Frankfurt wurden die dahin gehenden Wünsche auch zur Sprache ge-

bracht und insbesondere durch Herrn Raabe vertreten. Demgegenüber machte

man aber geltend, dass gerade in der Feinmechanik vielfach sehr feine Ge-

winde angewandt werden, wo man unbedingt mit gröberen ausreiche; da zudem

Alle darin übereinstimmten, dass die Zahl der als Normen aufzustellenden Gewinde

so gering wie möglich gewählt werden müsse und dabei eine spätere Erweiterung

derselben weniger bedenklich erscheine als die Festsetzung einer unuöthig grossen

Zahl, so einigte man sich dahin, jedem Durchmesser nur eine Ganghöhe zuzu-

ordnen. Man kam schliesslich überein, die nachstehend aufgeführte Reihe von Ge-

winden als übliche Befestigungsschrauben zu empfehlen, wobei die Folge der

Durchmesser einem Vorschlag des Herrn Dr. Nippoldt entstammt, während die

Ganghöhen durch Verhandlungen von Fall zu Fall mit fast allseitiger Zustimmung

festgesetzt wurden.

Durchmesse^ />>

uim

Gaughöbe (S)

»71 «I

Durchmessen /')
1

Ganghöhe {8)

uim in in

Durchmesse^ />)

mm
Ganghöhe (.S>

III III

0,5 0,15 2,0 0,4 5,0 0.8

0,6 0,15 0.4 5,5 0,1t

0,8 0,2 2,« 0,5 0 1,0

1.0 0,2 3,0 0,5 7 1,1

1,2 0,2 3,5 0,(5 8 1,2

1,4 0,:l 4,0 0,7 9 1,3

1,7 0,3 4,5 0,8 10 1,4

Die kleinen Sprünge in der Folge der Ganghöhen sind nicht zu vermeiden,

wenn letztere durch möglichst einfache Zahlen durgestellt werden .sollen. Udingens

zeigt eine von Herrn Pensky entworfene und umstehend wiedergegebene

graphische Darstellung der Verhültnisszahlen S/D, dass dieselben sich einer,

durch eine Kurve ausdrückbaren Funktion sehr nahe anschliessen. Nicht uner-

wähnt darf der gegen die Ganghöhen für die Durchmesser von 7 und 1) mm et-
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hobene Einwand bleiben, dass sie bei den Seli rauben des Vereins deutscher In-

genieure nicht vorkommen und diese Abweichung die Einrichtung der Leitspindel-

bänke komplizirc. Die daraus folgenden Naclitheile sind aber gering anzuschlagen

gegenüber dem Vortheil des gleichmäßigen und guten Verlaufes der Reihe der

Ganghohen gerade für die höheren Durchmesser. Für die Ermittlung der Gang-

höhen von Schrauben in der Werkstatt sind schon in Frankfurt seitens der Herren

Raa.be und Reichel Einrichtungen angegeben worden, für die Ermittlung der

Durchmesser hat Herr Hasslacher einen Taster entworfen, wahrend Herr

Dr. Nippoldt eine Methode zur möglichst genauen Messung des mittleren Durch-

messers ausgearbeitet hat.

Durchmesser in zehntel Millimetern.

„5 10 IS 20 25 30 35 «> 45 50 55 W> 70 «0 90 100 „

" ,v
5 II) 15 *> .15 :H) M 40 M 50 55 liO TO HO 90 100

M°

Durchmesser in zehntel Millimetern.
— - —

In Frankfurt ist man ferner darüber schlüssig geworden, den dort ver-

tretenen Behörden , Vereinen und Betrieben die probeweise Benutz ung der als

üblich angenommenen Gewinde für den Zeitraum von etwa einem Jahr anzu-

empfehlen, wobei man sieh wohl bewusst war. dass dieser Zeitraum nur genüge,

um die Gewinde in der Werkstatt zu prüfen, nicht aber, um auch ihre Dauer-

haftigkeit im Gebrauche zu erproben. Die Reichsanstalt hat es übernommen, die

Anfertigung von Normalbohrcin in die Wege zu leiten, und solche einzelnen

Schraubenfabrikantcu zuzustellen, so dass voraussichtlich eine hinreichende

Anzahl von Schrauben den deutschen Werkstätten bereits im Laufe dieses Jahres

zur Benutzung gestellt werden kann. Wenn einerseits der deutsehe Mechaniker-

tag, andrerseits die in Frankfurt vertretenen Behörden und Vereine den gefassten

Beschlüssen zustimmen, so soll im Herbst des nächsten Jahres eine neue Fachmänner-

versammlung zusammentreten, uni an der Hand der gesammelten Erfahrungen

endgiltige Vorschläge zu machen und dabei etwaige Ergänzungen und Weg-
lassungen in der Reihe der Gewinde zu erörtern. Die sämmtlichen Theilnehnier

der Frankfurter Versammlung haben versprochen, nach Möglichkeit für die prak-

tische Erprobung der angenommenen Gewinde wirken zu wollen. Auf den Vor-

schlag des Herrn Wanke wurde auch noch die Anfertigung von Musterkarten

beschlossen, worauf die Reichsanstalt fünf Reihen solcher Musterschrauben her-

gestellt hat, welche sowohl dein Mechanikcrtagc als den anderen in Frankfurt ver-

tretenen Körperschaften vorgelegt werden sollen.

Für die Kennzeichnung der als üblich angenommenen Befestigungs-

schrauben wurde mau dahin schlüssig, auf den Schneidzeugen der einzelnen Ge-

winde die Werthe ihrer Durchmesser in Millimetern aufzubringen und dabei Brüche

durch Komma von den Ganzen zu trennen, etwaige Nullen in den Dezimalstellen

aber wegzulassen. Ein Vorschlag, auch die Ganghöhe aufzubringen, fand nicht

die Zustimmung der Versammlung, vielmehr meinte man, dass die später für Be-
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wcgungsschraubcn einzuführenden Bohrer von denjenigen für Befestigungsschrauben

gerade durch die Verzeichnung auch der Ganghöhen sich leicht unterscheiden

lassen werden.

Betreffs der Bewegungsschrauben und Rohrgewinde war man in Frank-

furt der Meinung, dass Vorschlüge hierfür so lange unterbleiben müssten, als nicht

die Arbeiten für Befestigungsschrauben einen gewissen Abschluss erfahren haben.

Die dem deutschen Mechanikertage in der Schraubenfrage zu machenden

Vorschläge lassen sich somit folgendermaassen zusammenfassen:

1) Für die in der Feinmechanik gebrauchten Befestigungsschrauben

wird ein scharfgängiges Gewinde mit dem Winkel von 53° 8' eingeführt.

2) Normen werden nur für Durchmesser bis zu 10 mm aufgestellt, und

zwar sind die auf Seite 307 angegebenen Gewinde als übliche für Befesti-

gungsschrauben anzusehen.

3) Die Kennzeichnung der Gewinde für Befestigungsschrauben ge-

schieht durch Angabe der Werthe ihrer Durchmesser in Millimetern.

4) Es ist dahin zu wirken, dass in möglichst vielen Werkstätte Schrauben

mit diesen Gewinden zur probeweisen Benutzung gelangen, so dass im Herbst

1891 praktische Erfahrungen über die Brauchbarkeit derselben vorliegen.

5) Die Schraubenkommission wird beauftragt, betreffs der Bewegungs-

schrauben und der Rohrgewinde bis zum nächstjährigen Mechanikertage

Vorschläge vorzubereiten.

Mittheilungon über einige Beobachtungen an Libellen.

Von

Dr. C KMnlirrta in Bon*.

Gelegentlich der Prüfung einer Anzahl von Libellen im geodätischen Institut

der landwirtschaftlichen Akademie Poppelsdorf wurden einige Untersuchungen

angestellt, die vielleicht ein allgemeines Interesse haben werden. Es soll daher

im Folgenden darüber berichtet werden.

Die Prüfung hatte den Zweck, ein Urtheil über die Leistungsfähigkeit der

Libellen, vornehmlich derjenigen der Nivellirinstrumente des Instituts zu gewinnen.

Beim Nivelliren werden die Libellen benutzt entweder zur direkten Einrichtung

der Absehlinien der Fernrohre in die Horizontale, — unter der Annahme, dass

für die Dauer der Visur die Instrumentstellung konstant bleibt, — oder zur

Bestimmung der bei genäherter Einstellung noch übrigbleibenden geringen Neigungs-

differenzen gegen die Normalstellung, wobei dann in der Regel die Stellung der

Blase vor und nach der Fernrohrvisur abgelesen wird unter der Voraussetzung, dass

etwaige Aenderungen der Instrumentstellung proportional der Zeit erfolgen und

die Visur der Zeit nach in der Mitte zwischen den Libellenablesungen liegt. Be-

kanntlich wird bei Nivellements zu rein technischen Zwecken mit Instrumenten von

geringerer und mittlerer Empfindlichkeit in der Regel das erstcre, bei Präzisions-

arbeiten mit Instrumenten grösserer Empfindlichkeit das letztere Verfahren ein-

geschlagen. Es wurde nun für diese beiden Methoden die Leistungsfähigkeit der

Libellen untersucht. Um eine zuverlässige Vergleichung sicher zu stellen
,
geschah

die Untersuchung nicht im Felde, wo unmöglich die verschiedenen Eintlüsso in

allen Fällen genügend erkannt werden können, sondern im Zimmer auf einem

solid aufgestellten Libellenprüfungsapparat. Dadurch wurde eine möglichst grosse
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Gleichheit der äusseren Umstünde erlangt, nämlich Gleichmüssigkeit der Beleuchtung,

geringe und regelmässig verlaufende Temperatureinflüsse, gleichmässig stabile Auf-

stellung, Unabhängigkeit vom Visurfehler der verschiedenen Fernrohre, u. s. w.

Die nothwendigc Folge dieser Anordnung ist naturgemäß, das» die Resultate nicht

ohne Weiteres auf Feldbeobachtungen übertragen werden dürfen, bei denen die

erwähnten Umstände wesentlich anderer Natur sind. Die Resultate bringen viel-

mehr lediglich den reinen Libellenfehler zum Ausdruck.

Der Libellenprüfer.

Zur Untersuchung diente ein Libellenprüfer von Sickler aus Karlsruhe,

welcher von M. Wolz in Honn vervollständigt wurde. Der Apparat, im Prinzip

dem von C. Reichel in Berlin angegebenen ähnlich, (vergl. Locuxnherz , die tr/.wM-

schafUnheil Instrumente auf der Berliner Gewerbe-Ausstellung , Berlin 1879 , S. 62) bestellt aus

einem 02 em langen prismatischen Messingstab 8 (Fig. 1) von 10 > 18 »hm Querschnitt.

Derselbe trägt an einem Ende die Neigungsschraube V von 0,.">04 mm Ganghöhe, mit

einem horizontal liegenden , in 240 Theile

getheilten Kreise von 8 cm Durchmesser.

Der Theilwerth entspricht rund 1 Sekunde

Neigung. Die Anzahl der ganzen Um-
drehungen kann an einer an dem Mcssing-

arm befestigten vertikalen Skale, welche

nach Ganghöhen getheilt ist, abgezählt
B* 1

werden, Theile der Umdrehung werden

an einem in der Ebene des Kreises liegenden Index mittels einer Lupe ab-

gelesen; es lassen sieh 0,1" bis 0,0")" schätzen. Der Längsarm ist in einem Abstand

von etwa 40 oh von (1er Neigungsschraubc von einer f>0 cm langen genau passenden

Messinghülsc umschlossen, welche senkrecht zur Stabrichtung zwei 1» rm lange Arme

trägt, an deren Enden sich zwei Stellschrauben befinden. Die Hülse wird durch

eine Schraube an dem Längsarm festgeklemmt. Letzterer trägt zwei Paar solide

Schieber mit gabelförmigen Stützen zur Aufnahme von Libellen und Fernrohren.

Die Schieber können durch Druckschrauben in jeder Stellung festgeklemmt werden.

Auf den Querarm ist eine Röhrenlibelle aufgesetzt, um die Kippebene des Längs-

annes bei Benutzung der Stellschrauben in der Vertikalebene zu halten und da-

durch den Kreuzungsfehler zu vermeiden. Die richtige Stellung des Armes wurde

ausserdem mehrfach durch Kippen mittels der Neigungsschraube mit eingelegtem

Fernrohr an einer vertikalen Skale geprüft. Die Spitzen der Neigungsschraube

und der beiden Stellschrauben ruhen auf einem massiven gusseisernem Untergestell, 1
)

welches zur Aufnahme der Spitze der Neigungsschraube eine konische Einbohrung

hat, während die Stellschrauben auf der glatt abgeschliffenen Platte aufsitzen und

sich beim Neigen des Apparates, sowie bei Temperaturänderungen frei bewegen

können. Der ganze Apparat ruht, da eine Aufstellung auf einer Steinunterlage

nicht zu beschaffen war, auf fest in eine solide Wand eingelassenen schmiede-

eisernen Stützen, welche, um den Einfluss der Körperwärme bei der Beobachtung

unschädlich zu machen, durch eine Tuch- und Papicrhülle sorgfältig geschützt waren.

Unter den Libellenträgern war ein Thermometer befestigt. Dieses sowie die

Libellen wurden bei der Beobachtung durch eiuen Papierschirm vor dem Einfluss

') An diesem l'utergestell ist auch der obeu erwiiLnte in der Ebene des Theilkreises

liegende Iudex befestigt.
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der Körperwärrae möglichst geschützt, so dass nur die Theilung der Lihelle über

den Schirm hervorragte. Zar Beleuchtung der Libellen diente ein hinter denselben

an der Wand befestigtes Blatt Zeichenpapier, sodass ein sehr gutes und gleich-

massiges Licht erzielt wurde. Die Konstanten des Apparates wurden bei mittlerer

Zimmertemperatur (16 bis 18° C.) und mittlerer Schraubenstcllung sowohl direkt

aus den Dimensionen des Apparates mehrfach bestimmt, als auch indirekt durch

Ablesung einer vertikal befestigten Millimeter-Skale mittels eines in die Stützen

gelegten Fernrohrs und zwar wieder doppelt, nämlich durch Einstellung bestimmter

Werthe der Neigungsschraube und Ablesung der Millimeter-Skale, wie auch durch

Einstellung der Theilstriche der vertikalen Skale mittels des Fernrohres und Ab-

lesen der zugehörigen Schraubenstellungen. Eine Einheit der Schraubentheilung

fand sich im Mittel zu 0,9060" !
). Von einer Verstellung des Apparates, um den

Werth genau auf l" zu bringen, wurde Abstand genommen, da für die Fälle,

für welche die Abweichung von der vollen Sekunde in Betracht kommt, die Re-

duktion leicht auszuführen ist, für die Fehlcrcrmittlungcn aber die geringe Differenz

ohne Belang ist, und für diese Bestimmungen der Theilwerth \" genommen werden

dürfte. Die Untersuchung derNcigungsschraubc auf periodische Ungleichheiten wurde

mit einer Kammerlibellc von 3,4" Angabe ausgeführt, indem der jedem Achtel

der Schraubenumdrehung entsprechende Ausschlag unter Benutzung stets derselben

Blasenlängc und derselben Libcllcnskalcnthcile bestimmt wurde. Die Abweichungen

der Ausschläge an den verschiedenen Stellen der Umdrehungen vom Mittel blieben

kleiner als die Grösse des mittleren Fehlers (0,086 P. L. = 0,29" für eine Blasen-

länge von 20 P. L.). Um einen möglichst gleichmassigen Gang des Apparates

zu erzielen, wurde nur die mittlere Schraubenstcllung benutzt und überhaupt die

Beobachtung so angeordnet, dass in erster Linie eine zuverlässige Vcrglcichung

der einzelnen Libellen sichergestellt war.

Beobachtungsmethode.

Bei der Ausführung der Beobachtungen wurden, um möglichst fremde Ein-

flüsse zu eliminiren, oder doch ihre Einwirkung thunlichst gleichmassig zu machen,

die schon erwähnten Vorsichtsmaassregeln beobachtet. Die Körperwärme wurde

durch Umhüllungen und Schirme abgehalten und die Temperaturänderungen durch

ein unter den Libellen liegendes Thermometer stets verfolgt. Bei der Beobachtung

der Blase wurde das Auge in gleiche Höhe mit der Libelle gebracht, so dass der

äusserste Blasenrand in Folge, des von Vier inneren, nicht benetzten Glaswand total

reflektirten Lichtes sich scharf von der Flüssigkeitsoberfläche abhob. Es sind

demnach als Blasenendeu die Grenzen des nicht benetzten inneren Röhrentheiles

genommen. Dadurch ist der abzulesende Punkt viel schärfer markirt als bei einer

anderen Augenstellung und die parallaktischen Ablesungsfehler werden geringer 2
).

Zur weiteren Vermeidung der Verschiebuugsfehler bei der Ablesung wurde ein

nach Libellentheilwerthen getheilter Papierschirm parallel der Libellenskale aufge

') Der Werth dieser Konstanten wird dnri'h eine Tempera! urüiideruiig voii 30° C. erat in

der vierten Stelle um ein bis zwei Einheiten geändert; Teinpcriitiirschwankuageii brauchen daher

bei den Angaben des Apparates nicht herürkaichtigt zu werden. - '-) Ks mag sein, dass die

Grenzen des BlaaenkörpcrB innerhalb der Flüssigkeit, welche bei Betrachtung der Blase von oben

erscheinen, in geringerem Maa-sse von den Einflüssen der Rtihrenwand abhängig aind als die

Form des Randwinkels zwischen Flüssigkeit und Glas, jedoch bleiben diese Einflüsse jedenfalls

hinter den parallaktischen Fehlern zurück.
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stellt und so eingerichtet, dass die beiden Theilungen parallel und die Verbin-

dungslinien korrespondirender Tlieilstricbe von Schirm und Libelle senkrecht aut

der Papierflächc standen. Mit Hilfe dieser einfachen Vorrichtung konnte das Auge

für jeden Skalenpunkt in die richtige Lage gebracht werden. Das Auge kann

übrigens auch leicht nach den Libellentheilstriehen und ihren Schatten eingerichtet

werden, welche sich bei richtiger Stellung des Auges decken müssen.

Beobachtungen.

1). Fehlerbestimmung für Einstellung auf den Normalpunkt.

Bei den vorliegenden Untersuchungen handelte es sich darum, unter mög-

lichst gleichen Umstünden Fehlerreihen zu beschaffen, d. h. die Beobachtungen so

anzuordnen, dass die Einflüsse des benutzten Prüfungsapparates auf die Feh ler-

werthe möglichst climiuirt wurden oder doch wenigstens konstant auf alle Beob-

achtungen einwirken mussten. Es wurde daher als diejenige Anordnung, welche

die unabhängigsten Resultate zu liefern versprach, nach mehrfachen Vorversuchen

die Fehlerbestiinmung aus Beobachtungsdifferenzen gewählt.

Die Libelle wurde mit oder ohne Fernrohr
(
je nach der Instrumentkon-

struktion) in die Stützen des Prüfungsapparates gelegt: war dieselbe ohne Fern-

rohr, so wurde, um den Apparat bei allen Versuchen möglichst gleichmässig zu

belasten, ein eiserner Bolzen als Ersatz des Fernrohrgewichtes in das nicht benutzte

Stützenpaar eingelegt. Die Schraube wurde, stets in der Nähe der mittleren Stellung

benutzt, und dementsprechend bei Beginn der Versuchsreihe die Blase mit der

Neigungsschraube und den Stellschrauben annähernd in die Mitte der Theilung

geführt, die Querlibelle gleichzeitig zum Einspielen gebracht und das Thermometer

abgelesen. Nunmehr wurde die Blase durch Drehung der Ncigungsschraube ZU iU

scharfen Einspielen gebracht und die zugehörige Schraubenstellung abgelesen.

Nach Ablesung der Sehraubenstellung wurde die Blase abwechselnd nach links

oder rechts (ohne diese Abwechselung jedoch streng zu beachten) zum Ausschlag

gebracht, nach Erreichung der Ruhelage bis in die Nähe des Spielpunktes zurück-

geführt, der Stillstand abgewartet und dann die Blase langsam auf den Normal-

punkt gebracht. In dieser Weise wurden bei einer Sehraubenstellung in der Regel

zehu Beobachtungen ausgeführt, dann durch Anziehen der Stellschrauben eine

andere naheliegende Stellung der Neigungssehraube benutzt und so weiter, bis nach

8 bis lOmaliger Verstellung 80 bis 100 Beohachtungsdiffcrcnzcn erhingt waren. Es

ist noch zu erwähnen, dass die Beobachtungen für ein Instrument niemals alle an

demselben Tage, sondern immer nur etwa die Hälfte oder ein Drittel derselben

hintereinander ausgeführt wurden, um eine grössere Sicherheit gegen irgendwelche

konstante Beeinflussung zu erlangen. — Bei dieser Anordnung ist also nur vor-

ausgesetzt, dass der Apparat zwischen zwei Einspieluugen (d. h. für eine Zeitdauer

bis etwa '2 Minuten) seine Lage nicht ändert, dass in dieser Zeit erhebliche ein-

seitig wirkende Temperaturdifferenzen nicht auftreten, und dass die Schraube an den

benutzten Stellen keinen todten (lang zeigt, d. h. Voraussetzungen, deren Erfüllung

durch die Beobachtungsmethode wohl gesichert erscheinen. Temperatur und Bla-

senlänge wurden während der Beobachtung mehrfach ermittelt. Die Anordnung

und Rechnung ist so einleuchtend, dass es genügend erscheint, eiu Beispiel im

Auszuge mitzutheilen:
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Libelle Angabe
Mittlere Mittlere 1. Keine 2. Reihe

Blascnlängc Temperatur Scliraubenstcllung IJiff. Schraubcnstellnng Diff.

No. 210
//

20,1
in

11,3

°

21,3 0 27,«

26,8

27,2

25,7

26,1

26,7

20,3

27,6

26,7

26,7

26,3

it

0,8

0,4

1.5

0,4

0,6

0,4

1,3

0,0

0,0

0,4

/ M
3 80,7

30,1

40,2

u. s. w.

Ofi

1,1

Aus diesen Differenzen ergiebt sich der mittlere Fehler einer einmaligen

Einspielung unter den bei der Beobachtung vorliegenden Verhältnissen, einschliesslich

der auf die Fehlergrüssc noch etwa einwirkenden und nicht eliminirten Einflüsse,

wozu insbesondere die Apparatfehlcr, d. h. also .Schrauben- und Ablesungsfehler

am Kreise zu rechnen sind. Diese Umstände dürfen aber wohl nach der gewählten

Anordnung für alle Versuchsreihen als konstant angenommen werden, so dass zur

Vergleichung der verschiedenen Instrumente die errechneten Fehlerwerthe einfach

als „Einstellfehler der Libellen" aufgefasst werden können. Die Resultate für

17 Libellen sind:

Laufende

Xo.

Lunge des

Libelleu-

rohrcs

in mm

Aeussercr

Dtirtli-

messer

in mm

Mittlere

Temperatur

in C.»

Mittlere
;

Hlasen-

länge

in V. L.

i Angabe für

1 Theil-

strich = l l\L.

in Sekunden

Mittlere Fehler in

Sekunden
|
Skalentheilen

<P. L.)

1 110 15 16,0 20,8 3,4 0.170 0,050

2 95 H 23,3 13,(1 7,5 0.217 0.035

3 132 15 23,5 12,7 9,5 0.187 0.020

4 110 15 22,6 15,4 11,3 o,:«>5 0.032

5 90 14 21,0 12,1 14,5 0.364 0,025

0 130 14 23.6 16,5 15.9 0.350 0,022

7 120 14 24,0
!

17.5 16.1 0,165 (»,028

s 93 14 19,5 14,8 17,2 0,312 0,020

0 83 11 23,5 12,4 19,5 0,320 0,017

10 153 18 16,5 25,2 Ol o 0,515 0,023

75

:i

23,0 lo.O 25,1 0,403 0,016

12 OS 17,2 10.1 28,0 0,456 0,016

13 83 n 23,5 11,5 29,1 0,452 0,1)15

14 90 13 23,2 11,4 38.8 0,120 0,011

15 161 IS 15,0 25,9 3«.»,4 0,510 0,013

16 S3 13 23,4 12,5 51,0 0,661 0.012

83 13 23,0 12,6 51.8
,

0,860 0.015

Die Temperaturen und die Blasenlängen sind in Folge der angewendeten

Schutzvorrichtungen genügend gleich geblieben.

Trägt man die „mittleren Fehler" als Ordinaten zu den „Angaben" als»

Abszissen auf, so erhalt man eine klare Uebersicht über die Abhängigkeit des

mittleren «Eiiistellungsfehlers" von der „Angabe". Die graphische Darstellung

i.Fig.2 a. f.S.
J
zeigt, dass der Fehlerwerth, in Sekunden ausgedrückt, mit steigender
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Angabe allmälig wächst und zwar, wie sich aus der Zeichnung sofort entnehmen

lässt, um rund etwa 0,01" für jede Sekunde Zunahme der Angabe, das» aber

der Fehlenverth, in Skalenthcilen ausgedrückt, mit wachsender Angabe

abnimmt, während dieser letztere Fehlerwerth nach der gewöhnlich üblichen An-

nahme, dass die Genauigkeit der Libelle proportional der Angabe ist, konstant

sein müsste. Wenn auch z. B. gerade die groben Libellen No. 14 bis 17 bei der

Beobachtung eine äusserst gute Einstellung gewährten, so war das Resultat,

welches so sehr zu Gunsten der starker gekrümmten Libellen spricht, doch über-

raschend.

Um eine noch zuverlässigere Vcrgleichung von Libellen verschiedener Angabe

zu erzielen, also gewissermanssen eine Probe auf die vorstehend mitgetheilten Ergeb-

nisse der ausgedehnten Beobaehtungsreihen zu machen, wurde die .i,4" Libelle gleich-

zeitig 1
) mit der 54,8" Libelle beobachtet, derart dass die 54,8" Libelle zum Ein-

10"

Libellcnangabe.
2»)" 30"

Libcl lenangabe.

F.g. 2.

spielen gebracht wurde und sodann sowohl die Schraubenstellung als auch die

Blase der .".,4" Libelle abgelesen wurde. Der Einstellungsfehler der 54,8" Libelle

ergab sieh aus den Angaben der Schraube zu ± 0,784", aus den Angaben der

:M" Libelle 211-1-0,218 Skalenthcil - t 0,iM8;- 3,4" = + 0,75", also sowohl in Ueber-

einstimmung unter sich als mit den Resultaten der vorstehenden Tabelle.

Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass beim Gebrauch der Libelle am
Nivellirinstrument auf die Einstellgenauigkeit einer und derselben Libelle auch

die Art der Neiguugsertheilung von Einfluss ist. Je sicherer die erforderlichen

Neigungen ertheilt werden können, je geringer wird der Fehler sein. Vornehmlich

spricht hier, (wenn von anderweitigen Einflüssen, wie die Festigkeit der Unterlage,

abgesehen wird), neben der Länge des Hebelarmes die Ganghöhe der Einstell-

schraube mit. 2
) Das Verhältnis» der Länge des Hebelarmes und die Abmessungen

der Neigungsschraube (also der Quotient Ganghöhe: Durchmesser) muss so bemessen

sein, dass die mit Leichtigkeit und Sicherheit herzustellende Neigung dem Libellen-

fehler entspricht. 3
)

') Der Apparat ist mit zwei Stützcnpaarcn versehen. — 2
) Die NcigungsschrHubc in der

Lüngsaxe <1cr Libelle gedacht. - 3
) Die entsprechende Grenze für die Umdrehung des Schrauhcn-

koptes wird bei den gewöhnlichen Diincnsionvn der JSchranbentcllcr (40 bis 15 mm Durchmesser)

ctwii Vioo Umdrehung sein.
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2). Fehlerbestimmung beim Ablesen der Blasenstellung:.

Die Ermittlung des Fchlcrwcrthes für die Bestimmungen kleiner Neigungen

mit den verschiedenen Libellen geschah durch Benutzung derselben mittleren

Schraubenstellung wie bei den bisher besprochenen Beobachtungen. Für dieselbe

Libelle wurden, um die Ungleichheiten der Schraube zu eliminiren, für die Er-

theilung der Neigungen immer dieselben Kreisstellungen benutzt, die je nach der

Empfindlichkeit der Libellen gewühlt wurden, so dass der Aussehlag ein bis zwei

Skalentheile betrug, also z. B. die Stellungen 0" u. 5", 0" u. 10", 0" u. 20"

U. 8. W.

Die Ausführung der Beobachtungen war die folgende: Nach Einstellung

der Neigungsschraube auf den Nullpunkt wurde die Libelle mit den Stellschrauben

des Apparates genähert zum Einspieleu gebracht und nach Eintritt der Ruhelage die

Blasenstellung abgelesen, sodann die Schraube auf f>, 10, 20" u. s. w. eingestellt,

die Blasenstellung abgelesen, womit dann eine einmalige Bestimmung gewonnen

war. Sodann wurde durch Anziehen der Stellschrauben ein kleiner Ausschlag er-

theilt, die Blase abgelesen und durch Zurückdrehen der Schraube in die erste

Stellung wieder die Neigung in umgekehrter Richtung bewirkt, und so weiter, bis

etwa 00 Bestimmungen erhalten waren. Die Ausschlage für die konstante Neigung

wurden gemittclt und aus den Abweichungen gegen das Mittel der Fehlerwerth

bestimmt.

Unter der Voraussetzung nun, dass der Apparat gut funktionirt und den-

selben Kreisstellungen auch stets dieselben Neigungen entsprechen, ist der so er-

mittelte Fehlerwerth der allein von den Libellen und den Ablesungsfehlern der

Blasen herrührende Fehler der Messung einer Neigungsdiffcrenz. Um also diesen

Werth mit dem früher für das Einspielen gewonnenen vergleichen zu können, ist

derselbe noch durch y 2 zu dividiren, da dem Fehler des Einstellens der Libelle

auf den Einspielpunkt der Fehler der Bestimmung der Abweichung von demselben

entspricht. Die so gewonnenen Resultate sind die folgenden:

Laufende

Limite lies Artl^:-1T<T
Mittlere

Mittlere Anfalle Inr
Miltl.rer 1 eliler in

Lil..']K:n. Dmcli- Wilson- 1 Tlieil

N...
mlnv.: tile SmT Temperatur lätl^e strieh UM, Skalontlieilen Sekunden

in »im in mm in (
•

•

in V. L. in Sek len 1'. L.i

1 1 1<> l r. :U iw.'sf»

!»:> n ii.r» I »,% 7.:. \t,W'2 (Mt;

:s YVl 1 7, Iri.s i.vj O.OIH 0,11

1 rjo 1 1 17,:: V.Kl jii.i 0.0 Ci (»7o

.'. MO M l.'.r. jo.o I.V." 0.0<i> 1 .(

?
7.-,

1 1 !1».u ll.'t •T,l l.U'i

i !K> i

;

ISO :!*s o.n:;n 1 .4o

* s.J
|

i 17." ll.o ;,».* O.o-js 1..VI

Eine gute Probe für diese Fehlet werthe ergab »ich aus der Prüfung einiger

Libellen auf regelmässigen Schliff, welche ganz unabhängig von obigen Versuchen

ein halbes Jahr vorher unter den verschiedensten Umständen bei Temperaturen

zwischen —4" und-! 21 ° angestellt waren. Durch Ertheilung glcichmässigcr

Neigungen wurden dabei die Skalen je sechsmal hin und her durchlaufen.

Die Resultate sind die folgenden:
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sXMILLntJV IUI
Mittlere Fehler in

1 Theil-

strich = 1 P I ! Skalentbcileu Sekunden

in bekunden

7,6 0,081 0,61

9,5 0,070 0,66

14,6 0,061 0,89

16,4 0,056 0,92

19,5 0,034 0,66

25,1 0,036 0,88

54,8 0,027 1,48

Die Uebereinstimmung mit den früheren Resultaten ist mit Rücksieht auf

die sehr verschiedenen äusseren Umstünde eine genügende. Es sollen daher sammtliche

Resultate ohne Unterschied zusanunengefasst werden. Die graphischen Darstellungen

(Fig. :\) veranschaulichen das Abhängigkeitsverhältnis» des Fehlerwerthes von der

Angabe in Skalenthcilen und Sekunden. Die Beziehung entspricht im Allge-

meinen derjenigen für das Einstellen der Blase auf den Einspielpunkt. Der Fehler

in Skalentheilen nimmt mit wachsender Angabe ab, der Fehler in Sekunden nimmt

zu und zwar betragt das Wachsen rund etwa 0,02" bis 0,025" für eine Zunahme

der Angabe um l", also etwa das Doppelte wie beim Einstellen, wie sich auch

direkt durch Vergleichen der Zahlenwerthe bezw. Ordinatengrösscn ergiebt.

Eine Kammerlibelle, welche eine Angabe von 1,2" auf ein Skaleutheil von 2mm
hat, gab bei einer Blasenlange von 30 Intervallen einen mittleren Fehler von ± 0,12".

Der Umstand, dass sich diese sehr empfindliche Libelle auf dem Apparat noch

gut behandeln Hess und den geringen Fehlelbetrag ergab, zeij;t besonders auch

noch, dass der Apparat für die übrigen Beobachtungen durchaus genügende An-

gaben geliefert hat.

3). Einfluss der Blasenl.'inge.

Nachdem im Vorstehenden die fJcnauigkcitsverhidtnisse von Libellen ver-

schiedener Angabc untersucht und verglichen wurden, bleibt nun noch zu erörtern,

in welcher Weise die Leistungsfähigkeit einer und derselben Libelle am meisten

ausgenutzt werden kann.

Digitized by Google



Z*hnt* r JihrirniK ff r l. mWr 1890. Rkihhkbtx, Limcllks. 317

Bekanntlich leiden die Libellenangabcn hauptsächlich unter dem Einfluss

des sogenannten „Klebens" oder „Nachzichens". Nachdem neuerdings durch die

Untersuchungen der Physikalisch -Technischen Reichsanstalt die Ursachen dieser

Störungen erkannt sind, steht zu hoffen, dass in Zukunft zu den Glasrühren ein

widerstandfähigeres Material genommen wird, so dass diese misslichen Erschei-

nungen nicht mehr auftreten werden 1
). Zu den vorbesprochenen Versuchen sind

nur Libellen benutzt worden, welche diese Erscheinungen gar nicht, oder doch

kaum merklich zeigten. Zum Vergleich sei mitgetheilt, dass für eine Libelle von

13,7" Angabe, welche schon merklich „klebte", jedoch für den gewöhnlichen Ge-

brauch immerhin noch genügend zuverlässige Angaben gewährte, und eine Fehlcr-

bestimmung noch zuliess, die folgenden Fehlcrwcrthc ermittelt wurden:

für Einstellen iL 0,09", für Ablesen ± 1,38",

während aus den graphischen Darstellungen {Fig. 2 und 3) sich die entsprechenden

Werthe zu etwa 0,33" bezw. 0,75" ergeben.

Abgesehen hiervon ist aber noch ein anderer Umstand für die Leistungs-

fähigkeit einer Libelle von grosser Bedeutung, nämlich die Blascnlänge. Es ist

eine bekannte Thatsache, dass kleine Blasen sehr träge sind und unsichere Ein-

stellungen geben.

Da nun bei Kainmerlibcllcn die Blasenlänge beliebig verändert werden kann

und bei Libellen ohne Kammer die VVärmeschwankungen beständig Aenderungen

der Blasenlänge verursachen, so hat es Interesse, den Einfluss der Blascnlänge

auf die Leistungsfähigkeit einer und derselben Libelle kennen zu lernen. Zu dem
Zwecke wurden in der früher beschriebenen Weise mit zwei Kammerlibellen von

3,4" bezw. 15,9" Angabe mit Theilung bis 40 P. L. die Fehlerbcstimmungen vor-

genommen. — Die Resultate sind:

1. Einstellen der Libellen auf den Einspiclpunkt.
Libelle vou 3,1 " Angabe. Mittl. Tcmp. + 18

U
C. Libelle von 15.1»" Angabe. Miltl. Tcmp. -f 23" C.

Blasenliuige

I'. L.

4

11

20

Mittlerer Febler einer

Einstellung in

Sekunden

1,<H)

0.2«

0.17

0.0»

Skalentlieilen

lilasenlänge

P. L.

±
0,2«J0

0,077

0,050

0,021

4

10

1«

20

20

2«

Mittlerer Fehler einer

Einstellung in

Sekunden

rL

1,43

0,57

0,35

0,2«

0,28

0,20

Skalentlieilen

±
0,000

0,036

0,022

0,016

0,018

0,013

'2. Ablesen der

Libelle von 3,1" Angabe. Mittl. Temp. H ICC.

Blascnstellung.

Libelle von 15,0" Angabe. Mitll. Temp. -f- 1«°C.

lilasenlänge

P. L.

Mittlerer Fehler in

Sekunden Skalentlieilen

Blascnlänge

P. L.

Mittlerer Fehler in

Sekunden
|
Skalentlieilen

1 J. rl:

4 1,80 0,f>30 4 4 bis 5 0,25 bis 0,33

11 (),:!.s 0,110 10 2,10 0,132

20 0,20 0,086 15 1.13 0,071

38 0,20 0,058 20 0,05 0,060

28 0,04 0,040

>) Vcrgl. diese Zeitschrift 1SS8. S. 1*07.

25
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Für eine dritte Libelle von 11,9" Angabe ergab sieh für Einstellen aus

einer Anzahl weniger umfangreicher Beobachtungsreihen wie die für die obigen

Resultate, für eine Blasenlange von: 4,4 12 20 2(5 P. L.

ein mittlerer Fehler von: 4. 1,0" 0,5" 0,3" 0,3".

Kleine Blasenlängen sind demnach unzuverlässig; je grosser die Blasenlange

ist, je kleiner wird der Fehler, und, wie sieh bei der Beobachtung ergiebt, je schneller

und je sicherer stellt sich die Blase ein. Es würde demnach daraus folgen, dass

die Blasenlängen möglichst gross zu nehmen seien. Für die Ausnutzung der Li-

bellen zum Einstellen von Instrumenten, besonders für den Feldgebrauch, ist jedoch

für die Blasenlängen aus anderen Gründen eine gewisse Grenze von vornherein

gegeben. Denn einmal ist die Behandlung zu langer Blasen, besonders im Felde,

unbequem und ferner ist auch eher eine unsymmetrische Verzerrung derselben

in Folge Haftens an der Röhrenwand und unglcichmässiger Temperaturver-

theilung längs der ganzen Röhre zu fürchten. Da nun aus den für die unter-

suchten Libellen gefundenen Resultaten hervorgeht , dass der Fehlerwerth von etwa

20 Skalentheilen ab nur wenig abnimmt, so wird etwa ein Betrag von 20 bis 25

Skalentheilen die günstigste mittlere Blasen länge sein für Libellen von 40 Theilungs-

intcrvallen, und von 15 bis 20 Skalentheilen für Libellen von 30 Theilungs-

intervallcn, d. h. also, die Blase soll nicht kürzer sein als die Hälfte der ge-

theilten Röhre. Für solche Libellen jedoch, welche z. B. im Zimmer als .lustir-

libellen u. 8. w. benutzt werden, für welche die äusseren Umstände der Hand-

habung und Teinperaturverhültnisse günstiger sind, wird die Leistungsfähigk ei

t

besser ausgenutzt, wenn man die Blase möglichst lang nimmt, etwa % der ganzen

getheilten Länge.

Nach Bauernfeind 1
) soll die Blascnlänge etwa '/> bis '/a, nach .Tordan 8

)

etwa Va bis nach Hensoldt 3
) und Hunaeus 4

) etwa 1

2 der Libellenlänge betragen.

Für Libellen von 40 bezw. 30 P. L. Skalentheilung wären dementsprechend die

Blasenlängcn

:

Theilung 10 P. L. Theilung 30 P. L.

nach Bauernfeind 8 bis 13 P. L. ti bis 10 P. L.

„ Jordan 13 „ 20 10 „ 15

„ Hensoldt -Hunaeus 20 15

Auf Grund der angestellten Fehlerermittlungen möchte ich diese Werthe für

Feldinstrumente auf 20 bis 25 bezw. 15 bis 20 P. L. für eine mittlere Gebrauchs-

temperatur von 15° ansetzen, um die Leistungsfähigkeit möglichst auszunutzen,

da kein Grund vorliegt , auf die durch diese Vergrössernng der Blascnlünge mögliche

Genauigkeitssteigerung ohne Weiteres zu verzichten.

Für bessere Libellen muss, wie es ja auch in der Regel der Fall ist, ^ine

.Scheidewand vorgesehen werden, um die zweekmässigstf Blasenlänge unabhängig

von der Temperatur herstellen zu können, für geringere Libellen ist die Blascn-

lünge so anzuordnen, dass dieselbe bei den Gchrnuchstcmperaturen weder zu

klein noch zu gross werden kann.

') ßiuicrnfcind, FMmcnte <Ur \Wm»:s»imi*kuii,t,: — -) .lorrinn llmnth,»l> ,1er Vt-rme**ung*-

kiin-lt: III. Anfinge. s
) lIensol<M, Kenntnis un<l lYnfung ihr f.ihi:l/m; im Anhang zu „tlus orthatko-

pische Okular'' von Kellner. — *) Hunaeus, HU (jeometri#-lten Instrumente.
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Einflues der Temperatur auf die BlaBenlänge.

Unter der Voraussetzung, dass aus einer beschränkten Anzahl von Libellen

mittlerer Dimensionen, welche aus verschiedenen Werkstätten stammen, ein Schluss

auf die bezüglichen Verhältnisse ähnlich beschaffener Instrumente gezogen werden

darf, wurde zur Ermittlung einer zweckmässigen mittleren Blascnlänge bei den

gewöhnlichen Gebrauchstemperaturen das Abhängigkeitsverhältniss der Blasenlänge

von der Temperatur durch Bestimmungen der Blaseulänge zwischen Temperaturen

von - 4° C. bis -4- 28° C. ermittelt.

Es ist bei Betrachtung des inneren Libellenkörpcrs ohne Weiteres klar, dass,

wenn bei derselben Libelle bei grossen und kleinen Blasenlängen gleiche Tem-

peratur 1)- also auch gleiche Volumen- Acndcrungcn eintreten, die Form und da-

mit auch die Länge kleiner Blasen erheblicher sich ändern rauss als diejenige

grösserer. Die Beziehung zwischen Blascnlänge und Temperatur wird demnach

nicht durchweg linear sein 2
). Für einige im Wasserbad auf diese Beziehung hin

geprüfte Libellen ergaben sich für dieselbe schwach gekrümmte Kurven. Die Krüm-

mung wächst mit abnehmender Angabc.

So ist z. B. für eine Libelle von 14,1" Angabc, 113 mm Rohrlänge und

15 mm äusserem Durchmesser:

für Blasenlängen von welche Tcmperaturintervallen ent-

sprechen von

die Aenderung der Bla-

scnlänge für \°C.

20 bis 15 P. L.

15 „ 10

10 „ 5

5 „ 1

und für eine Libelle von

Durchmesser:

3° bis 21.5° C.

22 „ 37

37 „ 48,5

48,5 „ 55,0

30,2" Angabe, 73 mm Rohrlänge

0,27 P. L.

0,33

0,44

0,61

und 14 tum äusserem

für Blasenlängen von welche Temperaturintervallen ent-

sprechen von

die Aenderung der Bla-

scnlänge für 1° C.

M bis 10 P. L.

12 „ 8

10 „ 6

0" bis 33° C.

20 „ 45

33 „ 54

0,12 P. L.

0,16

0,19

Diese Angaben erläutern das eben Gesagte und zeigen zugleich, dass innerhalb

der gewöhnlichen Temperaturschwankungen die Beziehung genügend genau linear

genommen werden darf. Unter dieser Voraussetzung nun wurden, um einen Ueber-

blick über die Aendcrungen der Blasengrössen mit der Temperatur bei verschiedenen

Libellen zu erhalten, für 18 Instrumente der gewöhnlichen Dimensionen von 7f>

bis 130 mm Röhrenlänge und 13 bis lä »im äusserem Durchmesser, bei Temperatur-

unterschieden von -4° C. bis -4 '28° C. die nachstehenden Aendcrungen für 1° C.

bestimmt

:

') Abgesehen von den geringen Aendcmiigcii der Kohren form. — -) Die theoretisch mög-

liche Berechnung der Beziehung ist ziemlich komplizirt und hat keine praktische Bedeutung.

2*'
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1. *
1

i

3. 4. 5. (5. 7
-

I.auffiule

Nu.

Liinpc des

Libellen

rohres

Acusserer
i k l

Durch-

messer

An^nbc für

1 J heil-

* • 1 Iii *
strich - l IM.

Mittlere
f »

t -
lauere

1 IMder Musen-

laii^'ellir l"t .

/

M0S
A" 20"

mm r. i- i\ r.. J*. 1j.
1

i\ l.

1 03 15 5,7 IS 0.3.3 0.29 — 0,04

2 110 15 6,6 IS 0.35 0.33 — 0,02

3 95 14 7,5 16 0,30 0.2S — 0,02

4 132 15 9,5 IS 0 J3 0,36 — 0,07

5 90 14 9,6 12 0,29 0,21 - 0,05

6 116 15 II.

3

IS 0 2S 0,29 — 0,01

7 100 14 13,2 in 0.23 0,24 0,01

128 15 13,7 2(1 0 57 0,30 - 0.27

9 113 16 11,1 17 0.26 0,26 0.00

10 90 11 1 1.4 15 0.1.1 0,21 - 0,05

11 05 11 11.9 13 0,21 (t,22 u,01

12 Kl 13 15.5 13 0.1* 0.19 - O.Ol
i • > i 1 r

l o.-i J 1
)

14 Ki 1» 19.3 15 d.15 0.17 . 0.02

1:. 7f. 11 •25.1 12 0.13 ».13 0.00

Kl 7.» 11 '.0,2 12 ol ; 0.12 — o.Ol

17 SO 13 3s> 13 (MS o.ll — 0,07

1^ k; " 51.d 1 1 0,12 u.09 - 03K1

Nach den in Spalte 6 der Tabelle aufgeführten thermischen Aenderungen können

nun für Libellen, welche den untersuchten nach Angabe und Dimensionen ent-

sprechen, die bei den Gebrauchsteinperaturen vorkommenden Schwankungen der

Blasengrösse entnommen und darf danach mit Rücksicht auf die früheren Er-

örterungen die zweckmässige mittlere Blasenlängc angegeben werden.

Wenn nun auch einer weiteren Behandlung der durch die Tabelle ausge-

drückten Beziehung zwischen Aenderung der Blasengrösse
,
Angabe und Dimension

der Libelle kaum eine praktische Bedeutung beigelegt werden kann, so wird es

doch von Interesse sein, auf diese Beziehung etwas näher einzugehen, zumal ein

Blick auf die Tabelle eine gewisse Gesetzmässigkeit sofort erkennen lässt. Die

Tabelle, welche nach «1er „Angabe* geordnet ist, zeigt ein Abnehmen der ther-

mischen Aenderung mit wachsender Angabe und ein Zunehmen derselben mit wach-

sender Köhrenlänge. Die Beobachtungen entsprechen den in der Natur der Sache

begründeten Beziehungen, wenn dasselbe Ausdehiiungsvcrmögen der Füllflussig-

keiten bei allen Libellen vorausgesetzt wird. Sieht man ab von den geringen

Deformationen der Glasröhre und der Aenderung des Randwinkels zwischen Flüssig-

keit und Glaswand mit der Temperatur und betrachtet dann einen Längsschnitt

durch die Libelle, nimmt den Kinspielpunkt zum Nullpunkt eines rechtwinkligen

Koordinatensystems, die Tangente als 1/ Axe, die Normale als r-Axe, so ist

genügend genau d y - (rjißilx. Hierin ist <1 »/ die Aenderung der halben Blasenlänge

//, für die Niveauänderung der Flüssigkeit »/./• bei einer Libelle mit dem Krüm-
mungsradius r. Wird nun an Stelle des Radius r die Angabe A" eingeführt, und

unter der Voraussetzung mittlerer, nicht zu verschiedener Blasenlängen (vgl. S. ^10)

für die Niveauänderung d x die Volumenänderung oder für diese, unter Vernach-

lässigung der Verschiedenheiten der Querschnitte ( bis 1T> mm äusserer Durchmesser)

die diesem Werth genügend proportionale Röhrenlänge /, so lautet die Beziehung
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genügend genau dy=ljA, d. Ii. also die Temperaturänderung dy ist für mittlere

Blasenlängen bei verschiedenen Libellen proportional der Rohrlänge und reciprok

der Augabe. Die allgemeine Form ist also: d y = P (l
a R) / (A

-+- Q) , wobei R, Q, P
noch zu bestimmende Konstanten sind. Die Resultate der Tabelle werden mit ge-

nügendem Anschluss durch die ohne strenge Ausgleichung gefundene einfache Form
mit nur zwei Konstanten, dy = O

f
OSl/(A 4- 20), wiedergegeben. Hierbei ergiebt

sich d y in Pariser Linien, wenn / in Millimetern und A in Sekunden genommen
wird. Die entsprechenden Werthe weisen Spalte 7 und 8 der Tabelle nach.

Eine stärkere Abweichung zeigt nur die 13,7" Libelle, bezüglich welcher bereits

auf Seite 21 erwähnt wurde, dass der mittlere Fehler in Folge „Klebens" ausser-

gewöhnlich gross ist.

Da nun die 18 Libellen von 7 verschiedenen Firmen geliefert sind und

unter ihnen die verschiedenen gebräuchlichen Dimensionen vorkommen, so darf

wohl die Beziehung für die im Handel gewöhnlich vorkommenden Libellen als

giltig angenommen 1
) und benutzt werden, um danach genähert die Blasenlängen

auf Grund der Besprechung von Seite 318 u. 319 anzugeben, wobei die mittlere

Blasenlange bei 15° C. rund zu 20 P. L. genommen werden soll.

Angabe <<<J

HhiMmliinge in l\ L. bei Temperaturen
vuli Skalenliiuge in

r. l. o u 15° 30° P. L.
'

5 (u;. 32 25 18 40 bis 50

lu o;;r. :tu 24 IS 44t

15

20

0,2*

0,24

2ü

24

22

20

18

17

40 bis 35

35

30 0,1 s 23 20 18 35

40 0,1:5 22 20 M 30

Für Libellen mit Angaben unter 15 oder 10", bei welchen die Schwankungen

der Blasengrösse verhältnissmässig gross sind, ist es, um die Leistungsfähigkeit

der Libellen voll auszunutzen und möglichst stets dieselben Skaleuintervalle ver-

wenden zu können, zu empfehlen, zur Regulirung der Blasenlänge eine Kammer
anzubringen. Für Libellen zwischen 20" und 15", welche zu Feldbeobachtungen,

besonders auch in schwierigem Gelände, dienen sollen, wird die Kammer (welche

leicht Aufenthalt verursachen kann) in der Regel fortfallen können, stets aber bei

Libellen mit grösseren Angaben als 20", da hierbei die Schwankungen der Blasen-

grösse zu gering sind, um die Libellenaugaben merklieh zu beinAussen.

Einfluss der Dimensionen der Libellen.

Nachdem bisher die Leistungsfähigkeit der Libellen in Bezug auf Krümmungs-

radius und Blasenlänge einer Vergleieliung unterzogen wurde, haben wir nun die

Frage aufzuwerfen, ob uml in welchem Maasse die Dimensionen der Libelle, Länge

und Weite d< s Glasrohrs, einen Einfluss anf die Zuverlässigkeit der Einstellung ausüben.

V) Hensoldt theilt in der schon erwähnten Schrift für eine Libelle von 1,0" Angabe mit:

-\- 18,5° H. Blasenlänge 15,7 P. L.

— 11,0° lt. „ 41,9 P. L.

Länge des Glasröhre» etwa 220 mm.

Das ist eine Aenderung der Ulascnliiiige von 26,2 P. L. auf 29,5° R. 37" C, also dy für

1°C. = 0,71 P. L.; obiger Formel für diese Libelle entspricht der Werth 0,84 P. L.
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Bewegt sich in Folge der Neigung iler Libellennxe die Bluse hing» der

Glaswand, so müssen die vor dem vorderen Ende der Blase befindlichen Flüssig-

keitstheilchen dieser Phitz machen uml der hinter der Blase entstehende Raum
ausgefüllt werden. So entstehen im Libellenrohr Strömungen , welche je nach den

Abmessungen desselben auf die Bewegung und Einstellung der Blase einwirken

werden. l
)

*

Nach Bauernfeind 8
) soll das Verhältniss der Weite des Glasrohrs zur

Länge V« ms V» 8e 'n - Nach Hunaeus*) schwankt die Länge der Glasröhre

zwischen 2 und 9 Zoll — T>4 mm und 244 »mim , und ihr innerer Durchmesser darf

nach den „darüber gemachten Erfahrungen" nicht über 8 bis 9 Linien -r- 18 bis 20 mm
betragen, wobei dann im Allgemeinen die Lange des Rohres auch proportional

dem Krümmungshalbmesser genommen werden muss. Hensoldt empfiehlt in der

schon erwähnten Schrift 4
) die folgenden (hier in Metermaass umgerechneten)

Abmessungen

:

Angabe für

1 Theüstrich 1 P. L.
Lange des Blasrohres Durchmesser

Quotient

Durchmesser: Länge
<< tum

60 bis 15 110 bis 120 13,6 bis 16

15 „ 10 110 „ 136 V,

10 „ 8 140 " V,

8 „ 6 140 16 V.

6 140 bis 150 H V.

4 150 „ 160 V,0

3 176 „ 190 Iß bis 18 '/..

2 190 „ 220 >> Vi.

1 220 „ 240 Vi.

Die früher angeführten Libellen entsprechen mit Längen von 7;"» bis 104 »mm»

und einem äusseren Durchmesser von 13 bis 18 mm dein Verhältniss '/j, bis '/».

Eine direkte Beeinflussung des Fehlerwerthes durch die Dimensionen lässt sich

im Allgemeinen nicht erkennen, und es seheint demnach auch innerhalb der

genannten Grenzen eine solche nicht vorzuliegen, jedenfalls aber so unbedeutend

zu sein, dass dieselbe ausser Betracht bleiben kann. Es dürfte jedoch immerhin

von Interesse sein, Libellen von derselben Angabe und verschiedenen Dimensionen,

im übrigen aber von möglichst gleichartiger Beschaffenheit nach dieser Richtung

hin ganz speziell zu untersuchen. Vorderhand scheinen mir Dimensionen von etwa

100 bis 11*0 oder 130 mm Rohrlänge und 15 »im Weite die geeignetsten zu seiu.

Beim Gebrauch ergiebt sich, dass sowohl zu kleine und enge Libellen, etwa unter

70 bis 80 mm Länge und 12 bis 13 mm Weite, sowie auch zu grosse Libellen,

wie z. B. die von 1(>0 mm Länge sich weniger bequem behandeln lassen, wie

solche von mittleren Grössen; vornehmlich sind die Blasen enger Libellen sehr träge.

Im Allgemeinen zeigt sich aher bei der Beobachtung, dass weit mehr als die

Rohrlängen und Weiten, und seihst auch innerhalb gewisser Grenzen die Angabe,

auf die Genauigkeit der Einstellung und Ablesung andere Umstände einwirken.

•) Man kann die Strömungen bei Libellen, welche die bekannten Ausscheidungen zeigeu,

bei stärkeren Neigungen deutlich wahrnehmen; am Boden liegende Flocken bewegen sich *. B.

wie von einem kurzen Stoss getrieben in entgegengesetzter Richtung oder zeigen ein Wirbeln. —
s
) Bauernfeind, blleminU der Yeri>H**timj»kun<te. — *) llunaeus, ttie ywifatrii-clim Instrumente- —

*) Nachtrag zu Kellner, da* ortl«-*koj,if7« Okular.
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Besonders spricht hier auch die Beschaffenheit des Glases mit, welches klar und

rein sein muss, so dass die Blase scharfe Ränder zeigt; hei nicht klaren und zu

dicken Gläsern erscheinen die Ränder nicht schart", Bondern etwas gebogen ; dadurch

entstehen besonders bei nicht ganz günstiger Beleuchtung sehr störende Spiegelungen,

welche die Schätzung nicht unerheblich beeinflussen können. Ferner sollen auch

die Theilstriche scharf und genügend hing durchgezogen sein, so dass sich die-

selben als feine und scharfe Linien abheben. Endlich verdient auch noch eine

besondere Beachtung die Wahl des Theilungsintervalles der Skale. Das Intervall

soll so bemessen sein, dass noch bequem und sicher geschätzt werden kann, ohne

dass die Theilung unübersichtlich wird. Das bisher übliche Intervall ist die Pa-

riser Linie — 2,26 mm, nach welchem auch, wie eingangs bemerkt, sämratliche

untersuchten Libellen getheilt sind. Die Schätznng ist innerhalb desselben eine

genügend sichere, und man scheint an demselben festhalten zu wollen in der An-

sicht, dass eine engere Theilung erstens unbequem sein würde und zweitens wegen

der parallaktischen Fehler keinen Vortheil bringe. Der letztere Grund ist aber nicht

stichhaltig, wenn, wie es für sorgfältige Beobachtungen unbedingt geboteu ist, die

Blase im Profil beobachtet wird; dabei ist eine Verschärfung der Schätzung be-

sonders in der Mitte des Intervalls wohl wünschenswerth , da man das hellleuchtende

Blasenstück mit dem dunklen Resttheil des Intervalls zu vergleichen hat. Nimmt

man die neuerdings schon mehrfach angewendete Theilung in 2 »am, so hat man
damit ein Intervall, welches nach meinen Versuchen durchaus nicht unbequemer

ist wie die Linientheilung und auch eine etwas sichere Sehätzung ermöglichen wird.

Leider stand mir keine geuügende Anzahl nach 2 mm -Intervallen getheilter Libellen

zur Verfügung, um die Fehlergrösse für beide Theilungen einer Vergleichung

unterziehen zu können. Mir scheint die 2 mm -Theilung geeigneter zu sein und

kein Grund vorzuliegen, die Linieutheilung beizubehalten, zumal die Millimeter-

theilung Intervalle bietet, an dereu Schätzung das Auge gewöhnt ist. Auch

Hensoldt hält a. a. 0. eine engere Theilung als die gebräuchliche Pariser für

zweckmässiger und schlägt vor, etwa 0,8 P. L. zu nehmen, das wären also

0,8 X 2,26= 1,8 mm.

Jedenfalls aber bleibt hervorzuheben, dass die soeben besprochenen Um-

stände, wie klares Glas, gutes Bild der Blase, scharfe Theilstriche grösseren Ein-

fluss auf die Genauigkeit der Einstellung und Ablesung haben als etwa eine Ver-

minderung der Angabe um 5" oder bei gröberen Libellen sogar bis zu 10".

(Fortsetzung folgt)

Ein Entfernungsmesser für Infanterie.

To»

l»r. P. »lud«, I'rl»*tdo»«.l <l«r Phj,ik »» <l« Uui»«™lttt Gttttingwi.

Sicht man ab von den Entfernungsmessern, welche auf der Geschwindigkeit

des Schalles beruhen und welche sich in praxi nicht bewähren, weil man bei

mehreren Schüssen nicht feststellen kann, zu welchem Lichtblitz der ankommende

Schall gehört, so sind wohl nur geometrische Entfernungsmesser denkbar, d. h.

solche, welche bei Festlegung einer bekannten Basis durch Messung von Winkeln

die Entfernung abzulesen gestatten.

Für die Wahl eines zweckmässigen Entfernungsmessers kommt es nun wesent-

lich darauf an, wohin man die Basis verlegt, d. h. ob sie beim Beobachter oder
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dem zu messenden Gegenstände (dem Ziele) liegt. Ersteres hat den Vortheil, dass

die Basis genau hekannt ist uml dass daher die Zielhöhe nicht bekannt zu sein

braucht. Solche Apparate werden wohl aber für militärische Zwecke nur bei lang-

samer Bewegung zu verwenden sein , d. Ii. in der Defensive und bei Festangs-

artillerie, da sie umstandlieh zu transportiren sind und einen festen Stand erfordern.

Daher sind für Infanteriezwecke hauptsächlich Entfernungsmesser der zweiten

Art vorgeschlagen, bei denen die Zielhöhe als bekannt vorausgesetzt wird. — Ich

glaube aber, dass die bisher vorgeschlagenen Formen deshalb noch wenig zweck-

entsprechend sind, weil sie ebenfalls zur genauen Kinstellung eine feste Aufstellung

oder Befestigung verlangen; denn das Ziel wird bei ihnen zwischen zwei Marken
fixirt und die genaue Kinstellung ist nur möglich bei fester Lage des Ent-

fernungsmessers.

Um diesen Uebelstand zu umgehet!] habe ich einen Entfernungsmesser nach

dem bei dem Heliometer verwendeten I'rinzipe konstruirt, indem das Objektiv

eines terrestrischen Fernrohres zerschnitten ist und die beiden Objektivhalfteil durch

eine Mikroiuetcrschraube soweit gegen einander verschoben werden, dass der untere

Rand des einen Hildes des Zieles abschneidet mit dem oberen Rande des zweiten

Bildes. Aus der Drehung der Mikrometersehraube kann man bei bekannter Ziel-

höhe die Entfernung des Zieles linden.

Die Einrichtung im Besondern ist folgende:

Die beiden Objektivhalfteu O O, sind in zwei Messingstücke M M
x

gefasst,

deren Führung ein Metallkasten K bildet, welcher an den Tubus des Fernrohrs

angeschraubt ist. Die beiden Messingstücke tragen zwei Schrauben NN, von 0,f> mm
Ganghöhe, welche aus der einen Seite

des Mctallkastcns etwas hervorragen und

zwei Druckfedern FF,, die etwas in die

Messingstücke versenkt sind. Die Be-

wegung der einen Objektivhälfte wird

erzeugt durch Drehen des Kopfes 7?,

welcher auf den Zylinder C aufgeschraubt

ist, der in seinem Innern das Mutter-

gewinde für die Schraube S trägt. An
dem Zylinder befindet sich ein Zahnrad Z,

welches in ein gleich grosses, gut eingeschlilfeiies Zahnrad Z
K

greift. Dieses dient

als Mutter für die Schraube 8,, so dass bei Bewegung der einen Objektivhälfte in

einem Sinne stets eine gleich grosse Bewegung der anderen Objektivhalfte im ent-

gegengesetzten Sinne erfolgt. — Durch das gute Eiuschleifen der Zahnräder und

durch die Druckfedern ist todter Gang völlig vermieden,

Um die Verschiebung der Objektivhälften ablesen zu können, befindet sich

auf dein Zylinder eine 15 mm breite Trommel F, welche durch Anziehen des

Schraubenkopfes 7i auf dem Zylinder C befestigt wird. Um bei verschieden hohen

Zielen (ganze Figur, Rumpf-, Kopfseheibe u. s. w.) die Entfernungen am Instrument

direkt ohne Benutzung einer Tabelle ablesen zu können, sind auf der Trommel

10 Schraubenlinien eingravirt, welche den Entfernungen 100 m, 200 m bis 1000 m
entsprechen. Als Ablesungsmarke dient eine kleine menschliche Figur ohne Kopf .V,

die an der oberen Seite des Metallkastens angeschraubt ist (in der Zeichnung ist

die Figur IM)° um eine zu den Schrauben .V N, parallele Richtung gedreht). Die

Entfernung wird nun einfach an derjenigen Stelle der Figur abgelesen, welche

Wm

Digitized by Goog
J



Zehnter JUrfUf. StpUraW JMO. Duron , E*rrRiurü*os>n»su. 32&

man beim Ziele als unteren Rand sieht, also z. B. am Knie, wenn mau den Gegner

im Fernrohr nur bis zum Knie sieht.

Das Instrument habe ich für Ranze Figur experimentell graduirt, d. h. da-

durch sind die Fusspunkte der Schraubenlinien (an der linken Seite der Trommel T
gelegen) festgelegt. Die Endpunkte derselben ergeben sich aus der Höhe der bei

der Marke fortgelassenen Kopfscheibe. Die kleine Figur ist in ihren Grösseu-

verhältnissen derWirklichkeit entsprechend eingravirt. Die der militärischen Brust-,

Rumpf- und Kniescheibe entsprechenden Marken sind auf der Figur durch drei

besondere Striche erklärt.

Für die ganze menschliche Figur ist eine mittlere Grösse angenommen. Die

aus der verschiedenen Grösse des Gegners entspringenden Fehler sind im un-

günstigsten Falle vielleicht auf 10% anzuschlagen und werden in praxi weit geringer

sein, da man in den meisten Füllen eine grössere Zahl von Einzelzielen nur be

sehiesseu wird, deren Mittelgrösse, auf die man mit dem Instrument einstellt, vom
normalen Werth nur wenig abweichen wird. — Sollte es sich zeigen, dass der

Gegner im Durchschnitt eine etwas andere Grösse hat, als wie sie beim Graduiren

des Instrumentes angenommen ist, so kann man durch eine kleine Drehung der

Trommel T auf der Axe des Zylinders (' und darauffolgende Festklemmung mittels

des Schraubenkopfes 7i das Instrument ohne weitere Aenderungen auch für die

neue Normalgrösse in gewisser Annäherung einrichten.

Das Instrument ist bequem und schnell zu handhaben und kann vermöge

seiner Kleinheit in jeder Tasche getragen werden. Der Objektivkasten ist in der

Figur in
2
/a der wirklichen Grösse gezeichnet.

Der Fernrohrtubus hat einen Durehmesser von '.\,bcm. Die Lange des ganzen

Instrumentes ist im zusammengeschobenen Zustand lö an. Die Innenweite des

Objektivs beträgt '2b mm. Die gegenseitige Verschiebung der beiden Objektivhälften

beträgt stets weniger als 1 mm, bei den mittleren Entfernungen (f>00 m), und bei

Einstellung auf ganze Figur ist sie 0,;') mm.

Auf der Nullstellung, d. h. bei optisch identisch liegenden Objektivhälften,

kann das Instrument als Rckognoszirungsfernrohr benutzt werden.

Der Mechanismus ist von der Firma Bartels & Diedrichs in Göttingen

gut hergestellt.

Die Genauigkeit der gewonnenen Resultate hängt in gewissem Grade von

der Ucbung des Beobachters ab und der Beleuchtung des Zieles. Ich selbst fand

bei der praktischen Anwendung die Fehler von f> bis 8 % schwankend. Diese Grösse

derselben, welche hauptsächlich von Einstellungsfehlern und nicht von Abweichungen

der benutzten Zielhöhen herrührt, wird erheblich verringert werden, wenn ein

Objektiv vou grösserer Brennweite gewählt wird, welches auch zugleich eine

grössere Oeffnung besitzt.

Zum Schluss theile ich eine Beobachtungsreihe mit, die bei hellem Wetter

gemacht ist. Zielhöhe war ganze Figur:

Auf der Entfernung 400 m ergaben drei Einstellungen des Instruments: 400,

410, 410. In (VOOm Entfernung: 580, G00, «20. In 800 »i Entfernung: 8.50, 780,

790, 820.

Anm. d. Red. Ein auf demselben Prinzip beruhendes Iustmmcnt hat nls Entfernungs-

messer in den GOcr Jahren der Universitätsmechanikus E. Itekoss zu Königsberg i. Pr. knn-

stniirt und ausgeführt. Dasselbe unterschied sich von dem vorbeschriebe.iicn dadurch, dass unseres

Wissens nur die eine Ubjektivhälfte bewegt wurde, wühreud die andere feststund. Für den Ge- •
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brauch hatte Kokos« Tabellen auf Grand von direkten Messungen entworfen, welche er auf geraden

und ihrer Länge nach bekannten Bahnstrecken nnfer Zuliilfeualunc von Zielen genau bekannter

Grösse ausgeführt hatte.

Gegen die allgemeine Verwendbarkeit im Feld« führten seiner Zeit Fachleute gerade die

Marken Abweichungen der benutzbaren Zielobjekte au und es scheint, als ob Verfasser den Einfluss

dieser Fehlerquelle unterschätzt. Das von Kekoss ausgeführte Probeinstmmeiit ist aus seinem

Nachlas* durch Herrn Direktor Dr. II. Albreeht seiner Zeit für die Gewerbeschule in Königsberg

erworben. Nach «leren Auflösung sind die Sammlungen an verschiedene königliche Schulanstaltcn

der Provinz vertheilt wordeu. Welcher Anstalt dabei das in Hede stehende Instrument zugctheilt

wurde, hat die Redaktion nicht in Erfahrung bringen können.

Kleinere (Original-) MltlhHI uii^en.

Einige Bemerkungen Ober die Fundstätten des isländischen Doppelspatbs.

V.m Tb. T!»oro«l«l««'»i.

Seinen friilieren Nachrichten über die Fundstätten des isländischen Doppelspatbs

(vgl. diese '/y,tsehrift 1SSV. S. J\>i) hat Th. Thoroddsen neuerdings in den Geol. Foren.

Föihatull. SlttckMm tSl>t>. lt. Hefl 4 weitere interessante Mittheilungen hinzugefügt.

Dieselben wiederholen zum Theil das früher über die Hauptfundstätte bei Helgnstadir

Gesagte, geben aber weitere Einzelheiten Uber den bisherigen Betrieb derselben und ent-

halten ausserdem Mittheiluiigeii über eine zweite Fundstätte im westlichen Island.

l'cher die bisherige Ausbeutung der Grube von Helgnstadir sagt Thoroddsen:
.Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts ist der Doppelspath in kleinen (Quantitäten

aus Island ausgeführt worden, doch fand kein regelmässiger Betrieb vor der Mitte diesem

Jahrhunderts statt, Jeder nahm, was ihm gut dünkt«, ohne nach der Berechtigung dazu

zu fragen. Nachdem Bartholin im Jahre ltiG'.J die merkwürdig»; doppelte Strahlenbrechung

des Späths cutdeckt hatte, Hess König Friedrich III. einen Bruch auf Doppelspath

vornehmen. Im Jahre I8."»i» begann man zuerst die Mine ernstlich zu bearbeiten, indem

der Kaufmann T. F. Thomsen aus Seydisfjord mit dem Priester Tb. Erlends son, dem

drei Viertel des Hofes Helgnstadir gehörte, «'inen Vertrag behuls Brechen von Späth

abschloss; 18'>I miethete der Faktor H. H. Svendsen am Eskifjord Pastor Erlcndsson's

Antheil für 10 Kdr. jährlich und den Vierteltheil der Regierung für f» Rdr. Svendsen
liess die Mine mit guter Ausbeute bis 18»'»2 bearbeiten, als der Kaufmann Tullinius

am Eskiljord, der selbst Miteigentümer geworden war, den Regierungsantheil mit 100 Rdr.

für die fünf ersten Jahre, mit 20 Rdr. für die folgenden 1 Jahre und für 100 Rdr. das

letzte Jahr 1872 miethete, in welchem ihm die. Regierung »einen Antheil am Boden uud

der Mine für 1*>000 Rdr. abkaufte. Seitdem wurde die Grube nicht betrieben, ausser

durch einen Probebruch im Sommer 1882; nur ab und zu wurde auf Veranlassung der

Regierung einiger Doppelspath gebrochen. Kaufmann Tullinius hatte das letzte Jahr,

in dem er die (irube gemiethet hatte, mit fieberhafter Hast möglichst viel Doppelspath

brechen lassen, so dass er mit einem bedeutenden Vorrath versehen war.*

Sehr wichtig sind die Mittheiluiigeii Thorod dsen's über eine zweite Fundstätte

des seltenen Minerals:

In einer Schlucht bei Djupidalur am Djupifjürdur im westlichen Island bemerkt

man Zeichen einer Menge von (längen und Alles weist darauf hin, das» diese Stätte

einmal vor Zeiten im grossen Maassstab der Wirksamkeit der vulkanischen Kräfte aus-

gesetzt war. Inmitten der Basaltgänge ist der Fels von einer Menge feiner Spalten durch-

setzt, die mit verschiedenen Mineralien angefüllt sind, Kalkspath, Quarz und Zeolith

(besonders Desmin, Chahosit und Hculaitdit). Die Basnltbäuko sind an den meisten Stellen

sehr niedergeworfen und haben im Ganzen eine Neigung von Ii bis 4° nach der Breiten-

bucht hinab; hier und da scheint es jedoch, dass verschiedene lokale Störungen vorge-

kommen sind, so dass einzelne Theile iu den Basaltgängcn gerenkt und verändert wurden.
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Beim Verfolgen der westlichen Küste des Fjordes fand ich wahrend meiner Reise im

Sommer 1886 am Strande viele kleine Stücke Doppelspath. Höher aufwärts an dein steilen

Felsen sah ich einige weissliche Flecken, glaubte, dass «lie Stücke daher stammen müssten

und kletterte hinauf, fand aber leider nur halhverwitterten Mandelstein, welcher mit Zeolith

und Kalk ausgefüllt war. Ich wurde indessen bald auf eine Schlucht oberhalb der Felsen-

reihe aufmerksam, woraus ein Felsbach im Frühjahr herabströmt, und in welcher sich

der Doppelspath findet. Von der See aus kann man in der Schlucht einen weissen Streifen

sehen, der sich Uber den Fels bin erstreckt. Eine Spalte in dem Fels ist in der Vorzeit

mit Kalkspath ausgefüllt nnd dieser hat sich an den Wänden abgesetzt und endlich alle

Sprünge ausgefüllt. Dieser Kalkspathgang bat die Richtung N. 8" \Y\; er kommt zu Tage

etwa 100 m Uber dem Meer und hat hier eine Mächtigkeit von 1 bis 1,7 m. Ich folgte ihm

bis 150 m Höhe, konnte ober wegen der steilen Felsen nicht weiter kommen. Der

Gang scheint sich jedoch noch weiter über jenen Felsen mit wechselnder Mächtigkeit

fortzusetzen. Wo der Kalkspath zu unterst im Felsen als Grus auftritt, hat er nur eine

unbedeutende Mächtigkeit und die Gänge zeigen im Anfang kaum bis zu 1 dm dicke

Kalkspatlistreifen, welche durch Ü dm bis 1 m grünlichen zersetzten Basalt getrennt sind,

der mit sehr feinen Kalkspathhaaren durchinengt ist. Bald wächst der Kalkspath an

Mächtigkeit und die Gänge verbreiten sich in eine Menge von Spalten , welche sich

wechselweise sammeln und vereinigen Einzelne Stellen lösen sich in eineti Schwärm von

kleinen kalkgefülltcn Hissen mit dazwischenliegendem zersetzten grünlich -grauen Basalt

auf und haben hierbei zuweilen eine Breite von 3 bis ,
r
> in. Wenn ein Gang an den

Stellen, wo er sich zu einem Netz von Kalkspnthspalten verbreitert, schräg durch-

schnitten würde, würde der so entstehende Schnitt in geringerem Maasse ungefähr das-

selbe Ausehen wie der Boden der Doppelspathbriiche zu Helgustadir zeigen. Nicht jede

Stelle der Klüfte ist ganz ausgefüllt worden, so dass ein leerer Kaum in der Mitte bleibt,

und hier haben sich die grossen Kalkspath-Rhomboeder und Skalanoedcr am besten ent-

wickeln können. Die einzelnen Krystalle haben einen Durchmesser von 5 bis 10 cm.

Ebenso wie in Helgustadir sind die Krystallzusammenfügungeu mit Reihen und Kränzen

von Desmin besetzt. Ungefähr 130 m über dem Meere durchschneidet der Kalkspath-

gang einen anderen kleineren Gang mit der Richtung N. 31° O , der ebenfalls mit Kalk

und Zeolith, besonders Lamnoetit ausgefüllt ist. Der Kalkspath, der an dieser Stelle an

die Oberfläche tritt, ist ebenso wie in Helgustadir zum grössten Theil für den optischen

Gebrauch untauglich, aber einzelne helle und reine Stücke finden sich doch dazwischen.

Man kann keine bestimmte Meinung darüber hüben, wie. weit dieser Kalkspathgang von

praktischem Nutzen werden kann, bevor er genauer untersucht ist, und man einen Ver-

suchsbruch vorgenommen hat, doch scheint er bedeutend hinter dem Doppelspatbbruch bei

Helgustadir zurückzustehen*

Referat«.

Heuer Heliostat.

Von Sir H. Grubb. Engineering. 40. S. (18W>.)

Der Heliostat hat bekanntlich den Zweck, die Strahlen der Sonne, während diese

selbst am Himmel ihre Bahn beschreibt, immer nach derselben Richtung hin zu retiektiren.

Hinsichtlich der Konstruktion lassen sich zwei Typen unterscheiden, Heliostaten mit zwei

Spiegeln und solche mit einem Spiegel. Bei den ersteren wird der Lichtstrahl von dem

einen Spiegel in die Polaraxe rcflektirt und sodann mittels eines zweiten Spiegels in die

für die Untersuchung gewünschte Richtung; bei den anderen, welche wegen des Fortfalles

einer Reflexion mit weniger Lichtverlust funktionireu , kommen wieder verschiedene Kon-

struktionen vor. Bei den August' sehen Heliostaten geht die Polaraxe durch die Ebene

des Spiegels, und ein Uhrwerk dreht den letzteren innerhalb 48 Stunden einmal um die-

selbe herum. Hat man das Instrument einmal eingestellt, so wird, da bei der Reflexion
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das Bild immer den doppelten Winkel des Spiegels beschreibt, der reflektirte Strahl immer

dieselbe Richtung beibehalten. Der August' sehe Heliostat hat aber, wie man leicht sieht,

den grossen Naehtheil, dass die Richtung, welche man dem rcHcktirtcn Strahl geben kann,

eine sehr beschränkte ist. Von diesem Mangel frei, dafür aber auch komplizirter , sind die

in allein Wesentlichen übereinstimmenden Konstruktionen nach Silberinann, Fuess,

Foucault U. A.

Einen Heliostaten letzterer Art hat Verfasser für das SmitJisonian Institut in Wa-

shington gebaut, welcher sich hauptsächlich durch ein sicheres Funktioniren auszeichnen

soll, wns sonst bei den Heliostaten,

namentlich für gewisse Stelinngen

des Spiegels, häutig nicht der Fall

ist. Zu diesem Zweck ist das In-

strument mit einem sehr kräftigen,

für die Bewegung eines zwolfzölligcn

Refraktors hinreichenden Uhrwerk ver-

sehen, an dem noch zur Krzielung

eines bis auf 0,025 Sekunde genauen

(tauges die automatische Kontrol- und

Korrigirvorrichtung angebracht ist,

welche vom Verfasser bei den für

die llimmelsphotographie gebauten

Fernrohren angewandt und in dieser

Zettscl<r. ISNS, S. 3lJH, beschrieben

worden ist.

Hie I'olaraxe </, welche vom Uhr-

werk innerhalb 24 Stunden einmal

herumgedreht wird, trägt an ihrem

unteren Knde die senkrecht zu ihr

Stehende Deklitiatioiisaxc /<, um welche sich das oben mit einer K reist heihing versehene,

unten in eine Gabel auslautende Stück r dreht. In der (iabel befindet sich eine Hülse,

in welcher der auf der Rückseite des Spiegels .s normal befestigte und daher in der Ver-

längerung des F/mfall-dothcs liegende Stab <l gleitet. Die Entfernung zwischen der Dekü-

neliensaxc und der Mitte des Spiegels mu-s gleich der Entfernung zwischen der De-

klinationsaxe und der Hülse -ein.

Ist die I'olaraxe jnstirt und der Stuinlenkreis e und Deklinationskreis f eingestellt,

so fallen die Sonnenstrahlen parallel zu r auf den Spiegel und werden in der Richtung

:

Deklinalion-axe Spiegelmitte reflektirt. Diese Richtung wird während der Bewegung der

Sonne wegen der vorhin erwähnten Gleichheit der beiden Entfernungen immer dieselbe

bleiben, wie sich durch eine einlache Ueberlegung ergiebt.

Der nahezu einen hallten Meter im Durchmesser haltende Spiegel ruht mit seinen

Zapfen in zwei Lagern; in diesen liegt er jedoch nur mit dem zehnten Theil seines Ge-

wichte-, zu neun Zehnteln lastet er mit den Friktionsrollen ij, von denen in der Figur

nur eine sichtbar ist, auf den Sektoren //, welche Friktionsrollen von l>.i» m Halbme--er

vertreten. Während hierdurch die leichte Beweglichkeit des Spiegels um seine horizontale

Axe ermöglicht ist, wird sie im Azimuth dadurch bewirkt, dess der etw a IO0 Av/ wiegende

Unterhau des Spiegels zu neun Zehnteln von Quecksilber getragen wird, welches sich in

dem Behälter i befindet: nur mit einem Zehntel -eine- Gewichtes lastet er also auf den

Unterstützungspunkt, um welchen er sich bei azimuthaler Bewegung des Spiegels dreht.

Besonders hervorzuheben ist, dass dem rellektirten Sirahl, welcher in der Regel,

wie aus der Figur ersichtlich , horizontal und nach Süden gerichtet i-t, sowohl eine vertikale

al- auch eine horizontale Verschiebung ertheilt werden kann, was bei spektroskopischen

Untersuchungen oft erwünscht irt In vertikaler Richtung wird der Strahl verschoben da-
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durch, dass der den Spiegel und die Sektoren tragende Rahmen durch eine Schraube erhöht

oder erniedrigt wird. Behufs horizontaler Verschiebung des Strahles dagegen wird der

ganze Unterbau des Spiegels samtnt dem Quecksilbcrgcfäss um einen vertikal unter der

Deklinationsaxe liegenden Punkt als Zentrum etwas nach rechts oder links gedreht. Steht

die Sonne gerade im Meridian, so genügt allerdings auch eine Acnderung der Rektaszcnsions-

und Deklinationseinstellung, um eine horizontale bezw. vertikale Verschiebung des reflektirten

Strahles zu bewirken. Alle diese Feinbewegungen können vom Beobachter von seinem

Sitze am Instrument aus vorgenommen werden. Endlich ist noch eine Einrichtung ge-

troffen, um den reflektirten Strahl von seiner Richtung nach Süden bis zu 45 nach West

oder Ost abzulenken. Durch eine Schraube ohne Ende wird dann der Unterbau des

Spiegels um den vorhin bereits erwähnten vertikal unter der Deklinationsaxe liegenden

Punkt längs der Zahnreihe k hin bewegt.

Der Heliostat ist zur Benutzung für ein grosses Spektroskop bestimmt, das in 15 m
Entfernung von ihm aufgestellt ist. Kn.

üeber die Herstellung intensiver magnetischer Felder.

Von J. Stefan Wied. Ann. 38. S. 440. (1889).

Der Verfasser bewoist durch Rechnung, dass man bei einem Ruhmkorf f scheu

Magneten die Intensität des magnetischen Feldes ohne Acnderung der axialen Ausdehnung

des letzteren dadurch verstärke» kann, dass man nicht Flachpolc anwendet, sondern indem

man den Enden der Schenkel die Form von abgestumpften Kegeln giebt, -derart dass die

Erzeugungslinien der beiden Kegelnachen durch den Mittelpunkt des Feldes geben und

mit seiner Axe einen Winkel bilden, dessen Tangente = \< 2 ist (54° 44
)
u

.

Bei der Rechnung ist vorausgesetzt, dass das Eisen bis zur Sättigung magnetisirt ist.

Bedeutet 2a die Entfernung der beiden Polflächen, r den Radius der Eisenkerne,

und ist r—20a so verhält sich die Fcldiutunsität im Mittelpunkt des Feldes bei konischen

Polen zu der bei Flachpolen wie 1,442 : 0,05. Das Feld zwischen den konischen Polen

ist allerdings nicht so homogen wie das zwischen Flachpoleu.

Zum Schlusso wird noch das Feld zwischen durchbohrten Polstückon, wie sie zu

magnetoptischen Versuchen gebraucht werden, diskutirt. J.ck.

Feldstarkemessungen an einem Ruhmkorffschen Elektromagneten.

Von Dr. P. Czermak mW Dr. V. Uausmatihigcr. Sitz-Ber. der K. Akademie d. Wisseusch,

in Wien. Math.- S'atiirw. Klasse US. Ahth. IL Juli ISX'f.

Wenn man an die Schenkel eines Elektromagneten l'nlschuhe an setzt, so wird der

sogenannte magnetische Widerstand an der Ansatzstelle vergrüssert, weil die Kraftlinien

zum Theil wenigstens eine wenn auch sehr dünne Luftschicht durchdringen müssen. Es

ist für die physikalische wie elektrotechnische Praxis von Interesse, zu erfahren, wie gross

die aus dem vermehrten Widerstand resultircnde Abnahme der Feldstärke ist.

Die Beantwortung dieser Frage hängt wesentlich von der t icstalt des zu untersuchenden

magnetischen Systems ab. Die Verfasser machen Messungen an einem R u hm kor iT sehen

Elektromagneten, der von llartinann & Braun gebaut war. Jeder der beiden horizontal

liegenden Schenkel ist bei dieser Anordnung bekanntlich auf der eisernen (i rundplatte

verschiebbar, so dass der Raum zwischen den Endflächen der Schenkel, das magnetische

Feld, leicht verlängert oder verkürzt werden kann.

Zur Messung der Feldstärke wurde ein aus einer Windung bestehender Induktionsritig

benutzt, welcher die Untersuchung sehr schmaler Felder erlaubt. Auf einem Vi limmeiblatt

von 0,1 mm Dicke ist der aus o,'J mm starkem Silberdraht genau kreisförmig gebogene

Induktionsring mit einer dünnen Schellackschicht, aufgekittet. Der Kreis ist natürlich

nicht metallisch in sich geschlossen, sondern die geradlinigen Zuleitungen, aus demselben

Silberdraht bestehend, sind genau hintereinander, der eine aut der Vorderseite, der andere

auf der Rückseite des Ulimmcrblatts nach aussen geführt, so dass sie für «He Kraftlinien,
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die senkrecht durch den Ring treten, keine Flache einschließen. An der Stelle, wo

der Induklinnsring in die Zuleitungen (ihergeht und die eine Zuleitung durch das Glimmerblatt

hindiirt'htritt, ist zur Isolation ein Stückchen Glimmer zwischengeschoben. Um den

Induktionskreis rasch aus dem Feld bewegen zu können, ist das Glimmerblatt mit Hartgummi-

Stücken an einem Hobel befestigt. Die Stromzuführung zu den beiden Enden des SilhordrahLs

ist mit Hilfe von zusammengedrehten Drähten bewerkstelligt, so dass die in liechnung

kommende Windungsflache nur die genau incssbare des Hing» ist. Die Dicke der sehr

praktischen Vorrichtung betragt 0,-1 »im und kann also für die Messung sehr schmaler

Felder Verwendung finden.

Die Messungen wurden in der Weise ausgeführt, dass der Ausschlag in einem

Galvanometer beobachtet wurde, der durch das schnelle Herausbewegen des Induktionsringes

aus dem Feld entstand. In demselben Galvanometer konnte durch einen Erdinduktor ein

Induktiousstoss erzeugt werden. Da die Horizontalintensität an dem Ort des Erdinduktors

und die Windungsfläche desselben, sowie die des oben beschriebenen Induktionsringes

bekannt waren, konnte die Feldintensität des Elektromagneten leicht bestimmt werden.

Die Resultate der Messungen waren die folgenden:

Das Magnetfehl war stets am stärksten, wenn keine Ansatzstücke an die Enden

des Schcnkeleisens angeschoben waren. 10 im lange zylindrische Polschuhc drückten die

Foldintcnsität um 1,5% herab, wenn die Magnetisirungsspiralcn bis nahe an die Enden

der Polschuhc vorgeschoben waren. Es war jedoch keine Aenderung mehr zu merken,

wenn anstatt der 10 cm langen Ansatzstücke je zwei von .'J und 7 r»i Länge bei dem

gleichen Querschnitt angewandt wurden. In dem letzten Fall war also in jedem Magnet-

Schenkel eine Schnittfläche mehr vorhanden, die keinen merklichen Einfluss mehr hatte.

Bei diesen Beobachtungen variirte die Länge des Feldes von 1 bis 0,1 cm. Um zu sehen,

wie dick eine solche transversale Trennungsschicht sein muss, um dio Fcldintcnsität merklich

herabzudrücken, wurden bei einer Poldistanz von 0,f> cm und Stromstärken von 4 bis

11 Amitere Stanniolblätter eingefügt, so dass eine Trennungsschicht von etwa 0,2 mm
entstand; hierdurch wurde die Feldstärke nur um b% herabgedrückt. Diese Resultate

gelten, wie die Verfasser wiederholt hervorheben, zunächst allein für die von ihnen be-

nutzte Form eines Elektromagneten.

Ferner machen die Verfasser auch Messungen mit Polstückcn, welche die Form

eines Kcgclstumpfes haben (Vgl. das vorhergehende Referat). Die von Stefan gegebene

Formel wird für Voraussetzungen, die in der Praxis leichter realisirbar sind, erweitert.

Die beobachteten Resultate stimmten mit den berechneten wohl aus dem Grunde nicht

überein, weil das Eisen trotz der angewandten hohen magnetisirenden Kraft noch nicht

gesattigt war. Die Messungen ergaben aber jedenfalls das Resultat, dass bei konischen

Polen die Feldintensität um etwa HO* grüssor ausfallen kann als bei Flachpolon. Die

höchste erreichte Feldstärke betrug bei einer Poldistanz von 0,1 cm:

Für konische Polo . . . 287<i<>
J n n . ..

^ J
0. G S. Einheiten. , .

„ Flachpolo .... 1701)0 j
Lck.

Gasvolumeter (Apparat zur Ersparung aller Reduktiontrechnungen bei Ablesung von

Gaavolumen).

Von G. Lunge, dum. Her. 23. S. 440. (IfüiO.)

Bei gasvolnmetrisihen Analysen fester und flüssiger Körper kann die Reduktion

auf Xorinaltcmpcratnr und Normaldruck mit Hilfe des Lu nge'scbeii Nitromoters (dicsr

Zvitschr. 1SS~), S. :ejl) oder des Apparates von Winkler (diese Zcilschr. INSU, S. XI)

mittels einer Ablesung am Induktionsapparate und einer Division ausgeführt wordon. Um
auch diese Rechnung zu vermeiden und zugleich durch möglichst* Annäherung des Reduktions-

apparates au das Gasmessrohr die (Gleichheit der Temperatur in beiden zu sichern, ver-

bindet Verfasser das untere Ende des Gasinessrohres durch ein gläsernes oder eisernes

Dreiscbeiikelrohr und Kautschukschläucho mit den unten ausgezogenen Enden eines Reduktions-

Digitized by Google



Rkpkratk. 381

rohres und einer einfachen oben offenen Röhre (Pruekrohr). Als Sperrflüssigkeit dient

Quecksilber. Das Reduktionsrohr stimmt mit dein oben erwähnten Lungu-Winkler'schen

Induktionsapparate iiberciu. Die im oberen Theil belindliche Erweiterung, unterhalb deren

sich der Theilstrich 100 cem befindet, kann zylindrisch oder kugelförmig und oben durch

einen Hahn oder eine zugo.schmolsr.ne Kapillare geschlossen sein; die Theilung setzt sich

nach abwärts bis 130 cem fort. Zur Verbindung der drei Röhren empfiehlt der Verfasser

Kautschukschläuche von 4', ä mm Wanddicko und 4V2 »im Lichtweite, welche sich auf

Röhren von über 10 mm Durchmesser aufziehen lassen und ohne Drahtvcrschnürung fest-

sitzen. Dio drei Röhren werden an einem Stativ am besten durch starke Federklemmen

festgehalten. Als Gasmessrohr kann ein Xitromctcr oder irgend ein anderer Gasinessapparat

dienen. In das Reduktionsrohr bringt man ein flir alle Male ein Luftvolumen, welches in

trockenem Zustande bei Normaldruck und Normaltemperatur genau 100 am einnimmt, und

dazu ein Tröpfchen Wasser oder konzentrirto Schwefelsaure, je nachdem die zu messenden

Gase mit Wasserdampf gesättigt oder trocken sind. Die Analyse wird in gewöhnlicher

Weise mittels des Messrohres und des Dnickrohres ausgeführt. Nach Abkühlung auf

Zimmertemperatur werden dann dns Reduktionsrohr und das Druckrohr so eingestellt, dass

die Luft im Rcdnktionsrohr bis zum Theilstrich 100 reicht und dieser etwas höher steht

als das Qticksilbernivcau im Messrohr. Endlich zieht man gleichzeitig das Rcdnktionsrohr

und Druckrohr in ihren Federklemmen herunter, bis die Quecksilberoberflachen im Mcss-

und Reduktionsrohr genau gleich hoch stehen. Die Ablesung am Messrohr giebt dann

unmittelbar das Volumen des trockenen Gases bei 0° und 760 mm Druck. Für spezielle

Zwecke kann die Volumentheilung geradezu durch eine Theilung ersetzt werden, welche

Milligramme des betreffenden Gases angiebt.

Für die Stickstoffbestimmung nach Dumas wird oin längeres Messrohr genommen,

welches in der Mitte ein Ansatzrohr zum Einleiten der Kohlensäure und des Stickstoffs

und oben einen Trichteraufsatz mit Hahn wie beim ursprünglichen Nitrometer (also einen

Hahn mit einer zentralen und einer axialen Bohrung, welche gestatten, den Trichter oder

die Röhre mit der äusseren Luft oder beide mit einander zu verbinden) besitzt. Das Rohr

fasst vom Hahn bis zum mittleren Ansatz 50 cem und ist in cem oder in mg Stickstofl

getheilt. Vor Reginn der Operation hebt man «las Druckrohr so weit, dass das Messrohr

ganz mit Quecksilber gefüllt ist, und bringt dann durch Eingiesscn in den Trichter und

Senken des Druckrohres 50 cem Kalilauge in das Messrobr. Die anfangs aus dem Ver-

brennungsrohr entweichende Luft wird durch den Hahn entfernt In das Reduktionsrohr

kommt statt des Wassers ein Tröpfchen Kalilauge. Rei der Endcinstcllung muss natürlich

der Druck der Kalilauge im Messrobr berücksichtigt werden. Nimmt man immer dieselbe

Menge Lauge von demselben spezifischen Gewicht (am besten 1,36, ein Zehntel von dem
des Quecksilbers), so kann man oin flir alle Mal am Reduktionsrohr den Funkt inarkiren,

der mit der Quccksilberkuppo im Messrohr koinzidiren muss. Wgsch

Laboratoriumsapparate.

Von A. Burgomeister. Zeitschr. f. anatyt. Chemie. 28. S. 676' (188V).

1. Gasentwicklungsapparat. Der das Gas liefernde feste Körper kommt in

eine unten etwas weitere Röhre (Lampenzylindorfonn). Diese ist cd>en durch einen Stopfen

mit Gasentbindungsrohr geschlossen, unten durch einen doppolt durchbohrten Stopfen;

durch die eine Bohrung geht ein kurzes, oben nicht Uber den Stopfen hervorragendes

Rohr, durch dio andere ein innen etwas längeres Rohr, welches aussen sich nach auf-

wärts biegt und bis zu Ä
/i der Höhe dos Lampcnzy Hilders reicht. Das Ganze hängt in

dem Sänregcfäss. Dio leichtere frische Säure fliesst durch das gebogene längere Rohr

in das Zcrsctznngsgefäss, die Salzlösung läuft durch das kurze Rohr ab.

2. Filtrirapparat. Verf. zieht es auch bei Filtrationen mit der l'umpe vor,

das Filtrat in ein Becherglas laufen zu lassen. Dieses steht daher unter einer lubulirten

Glocke auf einer starken Glasplatte. Der Tubulus ist durch einen doppelt durchbohrten
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Stopfen geschlossen, durch den das zur Pumpe führende Kohr und ein langhalsiger

Trichter gesteckt sind. Die Trichterrühre ist unten sehnig abgebogen und liegt an der

Wand des Becherglases an.

3. Schwefel wasserstoffapparat. Um beim Rrugnatclli'schcn Apparat die

Vermischung der Kisenchlorürlösung mit der frischen Salzsäure zu verhindern, schneidet

Verf. das Zuführungsrohr für die Salzsaure dicht unter dem Kork der Woul ff sehen

Flasche ab. Wgsch,

Neuer Kaliapparat

Von S. Schiff. Zeitschr. f. analyt. Chemie. 28. S. 679. (1889.)

Der Apparat besteht aus vier Kugeln für Kalilauge, die in demselben Niveau liegen

und wie die drei Kugeln des Geissler'schen Apparates eingerichtet sind, und einem darüber

vertikal gestellten Röhrchon für festes Actzkali, auf das mittels Glasschliftcs die Austritts-

röhre aufgesetzt ist. Die Kugeln befinden sich in der unteren, die Kaliröhre in der oberen

Hälfto eines durch eine Scheidewand getheilten Glasmantels, der die zerbrechlichen Theile

schützt und dem Ganzen Stabilität verleiht. Der Eintritt des Gases in die erste Kugel

erfolgt durch die obere Hälfte des Glasinatitels, an die zu diesem Zwecke eine Röliro an-

geschmolzen ist. Wgsch.

Trockenschrank.

Von D. Sidersky. Zeitschr. f. analyt. Chemie. 29. S. 280. (1890.)

Verfasser beschreibt einen Wassertmckenschrank von zylindrischer Form, der mit

einer dicht schliessenden Thür und den nöthigen Hähnen und Köhren zum Kvakuiren des

liinenrauines und zum Einleiten trockener Luft versehen ist. Zur Dichtung der Thür

verwendet er Kautschuk. Wgsch.

Ueber den Lichtverlust in sogenannten durchsichtigen Körpern.

Von Dr. H. Krüss. Abhawll. <l. Satunciss. Vereins in Hamburg. XI. Heft 1.

Die Abhandlung ist hauptsächlich eine Zusammenstellung der für die Praxis

wichtigen Gesetze und Versuchsergcbnisse über die Reflexion und Absorption bei durch-

sichtigen Medien. Ihr eigentlicher Zweck ist, dein Chemiker, der sich mit quantitativer

Spektralanalyse beschäftigt, in möglichst elementarer und übersichtlicher Darstellung die

nothwendigen physikalischen Thatsachen vorzuführen. Ist die Abhandlung so für den

Chemiker, dem die vorgetragenen Dinge feiner liegen, von hohem Werth, so ist sie auch

für den Physiker insbesondere durch die reiche Literaturangabe und die zahlreichen

Tafeln, sowie durch die angeführten eigenen Versuche des Verfassers von Interesse.

Die Arbeit zerfällt in einen theoretischen und einen praktischen Theil. Der

erstere beschäftigt sich zunächst mit dem Lichtverltist durch Reflexion. Es werden die

Ilauptresiiltutc der Fresnel' sehen Theorie gegeben und zum Theil hergeleitet. Eingestreut

sind Tafeln, welche den Lichtverlust an einer Planlläclie und an einer pktnparallclen

Platte für Glas von verschiedenen Hrechungsindizes und für einige Flüssigkeiten bei ver-

schiedenen Einfallswinkeln angeben. Sodann sind einige spezielle Fälle behandelt, die

bei der praktischen Spektralphotometrie häufiger vorkommen. In dein zweiten kurzen

Abschnitt wird das Ahsorptioii>ge-ctz hergeleitet und in «lern folgenden der Lichtverlust

«buch Reflexion und Absorption in einigen besonders einfachen Fällen besprochen. Auch

hier sind einige Tafeln eingefügt.

In dem experimentellen Theil behandelt der erste umfangreiche Abschnitt die

Absorption des Glases. Unter den zahlreichen angeführten Versuchen werden einige näher

besprochen und einer Kritik unterworfen, so namentlich die Versuche, von Vierordt.

Letzterer bestimmte den Lichtverltist durch drei hinter einander gestellte möglichst farb-

lose Flintglaswürfel von je 2 cm Dicke für 211 Stellen des Spektrums. Herr Krüss

berechnet aus den angegebenen Zahlen unter der Annahme eines jedenfalls nahezu

richtigen Hrechungsindex den durch Reflexion entstehenden Lichtverlust und findet ihn

in dem langwelligen Theile des Spektrums weit grösser als der Lichtverlust, den
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Vierordt im ganzen (Reflexion plus Absorption) beobachtet bat. Daraus schüesst er,

dass die Zahlen des letzteren falsch sind, und spricht die Vermuthung aus, dass von den

Seitenflächen des Würfels rcflektiiics Licht in das Spaltrohr gelangt isf. Aus diesem

Cirtiude hat Herr Krüss diese Versuch«} in einer einwurfsfreien Weise au einem mög-

lichst weissen Jenaer Flintglaso wiodcrholt. Kr benutzte einen Spektralapparat mit

Vierordt'schcm Doppelspalt, bei welchem die zum Messen bestimmte Hälfte mit bilateral

beweglichen Hacken versehen war. Vor beide Spalthälften wurden gleiche totalrctlektirende

rechtwinklige Prismen derartig gestellt, dass das Licht in die eine Spalthallte von rechts,

in die andere von links her gelangte. Die Lichtquelle wurde vor dem Spalt aufgestellt.

Von ihr gelangte das Licht durch zwei rechts und links in gleichem Abstand vom Spalt

aufgestellte Spiegel zu den Rellexionsprismen. Zwischen den Spitzeln und den Prismen

war in den Strahlcngang auf einer Seite ein Lilasstück von f»,32 cm Dicke mit polirten

Endflächen, auf der andern Seite ein ebensolches von 0,45 cm Dicke gestellt. Der Verlust

durch Reflexion wird bei dieser Anordnung, wie mau sieht, koinpensirt. Die Glasstücke

wurden soweit von dem Spult abgerückt, dass das von den Wänden reflektirte Licht in

Folge «1er grösseren Divergenz nicht in den Spall gelangen konnte. Das Rcsulfat der

Untersuchung ist, dass die Absorption mit der Brechbarkeit der Strahlen erheblieh zu-

nimmt. Von den Mittheilmigcn über die Absorption in Rauchgläsern, welche den Schluss

dieses Abschnitts bilden, dürfte db-jenige am meisten intercssiren, dass Herr Krüss ein

Rauchglas untersucht hat, welches die Bedingung, alle Thcilodes Spi-ktrums gleichmässig

zu absorbiren, sehr nahezu erfüllt.

In dem letzten Abschnitt wird die Absorption im Wasser besprochen. Insbesondere

werden Versuche hierüber von Wild und von Hankel angeführt. Aus ihnen weist der

Verfasser nach, dass man in der Praxis die Absorption im Wasser, also beim Colori-

nteler den Kintluss der Höhe der Flüssigkcitssäulc keineswegs vernachlässigen darf. 11 Hr.

Ueber die Bestimmung des absoluten und relativen Gewichts der Oase mittels der Waage.

Ueber eine neue Methode zur Bestimmung des spezifischen Gewichts der Gase.

Vom Dr. Friedrich (*. G. Müller. Zeitacht: /'. physikiil. u. dum. Unterricht. V. S. 27.1

u. 271. (1S8U.)

Um bei Denionstralioiisversuchen das spezifische Gewicht eines Gases, «:twa der

Kohlensäure, zu bestimmen, benutzt der Verfasser eine, grosse Flasche, durch «leren

Stopfen zwei Habnndire, das eine knapp durch den Stopfen, das andere bis zum Flaschen-

boden ragen. Das längere Rohr kann mit dem Gasentwicklungsapparat in Verbindung

gesetzt werden. Soll die Flasche mit einem schwereren Gase, als Luft gefüllt werden, so

steht sie aufrecht, andernfalls wird sie mit dem Hals nach unten befestigt. Zunächst wird

die Flasche mit Wasserdatnpf gefüllt. Nach Schliessung der Hähne wird gewogen. Hat die

Flasche wieder Zimmertemperatur erlangt, so werden die Hähne geöffnet. Die erneute Wägung

giebt das Gewicht der in «lie Flasche eingedrungenen Luft. Letztere wird schliesslich

durch das zu untersuchende Gas ersetzt und das Gewicht dieser Gasmcngc bestimmt.

Weitere Dichtcbcstimmungcn werden dann nach der folgenden manometrischen

Methode ausgeführt. Eine mindestens 600 mm lange und 3 bis i mm weite Glasröhre A

wird horizontal gelegt, dann in der Mitte nach unten durchgeknickt und an den Enden

hoebgebogen. Sie wird zur Hälfte mit roth gefärbtem Aethcr gefüllt und mit Hilfe von

Stellschrauben so gerichtet, dass die Flüssigkeitssäule bis unmittelbar hinter die mittlere

Biegung reicht. Hier ist die O-Markc des Manometers. Der zweite Theil des Apparats

ist eine vertikal gestellte Glasröhre h von etwa 1200 mm Länge und 20 mm Weite. In

das eine Ende ist durch einen Stopfen oder Gummischlauch eine etwas dünnere, etwa

2n cm lange Ginsröhre zur Veränderung der wirksamen Rohrlänge eingesetzt, während

das amlere Endo durch einen Stopfen verschlossen ist, durch den zwei kurze gläserne

Kniestücke gesteckt sind. Von diesen wird durch Gummischlauch das eine mit dem

Gasentwicklungsapparat, das andere mit dem Theile von A verbunden, an welchem die
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Flüssigkeitssäule sich befindet. Bei Gasen, die schwerer sind als Luft, wird das letztere

Ende von Ii nach unten, bei leichteren nach oben gerichtet. Jo nach der Dichte des

Gases, mit welchem man das Kohr füllt, wird die Aethersäule im Rohre B mehr oder

weniger weit vorrücken. Die Graduirnng des Kohren B geschieht durch Einfüllung

eines Gases von bekanntem spezifischen Gewichte.

Auch für Dauipfdichtebcstimmungen hat der Verfasser seinen Apparat mit Er-

folg benutzt. E. Br.

Vorrichtung zur Entleerung von Gasentwicklunggflaschen.

Von Alfred C. Hertzog. Zeitschr. f. amilyt. Chemie. S. 678. (1889.)

Um aus Gasentwicklungsflaschen die verbrauchte Säure ohne Auseinandernehmen

des Apparates entfernen zu können, verwendet Verfasser Sicherheitsröhren, welche unter

dem Trichter einen Hahn und darunter eine kleine Erweiterung mit seitlichem Ansatzrohr

besitzen, durch welches die Flüssigkeit nach Abschluss aller übrigeu Oefluungen heraus-

gedrückt wird. Wgsch.

Ueber die Schwächung des Lichtes in einem Photometerspiegel.

Von F. Uppenborn. Elektrotechn. Zeitschr. 11. S. 138. (1890.)

Um die Leuchtkraft von Lichtquellen unter verschiedenen Ausstrahlungswinkeln

zu bestimmen, benutzt man vielfach Spiegel, welche die Lichtstrahlen parallel der Photo-

meterbauk auf den Photometerschinn werfen. Die dadurch entstandene Schwächung des

Uchtes uniss dann in Rechnung gezogen und hierzu der Schwächungskoeffizient des

Spiegels für die betreffenden Einfallswinkel besonders hestinnut werden. Nach den in

der Literatur vorhandenen Angaben kann dieser Schwachungskoefficient bei verschiedenen

Spiegeln sehr verschiedene Werthe haben; auch zeigen manche Spiegel eine deutliche

Abhängigkeit der Schwächung vom Einfallswinkel, andere dagegen nicht. Herr Uppen -

born berichtet nun über einen von Steinheil bezogenen Silherspiegel , an welchem er

eine sehr geringe Schwächung des Lichtes und eine deutliche Abhängigkeit desselben

vom Einfallswinkel fand. .

Zu dieser Bestimmung wurden zwei von demselben Akkumulator gespeiste Glüh-

lampen benutzt, deren Hclligkcitsverhaltniss einmal unmittelbar und zweitens nach

Zwischenschaltung des Spiegels bestimmt wurde. Die vier Beohachtiingsrcihcn , die Herr

Uppenborn giebt, zeigen auflallend grosse Abweichungen, so dass man den Mittelwerthen

keine grosse Sicherheit beimessen kann. Immerhin geht aus ihnen hervor, dass der Licht-

vcrlust durch den Spiegel nicht mehr als 10* beträgt; er ist also kaum grösser als

der durch ein totalreflektirendes Prisma oder eine, vor die Lichtquelle gehaltene Glasplatte

entstehende. Auch eine gewisse Abhängigkeit der Schwächung vom Kinfallswinkel lässt

sich ziemlich sicher erkennen. Das Maximum des Lichtverlustes liegt bei einem Einfalls-

winkel von etwa 55°. E. Br.

Neu erschienene Harber.

A. Lainer, Vorträge über photographisehc Optik. Die photographischen Objektive, ihre

Eigenschaften und Prüfung. Wien. M. G,0<).

A. Baule. Lehrbuch der Vermessungskunde. Leipzig. M. N,00.

F. Ris. Zur Geschichte des internationalen Mnass- und Gewhhtsbureaus und der neuen

Prototypo des Meters und des Kilogramms. Sonderabzug aus den Mittheilungen

der Naturforschenden Gesellschaft in Bern.

Vereins- und Persenennachrlehten.

Zweiter Bentscher Mechanikertag.

Die Einladungen zur Theilnahmo an dem zweiten deutschen Mecbanikertago nebst

Angabe der Zciteintheilung und einer vorläufigen Liebersicht der Berathnngsgcgenstände

sind bereits versandt worden. Die Einladungen sind, soweit es möglich war, an alle
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deutschen Mechaniker und Optiker, und an viele Freunde der mechanischen Kunst er-

gangen. Zur Vorbereitung der geschäftlichen Thätigkeit und der geselligen Veranlassungen

hat sich ein Ortsausschuss gebildet, bestehend aus den Herren:

J. F. Wessels in Bremen, Weide 15, Vorsitzender,

Senator Stadtländer in Bremen,

Dr. Berghol z in Bremen,

Mechaniker W. Ludolph in Bremerhaven,

Dr. Müller-Erzbach in Bremen,

Mechaniker A. Osenbrück in Bremen,

Dr. Schilling in Bremen,

Konsul H. Segnitz in Bremen,

Fabrikinspektor Wegener in Bremen,

Dr. Wellmann in Bremen.

Die Anmeldungen zur Theilnahme werden baldmöglichst an den Vorsitzenden des

Ortsausschusses erbeten.

Die Zeiteinteilung ist die folgende:

Freitag, den 12. September, Nachmittags 4 Uhr: Sitzung des Vorstandes

und der Kommissionen des Mechanikertages in der Börse. — Demnächst Abends 8 Uhr:

Begriissung der erschienenen Thoilnehmor und gesellige Zusammenkunft mit Damen im

Bremer Rathskeller.

Sonnabend, den 13. September, Vormittags 9 Uhr, im Konventsaale der

Börse: Erste geschäftliche Sitzung. Zwangloses Mittagessen. — Nachmittags 3 Uhr:

Zweite geschäftliche Sitzung. Nach Schluss der Sitzung: Besuch der nordwestdeutschen

Gewerbe- und Industrie-Ausstellung. — Abends Uhr: Zwangloses Zusammensein in

der Architektenhalle (Ausstellung).

Sonntag, den 14. Septomber, Vormittags 9 Uhr: Dritte geschäftliche

Sitzung. — Nachmittags 4 Uhr: Festmahl in der Architektenhalle (Ausstellung). —
Abends: Theilnahme an der Begriissung der deutschen Naturforscherversammlung.

(Während der Sitzungen: Führung der theilnehmenden Damen durch Stadt und

Ausstellung.)

Zur Verhandlung sind bis jetzt folgende Berathungsgegenstände angemeldet:

1. Die Organisation der deutschen Mechaniker und Optiker. Berichterstatter: Herr

Dr. H. Krü8s- Hamburg und Herr P. Stückrath-Friedeuau.

2. Die Lehrlings- und Gehilfenfrage. Berichterstatter: Herr Prof. Dr. E. Abbe-Jena,

bezw. Herr Dr. H. Krüss- Hamburg.

3. Die Einführung einheitliche* Schraubengewinde. Berichterstatter: Herr Direktor

Dr. L. Loewen herz- Charlottenburg.

4. Die Sicherung günstiger Zollverhältnisse für die ins Ausland auszuführenden wissen-

schaftlichen Instrumente. Berichterstatter: Herr H. Ilaensch -Berlin.

5. Die Dezimaltheilung des Quadranten.

6. Die Beseitigung der Schwierigkeiten bei Beschaffung von Doppelspath.

Berichterstatter zu f> und C: Herr Dr. A. Wcstphal-Berlin.

7. Die Schaffung eines Mechaniker-Kalenders. Berichterstatter: Herr Dr. J. Epsteiu-

Frankfurt a. M.

8. Die Einführung einheitlicher Rohrdimensionen.

9. Die Stellung der deutschen Mechaniker und Optiker zur Patentgesetznovelle. Bericht-

erstatter: Herr F. Hasslacher -Frankfurt a. M.

Der Vorstand des Deutschen Mechanikertages.
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Die elektrotechnische Lehr- and Untersuchangsanstalt des physikalischen Vereins zu

Frankfurt am Hain.

Die elektrotechnische Lehranstalt des physikalischen Vereins zu Frankfurt a/M.,

Uber welche wir schon mehrfach unseren Lesern berichtet haben, macht es sich bekannt-

lich zur Aufgabe, Präzisionsmeehanikcrn, Monteuren und Werkfithrern das Maass von

theoretischen Kenntnissen zu vermitteln, dessen sie zur vorständnissvollcn Ausführung

ihrer Arbeiten nothwendig bedürfen. Hier soll jungen, strebsamen und praktisch voll-

kommen ausgebildeten Mechanikern Gelegenheit gegeben werden, Vortrage speziell über

Elektrotechnik zu hören, das Ohm'scho Fundameutalgesetz gründlich kennen zu lernen

und bei praktischen Hebungen im Mess- und Maschinenräume anzuwenden. Sie sollen

weiter vertraut werden mit den einfacheren und wichtigeren Meßmethoden über elektrischen

Widerstand, Stromstärke und Spannung, mit jenen Messungen, welche ihnen in der praktischen

Ausübung ihres Berufes täglich vorkommen und deren Kenntniss sie zur Erreichung von

höheren Stellen in der Werkstatt befähigen.

Für den Lehrplan der Anstalt war kein Vorbild da. Er musste neu geschaffen

werden. Das Hauptgewicht wurde auf die praktischen Uebungen gelegt (9 Stunden in

der Woche). Die einzelnen Unterrichtsstunden, welche sich über alle Gebiete der Elektro-

technik erstrocken, sind so gehalten, dass sie sich gegenseitig zu einem wohlabgeruudeten

Ganzen ergänzen. Der Besuch sämmtlichcr Unterrichtsstunden, sowie der Uebungen ist

obligatorisch. Der Unterricht ist so gelegt, dass die Nachmittage frei bleiben und zu

häuslichen Arbeiten oder zu Exkursionen benutzt werden können. Die Fächer, in welchen

unterrichtet wird, sind folgende:

1. Ausgewählte Kapitel aus der Physik. 2. Allgemeine Physik. 3. Allgemeine

Elektrotechnik: Entstehuug und Verzweigung des elektrischen Stromes (Gesetze von Ohm
und Kirchhoff), Wirkungen des Stromes und deren technische Verwendung. 4. Praktische

Übungen: Stromstarke-, Spannungs- und Widerstandsmessungen, Aichungen, Messungen

an Elementen, Dynamo- Maschinen, Glühlampen, Bogenlampen, Motoren, Isolationspru-

fungen an Leitungen. 5. Dynamomaschinenkunde: Theorie der Stromcrrcgung; Reihen-,

Ncbenschluss- and Verbund-Maschinen; Magnetischer Aufbau der Maschinen; King- und

Trommelanker; Wechselstrom -Maschinen. G. Elemente und Akkumulatoren: Vorgänge

in Elementen, Schaltung, Messung; Elemente ohne und mit Depolarisation ; Akkumu-
latoren, deren Wirkungsweise, Formation, Systeme, Betrieb. 7. Instrumentenkunde:

Konstruktion der Galvanometer für schwache Ströme und ihre Ablesevorrichtungen,

Widerstauds-Messapparate; die technischen Galvanometer (Stromstärke- und Spannungs-

messer), registrirende Apparate, Elektrizitätszähler, Einrichtung des elektrotechnischen

Messraumes. 8. Tclegraphie und Telephonie: Bau und Unterhaltung der Leitung, Ap-

parate, Betrieb, Fehlerbestimmungcn. 9. Signal wesen, mit besonderer Berücksichtigung

der Eisenbahn-Signaltechnik. 10. Beleuchtungstechnik: Allgemeine Grundsätze der Be-

leuchtung, Lichtleitungen und deren Berechnung, Glühlampen, Bogenlampen, Apparate,

Instrumente, maschinelle Einrichtungen, Montage, Betrieb und Unterhaltung von Licht-

anlagen, Materialaufstellungen. 11. Motorenkundc: Wirkungsweise der Dampf- und

Gasmotoren, Steuerung, Regulator, Leistung, Transmission, Dampfkessel. 12. Mathe-

matik: Repetition der Algebra und Arithmetik mit besonderer Rücksicht auf die Be-

dürfnisse des physikalischen und elektrotechnischen Unterrichtes, Kreisberechnung, Tri-

gonometrie; physikalische und technische Aufgaben. 13. Experimentalchemie: Einleitung

in die Chemie. 14. Zeichnen: Zeichnen nach Apparaten, Instrumenten und Ma^chincn-

theilcu; Installathmszcichnungcn. 15. Exkursionen: Besichtigung von Werkstätten und

elektrotechnischen Betrieben. 1«. Blitzabloitcrtechnik: Theorie und Konstruktion der Blitz-

ableiter, Untersuchung ausgeführter Anlagen. (1 4 tagiger Spezialkursus.)

Der im Sommer 1SS9 abgehaltene erste Kursus der Lehranstalt nahm einen

sehr zufriedenstellenden Verlaut. Es hetheiligten sich am Unterrichte 13 Schüler



(2 hiesige, 11 auswärtige) und f> Hospitanten; zum Blitzableiterkursus fanden sich noch Riol

Sonderschülcr ein: Zahlreiche Exkursionen (vierundzwnnzig) nach elektrischen Fahrikcn,

Lnhoratorien und Anlagen in der näheren und weiteren Umgehung der Stadt wurden

unternommen: es wurde nichts versäumt, was dazu dienen konnte, den Blick der Schüler

zu schärfen, ihren geistigen Gesichtskreis zu erweitern. Ks steht so zu hoffen, dass die

vom physikalischen Verein ins Leiten gerufene Anstalt, die erste ihrer Art, für die

Fortentwicklung der elektrotechnischen Industrie von nicht unwesentlicher Bedeutung

sein wird. Erw. S.

Paten tschau.
Besprechungen und Auszüge aus dem Patcntblntt.

Vorrichtung zur Bestimmung des Fettgehalts der Milch. Von N. G. Knut Husberg in Arhoga,

Schweden. Nr. .
r>0988 vom 31. März 1889.

Diese Vorrichtung besteht in einem, einer Handspritzc ähnlichen Glasgefäss, in welches

die Milch, sowie Chemikalien in bestimmten Kaunithcilcn eingesaugt werden, worauf behufs Ab-

Scheidung des Fett- oder Buttergehalts der Milch die Flüssigkeiten durch Schüttelu

gemischt werden. Nachdem die Butter sich auf der Oberfläche der Flüssigkeit ge-

sammelt hat, befördert man erstere durch Einschieben des Kolljens a in die Messröhre />

und bestimmt in letzterer die Höhe der Fettsüule mittels einer Skale.

Flächenmesser für Dreiecke. Von Otto Fennel in Kassel. Nr. 51037 vom 11. Juli 1889.

Der Flüchemnesser für Dreiecke besteht aus einem rechteckigen Metallrahmen

AUCH. Längs Ali ist das Lineal EF verschiebbar, und längs Iii) gleitet das Lineal

Uli. Letzteres ist in der Mitte mit einer Läugslinie versehen, welche den beiden ab-

geschrägten Kauteu parallel läuft, und trügt ausserdem auf der oberen flachen Seite

eine Theihmg. An der nach rechts

liegenden Seite des beweglichen Lineals

EF sowie auch an der Innenkante des

Hahtnenstückes Iii) sind Nähnadeln be-

festigt, durch deren Oesen alnd ein

M sehr dünner Messingdraht hindurchge-

führt ist. Dieser feine Draht ist an

zwei Gummischnüreu befestigt, welche

an der Aussenseite des Kahmens liegen,

so dass der Draht stets in Spannung

bleibt, wie auch das Lineal EF ver-

schoben wird. Der Abstand zwischen den Nadelenden ac und tut beträgt 200;« in dem Maass-

stabc, in welchem die zu berechnende Figur gezeichnet ist. Die Theilung des Lineals G II steht

in keiner Beziehung zu dem Maassatab der zu berechnenden Figur, jedoch muss ihr Nullpunkt

in der Linie l>-d liegeu.

Um den Inhalt eines Dreiecks, z. B. den von aßy zn bestimmen, legt man die Innen-

kante des Kahmenstückes AB an die Grundlinie a 3 und verschiebt das bewegliche Lineal GH so,

dass seine untere Kaute durch die Spitze y des Dreiecks geht. Dann stellt man das — in der Kaute

eingeschriebene oder vorher ermittelte -- Maass der Grundlinie au dem Faden ac bei « (durch

Verschiebung des Lineals EF) auf der Theilung von G II ein. Hierauf liest mau ohne Weiteres

an dem Faden e h bei i; den Inhalt des Dreiecks a ß y »b.

. Die Patentschrift enthält noch die mathematischen Grundlagen des Instruments.

Neuerung an Bilgen für photographische Kamera. Von Tb. K. Dallmcyer in London und F. Ileau-

champ in Kemford, England. Nr. 4981'» vom IG. März 1889.

Die Neuerung besteht darin, dass das Skelett für den Balg aus einem schraubenförmig

gewundenen federnden Draht hergestellt wird, dessen albnälig kleiner werdende Windungen sich

beim Zusammenschieben des Balges ineinander legen können. Das Skelett kann auch aus einzelnen

Drahtrahmen bestehen, welche durch Ineinanderschieben oder durch Oesen miteinander verbunden

werden.

0
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Stellwerk fSr Uhren. Von C. Alb. Mayrhofer in Berlin. Nr. 50746

12. August 1889.

Die zu regelnd«* Uhr ist in eine elektrische Leitung eingeschaltet, welche für telegraphische

oder ähnliche Zwecke dient und zugleich dazu benutzt wird, die Uhr, unter gleichzeitiger Aua-

schaltung des an die Leitung angeschlossenen Tele-

graphen-, Telephon- u. s. w. Apparates von einem ent-

fernt liegenden Punkte aus zu stellen. Eine durch diese

Uhr angetriebene Scheibe // mit Auskerbung h am Um-
fange steht mit den Kontaktfedern JKL und der an

der Feder J befindlichen Rolle j dergestalt in Verbin-

dung, dass beim Eiuliegen der Bolle i in der Ausker-

bung A der Elektromagnet .)/ erregt und dadurch ein

in der Uhr befindliches Laufwerk ausgelöst wird, welches

den Hebel P iu Umdrehung versetzt. Dieser ertheilt

einem mit der Axc .V des Minutenzeigers verbundenen

Arm 0 eine bestimmte Stellung, indem Rolle o an dem
genannten Arm von Hebel P erfasst und durch eine

Nut p in demselben hindurchzugehen gezwungen wird.

Neuerung an Phonographen mit parallel zur Phonogramm

zylinderwelle bewegten Schreib- und Sprechwerke«. Von
Th. A. Edison in Llewellyn Park, Grafschaft Essex,

New - Jersey, V. St. A.

Nr. 51161 vom 7. Juni 1889.

Um die seitliche Ver-

schiebung des Instrumcntcu-

rahinens ohne Zurüekbrin-

gung desselben in seine hintere Einstellung zu ermöglichen, ist am Arm /. drehbar ein kleiner

Arm K angehängt. Wird nun letzterer mittels der an der Hülse (i festen Daumenscheibe wi »

senkrecht gestellt, so hebt sich der Arm l, ans der Schraube Hl, aus, ohne dass dabei der

Finger i in die Umsteuerungsschraube Z eingelegt wird.

Von Deckert & Homolka in Wien. Nr. 49938 vom 15. März 1889.

Um bei den Mikrophoneu mit Kohleiipulver das Sacken der Kohlenkörner c

zwischen den Spitzen oder Erhöhungen des das Kohleiipulver aufnehmenden Kohlen-

körpers k zu verhüten und die Isolirung dieser Erhöhungen von der Membran p zu

sichern, sind dieselben mit kleinen elastischen Pinseln i* versehen.

Verrichtung zum Unterbrechen des Ankerstromkreises von Elektromotoren bei Ueberschrei-

tung der grössten Geschwindigkeit

des Ankers. Von Th. A. Edison

in Llewellyn Park, (ürafschaft

Essex , New - Jersey , V. St. A.

Nr. 5025b- vom 16. Oktober 18*8.

In den Arbeitsstromkreis .1 // sind der Anker .1/

und der Peldmagnet O des Motors neben einander

geschaltet. In den Ankerstromkreis (,' ist eine

Untcrbrechuiigsvorrichtuiig 7 geschaltet, welche

durch einen Elektromagneten ]{ bethätigt wird. Die

Krregerspule des letzteren ist gleichfalls parallel

in den Arbeitsstromkreis .1 Ii geschaltet, doch ist

dieser Stromkreis /> für gewöhnlich unterbrochen.

Die Schliessung desselben erfolgt durch einen vom

Motor aus angetriebenen Schwungkugehegulatoi

/', dessen Hülse mit einer Scheibe // versehen

ist, welche bei l'eberschreitung der grössten Ge-

schwindigkeit zwischen zwei nebeneinander liegen-

den Kontaktfedern r eine leitende Verbindung herstellt, so dass der Klektromagnet R erregt wird

und seineu Anker auzicht. der den Ankerstromkreis C unterbricht.
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Verbesserungen an Schlffskompassen. Von A. Nörholm und T. C. Knudsen in Kopenhagen

Nr. fiOOSfl vom 10. März lfW<). Kl. 42.

Um den Kompass ist ein Kreis von Kisen^täbchen angeordnet, welche auf beweglichen

Trägern dergestalt gelagert sind, dnss durch Senken dieser Träger einzelne der Kiseiistäbchen

auf feste Träger abgesetzt werden und eine Kingtiäche mit nulialen Stellungen gebildet wird,

welche die durch die Lokalattraktion entstehende Deviation aufhebt

Umschaltvorricbtung zur gleichzeitigen Unterbrechung einer grösseren Zahl elektrischer Leitungen

behufs Entsendung eines elektrischen Stromes gleichzeitig

durch säBimtliche Leitungen. Von ('. Alb. May Hinter in

Berlin. Nr. ütM»! vom 12. August 18S8.

Die Vorriehtung soll dazu dienen, eine grössere Anzahl von

Leitungen (z. B. Tclcphonlcitungcn) gleichzeitig zu unter-

brechen, um durch diese Leitungen nach entfernten Punkten

(zu den Theilncbmern) gleichzeitig einen elektrischen Strom zu

entsenden zum Zweck der Keguli rung v<>n Uhren, welche in

die Leitung eingeschaltet sind. Durch ein Laufwerk wird die

eine Walze C tragende Axe <! in Umdrehung versetzt. Diese

trägt einen Kontaktstift der bei jeder Umdrehung einmal

mit einer an eine F.lcktrizitätsqucllc Z angeschlossenen Koutakt-

feder X in Berührung kommt. Die Theilnchmcr sind für ge-

wöhnlich mit der Koutaktstatinn durch Koutaktfedern /> uurl n

verbunden, welche mit ihren Kontaktkiiopfen /»> n' aufeinander

liegen. Die Walze (' trägt eine durch zwei isolhende Schienen

vc eingeschlossene Kuutaktschiene <l. Hei Drehung der Walze

wird in glcichmässigen Zeiträumen durch die erste Isolirschiene c der Kontakt zwischen M
um! a l unterbrochen, .sodann durch die Kontaktschienc </ eine

leitende Verbindung zwischen der Elcktrizitätsquelle X und

sämmtlichen 'riieiluchmcrleitungen unter Vermittlung der

Feder A', des Stiftes e, der Axe O' und iler Federn f> her-

gestellt und schliesslich eine Unterbrechung dieser Verbin-

dung durch die zweite Isolirschiene e und Wiederherstellung

des Kontaktes zwischen A 1 a l bewirkt.

Taschenschublehre zum Messen von Dicken, Lochwelten und Tiefen.

Von A. Carstens in Karlsruhe Nr ">0MS vom 17. Juli 1SS!>.

>4»K

Fi». 2.

Die Taschenschublehre, bei deren Konstruktion Billigkeit

der Herstellung utid Handlichkeit im Gebrauch erstrebt wird,

ist in Fig. 1 so dargestellt, wie sie beim Messen der Tiefe ge-

braucht wird. Die bewegliche Hacke * wird an dem aus Holz

hergestellten Schaft a durch abgebogene Klammern /< (Fig. 2)

geführt, während der Theil f eine Feiler zur Festhaltung von

* bildet und Vorsprüngc // zum Verschieben der Hacke vor-

gesehen sind, v ist mit x zu einem Stück verbunden und

kann durch die Mutter /• festgeklemmt werden. vig. i.

Verfahren, um die Einhaltung gewisser Geschwindigkeiten von Maschinen zu prüfen. Von dem.
Freiherr von Bechtolsheim in München. Nr. fRHJoT» vom 20. Juni 1883.

Um zu prüfen, ob eine Maschine eine gewisse Geschwindigkeit einhält, wird mit ihr

eine Uhr derart verbunden, dass letztere bei dieser Geschwindigkeit sich in der gleichen Zeit, wie

der Zeiger, aber in entgegengesetzter Kiehtung umdreht.

Macht die Maschine die einzuhaltende Tourenzahl , so dreht sich der Zeiger der Uhr

nicht, da sich die Drehung der ganzen Uhr und die des Zeigers zur Uhr gegenseitig aufheben.

Geht die Maschine zu langsam, so dreht sich der Uhrzeiger in der ihm gegenüber der Uhr

eigentümlichen Drehrichtung; geht die Maschine zu schnell, so dreht sich der Zeiger in der

entgegengesetzten Richtung. Aus der Schnelligkeit des Vor- oder Rückwärtsganges des Zeigers

ist zn erkennen , ob die Geschwindigkeit der Maschine mehr oder weniger von der einzuhaltenden

abweicht.
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Geschwindigkefteanzeiger mit Schreibwerk für Welle». Von Ad. Marie Duveau in Kouen, Frank-

reich. Nr. fiOf.fi!» vom 7. Juni JKS'.t.

Hei gleicher Fmdrehungszahl der bei i/ 1 exzentrisch zu ein-

ander gelagerten Scheiben V'/' 1 erführt das zwischen denselben

heliudlichu Diskusrud f» nur eine Drehung um seine eigene A.\e;

es beschreibt dagegen bei verschiedenen Umdrehungszahlen der

l'lanscheibcn noch ein mit dem Fnterschied iler Geschwindig-

keiten wachsendes Kigcnstück. Der Ausschlag der Diskusradaxc

wird auf einer Kreisskale gemessen, bezw. durch ein mit der ge-

iianulen A\e verbundenes Hcbelwerk auf den Schreibstift einer

Kegistrirvorriclilung übertragen, und giebt den Gcschwiudigkcits-

unterschied zwischen der von dem zu untersuchenden Atotor an-

gelriebenen Scheibe /' und der von einem Elektromotor mit gleichmüssiger Geschwindigkeit

bewegten Vergleichsscheibe I' 1 an.

Für die Werkstatt.

Spiritus- und Benzinbrenner. Uni.- uml G< >r.-l{/. isuo. s. 'is7.

Von G. Karthel in Nicdcrpovritz bei Dresden sind Hrenncr für S|iiritus und Ken/in

in den Handel gebracht, welche für Werkstätten, in denen (Jas nicht zur Verfügung steht, recht

brauchbar sein dürften. Der Spiritusbrenner, welcher den II Unsen Kreimer ersetzen soll, be-

steht aus einem Kehülter mit zentralem durchgehenden, unten und oben offenem Hohr. Dasselbe

wird von einem zweiten weiteren Kohr umgeben, das sich nach unten in den Kchältcr öffnet.

In dem oben geschlossenen ringförmigen Zwischenraum, der durch eine kleine (Mliiung mit dem
liiucnrohr in Verbindung steht, befindet sieb ein in den Kchültcr liin.ihrcichcndcr Docht. Eine

auf dem äusseren Kohr ritzende Schiebehülse mit Hand dient zur Ingangsetzung des Kreimers

sowie zur Kegiilirung der t'hiuimengrö.-se. Zu erstcrem Zwecke bringt mau die Sehiebchülse in

ihre höchste Stellung, giesst auf den Kund etwas Spiritus und entzündet denselben; hierdurch

wird der obere Thcil der Hülse und des Kreunerrobres erwärml. Aus dein Docht entwickeln

sich Spiritusdämpfe, welche durch die erwähnte Oeffniing in das innere Hohr strömen, Luft an-

saugen und sich au der Mündung des Kohrcs entzünden. Durch Verschiebung der Sehiebchülse

in der Höhe regulirt man die Fhuiunengrössc. Die Flamme gleicht iler niclitleuchteudeu des

Kun sen - Kreimers, ihre 'I'empcratur ist 11(10 bis 1200J und der Ketrieb soll sehr ökonomisch sein.

Der Kenzinbreuuer, nach demselben l'rinzip konstruirt, soll ein Gehläse ersetzen Die

Flamme hat eine Temperatur von 1300 bis 1400°, eignet sich also zum Hartlöthen und Schmelzen.

Erfahrungen mit Zapon.

Zapon, ein Ersatz für Metalllack, welcher bereits in dieser Zeitschrift mehrfach Erwähnung

gefunden hat, vereinigt in sich gute und üble Eigenschaften. Zu den ersteren gehört seine Dünn-

tlüssigkcit, welche auch bei regellosem 1'cbcrst reichen der zu überziehenden Flüchen oder beim

Eintauchen der Gegenstände ein fleckenloses, gutes Aussehen erzielen lüsst, während bei gewöhn-

lichem Mc-singhick ein schönes Aussehen nur bei sehr gleichmässigcm l'eberzug und Auftragen

in der Hichtung des l'olirstriches erzielt wird. Die sehr geringe Eigenfarbe des Stoffes lässt die

natürliche Metallfarbe völlig zur Geltung kommen und macht das Zapon unter Anderem sehr

brauchbar zum Fcberziehen von versilberten Fluchen. Die Herren Foluck und Reichel haben

nach diesen beiden Kichtuugcii hin sehr gute Erfahrungen gemacht. Herr Stückrath hebt da-

gegen unter Würdigung der erwähnten guten die von ihm bemerkte sehr üble Eigenschaft hervor,

dass der feste Feberzug sich nach längerer Kerührung mit Gelen und Fetten wie eine Haut ablöst.

Fragckasteii.

Dr. H. in B. Existiren in Deutschland Bezugsquellen für lMiniwgrnnlion?

— Na»" ti'l i ii V v r rtKtt* ii.

Vuta« fon Julius Sprbicer in Herlin M. - Druck von Otto Lau«* to Barlla C.
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Vergloiohung zweier Siedethermometer mit Quecksilberbarometern.
Vuu

I'ruf. t>r. W. JorilHii in llaiiDuvor.

Zur Untersuchung, ob die neueren Siedethennometer als Krsatz von Queck-

silberbarometern, namentlich auf Reisen zur zeitweiligen Koiitrolirung von An«:

roiden, dienen können, haben wir im Jahre 188I) einen Siedcapparat von Mcchauikcr

R. Fuess in Berlin mit zwei von der Physikalisch-Technischen Keichsanstalt ge-

prüften Thermometern von Jenaer Glas angeschafft, und dieselben an 10 Tagen

zwischen 0. Januar und H). Mai 1*1)0 mit zwei Quceksilb.rbaroiuetern verglichen.

Die beiden Thermometer tragen äusserlich die auf das («las amtlich aufge-

iltzten Nuniimrn 030 und ausserdem sin«! auf die Theilung aufgeschrieben und

bequemer zu lesen, die Fabrikationsnumincru 178 und 101; wir werden die Thermo-

meter iudess in der Folge mit den amtlichen Nummern hier bezeichnen. Unsere beiden

Thermometer sind nicht gleichzeitig bezogen, und daher nicht aufeinander folgen.!

numerirt, weil ein früher erhaltenes Thermometer J\)l bei den ersten Versuchen

zersprungen war, und dann durch No. 030 ersetzt wurde.

Wir wollen die amtlichen Angaben für diese beidenThermometcr hier niittheilen:

Thermometer 63ö.

Das Thermometer ist ciugetheilt in Zehntel-

Grade der huudcrtthciligcu Skale. Die Angaben
des Thermometers wind nur Zeit in der Niilio von

Ha Grad um 0,02 Grad zu niedrig,

90 , . 0,02 „ „ hoch,

9-1 „ ohne merklieneu Fehler,

100 „ um 0,01 Grad zu hoch.

Lage des Eispunktes hei — 0,01 Grad. Die vor-

stehenden auf «las Gasthcrinom«'.tcr bezoge-

nen l'rüfungscrgchnissc sind auf liundertstel-

Grad abgeruiulet. Die Depression des Eis-

punktes nach halbstündiger Erwärmung des

Thermometers auf 100 Grad wurde zu 0,0(J Grad

ermittelt.

In der Nähe der Striohmarkc hei 100 ist ein

Reichsadler sowie die ohen angegebene Nummer
036" amtlich aufgeät/.t worden.

Charlottenburg, den Iii. August 1889.

I'uvsikuliscli-Tcclinisclic Keichsanstalt

Thermometer 292.

Die Angaben des Thermometers bind zur Zeit

in der Nähe von

87 Grad um 0,01 Grad zu niedrig

91 . . 0,02 . _

- - <M«
100 „ , 0,01 . „

Lage des Eispunkt«»* bei
;
O.Ol Grad. Die vor-

stehenden auf das Gast hermomclcr bez«.ge-

nen l'riifungsergchnissc sind auf llmiderlstel-

<!rad abgerundet. Die Depression des Eis-

punktes nach halbstündiger Erwärmung de*

Thermometers auf 100 Grad wurde zu 0,«
-

, Grad

ermittelt.

Oberhalb iler Strichinarkc, welche sich mit

dem Theilstrich 0 Grad deckt, ist ein Hei.li>

adler amtlich aufgeätzt worden.

Charlottenburg, den IS. Mai IHM'.».

Physikaliseh-Tecluiisulie Keichsanstalt

iL. S.» Abtheilung II.

(gez.) Loewenherz.(L. S.) Ahtheilung II.

(gez.t Loewenherz.

Die Versuche mit dem Thermometer 'J!>2 begannen im November IN*!) ge-

meinsam mit L'91 ; als aber dieses zersprang, uml am 2. Dezember l.SHtl durch

030 ersetzt war, wurden 0.'50 und 2t>2 zunächst noch im Dezember vorläufig zu-

•J7
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sammcn in den Siedeapparat gebracht, dann aber von Januar 181)0 au gemeinsam

zu der Versuchsreihe benutzt, welche im Folgenden mitgetheilt wird.

Bei den Versuchen wurde, nach Anleitung von Herrn Fuess, „das Thermo-

meter jeweils so tief wio möglich in den Dampfmantel eingesteckt, also dass sich

die Abbestelle nicht höher über dem Gummiring befindet, als wje eine genaue

Ablesung erfordert".

Andernfalls würde man eine Faden-Tcmpcraturkorrektur anbringen müssen,

über welche auf der Rückseite der Prüfungsbescheinigung für das Thermometer

(YMi vom August 188'.», Folgeudes gesagt ist:

„Wenn ein Theil des Fadens aus dem Räume, dessen Temperatur gemessen

werden soll, herausragt, so tritt zu der abgelesenen und nach den vorstehenden

Fehlerangaben berichtigten Temperatur eine Verbesserung hinzu, welche nach der

folgenden Nüherungsforinel in Graden berechnet wird:

n (V-f).
G100 1

hierin bedeutet w die in Graden ausgedrückte Lange des herausragenden Theiles

des Quecksilberfadens, T die zu messende Temperatur und t die mittlere Tempe-

ratur des herausragenden Fadens. Die letztere kann angenähert durch ein kleines

Ililfsthermometer ermittelt werden, dessen Quecksilbcrgefüss sieh nahe der Mitte

des herausragenden Theiles des Quecksilberfadens befindet; in den meisten Füllen

reicht es auch aus, * der Temperatur des Arbeitsraumes gleich zu setzen".

In unserem Falle war T rund -= 100°, und nimmt man nach vorstehender

Regel t — 20°, so bekommt man für 1° des herausragenden Fadens, nach vor-

stehender Formol die Reduktion:

Z _ 0,0125°.

Betrüge von solcher Grössenordnung könnten in unseren Füllen wohl in Rechnung
zu stellen sein, da ja schon der Gummiring, welcher die Eintauchtiefe bestimmt,

selbst etwa 1° der Thcilung deckt, wozu noch mindestens 0,5° Hervorragung

nöthig ist, um die Striche zu übersehen. Indessen wir haben bei unseren Ver-

suchen die Hervorragung «nicht genau uotirt, und lassen sie ausser Betracht, in-

dem ein konstanter Einfluss derselben für unsere Zwecke ohnehin ohne Belang ist.

Was weiter die Art und die Zeitdauer der Beobachtungen betrifft, so haben

wir, nachdem einmal das Quecksilber bis in die Gegend von 100° gestiegen war

und anfing, in konstanter Höhe zu bleiben, von Minute zu Minute abgelesen, bis

2 bis .'J Minuten lang ein fester Stand sich hielt, der dann als cndgiltiger Werth
beibehalten wurde.

Folgendes ist ein vollstündiges Beispiel einer solehcn Bcobachtungsreihe:

Hannover, 6. Jauuar 1890.

Thermometer 63(5. Thermometer 292.

Zeit Ablesung Zeit Ablesung

12* 8» 99,00° 12»> Ifim 98,90°

Ü 99,86 17 99,94

10 100,13 18 99,19

11 100,23 19 100,25

12 100,27 20 100,27

13 100,28 21 100,27

14 100,28 22 100,275

15 100,28 28 100,275

Krgeliniss 100,28° Krgcbniss 100,276°

<1)
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Wir haben nun weiter die zur Vergleichung benutzten beiden Quecksilber-

barometer zu beschreiben.

Das erste ist ein Stand-Gefässbaromctcr von Sick ler in Karlsruhe (abge-

bildet und besehrieben in des Verfassers Handbuch der Vermessungskunde, II, 188H,

S. 47.7). Die Röhre hat einen inneren Durchmesser d = 6,7 »im und äusseren

Durchmesser dt
= 11 ihm, das Gefäss hat den Durchmesser D= 110 mm; es kommt

also für den Stand B gegen den Normalstand B0 eine Gcfässkorrektion in An-

rechnung :

+ - (ß - 755)Wo - O»00400 ^ ~ 753 mm).

Diese Reduktion, welche bei B = 735 mm den Betrag — 0,08 mm und bei

B 775 mm den Betrag -f 0,08 mm hat, wurde stets in Rechnung gebracht, nebst

der Temperaturkorrektion für Messungsskale im Betrage von - 0,00162 Bt.

Das zweite Quecksilberbarometer ist ein Reise-Heberbarometer, im Ok-

tober 1888 von R. Fuess in Berlin angeschafft, mit einer Röhre von etwa 6 mm
innerem Durchmesser. Dio Temperaturkorrektion hierfür ist dieselbe wie die

vorher für das Standbarometer angegebene. Die Ablesungen an diesen beiden

Thermometern geschehen durch Scheibenriuge und Nonieu von 0,1 mm Ang;ibc.

In Kürze lässt sich über diese beiden Quecksilberbarometer sagen, dass sie

der Ausrüstung meteorologischer Stationen zweiter Ordnung entsprechen, das erste

als Standbarometer auf einer solchen Station, das iweite als Reise • Instrument zur

Inspizirung und Vergleichung solcher Stationen.

Die Gesammtanordnung der Vergleichungen war in üblicher Weise so, dass

zuerst die beiden Quecksilberbarometer abgelesen und daun die Siedeversuche ge-

ui.u'ht wurden, worauf zum Schluss eine zweite Ablesung des Quecksilbcrbarometers

folgte. Die im Folgenden angegebenen Quecksilberbarometer-Angabcn Q sind je

die Mittel aus den Anfangs- und Schlussablcsungen, und hierauf beziehen sich

auch die spater zu besprechenden mittleren Fehler.

Alle Beobachtungen, welche im Folgenden mitgetheilt werden, sind nicht

vom Verfasser selbst, sondern nach dessen Angaben, nach vorheriger gemeinsamer

Einübung, von Herrn Ingenieur Petzold, Assistent der Technischen Hochschule

Hannovers, gemacht.

Nach dieser Beschreibung unserer Instrumente und der Anordnung der

Messungen zu den Messungen selbst übergehend, geben wir zuerst (a.f.S.) dieQucck-

silberbarometer-Ablesuugen für sich, in der oben angegebenen Weise reduzirt und

unter sich verglichen, wobei mit Q, das Stand • Gefassbarometer und mit Qt das

Rcisc-lleberbarometer (das übrigens während dieser ganzen Dauer fest aufgehängt

blieb) bezeichnet worden.

Die hier angesetzten Differenzen Qä — Qi = d, deren Mittel den erheblichen,

indessen für unsere Zwecke gleichgiltigen Betrag 1,98 m»» hat, lassen sich zu einer

Berechnung mittlerer Fehler benutzen, indem man die 16 Einzclwerthc d mit ihrem

Mittelwerth 1,98 mm vergleicht und die dabei auftretenden Abweichungen t» quadrirt;

man erhält [w] = 0,9509 und damit:

Mittlerer Fehler einer Vergleichung (Qt - Q t ): m =^™ = ± 0,25 mm\

ii *n Beobachtung Q, oder Qt : m,= ±0,18 mm > (3)„an Bestimmung -J ^ : w,= ±0,13 mm)
«7*
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Queeksilberbarometer. (2)

Nhih. Zeit Qt Qt-Qi d

mm mm DU

1. 1890. G. Jauuar 765,06 766,08 1,M2 766,02
»> 15. . 754,73 756.MO 2,17 755,82

3. '21 744,04 746,23 2,10
mir « «
745,14

" 735,65 737,02 2,27 736,78

5. 31. « 765,09 766,76 1,67 765,02

(>. 5. Fcliruar 755,20 757,48 2,28 756,34

7. 8. .. 765,07 760,53 1,40 765,80

8. n IM. „ 768,44 770,25 1,81 769.34

Ii '27. „ 7 ri7 Hl

G. März 742,25 744,45 2,20 713,35

11.
-

13. - 757,06 750,20 2,14 75,8,13

1-2. 21. - 742.51 744,39 1,88 743.45

13. n 18. Ajiril 738,92 740,97 2,05 73M.M4

11. - 25. „ 737.52 73M.5M 2,07 738,56

15. 5. Mai 745,61 747,80 2,10 746,70

16. t IM . 750,67 752,28 1,61 751,48

Mittel 751,51» 753,58 1,M8 752,58

Diese Genauigkeiten sind ja wohl für unsere Zwecke genügend, indessen

ist »n — -J z 0,18 mm für eine Queeksilberbaroiuoterbestiuimung etwas gross und aus

der optischen Ablesung an einem Nonius von 0,1 mm Angabe nicht zu erklären.

Die Fehler rühren mehr von Unsicherheiten in der Einstellung des Quecksilbers

her und sind bei engeu Köhren, namentlich beim Heberbarometor, in solchem

Betrage bekannt.

Indem wir zu den Siedethermometer-Beobachtungcn übergehen, deren erste

«»heil unter (1) angegeben ist, fügen wir sofort auch die entsprechende Wasserdampf-

(I rucke bei, nach den Tabellen des Werkes „Travanx et »ümoircs du bureau inter-

iKttiomil des ftoidu et jw.vhxä, /. Seite A. HS und A. -Hi, d. h. wir haben uns des Auszuges

bedient, den wir hiervon in unserem Handb. der Verm. II. 1SS8 Stile ('Jl) abgedruckt

haben. Hiernach giebt z. B. T\ — 100,28 den Werth Bi = 7Ü7,üü mm u. s. w.

Siedethermometer. (4|

Nnin. «. /;,-«, ./

o O mm tu III tum mm
1 100,28 100.275 767,66 767,52 0,14 767,59

'2 MM.MO MM.M0 757,28 757,28 0,00 757,28

a MM.51 99,50 746.75 746,48 0,27 746,62

4 MM, 165 MM, 165 737,53 737,53 0,00 737,53

5. 100,28 100,28 767,66 767,66 0,00 767.66

6. MM.925 99,915 757,95 757,68 0,27 757,82

7. 1 Ot »,'275 100,260 767,52 767,11 0,41 767,32

8. 100,40 10i».;!M5 77U,M7 770,82 0,15 770,90

9. 1 110,00 9M,M85 760,00 759,59 0,11 759,80

10. 99.43 99,42 741,60 744,33 0,27 744,46

11. MM.M8 MM.M65 759,46 759,04 o.l*2 759,25

12. MM, 15 09,445 715,14 745,00 0,14 745,07

13. 9M.31 MM.30 741,311 741,13 0,26 741,2«

14. MM, -5 MM.2I 639,79 739,26 0,53 739,52

i:.. MM.56 99.5» 748,oM 747,55 0,51 747.82

16. !»M.7 1 MM, 7*25 752,91 752,54 0,40 752,74

Mittel 754,05 753,78 (»,26 763,92
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Auch hier kann man die Differenzen d zu einer Berechnung mittlerer Fehler

benutzen, indem man ihre Abweichungen v von dem Mittel 0,20 mm bildet und

[vv] = 0,4855 berechnet.

Damit erhält man:

Mittlerer Fehler einer Verglcichung (B,' - Bt'): m =» = ± 0,17 mm

Beobachtung oder 7i,': m,' —

Bestimmung - _ : m, —
iL 0,1 2 mm >(5 >

± 0,09 mm

Vergleichen wir dieses mit den früheren mittleren Fehlern (.">), so Huden

wir die Werthc (5) kleiner als die früheren (iV), und wir haben das Ergobniss,

dass die Siedethermometer - Beobachtungen genauere Luftdrucksbestimmungen

geben als die gewöhnlichen Quecksilberbarometer mit Köhren von 0,7 mm Weite.

Dabei ist zunächst nur von den unrcgclmflssigcn Ablesungsfehlern die Hede.

Wir bilden nun aus den beiden Tabellen (2) und (\), .welche die Queck-

silberbarometer-Ablesungcn und die Reduktion der Siedethennoineter-Angaben ent-

halten, eine dritte Tabelle, (0), welche beide früheren Mittelzahlen vereinigt.

Verglcichung der Quecksilberbarometer Q mit den Siedethermometer
Drucken B. <0|

Num. Zeit
Beobachtung

It-t? 1

Ausgleichung

Q Si-q 1 i< — /'— / ,*

mm mm mm mm mm mm
1. 1890. 6. Januar 760,02 767.59 1 ,57 1,55 -V »,02 0,0004

2. M 15. . 755,82 757,28 1,46 1,38 ( 0,08 0,0064

3. - 21- „ 745,14 740,62 1.48 1,20 1-0,28 0,0781

4. 22. . 730,78 737,53 0,75 1,06 - 0,31 0,0901

5. 31. „ 705,92 767,60 .,74 1,55 ( 0,19 0,0301

6. 5. Februar 756,34 757,82 1,48 1,38 \- 0,10 0,0100

7. 8- „ 765,80 707,32 1,52 1,55 — 0,03 0,0009

R. „ !«• - 769,34 770,90 1,56 1,60 -0,04 0,0010

D. 27. , 758,50 759,80 1,24 1,43 -0,19 0,03(51

10. 5. März 743,35 744,40 Ml 1,10 - 0,05 0,0025

11 P
13. „ 758,13 759,25 1,12 1,42 - 0,30 0,0900

12. * 21. . 743,15 745,07 1,62 1,16 \ 0,40 0,2110

13. 18. April 739,94 741,26 1,32 1,11 -i 0,21 0,0441

14. 25. „ 738,50 739,52 0,96 1.0!) - 0,13 0,0109

15.

10.

n

1»

5. Mai

11). „

710,70

751,48

747,82

753,74

1,12

1 ,20

1,23

1,30

- 0,11 0,0121

0 0010

Summe (841,33) (862,64.) 21,31 21,17 • 0,14 0,04 IS

Mittel 752,58 763,92 1,33 1,32

Die Differenzen wurden ausgeglichen und durch folgende lineare Inter-

polationsformel dargestellt

:

B - (j = 1,02 mm - 1,70
"""^

Die hiernach berechneten Wcrthe sind mit der besonderen Bezeichnung

B'—ty' — V in der obigen Tabelle enthalten, worauf auch die übrigbleibenden

Fehler v und deren Quadrate «' folgen. Die Quadratsnmme \vv\ — 0,<>44K giebt den

mittleren Fehler einer Verglcichung:

m-
]/

0,0448

14
= -f. 0,21 mm.
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Man kann auch die mittleren Fehler des Absolutgliedes und des Koeffizienten

der Interpolationsformcl (7) angeben; dieselben fanden sich, wie im Folgenden

mit ± beigefügt ist:

B - Q - 1 ,62 mm - / 1 ,70\ 770 - Q
±0,10 \±0,b>) 100

*

Der mittlere Fehler =L 0,21 mm nach (8) ist zu vergleichen mit der Znsammen-

wirkung von (.T) und (5), nämlich mit j o,13M- Ö~d9
T
- =- d. 0,16 mm , d. h. man kann

0,21 »jiw, welches nicht wesentlich grosser ist als 0,16 t«»«, durch die Zusammen-

wirkung von ±0,13 nmi und :L 0,09 mm hinreichend erklären, ohne andere als die

betrachteten Fehlerquellen zu Hilfe nehmen zu müssen.

Wir betrachten den Koefficienten 1,70 mit seinem mittleren Fehler ± 0,52

nach (9), und finden, da 0,52 nur etwa ein Drittel von 1,70 ist, den Koefficienten

1,70 als reale Grösse bezeugt, was man auch augenscheinlich machen kann,

wenn man die Werthe l als Ordinalen zu den Q oder B als Abszissen aufträgt,

wobei eine Punktrdihe mit ganz deutlicher Konvergenz gegen die Abszissenaxse

erscheint.

Indessen sachlich, physikalisch ist dieser Koefficient 1,7 ±0,5 schwer zu

deuten. Die Vergleichung der Siedethermometcr mit den Quecksilberbarometern

verlangen hiernach in der Gegend von etwa 7.'35 »im bis 770 mm nicht bloss eine

konstaute Standkorrektion 1,62 mm, sondern auch eiue Art Theilungskorrcktion

von 1,7%.

Jene Standkorrektion 1,62 mm brauchen wir nicht weiter zu verfolgen; sie

kann in den von uns als innerhalb 0,01 mm konstant gar nicht beigezogenen

Schwerereduktionen des Quecksilbers, dann in den ebenfalls von uns bei Seite

gelassenen Kapillaritäten, und hauptsächlich in konstanten Fehlem unserer zwei

Quecksilherbaromcter (die ja unter sich selbst nicht übereinstimmen) ihren Grund
haben. Um den Thcilungskoeffizienteu 1,70 zu erklären, inuss man zunächst die

oben amtlich mitgetheilten Korrektionen der beiden Glasthermometer berücksich-

tigen, was wir bis jetzt noch nicht gethan haben. Wir finden auf diesem Wege
für die drei Hauptstriche bei 99,0°, 99,5°, 100,0° Folgendes:

Ablesung T
t

Mittel T Ii Mi

99,0°

99,6

100,0

98,992

99,491

99,990

99,016

99,513

100,010

99,004°

99,502

100,000

mm
733,26

746,53

760,00

mm

13,27

13,47

1

Unsere eigene Ausgleichung giebt dagegen nach (7) oder (9):

Ablesung Ii Q

90,0°

99,5

100,0

mm
733,16

746,48

700,00

mm
732,17

745.26

768,55

13,09

13,29

I(11)

Diese Differenzen A Q sind um 0,18 mtn kleiner als die Differenzen A B in

(10), d. h. um l,4°/o. Die amtlich mitgetheilten Thermometerkorrektionen wirken

zwar in demselben Sinne wie unser Theilungskoeffizicnt 1,7%, allein sie erklären

hiervon nur 0,.'t
ü
/o 11,1(1 lassen M°/0 noch unerledigt.
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Bis auf weiteres müssen wir diesen Werth auch unerledigt lassen, und

etwa als unbekannte Fehlerquelle in unseren eigenen Quecksilberbarometern (un-

reines Quecksilber oder Luft im oberen Schenkel?) vermuthen.

Kehren wir nun aber nach diesem zu unserer Ausgangsfrage zurück, ob

und bis zu wolchcm Grade das Siedethermometer als Ersatz des Quecksilber-

Barometers, namentlich zur Aneroid-Kontrole auf Reisen, genommen werden kann.

Hierauf giebt uns der mittlere Fehler m = ± 0,21 mm nach (8), in Verbindung

mit rb 0,13 mm und rt 0,09 mm nach (3) und (f>), die erste sehr erfreuliehe Ant-

wort, dass in Hinsicht auf die unregelmässigen Fehler das Siedethennometer

nicht nur einem gewöhnlichen Reise-Quecksilberbarometer von 6 bis 7 »im Röhreu-

weite gleichberechtigt, sondern dass das Siedethermometer sogar genauer ist als

ein solches gewöhnliches Reise-Quecksilberbarometer.

Nun kommt aber noch die Frage der Beständigkeit, Nullpunktsde-

pression u. s. w.

Wir haben unsere Beobachtungen so angeordnet, wie sie etwa ein Reisender

zum Zweck der zeitweiligen Aneroid-Kontrole anwenden wird, d. h. wir haben

in den 5 Monaten Januar bis Mai 1890 in Abständen von rund im Mittel 10 Tagen

die Thermometer im Siedeapparat auf 100° erwärmt und in den Zwischenzeiten

ruhig gelassen; in Eis wurden die Instrumente gar nicht gebracht. Dass bei diesem

Verfahren in der ganzen Zeit von nahe 5 Monaten die Instrumente keine merk-

baren Standänderungen erlitten haben, das zeigt die Tabelle (0) mit ihren un-

regelmässig sehwankenden Vorzeichen. Der Absprung -\- 0,28 mm, — 0,31 mm
(Aendcrung 0,59) zwischen dem 21. und 22. Januar konnte in Beziehung gebracht

werden zu dem Umstände, dass hier ausnahmsweise nur ein Tag Intervall war,

indessen kommt zwischen 13. und 21. März mit 8 Tagen Tntervall noch ein grösserer

Sprung, nämlich — 0,30 mm, -f- 0,40 mm also 0,70 mm vor, so dass auch solche

Beträge wohl als unrogelmässige Beobachtungsfehler gelten können.

Indem wir also, sowohl in Bezug auf unregelmässige Fehler, als auch in

Bezug auf Beständigkeit, mit unseren beiden Thermometern 030 und 292 inner-

halb 5 Monaten die besten Erfahrungen gemacht haben, glauben wir hieraus schon

schliesscn zu können, dass solche Thermometer in kompendiöser Verpackung als

Ersatz des leicht zu beschädigenden unhandlichen 80 cm langen Quecksilberbaro-

meters auf Reisen zu empfehlen sind.

Hannover, Juli 1890.

Mittheilungen über einige Beobachtungen an Libellen').

Von

Dr. C. Itrliihrri* lo Bonn.

(Fortsetzung.)

0. Beziehung zwischen Fchlergrösse, Blasenlänge und Angabe.

Soll nun für die auf den Seiten 313, 315 u. 310 mitgetheiltcn Beobachtungs-

ergebnisse die Beziehung zwischen der Angabe der Libelle und dem Fehlerwerth

aufgesucht werden, so darf nach dem Vorstehenden von der Berücksichtigung der

t) Im 1. Thcilc dicBer Abhandlung bitte Folgendes zu berichtigen: S. 321 Z. 10 v. o. mu«s

es statt Seite 21 heilen: Seite 817. Ferner ist vor die KapitcMIcbcrschrifteii auf S. 31!» u. 321

zu setzen 4. bezw. 5.
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verschiedenen Grössenverhältnisse Abstand genommen werden, und es dürfen die

Libellen betrachtet weiden als Instrumente, welche sich nur durch den Krümmungs-

radius (also die Angabc) unterscheiden.

Befindet sich die Libelle im Gleichgewichtszustand, so hebt an jedem Punkte

der Flüssigkeitsoberflache Druek und Gegendruck sich auf. Die Drucke gleichen

Niveaus sind einander gleich, und unter dem Einfluss dieses hydrostatischen Druckes

in Verbindung mit den an Röhrenwand und FlUssigkeitsoberihlchc auftretenden

Moh-kularkräftcn, der Oberflächenspannung, bildet sich je nach der Gestalt der

Glasröhre die Form der Blase.

Wird nun die Libelleuröhre geneigt, so wird der Gleichgewichtszustand ge-

stört; als leichterer Körper steigt die Blase in der Flüssigkeit auf. Die Kraft, welche

den Luftkörper nach oben treibt, nennt die Hydromechanik den Auftrieb; er ist

gleich «lern Gewicht der verdrängten Flüssigkeit. Würde die Röhrenaxe plötz-

lich vertikal gestellt, so würde die Blase frei in der Flüssigkeit aufsteigen. Bei

den gewöhnlichen Neigungen der Libelle ist ihr der Weg vorgeschrieben ; sie muss

längs der Röhrenwand gleiten. Dieses Gleiten lässt sich auffassen, wie etwa das

Gleiten eines Körpers auf einer schiefen Ebene, das Gewicht, „der Auftrieb", wirkt

nur in unigekehrter Richtung. Die durch das Aufsteigen der Blase verrichtete

Arbeit ist — vorläufig abgesehen von den Bewegungshindernissen — in jedem
Fall gleich dem Produkt aus dem Gewicht der verdrängten Flüssigkeitsmenge in

die Steighöhe des Schwerpunktes des Blasenraumes. Bezeichnet man dement-

sprechend das Gewicht der verdrängten Flüssigkeit mit Q, die Steighöhe mit h, so

ist die verrichtete Arbeit Qh.

Wegen der schwachen Krümmung des kreisförmig ausgeschliffenen Röhren-

stückes und mit Rücksicht darauf, dass der Ausschlag stets nur ein sehr kleiner

Bruchtheil des ganzen Kreisumfanges sein wird 1
), darf Bogen und Sehne als gleich

angenommen werden. Bezeichnen wir nun die Kraft, mit welcher die Blase längs

der Röhrenwand sich bewegt, die „Einstellkraft", mit /', den Ausschlag mit s, so

ist die bei dieser Bewegung verrichtete Arbeit Ps und demnach Ps--Qh.
Die Kraft, mit welcher die Blase sich einstellt, lässt sich dementsprechend

— noch abgesehen von den Bewegungshindernissen — genähert ausdrücken durch

die Gleichung P — Q h/s.

Da nun gleiche Dimensionen der Röhren vorausgesetzt sind, und dabei

die Blasen gleiche Querschnitte haben, so lässt sich Q ersetzen durch die Länge
der Blase Ii. Weil nun ferner die Neigungen sc immer sehr kleine sein werden,

l höchstens wenige Minuten), so kann auch der Quotient h/s proportional der Nei-

gung et gesetzt werden, so dass wir erhalten P^Ba, und für gleiche Bogenaus-

schläge, wobei a proportional der Angabe Ä ist, P—HA. Das heisst also, „die

Uiehtkraft wächst bei derselben Libelle mit der Blasengrösse und der ertheilten

N eigung d. h. _ Ausschlag 14

, und zur Vcrghiehung verschiedener Libellen „bei gleichen

Blasenlängcn und Bogenausschlägen mit der Angabe 4".

Von vornherein lässt sieh nun sagen, dass, um so grösser die Einstellkraft

d.h. also das Bestreiten, die Ruhelage zu erreichen, sein wird, desto geringer die

jedesmal übrigbleibenden Abweichungen von der wahren Ruhelage also die „Ein-

ste|||Vhler u (in Libellenskalciitlicilcn gerechnet) sein müssen, so dass zur Vergleiehung
der Fehlerwerthe in Bezug auf die Blasenlänge die Beziehung anzusetzen wäre:

>i H.-i tl» Strichen Aussi-hlfifr iiimI einem Theilwerth von fiO" nind • >«)•
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m t
= dt:C

t

/B x
) }

und für verschiedene Libellen: &.(?'!A, wobei C , C" zu be-

stimmende Konstanten sind. Bei der Aufstellung dieser Beziehung ist keine

Rücksicht genommen auf die Bewegungshindcruisse, welche die Richtkraft zu

überwinden hat, und welche selbst wieder von der Grösse der Kruft P abhängig

sind. Diese Hindernisse sind Adhäsion zwischen Glas und Flüssigkeit, Benetzung

und Abtrocknung der Glaswand, Strömungen innerhalb der Flüssigkeit und di r

Widerstand des dichteren Mediums beim Aufsteigen der Blase, in Folge dessen

die Blasengestalt bei schnelleren Bewegungen sogar Formvcriinderungen erleidet.

Demnach wird nun das vorstehend für die Beziehung angesetzte einfache Rezi-

prozitätsgesetz nicht zutreffen, sondern die Werthe B und A werden nur mit einem

gewissen, von ihrer Grösse selbst abhängigen Betrage in den Nenner eingehen,

so dass die allgemeine Form lauten würde:

m *
= * lif

und ~ * ~aT '

wobei denn C', C", p und q besonders zu bestimmende Konstanten sind.

Es fragt sich nun, ob die früher mitgetheilten Fchlcrbcstimmungon sieh

durch diese Ausdrücke in genügendem Anschluss darstellen lassen.

Betrachten wir zunächst die Abhängigkeit des Fehlers von der Blasengrössc

bei derselben Libelle, so findet sich, dass die Resultate der Tabellen von Seite

sieh ausdrücken lassen durch die Form: mt
— C'/B, wobei die Konstante p zur Ver-

einfachung der Form 1 genommen wurde, da sieh diese Form den kurzen Re-

obachtungsreihen genügend anpasst. Ks wird dadurch also ausgedrückt , dass

der Fehlerwerth umgekehrt proportional der Blasenlänge ist.

Die folgende Zusammenstellung weist die Zahlenwerthe nach:

Libelle von 3,4" Angabc.

Fehlerbeziehung für Einstellen der Blase:

3,41)1 >

0,92

Ii

0,92

Ii

3,12

Ii «•t

beobachtet

m
t

berechnet
t>

'»«

beobachtet

m,

berechnet
V

I\ L. P. L. P. L.
•1

4 0,290 0,230 - 0,060 1,00 (»,78 — 0,22

11 0,077 0,084 + 0,007 0,26 0,28 -f 0,02

20 0,050 0,040 - 0,004 0,17 0,10 — 0,01

28 0,024 0,033 + 0,000 0,08 0,11 + 0,03

Fchlerbcziehung für Ablesen der Blasenstcllnng:

1,67 1,07
'»«- n

o A r> >
r,!)

•v*
l{

•

n
beobachtet berechnet

V
beol richtet

w,

berechnet
<•

P. U P. L. p. I..
u

4 0,53 0,12 — 0,110 l,so 1,42 - 0,3S

11 0,110 0,150 + 0,010 0,:W o.52 -!- 0,14

20 0,080 0,084 -- 0,002 0,20 0,28 — 0,01

28 0,058 0,000 + 0,002 0.2O 0,20 0,00

') m
(
•= mittl. Fehler in Tlieilnngsintcrvallen

.

„ ,, ,, Sekunden.
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Libelle von lf>,9" Angabe.

Fehlerbeziehung für Einstellen der Blase:

0,36
tu» — „

0,35
• Jrl f t

,

1
.16,9=

h

f-

* m,

beobachtet

n,

herechuet
V

beobachtet

«.

berechnet

P.L.
|

P. u P. L.
ii «

4 0,090 0,ft<*8 — 0.002 1,43 1,39 -0,04

10 0.030 0,035 - 0,001 0,57 0,56 - 0,01

16 0,022 0,022 0,000 0,35 0,35 0,00

20 0,016 0,017 f 0,001 0,2(1 0,28 + 0,02

26 0,018 0,013 — 0,005 0,28 0,21 -0,07
29 0,013 0,012 " <M»l 0,20 0,19 - 0,01

Fehlerbeziehung für Ablesen der Blasenstellung:

1,18
.
1.«m,~
ß

15,9- •

H
beobachtet berechnet beobachtet berechnet

P. L. P. L. P. L. ii H i*

4 0,26-0,33') 0,30
1

" 4-5 4,7

10 0,132 0,118 — 0,014 2,10 1,88 -0,22
16 0,071 0,079 + 0,008 1,13 1,24 + 0,11

20 0.060 0,069 - 0,001 0,95 0,94 — 0,01

28 0,040 0,042 + 0,002 0,64 0,67 + 0,03

Für die Bestimmung des Abhängigkeitsverhältnisses der Fehlerwerthc von

der Angabe nach der Form m t
= ± C/Aq fand sieh bei der Ableitung der Konstanten

C und q aus den Beobachtungsergebnissen von Seite 315 und 310, dass die Kon-

stante q nahezu gleich 0,5 ist, und dass die Resultate am einfachsten sich wieder-

geben lassen durch die bequeme Form m, = + C/l'A~, wobei also q = Vi eingeführt ist.

»Soll der Fehlervverth in Sekunden ausgedrückt werden, so ist der obige Ausdruck

mit der Angabe A zu multipliziren, also zu setzen: m, = +C[/X
Die gefundenen Gleichungen sind für Einstellen der Libelle auf den Spiel-

punkt: m, + 0,09/j/X bezw. m, = ± 0,09 • y~Ä, für Ablesen der Blasenstellung:

mt
= H 0,20/jT bezw. tn,=± 0,20 . \TÄ.

Die Tabellen a. f. S. stellen die gerechneten Werthe den beobachteten

gegenüber; wie ersichtlich, schliesst sich die Formel den Beobachtungen genügend an.

Die somit gefundenen Beziehungen m t= C/\fA bezw. m,— C/yj drücken aus,

dass der Fehler in Skalentheilen gerechnet umgekehrt proportional der Quadrat-

wurzel aus der Angabe ist, der Fehler in Sekunden proportional der Quadrat-

wurzel aus der Angabe. Nach der auf Seite 349 aufgestellten Beziehung m t
— C/B

ist der Fehlerwerth einfach reziprok der Blasenlänge, d. h. also, die Bewegungs-

hindernisse wirken der mit der Blasenlängc wachsenden Richtkraft weniger ent-

gegen als der mit der Angabe wachsenden. Es mag dies seinen (3 rund haben in

') Die Bestimmung ist bei der kurzen Blasenlüngc ziemlich unsicher; der Fehler schwankt

zwischen den Frenzen V* bis '/s Intervall.
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Fehlerbeziehung für Einstellen der Bluse:

m t
= ± 0,09/ \Ta \ m. = ± 0,09 • y a .

Laufende A m, *"< VI,
r

No. beobachtet berechnet
p

beobachtet berechnet :

I». L. P. L. P. L. - ii ii

1 3,4 0,050 0,049 — 0,001 0,170 0,167 - 0,003

2 7.5 0,033 0,033 0,000 0,247 0,247 0,000

3 9,5 0,020 0,029 + 0,009 0,187 0,277 + 0,090

4 11,3 0,032 0.027 — 0,005 0,365 0,302 — 0,003

5 14,5 0,025 0.024 — 0.001 0,364 0,314 - 0,020

C 15,0 0,022 0,023 + 0,001 0.350 0,359 + 0,009

7 16,4 0,028 0,022 -0,000 0,465 0,365 - 0.100

8 17.2
l

0,020
|

0,022 + 0,002 0,342 0,374 + 0,032

9 19,5 0,017 0,020 -!- 0,003 0,329 0,398 + 0,069

10 22,2 0,023 0,019 -0.004 0,515 0,423 - 0,092

11 25,1 0,016 0,018 + 0,002 0,403 0,451 + 0.048

12 28,0 0,016 0,017 + 0,001 0,456 0,477 + 0,021

13 29,1 0,015
i

0,017 + 0,002 0,452 0,486 + 0,034

14 38,8 0,011 0,014 + 0,003 0,429 0,501 + 0,132

15 39,4 0,013 0,014 + 0,001 0,510 0,503 + 0,053

16 54,0 0,012 0.012 0,000 0,664 0,062 - 0,002

17 54,8 0,015 0,012 -0,003 0,860 0,660 - 0,194

Fehlerbeziehung für Ablesen der Blasenstellung:

m, = ± 0,20/ |GT, m, = + 0,20 y^.

Laufende A VI,
1 v

Hl,
r

No. beobachtet berechnet beobachtet berechnet

tt
P. L. P. L. P. L.

•i - ii

1 3,4 0,085 0,108 + 0,023 0.2t» 0,37 + o,as

2 7,5 0,081 0,073 — 0,008 0,60 0,55 - 0,05

3 t r
»,b 0,062 0,073 + 0,011 0,46 0,55 :- 0,09

4 9,5 0,070 0,065 : —0,005 0,66 0,02 — 0,01

5 9,5 0,046 0,005 + 0,019 0.44 0,62 + 0.18

6 14,6 0,061 0,052 1

- 0,009 0,89 0,76 - 0,13

7 15,9 0,068 0,050 — 0,018 1,08 0,80 - 0,28

8 16,4 0,043 0,049 + 0,006 0,70 0,81 1
0,11

9 16,4 0,056 0,040 - 0,007 0,92 0.81 -0,11

10 19,5 0,034 0,045 + 0,011 0,66 0,88 + 0,22

11 25,1 0,035 0,040 + 0,005 0,88 1,02 + 0,14

12 25,1 0,050 0,040 < —0,010 1,20 1,02 - 0,24

13 38,8 0,036 0,032 ' —0.004 1,40 1,25 - 0.15

14 54,8 0,028 0,027 — 0,001 1,53 1,48 - 0,05

15 54,8 0,027 0,027 0,000 1,48 1,48 0,00

dem Umstände, dass die wesentlichsten Hindernisse an den Enden der Blase zu

(Iberwinden sind, während die Länge der benetzten Seitenlinien weniger Einfluss

auf die Bewegung der Blase hat.

Vergleichen wir nun weiter die für Einspielen und Ablesen erhaltenen Aus-

drücke mit einander, so erhalten wir folgende Uebersicht für die Konstanten C:
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Konstanten C
Quotient :

F" ' 1 Ablesen

C Ablesen

C Einspiele»

3,4" Libelle: qii 0,92 1,07 1.8

»>< qii 3,12 f,,ß!) 1,8

15 !»' l.il.ellc: m, ---- qii o,3T> 1,18 3,1

'», - qii WW 1H.70 3,4

m,
1

-

m, ~(-YÄ)
(1,20 2,2

im Mittel 2,5

Danach ist also der Fehlerwcrth für die Methode des Abiesens der Blascn-

stellung etwa doppelt so gross als beim Einstellen auf den Einspielpunkt. Dieser

Umstand wird, da für beide Methoden dieselbe- Stabilität der Aufstellung und

überhaupt dieselben äusseren Verhältnisse gegeben waren, darin seinen Grund

haben, dass es leichter ist, die Gleichheit oder Ungleichheit der übersehiessenden

Blasenstüeke zu erkennen, als für diese Stücke einen Ausdruck in Theilen der

Skale zu geben, zumal bei dieser letzteren Methode zwischen zwei Skalenstrichcn

die zu vergleichenden Striche verschieden beleuchtet sind, während man im ersteren

Falle nur glciehbcleuchtctc Stücke zu vergleichen hat. Aus den Resultaten der

Fehleruntersuchung bestätigt sich nachträglich dieser schon während der Beobach-

tung erkannte Vortheil der Einstellmethode; vielleicht würde eine engere Skalen-

theilung dieses Verhältniss zu Gunsten der Ablesungsmethode etwas beeinflussen.

Damit ist nun aber durchaus noch nicht gesagt, dass die Methode dos Ein-

stellcns der Blase auf den Einspielpunkt beim Gebrauch der Libelle in allen Fällen,

z.B. etwa beim Nivcllircn, vorteilhafter ist, da bei der Wahl des Nivellirverfahrens

noch anderweitige Umstände mitsprechen. Auf diesen Punkt gedenke ich in einer

späteren Mittheilung zurückzukommen. Das im Vorstehenden gewonnene Resultat

ist vielmehr so auszudrücken: Wenn eine durchaus unveränderliche Aufstellung ge-

geben ist, lässt sich mit Hilfe einer guten Neigungsschraube die Axe einer Libelle

für einen Moment schärfer nach dem Einspielpunkt einstellen, als eine geringe Ab-

weichung davon in Winkehnaass bezw. Skalentheilen ausdrücken.

Wollen wir nun die Beziehungen zwischen Richtkraft oder Fehlergrösso

einerseits und der Blasenlänge Ii, den Neigungen a und der Angabe A andererseits

einer Vergleichung unterziehen, so haben die folgenden vier Fälle für uns ein be-

sonderes Interesse, nämlich:

Für dieselbe Libelle (A konstant) die Beziehung zwischen Richtkraft bezw.

Fehlerwerth und 1) Blascngrüsso Ii, '2) Neigung a,

Für verschiedene Libellen (dabei /{ konstant) die Beziehung zwischen

Richtkraft bezw. Fehlerwerth und Angabe A bei .*>) gleichen Bogenausschliigen,

4) gleichen Winkelausschlügcn.

Zu 1. — Die Richtkraft ist proportional der Blasenlängc. Je grösser die

Blase, je besser und schneller stellt sie sich ein. Es sollten daher die Blasen so

gross sein, als es überhaupt die bequeme Handhabung zulässt. Bei kurzen Binsen

kann die Richtkraft so klein werden, dass dieselbe die Bewegungshindernisse ent-

weder gar nicht oder nur zum Theil zu überwinden vermag, so dass also je nach

der ertheilten Neigung die Abstände von der Ruhelage mehr oder weniger gross

sind, der mittlere Einstellfehler also einen relativ hohen Betrag annehmen muss.
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Dies entspricht der bekannton Thatsachc, dass kleine Blasen sehr träge sind.

Besonders stark tritt dieser Umstand hervor, wenn die Libelle „klebt". Die Blase

haftet dann an den am Glaskörper sitzenden Theilchen. Der Flüssigkeitsrand

widersetzt sich in Folge der Oberflächenspannung, man möchte sagen, fast wie

ein fester Körper, der Deformation durch das Hinderniss, bis erst nach weiterer

Zunahme der Richtkraft der Widerstand ruckweise überwunden wird. Für grössere

Richtkräfte, also Blasengrössen, sind derartige Hindernisse weniger schädlich. So

z. B. war eine Libelle, welche merklich angesetzt hatte, boi Blasengrössen bis zu

10 uud 12 Skalentheilen kaum brauchbar, bei Blasengrössen bis zu 20 Theilen

zeigte der Gang noch immerhin merkliche Unregelmässigkeiten , bei Blasengrössen

über 20 Theilen, besonders bei 28 bis 30 war der Einfluss nicht mehr festzustellen.

Da nun die Richtkraft eine Funktion der Blasengrösse ist, so muss auch, wenn

bei verschiedenen Blasengrössen stets dieselbe Neigung crtbeilt wird, der durch

die Beweguiigshindernisse jedesmal veranlasste Abstand von der Ruhelage mit der

Blasengrösse abnehmen. Dadurch erklärt sich die bekannte Thatsache, dass die

Angaben der Libellen mit wachsender Blasengrösse abnehmen. So fanden sich

z. B. für die 3,4" Libelle bei Neigungen von 10" die folgenden Angaben

:

Temperatur I Blascnlüngu

V. L.

Angabe

17,5 1,8 3,05

10,3 3,3 3,68

10,0 6,1 3,60

17,2 0,2 3,4»

17,0 15,2 H,45

17,4 21,0 3,45

17,0 26,3 3,4«

Bei Libellen, welche „kleben", ist natürlich die Aeuderung eine weit bedeu-

tendere. Die Bestimmung der Angabe einer Kammerlibclle bei verschiedenen Blasen-

grössen und konstanter Temperatur bietet demnach ein werthvolles Mittel zur

Prüfung der Güte der Libellen. Das erwähnte Instrument zeigt von 6 Strichen

ab keine Aenderung der Angabe mehr, dasselbe ist also als gut zu bezeichnen 1
).

Zu 2. — In ähnlicher Weise wie von der Blasenlängc ist, wenn diese letztere

für dieselbo Libelle konstant ist, auch die Richtkraft abhängig von der Grösse

der ertheilten Neigungen; je grösser die Neigungen, je grösser ist die Hichtkraft

(I'^Ba). Sollen daher kleine Neigungsänderungen, wie z. B. die von den
Schwankungen des auf einem Stativ aufgestellten Instrumentes herrührenden, ge-

messen werden, so muss, um die Richtkraft mögliehst zu steigern, die Blaseu-

lätige entsprechend gross genommen werden. Aus demselben Grunde nun, aus

welchem mit der Blasengrösse die Angabe innerhalb gewisser Grenzen einer Ver-

änderlichkeit unterworfen ist, gilt dies für die Bestimmung der Angabe aus ver-

schiedeneu Neigungen. So betrug z. B. für eine Libelle, welche sehr stark ange-

setzt hatte, so dass zahlreiche Flocken in der Flüssigkeit schwammen, und dieselbo

in Folge dessen ganz unbrauchbar war,

bei Neigungen von 5" 7,5" 10" 20" 30" 40" 50'' 60",

die Angabe: 45" 30" 14,7" 8,0" 8,5" 7,7" 7,3" 7,7".

) Die Libelle ist vorher sorgfältig auf regelmässigen Schliff geprüft worden; nur am
Anfang der Thcilung zeigte sieh ein merklicher Fehler, die Stelle ist daher bei der vorstehenden

Bestimmung nicht benutzt.
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Bei tadellosen Libellen darf der Einfluss kaum merklich sein; z. B. fand sich

für eine durchaus gute Libelle von 9,5" Angabc bei Neigungen von 10 bis 120"

die grösstc Abweichung der Angabe 0,21". Es ist daher zu empfehlen, die Li-

bellen durch Bestimmung der Angabc bei verschiedenen Neigungen nach dieser

Hichtung hin zu prüfen. Die Angabc einer Libelle wird ermittelt durch Herstellung

bestimmter Neigungen a durch den Ncigungsapparat und Ablesung der zugehörigen

Aussehläge n in Skalentheilen. Daraus findet sich die Angabe A" — x"jn\ ist hiervon

x felilerfrci, so ist d A = (a/w 2
) d n (ä"/m) rf n, d. h. der Fehler der Bestimmung der

Angabe ist um so kleiner, je grösser der Ausschlag genommen wird. Mit Rück-

sicht auf das soeben Gesagte ist es daher rathsam festzustellen, ob auch bei ganz

geringen und langsam eintretenden Neigungen entsprechend dem Ausschlage von

1 bis 2 Skalentheilen die Angabe genügend zuverlässig ist, da gerade bei solch ge-

ringen Neigungen die Libelle benutzt werden soll 1
). Bei der Prüfung von Li-

bellen auf Schlifffehlor muss dieser Umstand besonders beachtet werden, die Nei-

gungen sind möglichst gleiehmüssig zu ertheilen.

Zu 3. — Betrachten wir nun Libellen von verschiedenen Angaben bei klei-

nen, aber gleichen Bogenausschlügcn, wie sie in der Regel beim Gebrauch der In-

strumente vorkommen, so sind die Riehtkrüfte proportional den Angaben (P— B A,

dabei B konstant), d. h. je grösser die Angabe ist [je kleiner der Krümmungsradius),

um so zuverlässiger stellt sich dieselbe in die Ruhelage ein, um so kleiner ist der Fehler

in Skalentheilen gerechnet. Der Fehler in Winkelmaass müsste demnach — ab-

gesehen von den Bewegungshindernissen und bei sonst gleichen Umständen — für

Libellen verschiedener Angaben bei gleichen BogenausschlUgen gleich sein. Die Be-

wegungshindernisse hemmen jedoch den Lauf der sich schneller bewegenden Blase bei

den starker gekrümmten Libellen mehr wie die langsam fortschreitende Bewegung der

Blase bei den schwacher gekrümmten Libellen. Das Maass für diese Beeinflussung

der Richtkraft liefern die mitgetheilten Fehlerbestimmungen bei gleichen Bogenaus-

sehlägcn. Der Fehler in Skalentheilen ist nach den aus den Beobachtungsreihen abge-

leiteten Beziehungen umgekehrt proportional der Quadratwurzel aus den Angaben.

Zu 4. — Werden Libellen von verschiedener Angabe um gleiche Betrüge

ol in Winkelmaass geneigt, so sind die Richtkrüfte (P—Bx, dabei B konstant)

unter sonst gleichen Umständen gleich; die Blasen müssten mit gleicher Geschwin-

digkeit und Energie der Ruhelage zustreben, der Fehler in Bogcnmaass also der-

selbe sein, der Fehler in Winkelmaass mit der Angabc wachsen. Dieses Verhältnis»

wird nun aber geändert durch den Einfluss der Bcwegungshindernissc, welche auf

die sehwach gekrümmte Libelle stärker einwirken werden, da die Blase einen wei-

tereu Weg zu durchlaufen hat. Zunächst lässt sich annehmen, da »8 die Fehlcr-

grösse mit der Wegelänge wachsen inuss. Für die Fchlerbestimmung bei derselben

Blasenlänge bei der konstanten Neigung 20" fanden sieh die Fehlerwerthc wie

bei den früheren Reihen. Die Uebereinstimmung war allerdings zu erwarten, da

die Ausschläge nur bei den sehr empfindlichen und den sehr groben Libellen

Unterschiede zeigen, die in Betracht kommen könnten. Die gleichzeitige Beobachtung

der 3,4" Libelle mit der 54,8" Libelle ergab bei der erwähnten Neigung vou 20"

die Fehlerwerthc für die

3,4" Libelle .... 0,079 P. L. - 0,27",

54,8" „ .... 0,020 „ - 1,12",

i) Die beste Bestimmung der Angabe wird erhalten durch Benutzung sämmtlicher Theil-

Htrichc der beim praktischen Gebrauch in Frage kommenden Skalenabschnitte.
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also auch in Uebereinstimmung mit den früheren Beobachtungen. Der Fehler ist

demnach für kleine, gleich grosse Winkclausschlage ebenso wie für kleine und

gleiche Bogenausschläge für Libellen verschiedener Angabe proportional der Quadrat-

wurzel aus der Angabe.

Fassen wir kurz die Resultate des zu 3 und 4 Gesagten zusammen, so sehen

wir, dass, wenn uns die Praxis die Aufgabe stellt, kleine Neigungen gegen die

Horizontale oder geringe Schwankungen eines Instrumentcntheiles möglichst scharf

in Winkelmass auszudrücken, wir dazu schwach gekrümmte Libellen zu benutzen

haben, da für alle Libellen bei gleichen Neigungen die Richtkräftc gleich sind.

Soll dagegen mitteis der Libelle ein Iustrumenttheil in eine bestimmte Lage ein-

gestellt werden, so werden wir die grosse Richtkraft der stark gekrümmten Li-

bellen auszunutzen haben und je nach der erforderlichen Genauigkeit eine ent-

sprechende Angabe wählen, wozu uns die Beziehung für die Eigcnfchler der Li-

belle 0,09- y~Ä dienlich sein kann.

7. Einfluss der Temperatur.

Bei den bisher angestellten Betrachtungen war ganz abgesehen worden von

dem Einfluss der Temperatur auf die Libellen. Zur Ermittlung des Temperatur-

einflusses auf dio Grösse des Fchlcrwerthes könnte auf die Beobachtungen von

Seite 316 zurückgegriffen werden, welche bei Temperaturen von — 4° bis -| 27°

angestellt wurden. Bei denselben ist jedoch keine Regelmässigkeit der zahlreichen

ermittelten Einzelwcrthe zu erkennen, dieselben schwankten vielmehr ganz unre-

gelmässig um die dort nachgewiesenen Mittelwerthe. Eine regelmässige Beein-

flussung des Fehlerwerthes durch dio Temperatur, etwa in Folge der Aenderung

der Beweglichkeit der Flüssigkeit und der Adhäsion scheint demnach innerhalb der

Gebrauchstomperaturen nicht vorzuliegen, ist damit aber auch noch nicht aus-

geschlossen. Jedenfalls lässt sich der Einfluss nicht so leicht feststellen, da für

eine eventuell gefundene Rcgelmässigkeit der Beziehung nachzuweisen wäre, ob

dieselbe herrührt vom Einfluss der Temperatur auf die Libelle solbst und die Blascn-

grössc, den Gang des Apparates, und bei extremen Temperaturen auch auf den

Beobachter.

Immerhin aber macht sich bei den gewöhnlichen Gebrauchstemperaturen

ein Einfluss auf den Fehlerwerth nicht bemerkbar und dementsprechend dürfen

auch die bei den verschiedenen Beobachtungen vorliegenden Temperaturünderungcn,

welche bis zu 8° gehen (vergl. Tabelle von Seite 313) ausser Acht gelassen werden,

d. h. natürlich nur dann, wenn der ganze Libcllcnkörper eine gleichmässige Tem-
peratur hat, wie es bei den für die Beobachtungen getroffenen Schutzvorrichtungen

der Fall gewesen ist.

Bekanntlich ist das grösste Hinderniss für gute Libcllenbcobachtungcn un-

glcichmässige Erwärmung der Libelle, in Folge deren durch dio Aenderung des

Gleichgewichtszustandes und der Adhäsion die Blase nach der Seite hin verschoben

wird, an welcher der geringere Druck und die geringere Adhäsion stattfindet, also

nach der wärmeren Seite hin. 1
)

Bei einigen an Libellen verschiedener Angaben mit gleichen Wärmequellen

angestellten Versuchen fand sich der Ausschlag in Theilungsintervallen annähernd

umgekehrt proportional der Angabe, so dass der Ausschlag in Winkelmaass für ver-

»; Interessante Verauche hierüber hat Peltier angestellt. Vergl. Grone rt's Archiv Titeil 7,

Seite 1. Mitthoilung aus dem Sitzungsberichten der Soc. Phitom. de Ihne.
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schiedene Libellen annähernd als gleich angenommen werden kann. Die einzigen

Mittel zur Beseitigung dieses Einflusses sind sorgfältige Behandlung uud geeignete

Umhüllungen, wie sie für bessere Libellen ja stets vorgesehen werden. Die Um-
hüllungen müssen so beschaffen sein, dass die Blase ganz von der Seite her sichtbar

bleibt und die Schärfe der Einstellung nicht dadurch beeinträchtigt wird.

Der Eintluss der Temperatur auf die Libelle macht sich aber auch noch

nach einer anderen Richtung hin geltend, nämlich durch die Einwirkung auf die

Angabe. Man vermeidet eine schädliche Beeinflussung der Beobachtungen , welche

für den praktischen tiebrauch nur bei der Neigungsbestimmung mittels der Libelle

in Betracht kommen kann, dadurch, dass man die Angabe bei verschiedenen Tem-
peraturen bestimmt und danach den Werth für die Angabe nach der jeweiligen

- Beobachtungstemperatur (eventuell Blascngrösse) entnimmt.

Die Aeudcrungen des Theilwerthes können ziemlich hohe Beträge erreichen.

Die Ursache dieser Erscheinung ist noch nicht genügend bekannt.

Nimmt mit steigender Temperatur die Angabe ab, — und das wird in den

meisten Fällen zutreffend sein — so kann man wohl annehmen, da einer Ver-

ringerung der Angabe eine Vergrösscrung des Radius der Schliffkurve entspricht,

dass die Ursache in einer Abflachung der Krümmung zu suchen ist, welche durch

eine grössere Dehnung in der Längsrichtung als in der Querrichtung sich er-

klären würde. Sind dann für Libellen verschiedener Krümmung die Dimensionen

gleich, so entspricht einer gleichen Aenderung der Pfeilhöhe der Kurve auch eine

gleiche Aenderung der Angabe für alle Libellen, so dass also im Vergleich zur Angabe

die Aenderung derselben für empfindliche Libellen eine relativ grössere und für den

praktischen Gebrauch störender wäre als für grobe Libellen, für welche besonders

auch der Eintluss gegenüber den Fehlern der Angabenbestimmung verschwindet.

Um nun eine Kenntniss der Orösse des Temperatureinflusses zu erlangen,

und Libellen verschiedener Angaben und Dimensionen einer Vergleichung unter-

ziehen zu können, wurden für eine Anzahl Libellen die Angaben bei verschiedenen

Temperaturen zwischen — 4° und L'H° ermittelt. Die Beobachtungen sind genau

in der früher beschriebenen Weise mit denselben Vorsichtsmaassregeln ausgeführt.

Die erforderlichen Temperaturunterschiede lieferte die Aenderung der Zimmer-

temperatur durch Offnen der Fenster im Winter und Einheizen. Bei Herstellung

der höheren Wärmegrade wurde der Beobachtungsrauiu zunächst überheizt uud dann,

sobald sich nach «lein Zurückgehen des Maximums konstante Temperatur zeigte,

die Beobachtung vorgenommen. Ein anderes Mittel zur Herstellung der Temperatur-

unterschiede stand mir nicht zur Verfügung. Die angewendete Methode ist zwar

nicht ganz einwurfsfrei, für den vorliegenden Zweck aber genügend.

Auf die Bestimmung der Angabe wirkt nun zunächst der Schliff- und Theilungs-

fehh-r d<-r Libelle ein; derselbe muss entweder durch Bestimmung des Theil-

werthes längs der ganzen Skale oder, was für den vorliegenden speziellen Zweck
wohl besser ist, durch Benutzung stets derselben Theilstriche unschädlich gemacht
werden. Dieses letztere ist aber für gewöhnliche Libellen wegeu der Aenderung
der Blaseulänge mit der Temperatur nicht streng durchführbar, während bei Kammer-
libellen stets genau dieselben Blasenlängen und Theilstriche benutzt werden können.

Uetiientprechcnd ist bei den Beobachtungen verfahren-, selbstverständlich sind

immer nur dieselben Schraubenstellungen für jedes Instrument benutzt.

Der Fehler der Bestimmung der Angabe ist nach Seite .">f>4 »i.t (AI») •(/»;

wird für//»» der entsprechende Werth m, \> •> eingeführt, so ist mA Cj 2.l>. Nimmt
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man als Fehlergrenze das Dreifache des mittleren Fehlers, so hat man damit die

Grenze, um welche die einzelnen Bestimmungen der Angabe von einander abweichen

dürfen und innerhalb welcher eine Erklärung der etwaigen Differenzen aus irgend

welchen bestimmten Einwirkungen unzulässig ist. Die folgende Tabelle I. giebt eine

Uebersicht über die gewonnenen Resultate für 21 Instrumente von den angeführten

Angaben und Dimensionen, geordnet nach diesen letzteren, während Tabelle II.

für einige Instrumente die einzelnen Bestimmungen speziell nachweist.

Tabelle I.

I jiiii tri na«4

Glasrohres

A i*iiac**rr»r

.Durchmesser

Mit tlorr*

Angabe

l chJcrgrcnze «riiit« ibatichng Ueberschrcitung

Nummer für die

Bestimmung

irr Biawl-

Li* J Vo\ilo 1*frIV» II7D* xyll Ivl £ 1 VIlAv«

t A 1
der Angabc Anc»b«

.... . > . .

j

tfblergr. — Gr. Abw.

mm mm i

« '«

lt 164 18 39,4 0,8 0,40 -f 0,40

2+ 153 18 22,2 0,4 0,30 -\ 0,10

3t 143 18 1,2 0,1 0,12 -0,02
4 140 15 3,4 0,2 1,55 - 1,35

5* 1J2 15 9,5 0,3 0,17 -i 0,13

« 130 15 15,0 0,5 1,80 - —1,30
7*

I
128 15 13,7 0,7 0,47 + 0,23

S* 120 14 16,4 0,5 0,75 — 0,25
9" 116 15 11,5 0,5 0,34 I 0,16

10t 114 14 14,0 0,3 0,18 H 0,12

11t 114 14,0 0,3 0,06 H- 0,24

12 110 14 11,0 0,6 0,85 - 0,25

13* 95 11 7,6 0,5 3,09 - 2,59
11* 90 14 14,4 0.5 0,41 i 0.09

IM 84 13 15,5 0,4 0,40 0,00

lß' 83 14 19,4 0,7

1,3

0,35 -+- 0,35

17* 83 13 54,4 1,26 -f 0.04

18t 83 14 31,2 1,5 1,30 + 0,20

19" 75 14 25,0 0,9 0,41 -! 0,49

20t 68 13 30,0 1,5 1.50 0,00

-•- 0.6021t 67 12 43,0 1.6 0,90

Für die mit * bezeichneten Nurnmeni sind die Angaben durch Bestimmung längs der

ganzen Skale ermittelt und die Wcrthe nach der Methode der kleinsten Quadrate berechnet; für

die übrigen Instrumente sind stets dieselben Thcilstrichc (also Bogcnstücke) benutzt.

Die mit f bezeichneten Nummern waren nicht gefasst.

Die letzte Spalte der Tabelle I zeigt, dass für 16 von den 21 Libellen die

Fehlergrenze nicht überschritten wird 1
); es zeigen nur die Nummern 4, (i. 8, 12

und 13 grössere Abweichungen, die nicht ohne Weiteres den Beobachtnngsfehlern

zur Last gelegt werden können. Für einige Libellen sind die Angaben sehr gleich-

massig, wie z. B. für die in der Tabelle II. zuerst aufgeführten drei Instrumente

Nr. 5, 0 und 3; überhaupt überschreiten bei vier Libellen die grössten Abweichungen

nicht 0,2", bei 11 Libellen nicht 0,4"; für die ersteren liegt die Angabc zwischen

1,2" und 14,0", für die letzteren zwischen 1,2" und 30,4", ein Zeichen, dass In-

strumente von so verschiedenen Angaben und Dimensionen genügend konstante

Angaben haben können.

>) Dabei ist Nr. 3. mit 0,02" Ueberschreitung nicht als solche gerechnet.

28
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Tabelle II.

Nr. des Instruin.

in Tab. I

Temp.

C.°

Aug.
i*

Nr. de» Instnim.

in Tab. I

Temp.

C.°

Aug.

5 - 4,3 9,59 12 + 5,0 11,6

+ 9,0 9,50 mit Kammer + 13,0 10,8

+18,7 9,50 +14,0 11,2

+ 25,7 9,42 + 15,0 10,75

9 - 4,5

+ 9,0

+19,0

11,69

11,49

+ 21,0

+25,0

11,2

11,3

11,35 6 + 3,0 16,4
l

+27,0 11^50 mit Kammer + 8.0 15,4

*> + 7,0

+ 14,0

+22,0

1,16

1,20

1,28

f 13,0

+ 14,0

+16,0

+17,4

+20;
0

+21,0

+23,0

+24.0

14,7

14,9

15,0

14,9

15,0

15,4

15,56

15,6

1

mit Kammer
+ 3,0

\ 8,0

+12,0

+ 11,0

+ 10,0

+20,0

+24.0

4,90

4,20

3,75

'l KT.

3.50

3,35

3,50

8 - 4,0

+ 9,0

+ 18,0

;

+20,5
1 Ol It+21,8

+28,0

16,17

16,03

16,60

16,40

lo.tfu

16,92

13 - 2,2

+ 9,0

+19,7

+27.7

9,38

8,54

6,80

6,27
17 - 2,1

+ 9,0

+22,8

53,55

51,16

54,81

30 - 7,0

+10,0

+ 17,3

+21,6

4 22,6

31,1

30,5

30,2

29,8

29,6

Vier von den fünf die Feldergrenze überschreitenden Libellen zeigen ein

Abnehmen des Theilwerthes mit steigender Temperatur, nämlich die Nummern 4,

l.'J, 12 und t> (vergl. Tafel II)*, überraschend gross ist dio Acnderung für Nr. 13,

eine sonst sehr gute Libelle. Ausser diesen 4 zeigten allerdings innerhalb der

Fehlergrenze noch 8, im Ganzen also 12 Libellen ein ahnliches Verhalten, wie z. B.

Nr. 5, 9 und 20. (Vergl. Tafel II.)

Ganz abweichend davon ist aber das Verhältniss bei der Libelle Nr. 8,

welche ein Wachsen der Angabe mit steigender Temperatur zeigt, also der früher

gegebeneu Erklärung einer Abflachung der Krümmung und stärkerer Dehnung

in der Längsrichtung widerspricht. Ein gleiches Verhalten tritt noch bei vier an-

deren Libellen hervor, wie z. B. Nr. 17, allerdings auch wieder innerhalb der Fehler-

grenze. Bei Nr. 4, 12 und (i tritt für die niederen Temperaturen ein Abnehmen, für

die höheren wieder ein schwaches Zunehmen des Theilwerthes, also gewissermaassen

eine Kombination der beiden vorgenannten Erscheinungen hervor. Durch eine zufällige

Fchlergruppirung lüsst sich dieser Umstand nicht erklären, da dio Beobachtungen

häutig wiederholt sind; merkwürdiger Weise siud gerade diese Instrumente, Nr. 4, 12

und <), Kammerlibellen und die Theilwerthe mit grosser Schärfe stets bei denselben

Theilstrichen und mit denselben Blasenlängen bestimmt. Betrachtet man das Ab-

nehmen des Theilwerthes mit wachsender Temperatur als den normalen Vorgang,

so wären die anderen Fälle als Abweichungen zu bezeichnen, die sieh vielleicht

erklären lassen aus dem Einlluss der Fassungen, welche Spannungen erzeugen
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können, (keine ungefasste Libelle zeigt ein Ansteigen des Theilwerthes) und bei

den Kaininerlibelleu vielleicht durch die Scheidewand. Eine gute Lagerung des

Glasrohrs ist erforderlich, und es ist unbedingt geboten, den Einfluss der Fassung

bei verschiedenen Temperaturen zu prüfen.

Aus der Tabelle I ist ein besonderer Einfluss der Rohrlänge auf die Aendcrung

der Angabc nicht zu erkonnen. Die sehr langen Libellen Nr. 1 und 2 zeigen

ebeuso wie z.B. die kurzen, Nr. 14, 15 und IG, kaum eine Aenderung der Angabe,

im Maximum nur 0,41", während andererseits wieder die Nr. 4, 13 und IfO mit

Kohrlängen von 140, J)5 und GS mm ein starkes Abnehmen des Theilwerthes mit

wachsender Temperatur zeigen, und endlich die Kammcrlibellen das erwähnte ab-

weichende Verhalten zu erkennen geben. Es würde daher immerhin noch von

Interesse und Vortheil sein, die Versuche fortzusetzen, und Libellen von verschiedenen

Angaben und gleichen Dimensionen, sowie gleichen Angaben und verschiedeneu

Dimensionen aus geeigneten Glassorten herzustellen und auf die besprochene Ver-

änderlichkeit hin speziell zu prüfen. Danach würden dann diejenigen Dimensionen

und Gläser zu bestimmen sein, welche die geringsten Aeuderungcn der Angabe

zeigen, wobei vielleicht mehr die Beschaffenheit des Glases und Rohres in Betracht

kommen wird als die Dimensionen.

Dass es Libellen giebt, welche eine sehr gleiehinüssige Angabe haben, und

die Aenderung derselben durch die Temperatur nicht ein unvermeidliches Uebel

Nummer

der Sorte

Angabe auf

1 Theil-

strich = 2 mm i

ibezw. 1 1*. L.)

Lauge

des F

Aciiwwrrr

Durchio«»«r

tohrcö

Anzahl der

TheUstricho

Blawsllogi'
j

bin mittler«'!
|

Temp«r»Ur
,

1

mit Kammer

7" bis Ü"

mm

U0bial80

WM

16 50

Striche

Xl*elllrua> 1. Ordaa«

und

Trlugaliraa* I. Ordaaa*.

>j

unland ohne

12" „ 15" l.$U „ 120 10 bis 15 50 30 bis 25

MreHlru.ir II. Ordaaa*
<ll»u|>tii.rill. nlr tm-lini«.-!»

Zwerkn; KuHrnbalm-Stiuiub»«!.

IVUiiiona-Nivc.l.)

Illid

Trianvaliraai: 11. Ordiiimir.

3 20" „ 25" 110 15 40 25 20
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(Nrtwirvll. für »iwifvdi-hulcrc

FISk-b«ii*ufhahmoiK Ni»*ll. von

Stsdttn, M«lior»tioBiwbi«t«a » •'st-

und

TrlaaKullraBpr III. Ortlaaaa.

4 :io" „ ;iö" luo 15 40 2U

Xhelliraair IV. Urdaunit

(Kliclx'iicuvell. für DcUiUrlMitm;

Vurirboileu fllr WiiMnubsaUu,

Urämien u. a. w.»

und

TrUaaaliraair IV. Ordnanc.

5 •10" -15"

1

SM» 14 90 20 Iiis 15
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und
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ist, wurde schon erwähnt; man vergleiche nur die Instrumente Nr. 3, 5, 10 und

11; andererseits zeigen sonst sehr gute Libellen, wie z. B. Nr. 4 und 13, ganz

bedeutende Aenderungen.

Da nun, wenigstens nach den Resultaten der geprüften 21 Libellen, den

Dimensionen kein besonderer Einfluss beigelegt werden kann, so würde es sich

wohl als das Zweckmässigste empfehlen, die mittleren gebräuchlichen Dimensionen

zu wählen, also eine Kohrlänge von etwa l.'K) bis 90 mm bei einem äusseren Durch-

messer von Iii bis 14 mm. Ist es dann gelungen, Glasröhren herzustellen, welche sowohl

bei Temperaturänderung keine Deformationen zeigen, als auch widerstandsfähig

gegen den Angriff der Flüssigkeit zur Vermeidung von Ausscheidungen sind, so

würde es weiterhin ebenso im Interesse der Techniker wie Mechaniker liegen,

wenn eine Regelung dahin getroffen würde, dass an Stelle der augenblicklich so

sehr verschiedenen und ganz willkürlichen Libcllenanordnungcn sowohl in Bezug

auf die Angabe wie auch die Dimensionen eine beschränkte Anzahl ganz bestimmter

„Nummern" eingeführt würde, so dass der Techniker je nach den Anforderungen

die ihm passende Nummer vorschreiben kann.

So würde z. B. die vorstehende Eintheilung vielleicht den Anforderungen

der Praxis genügen.

Bonn, März 1890.

Neuer Kurvenmesser.
Von

Cnod. in «!h K. Urromrl in Halle.

Die Betrachtung der Eigenschaften der Parallelkurven und ihrer Grund-

kurve haben mich zur Konstruktion eines neuen Kurvenmessers geführt, welchen

ich liier kurz beschreiben will. Das Prinzip beruht in folgenden zwei Sätzen der

ebenen Parallelkurven

:

1. Die Normale t iner Kurve ist zugleich auch Normale ihrer Parallclkurve.

L\ Wenn zu beiden Seiten einer beliebigen ebenen Kurve und in gleichem

Abstände von ihr je eine Parallelkurve gezogen ist, und es entsprechen einem

Bogenelemente d s der Grundkurve bezw. die Bogcnele-

mente <fa, und </as der Parallelkurven, so ist:

doi + d 0»
ds

2

Diese beiden Sätze sind in folgender Weise verwerthet

worden: An den Enden einer metallenen Axe A B (Fig. 1)

und um dieselbe drehbar sind zwei Zahnräder C und D von

gleicher Grösse und zu einander parallel stehend ange-

bracht. A Ii ist wieder um eine senkrecht zu ihr in ihrer

Mitte angebrachte Axe E leicht drehbar. Führt man nun

die Axe E in einer beliebigen Kurve und lässt die Räder

C und D in einer Ebene laufen, so stellt sich die Axe
A D stets senkrecht zu dieser Kurve und die Räder C

und D beschreiben Parallelkurven zu derselben; da femer

C E — D E ist, so findet bezüglich der Länge der Parallelkurvcn und der Grund
kurve auch der zweite Satz Anwendung. Verbindet man nun die beiden Zahnräder
(' und D mit je einem Zählwerk F und G, welche die Bewegung der Räder genau

F>»r. t.
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angeben, so lässt sich die Summe der Längen der Parallclkurven und damit die

Länge der Grundkurve bestimmen.

Bei einer zweiten Anordnung ist nur ein Zählwerk nüthig. An die Stelle

der Axe E in Fig. 1 setze ich das Zahnrad E in Fig. 2, welches von gleicher

Grösse wie C und D
ist. Die beiden Sei-

tenräder C und D
werden auch jetzt

noch, wenn sie nur,

was stets vorausge-

setzt ist, zu gleiten

verhindert sind, die

Axe AB senkrecht

zu derKurve stellen,

in welcher ich das

Kad E laufen lasse.

Da nun das Rad E
senkrecht zur Axe
AB steht, wird es

durch die Räder C
und D tangential an die Kurve in jedem ihrer Punkte gestellt. Verbinde ich das

Zahnrad E mit einem Zählwerk F, so ist die Länge der durchlaufenen Kurve

sofort durch die Ablesung am Zählwerk gefunden.

Die drei Räder in der zweiten Anordnung brauchen durchaus nicht auf

derselben Axe zu sitzen, sondern die beiden Seitenräder können anderweitig mit

dem Zählwerk verbunden sein, wenn nur die Mittelpunkte der drei Räder in einer

Vertikalebene und ihre Berührungspunkte mit der Papierflächc in einer Graden

liegen. Für die Seitenräder A und C wird es vortheilhaft sein, wenn sie scharfe

Zähne haben, um das Gleiten zu verhindern; es wird aber dann rathsam sein,

das Instrument nicht auf der Karte unmittelbar zu führen, sondern auf einem

Lauffeld, welches nur für die Räder bestimmt ist und das Beschädigen der Karte

verhindert.

Dieser Thcil des Kurvenmessers in seinen beiden Anordnungen ist der

wesentlichste des ganzen Instruments, die andern beiden Theile, die das Instrument

erst vervollständigen, dienen nur zur Führung des ersten Thcils. Es ist nämlich

nöthig, das Zählwerk bezügl. die Zählwerke stets senkrecht zur Ebene der Zeichnung

zu führen, d. h. sie um eine vertikale Axe leicht drehbar zu machen. Dies geschieht

mittels des eigentlichen Fahrapparates. Bei der ersten Anordnung (Fig. 1) fügt

sich dieser Apparat, leicht an den senkrecht zur Axe E angebrachten Arm J an

und E dient zugleich als vertikale Führungsaxc der Zühlvorrichtuilg. Bei der zweiten

Anordnung (Fig. 2) ist die Führungsaxe O in der Ebene des Zahnrades E an-

gebracht und von einer um sie leicht drehbaren Hülse H umgeben. Mit dieser

ist der zweimal rechtwinklig umgebogene Arm J verbunden, welcher die Lauf-

vorrichtung und an seinem Ende den Fahrstift K trägt. Die Anordnung der Lauf-

vorrichtung ist aus Fig. 2. leicht ersichtlich. Mit den Bügeln L, durch welche sich

der Arm J bei der Bewegung des Fahrstiftes geradlinig verschiebt, ist der Träger MN
für die Axen der Räder Q und Ii, welche in den Schienen O und P laufen», fest

verbunden.
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Durch beide Anordnungen ist es, wie leicht ersichtlich, erreicht, dass sieh

die Räder C, I) in Strecken, deren Sunimc proportional, und das Rad E der

Zählvorrichtung in einer Strecke, welche gleich der mittels des Fahrstiftes K durch-

laufenen Strecke ist, bewegen. Die Ablesung in der Zählvorrichtung ergiebt

daher, wenn der Apparat gut gearbeitet und richtig justirt ist, die richtige Länge

der auf der Karte umfahrenen Strecke.

Anm. il. Red. Die der Einrichtung zu (»runde liegende Mec ist nicht uninteressant.

Si.'ht inni) zunächst von allen Keihungswiderständen in den Thcilen des Apparates ah, unter der

gleichzeitigen Annahme, dass die Bewegungen ganz exakt erfolgen und die Rädchen nur rollende

Rcwegimgen ausfuhren können, so könnte ein solcher Apparat hr.inchhar sein für Kurven, deren

kleinster Kriitnuiimgsr.-tdius nirlit unter der Entfernung (' I'. oder /'/•.' ( v^l. Pig.) liegt. Wie weit

aher jene Voraussetzungen bei einem ausgeführten Apparate zutreffen und wie weit namentlich

es möglich sein wird, die tiefsten Punkte der Kader f El» stets gleichzeitig und mit genügender

Keibung auf dem Lauffelde ruhen zu lassen, müaste erst durch den Versuch erwiesen werden.

Referate.

Neue seismometrische Instrumente.

IVm K. Rrassart. Annali ilelht mrlcfn'ologin ilnliann.

Es liegen uns zwei neue Abhandlungen über Seismomctcr von Krmnnno Rrassart,

Mechaniker des ( .eodynamischen Instituts in Rom, vor.

In Italien, wo die seismischen Erscheinungen sehr häufig sind, wird der Reoh

aehtung dieser Phänomene grosse Aufmerksamkeit geschenkt; nur besitzen die Stationen

leider nicht gleichartige Instrumente , so das« die erhaltenen Daten olt unvergleichbar oder

wenigstens nicht ganz verlässlich sind. Hie Seismometric ist andererseits noch lange nicht

auf einem hoben Standpunkt der Vollkommenheit angelangt, und es darf daher nicht

Wunder nehmen, wenn trotz der grossen Aufmerksamkeit, die man z. R. in Japan und

Italien diesem Gegenstände seit längerer Zeit widmet, noch immer das Streben der Sach-

verständigen auf die Besserung des Rcohuchtungstnatcrials gerichtet sein mnss. Vorzüglich war

der Direktor der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik, Tacchini in Rom,

bestrebt, ein gleichartiges Instrument für alle Stationen Italiens zu erhalten und beauf-

tragte den verdienstvollen Mechaniker Rrassart mit einschlägigen Studien und be-

stimmten Vorschlägen für die Konstruktion zweckentsprechender Instrumente.

In der eisten der genannten Abhandlungen liefert Rrassart eine kritische Re-

schreibnng der in Japan üblichen Instrumente, wobei er sich die Mühe nimmt, die in

den ..Trmisacfions of Ihr Srismohxi'nal Sorirh/ of Jitfutn" , dann in Milne's ..Sui/f/e.stiotis for

si.sh'Motir olwrations of EeurtJu/utikcs" enthaltenen Rcschreihungen (vgl. ilicse Xcitschr. / S .S."5,

N. '.'!/. '.VAS) — im Interesse des 'Lesers — zu ergänzen und die fehlenden Zeichnungen

auf Grund der P.esclii-eihungcn auszuführen.

Im (tanzen und Grossen findet Verfasser, dass die in Japan im Allgemeinen an-

gewendeten Prinzipien für die Konstruktion der Instrumente zwar gut sind, dass er aber

kein einziges der letzteren als Typus eines verlässlichcii Apparates wählen würde. Vor-

züglich bemängelt er die überall vorhandene Notwendigkeit einer Rektifikation durch

den Beobachter. Nur die Pcndelinstrumente, dann jene mit halbkugelfömiiger Rasis, endlich

die Seismoincter mit mtirenden Massen bedürfen keiner weiteren Rektifikation als jener der

Morizontalstellung der Rasis. Unter diesen drei Gattungen zieht Rrassart die erstere vor.

Jedenfalls imisstc bei der Konstruktion eines einheitlichen Typus auf grosse Einfachheit

ges.ben werden, damit erstens der ausführende Mechaniker in der Lage ist, die Theile

vieler »Instrumente genau gleich zu ergänzen, und zweitens die Aufstellung auch nach

einer einzigen Nonn geschehen kann. Auf (»rund dieser Studien giebt Rrassart am Schlüsse
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seiner Abhandlung diu allgemeine Idee zur Anfertigung eines guten Instrumentes, sowie die

Beschreibung eines von ihm bereits früher erdachten Apparates mit zwei stationären Maasen.

In der zweiten Abhandlung beschreibt Ver-

fasser ein neues vereinfachtes Instrument mit einer

einzigen stationären Masse, welches bei den damit

ausgeführten Proben gute Resultate lieferte und hier

kurz beschrieben werden soll.

Ueber einer steinernen oder gemauerten Basis

P (Fig. 1) erhebt sich eine solide hölzerne, aus vier

Säulen gebildete, in der oberen und unteren Basis

durch starke Kabinen zusammengehaltene Büstung

R, auf deren oberer Basis die hölzerne Scheibe Z
auf drei Korkzylindern r ruht. Die Holzscbeibe ist

die Trägerin eines durch Schrauben nach allen

Bichtungen rektifizirbaren Hakens, an welchem die

1 m lange, aus ungedrehten Seidenfäden bestehende

Schnur f hängt. Die Schnur trägt den 10 kg schwe-

ren gusseisernen Ring M; in die Schnur ist, wie

aus der Figur zu ersehen, eine spiralförmige von

einer Hülse umschlossene Feder S eingeschaltet.

Die bisher beschriebenen Einrichtungen haben den

Zweck, das Gewicht M immer in Buhe zu erhalten,

wenn auch die Basis Erschütterungen jedwelcher Art

unterworfen wird und dies soll nach praktischen Er-

probungen auch vollständig erreicht worden sein.

Auf dem Binggewicht M ist die Traverse

O befestigt, von deren Mitte ein mit einem Kügel-

chen endigender Stift x nach unten ragt. Die Basis

B trägt das Tischchen T, auf welches die Bügel 0,

b, c (Fig. 2) aufgeschraubt sind, die den vertika-

len Spitzen&xen dreier nebeneinander angeordneten

Schreihhehel ABC) als Lagerung dienen. Die

mit Schreibstift versehenen freien Enden spielen

über der durch Uhrwerk fortbewegten Begistrirfläche.

Ausser diesen langen aus Holz gefertigten Scbreibhcbeln ist auf den Axen von a und b

noch je ein flacher Arm befestigt. Diese Arme liegen nahe übereinander und stehen

senkrecht zu einander; sie sind mit Längs-

schlitzen versehen, durch welche der Stift

x hindurchragt und in denen er ohne

Zwang spielen kann.

Wird durch einen Erdstoss der

Basis und den darauf befestigten Instru-

mententheilen eine Bewegung initgethcilt,

so findet eine Belativbewegung der letz-

teren gegen den Stift x statt, da dieser

vermöge der Trägheit der wie oben be-

schrieben entsprechend aufgehängten Masse

M in Buhe verbleibt. Diese Belativbewe-

gung von x gegen die Axen der Hebel a

und b bewirkt nun Drehungen der Hebel

A und B, welche den Horizontalkoiiipnnenten der Erdbewegung entsprechen und diese

werden auf der Begistrirplatte verzeichnet. Für die Aufzeichnung der Vertikalkoiiipniicnte

Fig. I
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der Erdbewegung ist die erwähnte Kugelendigung des Stiftes ar in dauernde Borilhrung gebracht

mit dem ausgehöhlten oberen Ende einer kleinen Stange k. Diese steht durch ein k&rdaniscbes

Gelenk mit einem um eine Horizontalaxc drehbaren Winkelhcbcl U in Verbindung, der durch

ein Gegengewicht p die Stange k stets nach oben drückt. Der aufwärts gerichtete gegabelte

Ann von U umfasst einen Stift C\ welcher an dem dritten um die Axo r beweglichen Schreib-

hebel (' befestigt ist. Die Ausschläge dieses Hebels werden neben deneu für die Horizontal-

komponenten das Stosses verzeichnet und };ebcn ein Maa*s flir dessen Vcrtikalkomponente.

Die Aufzeichnung erfolgt in der zehnfachen Grösse der wirklichen Bewegungen.

Als HegistrirHächc verwendet Brassart hier ein über den durch Uhrwerk W ange-

triebenen Zylinder gehängtes Papierband, dessen Enden znsaininengeklebt sind. Dieses

wird gespannt erhahen durch das Gewicht einer unten im Papierhande hängenden Holle I).

Das Band erhält eine Fortbewegung von etwa 10 cm in der Stunde und das Uhrwerk wird

bei Eintritt eines Stosses durch ein scismoskopisch aufgehängtes Stäbchen ausgelöst.

Wie wir sehen, gründet sich die Genauigkeit des Apparates auf die Frage, ob

die Masse M bei erfolgenden Erdcrschüttcrungon wirklich in Buhe bleibt — die eigen-

thilntliche Aufhängungsart soll dies in Bezug auf horizontale Bewegungen, die Spiralfeder

in Bezug auf Vertikalstösse erleichtern, das Ganze aber vorzüglich die Trägheit der Masse

bewirken. Brassart behauptet, dass mehrfache Experimente die Haltbarkeit seiner

Voraussetzungen nachgewiesen haben. E. Gelcick.

Ein absolute« Elektrometer für Vorlesungszwecke.

Von A. M. Mayer, American Joum. of Srience. V. HO. S. 513. (1890).

Der Apparat ist nichts anderes, als ein in grossem Maassstab und mit einfachen

Mitteln hergestelltes Schutzringelcktromcter von Thomson.
Eine dünne versilberte (Himmorplatte von etwa 10 cm Durchmesser ist an einer

Spiralfeder aus Messingdraht horizontal aufgehängt; die durch Strohhalme versteifte Platte

bewegt sich innerhalb des Schutzringes. Unter der Glimmcrphttte und parallel zu ihr

befindet sich eine mit der Erde verbundene Messingplatte, die in vertikaler Richtung

verstellt werden kann. Auf der Säule, welche die untere Platte tragt, ist eine Milli-

inetcrthcilung aufgebracht; ausserdem kann eine bestimmte Lage der Glimmerplatte mit

Hilfe einer auf ihr befindlichen Marke und eines Fernrohres einvisirt werden.

Die Spiralfeder ist mit der einen Belegung einer Batterie Leydener Flaschen ver-

bunden, deren andere abgeleitet ist. Angenäherte Potentialmessungen an der Batterie

können mit einer einfachen Torsionswaage ausgeführt werden. Die verschiedene induktive

Kapazität von Luft und Glas kann man leicht auf folgoude Art zeigen: Man ladet

die Glimmerschcibe und nähert die abgeleitete Platte soweit, bis eine merkliche Anziehung

erfolgt; bringt man dann auf die Messingplatte eine Glasscheibe von 2 cm Dicke, so

beträgt der durch die vermehrte Anziehung erzeugte erste Ausschlag der Gliminerplatte

etwa rm, ist also weithin sichtbar. Die Erscheinungen der elektrischen Absorption und

des Hückstands können leicht an Paraflinscheibeu demonstrirt werden. Die erwähnte

Millimetertheilung, an der vertikalen Säule der Messingplattc, ermöglicht ungefähre

Messungen der induktiven Kapazität verschiedener Substanzen und natürlich auch ab-

solute Potcntialmessungcn ; bei letzteren ist eine Korrektion anzubringen wegen der

elektrostatischen Einwirkung der einzelnen Windungen der Spiralfeder auf einander.

Lck.

Waage zur schnellen Bestimmung- der Dichtigkeit von Flüssigkeiten.

Von A. Bnguet. Journ. de Phys. clem. ö. S. 11!). (18U0.)

Die Waage ist eine besonders für hydrostatische Wägungen bestimmte Schnell-

waago. Ihre Einrichtuug ist folgende. Der rechte, längere Balken trägt eine mit den

Zahlen 1 bis lo versehene Theilung, die seine Länge in 10 gleiche Stücke tlieilt; an

seinem Ende hängt mittels eines dünnen Platiudrahtes ein Glaskörper, der in Luft 15 g,
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in Wasser von 15 C. dagegen 10 g wiegt. Der Glaskörper enthält ein Quccksilber-

tberinotueter, welches die Temperatur der au untersuchenden Flüssigkeit, die bei der

Messung stets 15° C. betragen niuss, anzeigt. Der linke, kürzere Balken trägt ein Gegen-

gewicht, welches so eingerichtet ist, dass der Balken horizontal hängt, wenn sich der

Glaskörper in Luft befindet. Diese Lage wird durch eine an dem kürzeren Balken be-

findliche Zunge angezeigt.

Bei einer Messung wird der Glaskörper in die zu untersuchende Flüssigkeit ge-

taucht und »las Gleichgewicht durch Reiter hergestellt, welche auf die Theilstriche des

rechten Waagebalkens gesetzt werden. Zu jeder Waage werden 8 solche Reiter geliefert,

von denen je zwei das gleiche Gewicht haben und zwar 5 g, i> ////, f» eg, b mg. Sie

sind so eingerichtet, dass man einen an den andern hängen kann, für den Fall, dass

mehrere auf denselben Thcilstrich gesetzt werden müssen. Zu diesem Zweck sind die

untersten Stücke der herabhängendeu Enden nach oben zurückgebogen. Die Säule, welche

das Lager für den Balken trägt, lässt sich hoch und niedrig stellen, so dass der l'latin-

draht stets bis zu einer bestimmten Stelle in die Flüssigkeit getaucht werden kann. Man
erkennt leicht, dass man nach Herstellung des Gleichgewichts das gesuchte spezifische

Gewicht einfach abliest, indem man die Zahl, auf welcher der 5 Reiter hängt, als erste

Dezimale nimmt; die Zahl des 5 dj/- Reiturs giebt die zweite, die des 5 C£- Reiters die dritte

Dezimale u. s. f. Bei Flüssigkeiten, die schwerer als Wasser sind, deren Dichtigkeit also

grösser als 1 ist, hängt das eine 5 g- Gewicht stets auf dem Thcilstrich 10.

Gefertigt wird dio Waage von E. Ducretet in Paris. (Die Vortheile der Buguet-
schen Waage vereinigt auch die seit Jahren in Deutschland gebrauchte Mohr'sche Waage
mit Patent-Schwimmkörper nach L. Reimann in Berlin. (Vgl. über dieselbe diese ZeUachr.

1883. S. Hl?. A. d. Red.) E. Dr.

Ueber Beobachtung der Schwebungen zweier Stimmgabeln mit Hilfe des Mikrophons.

Von J. Tnina. SitzungAeriehU ihr Wiener Akwkmie. U8. Abth. II. S. 103S. (18W.)

Um die Abhängigkeit der Tonhöhe einer Stimmgabel von dem Luftdruck zu unter-

suchen, hat der Verfasser einen Apparat konstruirt, bei welchem zwei in gesonderten

Räumen untergebrachte Stimmgabeln, die durch eine elektrische Vorrichtung angeschlagen

werden, mit llilfe elektrischer Tonübertragung verglichen werden.

An einem Holzklotz, der vor Erschütterungen von aussen her dadurch geschützt

ist, dass er in vier Kautschukringen hängt, befindet sich unten ein Mikrophon und oben

eine Klemmvorrichtung, welche ein sicheres Einspannen der Stimmgabel in vertikaler

Lage gestattet. Das Mikrophon besteht aus zwei festen Kohlenleisten mit je fünf Lagern,

in denen die Zapfen von fünf beweglichen Kohlcnstäbeu ruhen. Damit durch das An-

schlagen der Gabel das Mikrophon nicht in Pendelschwingungen geräth, welcho Störungen

hervorbringen könnten, müssen die Zinken gleichzeitig und gleich kräftig in entgegen-

gesetzter Richtung angeschlagen werden. Dies wird durch eine einfache Vorrichtung

erreicht, bei welcher der niedergehende Anker eines Elektromagneten zwei kleine Hämmer
gegen die Zinken der Gabel bewegt.

Zwei solche Apparate wurden nun mit Stimmgabeln von nahe gleicher Tonhöhe
versehen und der eine von ihnen unter eine Luftpumpeiiglockc gebracht. Die Sehwcbuugen
beider Stimmgabeln wurden dann, während der Luftdruck unter der Glocke variirt wurde,

mit dem Telephon beobachtet.

Da die Aenderung der Tonhöhe mit dem Luftdruck nur sehr gering, diejenige

mit der Temperatur dagegen verhältnissmässig recht bedeutend ist, so musste grosse

Sorgfalt darauf verwendet werden, dass die Temperatur während der Versuche in beiden

Apparaten konstant blieb. Anfangs wurden die Mikrophone und das Telephon mit acht

DanicH'schen Elementen in denselben Stromkreis geschaltet. Da aber hierdurch die

Apparate zu stark erwärmt wurden (um 0,1° C. in einer halben Stunde), so wurden
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später die Mikrophone und die Batterie mit der primären Spirale eines Du Bois'schen

Schlittenapparats in einen Kreis geschaltet und das Telephon mit der sekundären Spirale

verbunden. Bei dieser Beobachtungsweise, die zugleich den Vortheil hatte, dass sich die

Tonstärke durch Nähern oder Entfernen der Spiralen reguliren Hess, genügte als Strom-

erzeuger ein Daniell'sches Element. Trotzdem auf diese Weise die Erwärmung durch

den Strom erheblich vermindert worden war, gelang os doch nicht, die Temperatur voll-

kommen konstant zu halten; es wurde aber erreicht, dass der Gang in beiden Apparaten

völlig der gleiche war.

Benutzt wurden zwei König'schc Stimmgabeln, deren Temperaturkoeffizient 0,088

Schwingungen in der Sekunde für 1° C. betrag. Der Luftdruck wurde von 760 mm bis

"AM mm geändert; es ergab sich ein Steigen der Schwingungszahl bei Abnahme des Drucks

und zwar zeigte sich eine dem Luftdruck proportionale Zunahme der Schwebung, die für

das angegebene Intervall 0,1 Schwebung in der Sekunde betrag. Den Einfluss des Mittels,

in dem sich die Stimmgabel befindet, auf die Tonhöhe kann man nach dem Verfasser

leicht dadurch erkennen, dass man den Süel einer angeschlagenen Stimmgabel zwischen

die Zähne nimmt und die Zinken in Wasser taucht. Man hört dann plötzlich den Ton
tiefer werden. E. Br.

Von Fr. J. Smith. Fhil. Mag. V. 20. S. 377. (1890.)

Der Chronograph ist anlässlich einer Untersuchung über Explosionen konstrairt

und hatte dabei die Aufgabe, eine grosso Anzahl von Ereignissen, die sehr rasch auf

einander folgen, zeitlich zu fixiren. (Auch zur Bestimmung von Geschossgeschwindigkeiten

und bei physiologischen Arbeiten soll er sich gut verwenden lassen.) Der Verfasser stellte

an seinen Ohronographen hauptsachlich folgende Anforderungen:

1) Die sich bewegende Fläche, auf welcher die Zeitkurven aufgeschrieben werden,

muss lang und breit sein, um Zeitperioden von verschiedener Dauer auf derselben Fläche

registriren und mehrere Beobachtnugsreihen nebeneinander machen zu können.

2) Die Geschwindigkeit der sich bewegenden Flächen muss verändert werden können.

3) Die Bewegung der Fläche muss während eines Versuchs glcichmässig sein.

4) Die Marken, welche durch Elektromagtietstiftc hervorgebracht werden, sollen

scharf sein, und die Zeit, welche nach Veränderung der Stromstärke in der Elektro

magnetwicklung bis zum Funktioniren der Schreibstifte vergeht, soll möglichst kurz sein

und im Uebrigen einen konstanten Werth haben. Der Verfasser nennt diese Zeit, die bei

vielen früheren Versuchen nicht in Rechnung gezogen worden sei, die Latenzperiode.

Die erwähnten vier

Gesichtspunkte sind bei dem

vorliegenden a Electric Tram

Chronograph'' in der folgenden

Weise verwirklicht: (Das dein

Apparat zu Grunde liegende

Prinzip ist übrigens auch schon

anderweit bei Kegistririnstra-

meuten benutzt worden.)

An einem vertikalen

Wagen EF, der auf drei Bä-

dern zwischen zwei je 2 m
langen Schienen AB und CD
läuft, ist eine berasste Glas-

Der Wagen wird durch ein Gewicht W mittels einer

Schnur bewegt. Wie bei der Atwood' sehen Fall-

kurzer Zeit durch den Tisch T aufgehalten, und

Fi*. L

platte leicht abnehmbar befestigt,

über drei Bollen HI'Q laufenden

maschine wird das Gewicht nach
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der Wagen läuft mit der erlangten Maximalgeschwindigkeit weiter; lf ist die Arreti-

rung des Wagens, dessen Bewegung durch einen als Bremse wirkenden Loderstreifen

gohommt wird.

Die Schreibspitzen der EIcktromagnetstifte, aus Aluininiutn oder Glimmer gefertigt,

sitzen an einem T- förmig gestalteten Hobel; bei geschlossenem Strom wird der Hebel

gegen die Kraft einer Feder vom Elektromagneten angezogen. Beim Unterbrechen des

Stromes wirkt die Feder, «1er Hebel steigt und macht eine Marke.

Die Elcktromagneto A , die an einem Schlitten D* verstellbar angebracht worden,

sind so konstruirt. und gewickelt, dass die Latcnzperiodo möglichst kurz ist; wahrend diese

Zeit hei einigen vom Verfasser untersuchten Chronographen bis 0,04 Sek. betrug, ist sie

bei den Elektromagneten seines Apparats nur 0,0003 Sek. Die Einzelheiten möge man
in dem übrigens sehr kurz gehaltenen Original nachsehen.

Zur Zeitbestimmung dienen die Kurven, dio eine mit Schreibstift versehene Stimm-

gabel T gleichzeitig auf die 1Matte aufschreibt.

Die vom Verfasser mitgetheilten Kurven sind recht deutlich und umfassen einen

Zeitraum von etwa 0,2 Sek. Bei der Auswcrthung der Kurven wird die Glasplatte auf

einem parallel verschiebbaren Lineal befestigt; senkrecht zur Richtung des Lineals ist ein

Mikroskop auf einem Schlitten mit Feinstellung angebracht.

Die Kurven werden dadurch fixirt, dass sie zuerst mit einer Lösung von 1 Thcil

Photographen-Firniss in 25 Thailen Methylalkohol übergössen werden ; nach dem Trocknen

der Lösung werden sie etwas angewärmt und dicker gefirnisst. Lrk.

Veröflentl. d. K. Geod. Instituts. Astronom.-Good. Arbeiten I. Ordnung. Berlin 18110. S 2 IM.

Als Grundlage für die Konstruktion dieses Instruments diente das Zcuithtoleskop

der Coast awl (leoilctic Sunry, welches im Appendix No. 10 des Report of (he. Siqierintemlent

<>f the l\ S. CfHist Sitney for the year 186d, Washington 1S6!> beschrieben worden ist, doch

ist dasselbe nach Angaben von Direktor Prof. Helmert und Prof. Albrecht von dem

Verfertiger, Mechaniker J. Wanschaff, mit verschiedenen Verbesserungen verschen

worden, welche, seine Leistungsfähigkeit erhöhen.

Das Instrument besteht im Wesentlichen aus einem exzentrischen geraden Fern-

rohr mit gebrochenem Okularrohr. Das Fernrohr, dessen Objektiv 68 mm Oefi'nung und

870 mm Brennweite hat, wird mittels einer 20 nn langen Horizontalax« — von Lager

zu Lager gemessen — und einer 34 cm hohen Vertikalaxe in vertikaler und horizontaler

Richtung bewegt. Das Instrument hat einen vertikalen und einen horizontalen Ein-

stellungskreis von 24 hezw. 2H rm Durchmesser und ein Horrchotr- Niveau mit einer

Empfindlichkeit von 0,7" pro Niveautheil. Während nun bei dem Zeuithtoleskop der

(UhisI Surwjf «las Prisma vor dem Failennctz angebracht ist und das Okularrohr in der

vertikalen Beweglingsebene des Fernrohrs ahgch<igcn ist, lio.gt hier das Prisma 7 nn
hinter dem Fndemictzo und die Abbiegung dos Okularrohrcs ist in «ler Richtung senk-

recht zur Bcwegitngschene des Fernndirs ausgeführt; hierdurch wird für die Boipiemlich-

keit des Beobachters der Vortheil erlangt, dass das Okularrohr in allen Lagen «les Fern-

ndirs in horizontaler Stellung verbleibt. Der Horizontalkreis, welcher mittels zweier

Xonien bis auf 0, l' ablesbar ist, gestattet die Lage des Meridians innerhalb ausreichender

Genauigkeit zu ermitteln; um die Meridianstellung bequem fixiren zu können und nicht

auf eine jedesmalige Ablesung der Xonien angewiesen zn sein, ist der Horizontalkrcis

mit zwei justirbaren Anschlägen versehen, an welche durch eine einfache. Kurbclbcwegung

der Albidadennrm unmittelbar angeklemmt wird ; der Uebergang von «ler einen zur andern

Kreislage kann mittels dieser Anschläge in 10 Sekunden bewirkt worden. Das Niveau

ist durch mehrfache Umhüllung gegen den Einfluss strahlender Wärme seitens des Be-

obachters und der Beleuchtungslampen nach Möglichkeit geschützt. W.

Das Zenithteleskop des Königlich Geodätischen Instituts.
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iVcu erschienene Itücher.

Lehrbuch der Vermessungskunde. Von Prof. Dr. Beule. 404 S. mit 244 in den Text

gedruckten Figuren. Leipzig. B. G. Teubner. M. 8,00.

Den zahlreichen Lehrbüchern Uber Vermessungskunde reiht sich mit dem obigen

Werke ein neues an. Dasselbe will in möglichst knapper Form Alles besprechen, »was

für den Landmesser, Techniker, Forstmann, Militär zur Ausführung von Vermessungen

zu wissen nothwendig ist". Wenn nun auch nicht zugegeben werden kann, dass dieser

Zweck für alle die genannten Berufsarten erreicht ist, so dürfte das Buch doch ein voll-

kommen ausreichender liathgeber für den Forstmann sein, und für diesen erscheint es

zunächst berechnet, wie aus zahlreichen Hinweisen und den aus der Forstpraxis gewählten

Beispielen hervorgeht. Die knappe. Form bedingt Beschrankungen, die zwar stellenweise

zu UnVollständigkeiten und auch Unrichtigkeiten führen, aber doch bei der Tendenz des

Werkes nicht schädlich wirken.

Das Lehrbuch zerfallt in drei Abtheilungen.

In der ersten Abtheilung werden dem Studirenden die wichtigsten Instrument-

fonneu, meist unter Anlehnung an Instrumente der Breithaupt'schen Werkstatt kurz

vorgeführt. Verf. übt hierbei eine weise Beschränkung; die Einführung in die haupt-

sächlichsten Instrumenttypen, ihre Justirung und ihren Gebrauch soll dem Leser gerade

nur so viel von der Instrumentenkunde vermitteln, als ihm für die Praxis nothwendig ist.

Zunächst werden die einzelnen typischen Bestandteile der Messinstrumente behandelt, wie

Schrauben, Libellen, Linsen und Lupen, Fernrohre u. s. w. ; es lässt sich darüber streiten,

ob die hierbei vom Verf. gewählte Eintheilung ganz sachgemäße ist; interessiren wird es

aber unsere Leser, dass Verf. bei den Schrauben der Bestrebungen des deutschen Mecba-

nikertages zur Einführung einheitlicher Schraubengewinde Erwähnung thut. Hierauf

werden die einzelnen Instrumente selbst besprochen, Instrumente zum Messen konstanter

und beliebiger Winkel, zum Langenmessen, zur Höhenmessung (Nivellirinstrumente, Ba-

rometer) u. s. w. Ein Schlusskapitel Uber die Behandlung der Instrumente ist für den

Leserkreis des Buches wichtig.

Die zweite Abtheilung behandelt die Lehre von den Messungen, ohne auf

die Ausgleichungsrcchnung einzugehen. Von den Schlussfolgerungen derselben wird nur

soviel mitgetheilt, als für die praktische Ausgleichung von Measungsergcbniasen zu wissen

nothwendig ist. Diese Beschränkung giebt Verf. die Möglichkeit, die in der Forstpraxis

und für ähnliche Zwecke vorkommenden Messungen in knapper Kürze und für den vor-

liegenden Zweck doch ausreichend zu behandeln. Wir müssen uns an dieser Stelle ver-

sagen, hierauf einzugehen.

Die dritte Abtheilung giebt nur die wichtigsten Vorschriften über den behandelten

Gegenstand, was Verf. auch schon durch die Ucberschrift „Zur Lehre vom Planzeichnen"

ausdrücken will. W.

Vereins- nn<l lVrsonennarhrirhlen.

Die Verhandlungen des zweiten deutschen Mechanikertages in Bremen haben einen

befriedigenden Verlauf genommen. Die Versammlung beschloss die Begründung einer allge-

meinen deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik, welche die Pflege der wissenschaft-

lichen , technischen und gewerblichen Interessen der mechanischen Kunst zu ihrer Aufgabe

macht. Die Satzungen der Gesellschaft wurden in ihren Grundzügen berathen und angenommen

und ein Ausschnss mit den zur Bildung der Gesellschaft nothweudigen Schritten beauftragt.

(Die Einladungen zum Eintritt in die Gesellschaft werden in den nächsten Tagen an alle

deutschen Mechaniker und Optiker ergehen.) — In der so wichtigen Lehrlings- und Ge-

hilfenfrago wurden in gemeinsamer Berathnng mit Vertreten» der Gehilfen grundlegende

Beschlüsse gefasst. Der amtliche Bericht über die Verhandlungen wird im nächsten Hefte

dieser Zeitschrift erscheinen.
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.

Pateätsch au.
Besprechungen und Auszüge aus dem Patenlbtatt.

Von Sir W. Thomson in Glasgow, England.Elektrostatische« Voltmeter.

3. Februar 1889.

Zwischen den Platten r des feststehenden Systems /'

sind vertikale Ahstossungsplattcn h angeordnet, welche

zur Verstärkung des von den festen Metallplatten c

auf die an der Spindel c befestigten Mctallfliigel g g

.

.

.

des drehbaren Systems /*' ausgeübten Drehmomentes

dienen. Kine Vorrichtung zur Hemmung des Zeigers j
besteht aus dem in konisch gebohrten Löchern u u

mittels runder Stange / senkrecht gerührten und von

einer Feder y gegen einen senkrechten festen Stift j-

herangezogen gehaltenen Hinge *, welchem mittels

Hubscheibe (Excenter).- nur eine senkrechte Bewegung
crtheilt werden kann, so dass eine Verstellung des

Zeigers j beim Hemmen desselben durch Ring » ausgc-

Nr. 50435 vom

ihren Enden die Ziffernbczcichnungcn 0, 1, 2, 3 bis 23, 24 tragen,

Vorrichtung zum gleichzeitigen Ersichtlichmachen der Ortszeit, Weltzelt und Stunden Zonenzeit aller

Punkte der Erde. Von Emil Plechawski in Wien. Nr. 51302 vom 3. Oktober 1888.

Längs einer in Mercator's Projektion ausgeführten verschieblichen Erdkarte, auf

welcher der Meridian von Green wich, sowie die um 15°, 30°, 46°, »J0° u. s. f. von diesem ab-

stehendem Meridiane an

und die Stundenzonen

beiderseits dieser Meri-

diane begrenzenden Me-

ridiane erkennbar ge-

macht sind , ist eine Skale

angeordnet , deren Theil-

strichabstand gleich dem
Abstand jener Kartenme-

ridiane ist, und welche

die Zifferbezeichnungcn

0, 1, 2, 3 bis 23, 24 in

der Richtung von links nach rechte besitzt In der Mitte der Skale ist" ein Fenster/» angebracht,

durch welches von den am Kartenunterraude befindlichen Ziffern die unter den Mitta^hcilstrich

der Skale fallende sichtbar wird.

Zwei Weltkarten der angegebene» Art können zu einem endlosen Bande verbunden

an, welches über zwei Walzen geführt ist, durch deren Drehung die Einstellung der Welt-

erfolgt.
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Neuerung an Zeigerwaagen. Von A. Kick mann in London. Nr. 49992 vom 15. Mai 1889.

KL 42.

Behufs Ermittlung der Einzelgewichte mehrerer zu wägender Gegenstände, sowie zur Fest-

stellung des Gesammtgcwichtcs derselben wird die den Zeiger tragende Nahe durch eine Feder

auf eine mit der Zeigerwelle fest verbundene konische Mutter gepresst und auf derselben in Folge

der Kcihung festgehalten. Der Zeiger ist also auf seiner Welle leicht verstellbar angeordnet.

Die Gewichte werden nun auf folgende Weise ermittelt. Soll z. B. das Einzelgewicht

mehrerer Gegenstände nach einander bestimmt werden, ohne dieselben von der Waagscbaale oder

aus ihrem Behälter wieder zu entfernen, so wird, nachdem das Gewicht des ersten Gegenstandes

bestimmt ist, die Waage durch Anziehen einer Bremsvorrrichtung wieder gelöst. Hierauf wird der

zweite zu wägende Gegenstund auf die Waage gelegt und, uachdem sein Gewicht abgelesen, in

derselben Weise die Waage gebremst und der Zeiger auf Null gestellt, und so fort, bis schliesslich

alle Gegenstände gewogen sind, bezw. die äusserste Gewichtsgrenze der Waage erreicht ist.

Relais, bei welchem der Lokalstrom durch die Bewegung einer

wird. Von Hugo Lubliner in

vom 23. Mai 1889.

Nr. 50319

Dieses Relais besteht aus einem in deu Fernstromkreis

eingeschalteten Elektromagneten und einer von diesem be-

ciutlussten Magnetnadel n$, welche den Kontakt zwischen

einem mittels Schraube 1< verstellbaren Stück Kohle oder

Platin V und einer au letzterem anliegenden elastischen

Elektrode Ii entweder ganz unterbricht, oder dessen Wider-

stand durch Lockerung des Kontaktes so verändert, dass

der im Lokalstromkreise liegende telegraphischc Apparat

in Thiitigkeit versetzt wird. Ein Kichtmagnet SS und ein

elastischer Anschlag A für die Magnetnadel bewirken <

schnelle Kückkchr in die ltuhclagc.

Schaltwerk für elektrische Uhren. Von M. Haas in Kempten, Bayern. Nr. 50707 vom

7. September 1889.

Bei der Drehbewegung, welche der Anker A durch

die Elektromagnete El) empfangt, wird eine mit .1 ver-

bundene Feder gespannt, deren Kraft bei der folgenden

Stromunterbrechung das Zeigerwerk in Bewegung setzt.

Die Schwingungen des Ankers A werden durch den An-

schlag i in bestimmten Grenzen gehalten. Eine am Ge-

stell befestigte, in das Schaltrad c eingreifende Feder,

welche au ihrem vorderen Ende entsprechend abgeschrägt

ist, verhindert eine rückgängige Bewegung des Zeiger-

tung zur Bestimmung der mittleren Lage eines mit veränderlicher Geschwindigkeit geradlinig hin

und herwandernden Punktes. Vou W. Seibt und K. Fuess in Berlin. Nr. 505C8 vom

1. Juni 1889.

Die mittlere Lage eines mit veränderlicher Geschwindigkeit geradlinig sich hin- und

herbewegeuden l'uuktes wird dadurch bestimmt, dass letzterer mit einer Vorrichtung zur Ver-

änderung der Länge des Pendels einer Pendeluhr (Schnurleitung zur Verschiebung eiues Gewichts

an der Pendclstaiige) in Verbindung gebracht ist. Diese Vorrichtung wird in der Weise bewegt,

dass diu in gleichen Zeiträumen von dem Uhrwerk vollführten Pendelschlägc sich zu einander

verhalte., *vic die zugehörigen Entfernungen des betreffenden Punktes von einem in seiner Bewegungs-

richtung liegenden Nullpunkte. Ein solcher Apparat kann als Mittelbilde- und Fernmessvorrichtuug

für Wasserstandsbcobachtungen verwendet werden. (Vgl. diw Ztitn-hrift 1SSD. S. 'J'JS. Eine ein-

gehende Beschreibung des Apparates wird demnächst uusereu Leseru vorgeführt werden).
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Apparat zam Meisen und Summiren der in Gleich- oder Wechselströmen einen Leiter durchströmenden

Energie. Von Siemens & Halske in Berlin. Nr. 50623 vom 8. Februar 1889.

Dieser Apparat gehört zu denjenigen Energiemessern, hei denen die Drehungswinkel

eines passend gestalteten Hebels summirt werden, der in bestimmten Zwischenräumen bis zur

Berührung mit einem in seiner Stellung durch die jeweilig vorhandene elektrische Energie be-

stimmten Zeiger gedreht wird. Der Hebel ij, welcher durch ein Uhrwerk in regelmässigen Zeit-

abschnitten bis zu seiner Berührung mit der Spitze eines unter der Wirkung des Soleuoides ab
und der Feder R stehenden Zeigers </ gedreht wird, und durch Klinke k und Sperrrad m seine

Bewegung auf ein Zählwerk überträgt, wird durch eine exzentrische Scheibe i , mit der er mittels

Röllchens e in Berührung steht, vom Zeiger .! entfernt und beim Rückgang des Exzenters e durch

eine Feder r ohne Stoss gegen die Spitze dieses Zeigers geführt An Stelle dieser Einrichtung

kann zur Bewegung des oszillirenden Hebels auch ein Elektromagnet oder Solcnoid />' angewendet

werden, dessen Windungen im Nebenschluss zur Leitung liegen, und durch dessen einen Zahn

radsektor /' bewegenden Ankcrhebel a
x

gleichzeitig das Aufziehen des Uhrwerks bewirkt wird,

welches den periodischen Kontakt zur Ein- und Ausschaltung des Elektromagneten b
x

herstellt.

Diese Kontaktherstellung erfolgt in der Weise, dass eine vom Uhrwerk bewegte Scheibe t mit

ihren zwei Nasen /ij nt bei jeder Umdrehung zweimal das Anheben und nach einander erfolgende

Abfallen zweier Kontaktfederu «r 1 w1 bewirkt, welche metallisch mit einander verbunden, nur

dann den Nebenstromkreis schliessen, wenn beide mit ihren Kontaktschrauben e'v2 in Berührung

sind, was nur während der kurzen Zeit zwischen dem Abfallen der Feder w* und demjenigen der

Feder irs von einer der Nasen »' na der Fall ist

für

waagen. Von F. Sartorius in Göttingen. Nr. 50576

vom 9. Augmst 1889.

Zur messbaren Veränderung der Höhenlage des

Schwerpunktes von Feinwaagen dient das Gleitstück a,

welches entweder oberhalb der Mittclschneide, wie in der

Figur dargestellt ist, oder unterhalb derselben auf dem
Zeiger c senkrecht geführt ist, und dessen jeweilige Höhen-

lage durch eine Skale bestimmt wird. Sind die Aendc-

rungen der Schwiiigungsdauer und Empfindlichkeit der Waage
bei den verschiedenen Höhcnstellungcn dos Schiebers a

einmal festgestellt und tabellarisch verzeichnet, so lässt sich

die Waage mittels der beschriebenen Einrichtung auf die

gewünschte Empfindlichkeit und Schwiiigungsdauer leicht uud ohne Probe wieder einstellen.
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Von Ernst A. Hruucr in Darmstndt. Nr. 50887 vom 3. August 188*.».

DieTlmtsachc, dass die spezifisch schwereren Sorten einer Getrcidcart durchschnittlich per

Gewichtseinheit eine grössere Mchlansbcute ergeben

als die leichteren, ermöglicht eine Qualitätsprüfung. [ C
]

Um eine solche mittels des gezeichneten Apparates

vorzunehmen, wird das Gewichtstück F vom Gewicht

p Gramm auf die Sehnalu gesetzt und soviel Getreide

in das Gcfäss (.' geschüttet, bis die Waage einspielt;

es sind nun p Gramm Körner abgewogen. Hängt

man sodann das Geffiss C ab, setzt es auf die Bü-

rette A und zieht den Stopfen F. heraus, so fallen

die Körner in das Messglas und füllen dasselbe bis

zu einem gewissen Strich, an welchem man das

spezifische Volumen, d. h. den Raumbedarf von

100 g in Kubikzentimetern abliest. Letzteres kann

jedoch ebenso gut wie das spezifische Gewicht zur

Rcurthcilnng der Qualität einer Getreidesorte dienen.

Wassermesterohoe bewegte Theile. Von GeorgRü mann
in Hannover. Nr. 50676 vom 7. Mai 1889.

Wird der Ablasshahn A geöffnet, so wird durch

das bei <j unter Druck eintretende Wasser auch im

Kanal c Druck erzeugt, der sich durch die Rohrleitung

C nach dem Winkelrohr ji fortpflanzt und ein Ueber-

treten eines gewissen Prozentsatzes der ablaufenden

Wassenneuge aus dem aufrechtstehenden Schenkel

des Winkelrohrcsp bewirkt. Diese bei /»' übergetretene

Wassenneuge gelangt in das Messrohr m und wird

hier aufgesammelt An einer entsprechenden Theiluug

des letzteren kann jederzeit die Menge des verbrauchten

Wassers abgelesen werden.

Die Ueberlaufkante p
1 steht mit dem unteren

Ende des Rohrschlitzcs t, durch welchen das Verbrauchs-

wasscr abläuft, in einer Höhe.

Zur Entfernung des in m angesammelten Wassers

ist ein Hahn k angebracht.

Schreibspitze für Phonographen. Von Th. A. Edison in Llewellyn Park, New -Jersey, V. St. A.

Nr. 50508 vom H.Oktober 1888. (Zusatz - Patent zu Nr. 40732.)

Diese Schreibspitze wirkt schräg gegen die Phonograminfläche

.1 und erzeugt daher Wellenlinieneindrücke, welche albnälig beginnen

und plötzlich enden. In Folge der Fortbewegung der Phonograminfläche

bezüglich der Schneide C und des schräg erfolgenden Eindringens

und Zurückgehens der letzteren bleibt der hintere Theil des Werk-

zeuges während der Arbeit ausser aller Berührung mit dem Boden

der durch die vordere Kante in die Fläche eingeschnittenen Rinne.

Fragekasten.

Dr. S. & R. Wer fertigt Interferenz Gitter nach Norbert?
Dr. K. in IV Phonographen neuerer Konstruktion mit Elektromotor werden ge

fertigt von Kelzow, Berlin S. lirbanstr. 110.

N«.h<lrn<-V T^rlxitrii. — —
Vvrlnc »oti Jutin* Sj-rniupT in Bftliti N. — Ot»>\ voo Otto ih Bcilin e.
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Verhandlungen des zweiten deutschen Mechanikertages zu Bremen
in der Zeit vom 13. bis 15. September 1890.

Herr J. F. Wessels-Bremcn, Vorsitzender des Ortsausschusses, eröffnet am
Sonnabend den 13. September Morgens 9ya Uhr im Konventsaale der Börse die

erste Versammlung des zweiten deutschen Mechanikertages mit einer BegrUssung

der Anwesenden im Namen der Stadt Bremen, erinnert an die Wichtigkeit,

welche die bevorstehenden Verhandlungen für die wissenschaftliche, technische

und gewerbliche Förderung der mechanischen Kunst haben und wünscht, dass

die Berathungen den erhofften Erfolg bringen werden.

Herr Direktor Dr. Loewenherz - Charlottenburg dankt im Namen des

Vorstandes für die liebenswürdige und gastfreundliche Aufnahme, welche der

Mechanikertag zu Bremen gefunden hat und giebt sodann den nachfolgenden

Bericht über die zur Ausführung der Beschlüsse des ersten Mechanikertages er-

griffenen Schritte: Im vorigen Jahre trat in Heidelberg zum ersten Male ein

Mechanikertag zusammen; damals waren es in erster Linie die technischen, in

zweiter Linie die wirtschaftlichen Verhaltnisse der Mechaniker, welche dazu

führten, einen engeren Anschluss zu erstreben. Es wurde ein Vorstand ge-

wühlt, bestehend aus den Herren Prof. Abbe-Jena, Haensch-Berlin, Jung-

Heidelberg, Dr. Krüss-Hamburg, Direktor Dr. Loewenhcrz-Charlottenburg und

Sickler -Karlsruhe als Vorsitzende, sowie Dr. Czapski-Jena, Hirschmann-
Berlin, Dr. Rohrb eck -Berlin und Dr. Westphal- Berlin als Schriftführer; die

eigentliche Geschäftsführung lag in den Händen der Herren Haensch, Loe-

wenherz und Westphal. Ucber die Verhandlungen des vorjährigen Mechani-

kertages ist ein ausführlicher Bericht aufgenommen worden, welcher im November-

heft der Zeitschrift für Instrumentenkunde mitgetheilt ist. Wie Ihnen aus diesem Be-

richt erinnerlich, sind im vorigen Jahre vier Kommissionen zur weiteren Bear-

beitung der hauptsächlichsten Gegenstände gewählt worden. Zunächst eine

Kommission zur Vorbereitung der Organisation eines deutschen Mecha-
nikerverbandes. Die Kommission war anfangs der Ansicht, von der Bildung

eines solchen Verbandes zunächst abzusehen und durch die Tagungen der Mecha-

nikertage erst ein näheres Zusammenführen der Fachgenossen und volles Verständ-

niss für die Wichtigkeit gemeinsamen Wirkens zu erzielen; die Kommission ging

dabei von der Voraussetzung aus, dass eine Vorbedingung des Gelingens einer

solchen Vereinigung, die Bildung von Zweigvereinen, bei dem Mangel an Ge-

meinsinn unter den meisten Mechanikern nicht möglich sei. Inzwischen sind aber,

besonders in Folge der neuerdings unter den Gehilfen aufgetretenen Bewegung,
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viele Mechaniker anderer Meinung geworden und glauben, dass die Gründung

von Zweigvereinen nicht nur zweckmässig, sondern auch schon jetzt ausführbar

sein werde. — Der zweite Gegenstand, welcher den vorjährigen Mechanikertag

beschäftigte, betraf die Herbeiführung günstigerer Zoll Verhältnisse für

die in's Ausland ausgeführten wissenschaftlichen Instrumente. Es

wurde damals beschlossen, durch Fragebogen festzustellen, welche Beschwerden

in dieser Beziehung vorliegen, und der Vorstand sollte dann beauftragt werden,

sich an die Reichsregierung zu wenden. Das Erste ist geschehen; die ganze

Sache ist aber noch nicht zum Abschluss reif. — Der dritte Gegenstand betrat

die Beseitigung der Schwierigkeiten bei Beschaffung von Doppelspath.

Auch hierin konnten wir noch nicht zu einem abschliessenden Ergebniss kommen;
wir sind aber mit einem bekannten Geologen und genauen Kenner der einschlä-

gigen Verhältnisse in Verbindung getreten; weitere Mittheilungen darüber werden

Ihnen gemacht werden. — Sodann kam die Einführung einheitlicher Schrauben-

gewinde in der Feinmechanik zur Erörterung. Es wurde eine Kommission

gewählt; ihr gelaug es, die elektrotechnischen Kreise, sowie die Reichstelegraphen-

Verwaltung, ferner die Physikalisch -Technische Reichsanstalt und die maass-

gebenden Behörden in Bayern und Württemberg für diese Frage zu interessiren.

Man darf hoffen, dass diese Frage schon bald zu einem gewissen, ziemlich viel-

versprechenden Abschluss gebracht werden kann. Die Vorschläge der Kommis-

sion werden Ihnen unterbreitet werden. — Wir beschäftigten uns weiter mit der

Einrichtung von Fachschulen für Mechaniker. Zu einem Beschluss kam
es nicht, da vorläufig keine Veranlassung dazu vorlag, vielleicht wird sich auch

dieses Mal Gelegenheit finden, auf diese Frage kurz zurück zu kommen. —
Sodann betraf eine der wichtigsten Verhandlungen das Lehrlings- und Ge-

hilfenwesen. Nach eingehender Debatte wurde eine Kommission gewählt, be-

stehend aus Herrn Professor Abbe als Vorsitzenden, sieben Vertretern der selb-

ständigen Mechaniker, sowie einer gleichen Anzahl von Mechanikergehilfen. Diese

Kommission hat zunächst Endo des vorigen Jahres in Jena eine Versammlung

gehabt, deren Beschlüsse Ihnen Allen zugänglich gemacht worden sind (vgl. diese

Zeitschr. 1890. S. 188); sie hat ferner gestern eingehende Berathungen gepflogen.

Wir haben uns auch diesmal mit dieser Frage zu beschäftigen. Dabei kommen
nicht nur die Verhandlungen vom vorigen Jahre und dieser Kommission in Betracht;

man hat in Berlin im Laufe dieses Jahres Gelegenheit nehmen müssen, sich ein-

gehend mit dieser so wichtigen Frage zu beschäftigen und Sie sind aus den Vereins-

nachrichten der Zeitschrift für Instrumentenkitiule über diese Vorgänge unterrichtet.

Der vorjährige Mechanikertag war von 62 Theilnehmern besucht. Die Aus-

gaben sind durch die Beiträge nicht nur gedeckt worden, sondern es ist noch ein

kleiner Ueberechuss geblieben. Das war jedoch nur möglich dadurch, dass die

sämmtlichen weiteren Unkosten, auch diejenigen der Kommissionen, von der

Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik vorschussweise getragen

sind, wodurch freilich deren Budget sehr belastet wurde. — Endlich habe ich

noch die Pflicht, im Namen des Vorstandes unser Amt nieder zu legen, da unser

Mandat erloschen ist, und Sie zu bitten, Vorschläge für die heutige Vorstands-

wahl zu machen. Der abtretende Vorstand schlägt Ihnen vor, wieder sechs Vor-

sitzende und drei Schriftführer zu wählen.

Herr Reichel -Berlin beantragt, die bisherigen Vorsitzenden mit Ausnahme

der beiden abwesenden Herren wieder zu wählen, und an Stelle der Letzteren
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die Herren Tesdorpf-Stuttgart und Hu rtmann- Frankfurt zu wählen. — Es er-

folgt dagegen kein Widerspruch; gewühlt sind mithin die Herreu Professor Abbe,
Hacnsch, Hartmann, Dr. Krüss, Direktor Dr. Loewenherz und Tesdorpf. —
Zu Schriftführern werden ebenfalls durch Zuruf gewählt die Herren Dr. Brodhun-
Charlottenburg, Dr. Epstein-Frankfurt und Dr. Westphal.

Es folgt sodann, nachdem die Präsenzliste festgestellt worden, der erste

Punkt der Tagesordnung: Organisation der deutschen Mechaniker und
Optiker.

Herr Professor Dr. Abbe übernimmt den Vorsitz.

Herr Dr. Krüss als Berichterstatter der Organisation- Kommission: Sie

erinnern sich, dass in Folge der Diskussion auf dem vorjährigen Mechaniker-

tage eine Kommission gewählt wurde mit dem Auftrage, eine Organisation wei-

terer Mechanikertage und die Ausdehnung des zu gründenden Verbandes in

Verbindung mit der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik, beziehungs-

weise Bildung von Lokal- und Bezirksvereinen vorzuberathen. Die Kommission

hat zunächst in Heidelberg eine Sitzung gehalten. Nach eingehender Besprechung

wurde der Beschluss gefasst, dass, da die Abhaltung jährlicher Mechanikertage

beschlossen war, und der Vorstand bis zum nächsten Jahre in Kraft blieb, vor-

läufig diese Frage als erledigt zu betrachten sei. Die Bildung von Bezirksvereinen

erschien der Kommission zur Zeit ausserhalb Berlins nicht durchführbar. Die Ver-

suche zur Bildung solcher Vereine würden daran scheitern, dass die Fachgenossen

an demselben Orte keine Berührungspunkte, sondern im Qegeutheil Abstossungs-

punkte haben. Wohl wäre es möglich, dass sie bei den Mechanikertagen neben

einander wirken und eine Annäherung allraälig erfolge, es wäre auch zu hoffen,

dass ein Zusainmenschluss später ermöglicht würde. Die Kommission war daher

der Ansicht, dass die Einladungen zum Mechanikertage nicht auf die Mitglieder

der Gesellschaft für Mechanik und Optik beschränkt, sondern in die weitesten

Kreise getragen werden sollten. — Seit dem vorigen September hat sich nun Manches

verändert, und ich habe mich mit Freuden bereit erklärt, obgleich ich durch unsern

damaligen Bericht an den Vorstand die Sache für erledigt ansah, aufs Neue in

dieser Frage als Referent aufzutreten. Wir sind seitdem in eine Zeit eingetreten, in

welcher sowohl Arbeitgebor, wie Arbeitnehmer auch unseres Faches es als die einzige

Möglichkeit, in Zukunft weiter zu kommen, anzusehen gelernt haben, dass sie

sich zusammenschaaren und zusammenhalten müssen, nicht nur zu Schutz und

Trutz und zum Kampf, sondern auch wesentlich zur Hebung des ganzen Gewerbes

und unserer Kunst, sowie der Wohlfahrt aller darin Beschäftigten, um auf diese

Weise die Nothwendigkeit und Möglichkeit eines Kampfes überhaupt bei Seite

zu schaffen. Das hat vor allen Dingen die Kommission für das Lehrlings- und

Gehilfenwesen, welcher ich angehöre, bei Gelegenheit ihrer im Dezember in Jena

abgehaltenen Sitzung eingesehen, und Sie werden aus dem gedruckt vorliegenden

Bericht derselben ersehen haben, dass zur späteren Durchführung der Anträge

eigentlich eine Organisation, ein Zusammcnschlicssan aller Kollegen unbedingt

nothwendig ist. Inzwischen hat die Deutsche Gesellschaft für Mechanik
und Optik, wohl nicht ganz zufrieden mit dem Resultat dieser Organisations-

Kommission, geglaubt, auch ihrerseits noch etwas thun zu sollen, um ihre Wirk*

samkeit ausserhalb Berlins zu tragen, und sie hat in Folge dessen am 7. Januar

d. J. auf einen Antrag des Herrn Dr. Loewenherz den Vorstand durch sechs

ausserhalb Berlins wohnende Beisitzer erweitert.
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Wenn ich auf die prinzipielle Bedeutung der vorliegenden Frage flüchtig

eingehe, so möchte ich zuerst noch daraufhinweisen, dass unser bisheriges Verfahren,

jedes Jahr einen Mechanikertag abzuhalten und dann uns wieder in alle Winde
zu zerstreuen, in Zukunft nicht mehr haltbar ist. Der Mechanikertag in Heidel-

berg hat, und der jetzige wird Kosten verursachen. Wer soll dieselben in Zu-

kunft tragen? Femer setzt der Mechanikertag Kommissionen ein; die Kommis-

sionsmitglieder müssen Arbeit und Zeit opfern. Man kann auf die Dauer nicht

verlangen, dass auch die Kosten, welche den Kommissionsmitgliedern aus dieser

Arbeit erwachsen, von ihnen selbst getragen werden. Ebenso ist es mit den Arbeiten

des Vorstandes, welche im vorigen Jahre von demselben erledigt sind, und die er

in diesem Jahre weiter führen soll. Man kann auch von den Mitgliedern des

Vorstandes, welche alle von ihrem Beruf vollständig in Anspruch genommen sind,

auf die Dauer nicht verlangen, dass sie eine grosse Summe von Kraft und viel

Zeit opfern sollen, um die Fachgenossen im ganzen grossen deutschen Reiche

zusammen zu bringen, sie fort und fort anzuspornen, an den gemeinsamen Ar-

beiten mitzuwirken. Es muss deshalb eine Kraft angestellt werden, der die Pflicht

zufällt, dio Geschäfte zu führen und die Interessen unseres Berufes fortlaufend

wahrzunehmen. Wenn wir der Meinung sind, dass es gemeinsame Aufgaben giebt,

von deren Erfüllung das Fortblühen und cino gedeihliche Weiterentwicklung un-

seres Berufes abhängt, dann müssen wir auch ein gemeinsames Band haben, dann

muss eine Organisation uns umscliliesscn, in welcher wir diese Aufgabe zu erfüllen

vermögen. — Ich will nun kurz die wirtschaftliche Seite streifen. Sic haben

aus dem Bericht der Jenaer Verhandlungen gesehen, dass dort ein Zusammcn-

schluss der Arbeitgeber in Aussicht genommen war, um in allen Streitigkeiten

und Meinungsverschiedenheiten, die entstehen* können über die Ausbildung der

Lehrlinge, über die Arbeitszeit und den Arbeitslohn der Gehilfen, Lokalkommis-

sionen oder Einigungsämter, zusammengesetzt aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern,

zu bilden, welche alle diese Sachen in beiden Theilcn gerecht werdender Weise

schlichten und grössere Ungclegenlieiten verhindern sollen. In Berlin ist seitdem

schon eine solche Kommission in's Leben gerufen in Folge der Jenaer Arbeiten,

und ich glaube, wir haben es dieser Kommission zu vordanken, dass in Berlin

die Arbeit in unserem Berufe nicht gestockt hat, ein Glück für das ganze Ge-

werbe, denn ich glaube, wenn dort Ungelegenheiten entstanden wären, so hätten

wir alle im deutschen Reiche es mitfühlen müssen. — Wir haben in einem Ver-

bände, wie er begründet werden soll, aber nicht nur wirtschaftliche Fragen zu

ordnen, wir haben auch so manche Aufgaben technisch -wissenschaftlicher Art,

die wir gemeinsam in unseren Versammlungen berathen und dann mit um so

grösserem Nachdruck den Organen des Reiches — ich denke an die Physikalisch-

Technische Reichsanstalt — vortragen können. Wir haben, wenn wir gemeinsam

vorgehen, mehr Aussicht, dass unsere Zwecke gefördert werden. Nun liegt es

uns vollständig fern, unsere gute alte deutsche Gesellschaft für Mechanik und

Optik, die uns so lange genützt hat, zn schädigen oder gar zu begraben. Wir

müssen das, was wir haben, zu behalten suchen; sie hat uns so lange genährt

und gepflegt mit Aufwendung von Arbeit, Mühe und Geld. Im Gegentheil, wir

wollen diese Gesellschaft nur weiter ausbauen; denn es ist klar, dass sie in ihrer

jetzigen Organisation im Wesentlichen nur eine Berliner Gesellschaft sein kann, wenn

auch einige Mitglieder ausserhalb Berlins wohnen. Wenn wir heute beschliessen,

diese Gesellschaft über ganz Deutschland auszubreiten, dann werden wir unsere
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Anzahl mindestens verdoppeln, wenn nicht noch auf eine grössere Höhe hringen

können. Nur dann aber wird uns die Bewältigung aller dieser Aufgaben möglich sein.

Herr Stückrath- Friedenau als Korreferent: Ich habe dem ausführlichen

Referat des Vorredners nicht mehr viel hinzuzufügen und will zunächst nur er-

wähnen, dass ich bisher leider von den Fachgenossen den Eindruck gewonnen

habe, dass sie im Grossen und Ganzen der Sache doch noch recht lau gegenüber

stehen. Ich möchte aber recht warm empfehlen, nicht zu warten, bis Noth und

Zwang uns zusammenführen. — Um die Bildung eiues allgemeinen deutschen

Mechanikerverbandes vorzubereiten, ist der Entwurf von Satzungen für eine

solche Gesellschaft seitens einer Anzahl von Berliner Fachgenossen besprochen

und aufgestellt, und ich möchte mir gestatten, hierüber zu berichten.

Nach § 1 soll der Zweck der allgemeinen deutschen Gesellschaft für Mechanik und

Optik sein, die Freunde und Ba-ufsgenossen der Mechanik und Optik zu vereinigen zur För-

derung ihrer wissenschaftlichen und technischen, sowie ihrer geicerblichen Interessen.

Nach § 2 sind die Mittel zur Erreichung dieses Zweckes im Allgemeinen:

a) Die Bildung von Zweigvereinen ^ deren Mitglieder in der Regel zu monatlich oder häufiger

wiederkehrenden Sitzungen zusammentreten , um sich über wissenschaftliche oder technische

Neuerungen des Faches durch Vorträge, Besprechungen u, s. w, zu unterrichten, über ihre

gemeinsamen gewerblichen Interessen sich zu verständigen und zugleich durch geselligen

Verkehr einander nähe)- zu treten.

Herr Dr. Krüss hat vorhin erwähnt, die Bildung von Zwcigvcreineu wäre

schwierig, in den kleinen Vereinen hatte man mehr Abstossungs- als Berührungs-

punkte; ich empfehle doch, den Versuch erst einmal zu machen. In Berlin hatte

man anfangs dasselbe Bedenken; dies ist aber vollständig geschwunden; durch

den persönlichen Verkehr der Berufsgenossen unter einander ist auch eine ge-

schäftliche Annäherung erfolgt und es hat sich gezeigt, dass eine Vereinigung

sehr von Segen ist, ohne dass die Geschäftsinteressen aufs Spiel gesetzt werden. —
Sodann 6oll ein weiteres Mittel zur Erreichung des Zweckes (§ 1) sein:

b) Die Bildung von Einigungsämtern , welche aus selbständigen Mechanikern und Mechaniker-

gehilfen, sowie aus einem unj>arteiischen Obmann bestehen und deren Hauptaufgabe es ist,

für die Betriebs-, Lehrlings- und Lohnverhältnisse der zugehörigen Werkstätten gleichartige

Normen zu vereinbaren, deren Einhaltung seitens der Meister, sowie der Gehilfen zu

kontroliren und hierbei etwa entstehende Differenzen auf gütlichem Wege beizulegen.

r) Die alljährliche Abhaltung eines Mechanikertages behufs gemeinsamer Erörterung der diesämmt-

lichen Fachgenossen ititercssirenden wissenschaftlichen, technischen und getcerbliclten Fragen,

d) Die Heiausgal>e einer Vereinsschrift,

Was die Wirksamkeit der Einigungsämter betrifft, so soll in ganz Deutsch-

land nach möglichst einheitlichen Normen entschieden werden; ausserdem soll, um

auch in Bezirken, in welchen Einigungsämter nicht bestehen, einen gütlichen Aus-

gleich der zwischen Meister und Gehilfen etwa entstehenden Differenzen zu er-

möglichen, ein Obereinigungsamt gegründet werden, welches jährlich wenigstens

ein Mal, zur Zeit des Mechanikertages zusammentritt. Die Errichtung von Eini-

gungsämtern soll an allen Orten, beziehungsweise Bezirken, bei einer hinrei-

chenden Anzahl von Werkstätten, erfolgen. Jedes Einigungsamt soll eine gleiche

Anzahl von selbständigen Mechanikern und Gehilfen enthalten, und die Ab-

ordnung der letzteren soll nach Werkstätten geschehen, so dass Werkstätten

mit weniger als 10 Gehilfen einen Vertrauensmann, solche mit wenigstens 11,

aber weniger als 20 Gehilfen zwei Vertrauensmanner u. w. zu wühlen hätten.
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Was die Vereinszeitschrift betrifft, so soll diese nach § 10 bestehen in einem

Hauptblatt, der Zeitschrift für Instrumentenkundc , welche monatlieh einmal, und in

einem Beiblatt, welches monatlich zweimal erscheint. Als Jahresbeitrag für die

Mitglieder setzt der Entwurf, einschliesslich des Bezuges der Vereinszeitschrift,

20 Mark fest. Diejenigen Mitglieder, welche auf die Zeitschrift für Instrumentenkunde

verzichten und nur das Beiblatt zu erhalten wünschen, würden nur die Hälfte des

Jahresbeitrages zu bezahlen haben.

Der Vorsitzende eröffnet die Generaldiskussion über die Organisationsflage.

Herr Direktor Loewenherz: Ich möchte beantragen, dass ein proviso-

rischer Vorstand beauftragt werden möge, mit der Gesellschaft für Mechanik und

Optik in Berlin zunächst in Verbindung zu treten und, wo möglich, im Laufe dieses

Jahres so vorzugehen, dass der definitive Statutenentwurf, welcher vorher jedem

Mitgliede gedruckt zuzustellen wäre, im nächsten Jahre berathen werden kann.

Es würde sich indess empfehlen, schon jetzt über einige Hauptpunkte schlüssig

zu werden, nämlich über die Gründung von Zweigvereinen, die Gründung von

Einigungsämtern, die Abhaltung eines jährlichen Mechanikertages und die Heraus-

gabe einer Vereinszeitschrift, in dem Sinne, wie Herr Stückrath nach dem
Statutenentwurf berichtet hat. Vielleicht als Ergänzung des von dem Herrn

Vorredner Ausgeführten möchte ich nur die Gründe kurz darlegen, welche

hei den Berathungen in Berlin vorzugsweise maassgebend gewesen sind. Dort

kam im Frühjahr dieses Jahres eine Ortskoramission zu Stande, aus 5 Ver-

tretern der selbständigen Mechaniker, 5 Gehilfen und einem Obmann bestehend.

Diese Ortskommission hat eine Reihe von Beschlüssen gefasst, die den sämmt-

lichen selbständigen Mechanikern Berlins und Umgegend mit dem Ersuchen

zugesandt wurden, denselben beizutreten. Diese Beschlüsse decken sich meist

mit den Jenaer Kommissionsbeschlüsseu, sie bezogen sich auf die Arbeitszeit,

Ueberstunden, Mindestlohn, Zahlung von Akkordarbeiten. Eine Versammlung,

welche die Gesellschaft für Mechanik und Optik berufen hatte, hat es gewisser-

maassen übernommen, dass die Bedingungen, welchen sich der grösstc Theil

der Berliner Firmen unterzog, nun auch in Berlin durchgeführt würden. Es

haben sich mehr als 50 Berliner Werkstätten diesen Bedingungen unterworfen,

die zusammen etwa 020 Gehilfen beschäftigen; dagegen hat eine Reihe von Werk-

stätten mit 970 Gehilfen die Bedingungen nicht angenommen. In einer Versamm-

lung derjenigen Werkstatten, welche die Bedingungen angenommen, wurde aber

erklärt, dass sie nicht im Stande sein würden, die Abmachungen wegen der Ver-

kürzung der Arbeitszeit und des höheren Arbeitslohnes auf die Dauer aufrecht zu

erhalten, wenn es nicht gelänge, auch die anderen Werkstätten zur Annahme der-

selben zu veranlassen; und auch in Berlin werde die Vergünstigung, welche den

Gehilfen gewährt worden, nicht aufrecht erhalten werden können, wenn es nicht

gelinge, in ganz Deutschland die Mechanikerwerkstätten zu bestimmen, ihre Ar-

beitsbedingungen zu verändern, denn sonst würde die Berliner Mechanik bald

lahm gelegt werden. Die Herren Vertreter der Gehilfen in Berlin hatten zuge-

sagt, auch die übrigen Werkstätten zur Annahme dieser Bedingungen zu veran-

lassen; dies haben sie aber nicht durchführen können. Bei den Berliner Verhand-

lungen war man vollständig darüber klar, einerseits, dass nur bei gemeinsamem

Vorgehen die Sache durchführbar sei, andererseits, dass die Löhne in vielen

Fullen zu gering, die Arbeitszeit zu gross sei, und man war auch darüber klar,
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dass, wenn die deutsche Mechanik nicht zurückgehen solle gegentiher dem Aus-

lande, dann bessere Bedingungen für die Gehilfen zu bewilligen seien; anderer-

seits wurde aber von vielen Seiten darauf hingewiesen, dass vier Bildungszustand

der deutschen Gehilfen, die Art der gewerblichen Ausbildung derselben, zum
grossen Theil daran schuld sei, dass solche Zustände überhaupt noch bestehen.

In der That ist häufig Klage darüber geführt worden, dass die Leistungen der

jungen Mechaniker in den letzten 20 Jahren zurück gegangen, dass bessere Ar-

beiter überaus selten zu finden seien. Es wurde gesagt, es müsse dafür gesorgt

werden, dass die Gehilfen eine bessere Stellung bekämen, aber auch, dass die

Mängel in der Ausbildung derselben beseitigt, eine allgemeine bessere Ausbildung

der Gehilfen ermöglicht werde. In welcher Weise das geschehen kann, ist noch

zweifelhaft; vielleicht gelingt es, Lehrwerkstätten zu errichten; in dem von Herrn

Stückrath vorgetragenen Statut ist dieser Punkt noch nicht berührt. Wir sind

besonders der Meinung, dass nur eine solche Vereinigung der deutschen Mecha-

niker und Optiker, wie wir sie zu begründen beabsichtigen, im Stande sein wird,

beides zu erreichen, einmal die Stellung der Gehilfen zu verbessern, andererseits

dafür zu sorgen, dass die Gehilfen, welche in schlechten Werkstätten gewesen und

deren Ausbildung eine ungenügende geblieben ist, Gelegenheit finden, diese Fehler

nachträglich abzustreifen und das Versäumte nachzuholen. In diesem Sinne sind

diese Vorschläge gemacht. Dem von Herrn Stückrath Vorgetragenen möchte

ich betreffs der Zeitschrift noch hinzufügen, dass allerdings der Wunsch vor-

handen ist, ein Organ zu schaffen, welches die wirtschaftlichen Interessen

des Gewerbes vertritt, es dürfen aber dadurch die wissenschaftlichen Inter-

essen keine Schädigung erfahren; deshalb soll die Zeitschrift für Instrumentenkunde

in einem monatlich zweimal erscheinenden Beiblatte die gewerblichen Interessen

behandeln. Man hofft, dass die Gehilfen einsehen werden, dass die Förderung

eines solchen Beiblattes auch in ihrem Interesse liegt, und dass sie deshalb auch

dazu beitrageu werden, dieses Beiblatt wirklich lebensfähig zu machen.

Herr Dr. Krüss: Ich möchte nur ganz kurz auf die Ausführungen des

Herrn Stückrath zu meiner Bemerkung zurückkommen, dass die Berufsgenossen

in denselben Orten mehr Abstossungs- wie Berührungspunkte haben. Ich persön-

lich glaube gleichfalls nicht, dass durch die Bildung von Zweigvereiuen der Einzelne

Nachtheile haben wird, sondern bin in jeder Beziehung der Ansicht des Herrn

Stückrath, welche derselbe auf seine Erfahrung in Berlin stützt, dass jeder von

dieser Vereinigung Vortheile auf wirtschaftlichem Gebiete haben wird.

Herr Haudke-Berlin bemerkt, dass in Jena über den weiteren Ausbau der

Vereinigung der Mechaniker und Optiker im Prinzip kein Meinungsaustausch statt-

gefunden habe. Man ging dort von dem Gesichtspunkte aus, dass die vereinigten

Arbeitgeber und die vereinigten Gehilfen sich gegenseitig mehr in die Hände

arbeiten könnten. Es sei allerdings das Bedenken aufgetaucht, dass die Gehilfen

nicht genügend organisirt wären, immerhin sollte man doch versuchen, die Gesell-

schaft in der Weise auszubauen, wie von Herrn Stück rath ausgeführt sei.

Herr Haslacher-Fraukfurt äussert Bedenken gegen die Errichtung von

Zweigvereinen. Das Vereinswesen sei so sehr entwickelt, es hätten sieh schon so

viele Spezialvereine gebildet, dass eine Vermehrung eine Zerstückelung der Kräfte

herbeiführen würde. Er möchte vorschlagen, von der Bildung von Zweigvereinen

abzusehen und statt dessen mit bestehenden verwandten Vereinen in den ver-

schiedeneu Städten in Verbindung zu treten, um diese zu veranlassen, sich mit
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den Feinmechanikern in Spezialkonjmissionen zusammen zu thun. Auf diese Weise

behalten die Feinmechaniker Fühlung mit den anderen Zweigen der Technik;

wenn sie sich aber nur auf ihr eigenes Fach beschränken, so haben sie keine

Gelegenheit, eich in den übrigen Fächern der Technik umzusehen. In kleinen

Städten seien auch vielleicht nur 2 bis 3 Mechauiker, und wenn diese sich zu

einem Zweigverein verbinden wollten, so würde doch nicht viel dabei heraus-

kommen.

Herr Tesdorpf-Stuttgart: Der Zweck unserer Vereinigung liegt aut einem

anderen Gebiet, es handelt sich dabei nicht nur um die technische Seite, sondern

vornehmlich auch um die wirtschaftliche. Letztere lüsst sich aber nicht mit

anderen Vereinen erörtern, weil unsere Interessen ganz andere sind; nur bei einer

Fachvereinigung ist es möglich, dass die Mitglieder einen vollständigen Einblick

in die Auffassungen und Wünsche betreffs der Gehilfen- und Lehrlingsfrage ge-

winnen können. Der Anschluss an andere Vereine ist durch unsere Vereinigung

nicht ausgeschlossen; im Gegentheil, es ist sehr wünschenswert, dass die Meinun-

gen ausgetauscht werden, und ich möchte empfehlen, an den von Herrn Stück-

rath gemachten Vorschlägen fest zu halten.

Herr Hartmann- Bockenheim: Es sei für ihn zwar zweifelhaft, ob die

Bestrebungen für Erweiterung der Gesellschaft für Mechanik und Optik zu einer

allgemeinen deutschen Gesellschaft erfolgreich sein werden, aber er möchte doch

dafür sein, dass man sich heute schon schlüssig mache, diese Erweiterung vorzu-

bereiten. Der zweifelhafte Erfolg von Zweigvereinen sei hier wiederholt zur Sprache

gekommen, und dieser beruhe nach seiner Meinung auch in dem Vorhandensein

anderer ähnlicher Gesellschaften an den verschiedenen Orten, in Frank fürt z. B. des

elektrischen Vereins, der elektrotechnischen Gesellschaft, des physikalischen Vereins.

Dann glaube er, dass die Organisation in den einzelnen Städten hauptsächlich

dann Bestand haben werde, wenn die zu bildenden Einigungsämter die Unterlage

für den allgemeinen Verband der deutschen Mechaniker bilden, diese eine Unter-

abteilung der allgemeinen Gesellschaft für Mechanik und Optik ausmachten. In

vielen Städten werden auch nicht so viele Mechaniker sein, dass sie einen beson-

deren Verein bilden könnten, diese werden also, wie in dem Statut vorgesehen,

nur Einzelmitglicder der Gesellschaft sein können.

Herr Stück rath meint, man würde die Bildung von Zweigvereinen jeden-

falls vorsehen müssen, denn andere Vereine, z. B. die technischen Vereine, könnten

sich mit den wirtschaftlichen Fragen der Mechaniker nicht beschäftigen. Aller-

dings könnten Berufsgenossen als Einzelmitglieder der deutschen Gesellschaft für

Mechanik angehören, ohne dass sie in einem Zweigvereinc seien, die Thütigkeit

solcher Mitglieder sei dann aber mit der Zahlung der Geldbeiträge erschöpft; ein

Zweigverein entwickle unter allen Umständen eine Vereinsthütigkeit und rege

manches an, was vielleicht für die Gesellschaft von Wichtigkeit sei. Wenn die

Gesellschaft lebensfähig sein solle, so werde man von der Bildung von Zweig-

vereinen nicht absehen können.

Herr Direktor Locwenhcrz ist der Meinung, dass die Mitgliedschaft bei

anderen Vereinen nicht hinderlich, sondern der Sache eher förderlich sein werde.

Allerdings aber werden diese Vereine nicht in ein Verhältnis zu der deutschen

Gesellschaft für Mechanik und Optik treten können, aber es würde immerhin

durch besondere Abteilungen eine Verbindung mit der letzteren bestehen können.

Er möchte nunmehr den Antrag stellen: einen Ausschuss von 8 Mitgliedern
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niederzusetzen, mit dem Auftrage, die Geschäfte des deutschen Mechanikertages

bis zum nächsten Jahre zu führen, Verhandlungen wegen Umwandlung der deut-

schen Gesellschaft für Mechanik und Optik in Berlin in eine allgemeine deutsche

Gesellschaft einzuleiten, und die Organisation dieser Gesellschaft auf Grund der

von Herrn Stück rath vorgetragenen Einrichtungen anzubahnen, sowie die weiter

erforderlichen Maassregeln möglichst bis Ende dieses Jahres vorzubereiten. Für

die detail! irte Ausführung würden die Bestimmungen, wie sie in dem Statutenent-

wurf aufgeführt, zu berücksichtigen sein. Ferner aber beantrage er, dass schon die

heutige Versammlung sieh über die Hauptgrundsätze des Statuts, Zweigvereine,

Einigungsämter, jährlicher Mechanikertag und Vereinszeitschrift schlüssig werde.

Der Vorsitzende: lieber dio grundsätzliche Frage der Begründung eines

dauernden Verbandes der Mechaniker Deutschlands an Stelle der Wandervcr-

8ammlung scheint keine Meinungsverschiedenheit zu herrschen. Wenn ich mich

in dieser Annahme nicht irre, so würde nun der Antrag des Herrn Dr.

Loewenherz zur Erörterung und Abstimmung kommen, dahin gehend, dass

erstens die Versammlung eine Kommission für die Verwirklichung dieses Planes

durch Verhandlung mit der Deutscheu Gesellschaft für Mechanik und Optik wähle,

und zweitens dass die Versammlung sich ausspreche über die Direktiven, welche

dieser Kommission oder diesem Ausschuss gegeben werden sollen. Es wird also

zunächst die Frage zu beantworten sein: Soll ein Ausschuss ernannt werden,

welcher die Geschäfte bis zum nächsten Mechanikertage fortzuführen hat? Be-

jahenden Falls ist hiermit eigentlich grundsätzlich entschieden, dass der Mechaniker-

tag sich gewissermaassen in Permanenz erklärt.

Herr Dr. Loewenherz fügt seinen früheren Ausführungen noch hinzu,

dass nach seiner Meinung der zu bildende Ausschuss in die Lage gesetzt werden

müsse, schon vom 1. Januar des nächsten Jahres an im Namen des Mechaniker-

tages Beiträge zu erheben und, betreffs der Herausgabe der Vereinszeitschrift

vom 1. Januar ab, Verhandlungen mit dem Verleger zu führen.

Der Vorsitzende: Wenn Niemand dagegen spreche, dürfe er wohl an-

nehmen, dass der Vorschlag des Herrn Dr. Loewenherz angenommen sei, und
es würde nun darauf ankommen, einen Ausschuss zu wählen. Es dürfte sich

empfehlen, eine kurze Pause eintreten zu lassen, da es wünschenswerth ist, in

Bezug auf die Auswahl von Personen eine Verständigung in kleineren Kroisen

. zu ermöglichen.

Nach der Pause werden zu Mitgliedern des Ausschusses; mit dem Rechte

der Zuwahl, gewählt die Herren Professor Abbe, Haensch, Hartmann, Dr.

Krüss, Dr. Loewenherz, Petzold-Leipzig, Dr. Steinbeil-München, Tesdorpt
und Dr. Westphal.

Der Vorsitzende: Wir treten nunmehr in die Spezialdcbatte über die

einzelneu Punkte des Statutenentwurfs ein.

Herr Dr. Loewenherz: Es handelt sich hauptsächlich um die §§2,3,4, 5,6 u. 7

des Statuts. Der § 2 stellt als Mittel zur Erreichung des Zweckes der Gesellschaft auf:

a) die Bildung von Zweigvereinen, b) die Bildung von Einigungsämtern, c) die jähr-

liche Abhaltung eines Mechanikertages, d) die Gründung einer Vcrcinsschrift.

Der Vorsitzende: Es würde also zunächst die Frage kommen, ob der

Ausschuss von vornherein beauftragt werde, bei der Organisation der Gesellschaft

auf die Gründung von Zweigvereinen Bedacht zu nehmen.
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Herr Haslacher stellt hierzu folgonden Antrag:

Der Mechanikertag beauftragt seinen Ausschuss, mit bestehenden tech-

nischen und gewerblichen Vereinen in den Provinzen sich ins Einvernehmen

zu setzen, um deren Ansichten zu erfahren über die Bildung von Kommis-

sionen oder Spezialabteilungen für Feinmechanik innerhalb der bestehenden

technischen oder goworblichon Vereine.

Herr Dr. Loewenherz: Wenn es die Meinung des Antrages ist, dass

neben der Bildung von Zweigvcrcincn auch die Verbindung mit anderen tech-

nischen Vereinen behufs Gründung von Fachvereinen für Feinmechanik angestrebt

wird, so ist das nur eine wünschenswerthe Ergänzung des Antrags der Kom-
mission, und dann würde ich demselben zustimmen.

Herr Dr. Krüss: Ich glaube, dass diese Frage später von Fall zu Fall

entschieden werden muss. Es handelt sich zunächst doch hauptsächlich darum,

dass wir eine grosse Anzahl Mitglieder bekommen. Wenn nun an einem Orte

oder in einem Bezirke eine grössere Anzahl von Berufsgenossen der Gesellschaft

beigetreten sind, so kann versucht werden, dort einen Zweigverein zu bilden.

Wo derartige Kommissionen von Feinmechanikern in bestehenden Vereinen schon

vorhanden sind, wird man diese vielleicht veranlassen können, sich vou dem Haupt-

verein abzusondern, um für sich ein eigenes Dasein zu führen. Es werden also

immer die lokalen Verhältnisse zu berücksichtigen sein, doch muss in den Satzungen

bestimmt werden, dass Zwcigvoreine gegründet werden sollen.

Herr Haslacher befürwortet nochmals seinen Antrag. Wenn die Fach-

leute in den einzeln bestehenden Vereinen aufgefordert werden, sich in einer

besonderen Kommission zusammen zu thun, so wird das in der Regel von dem
Vorstand des betreffenden Vereins, nicht von irgend einem Berufsgenossen, den

also jeder andere als Konkurrent ansehen könnte, ausgehen, und der Mechaniker-

tag würde sich ein besonderes Verdienst erwerben, wenn er diese Vereine zur

Bildung von Kommissionen für Feinmechanik zu bewegen suchte.

Herr Pcnsky: Eines schliefst das Andere nicht aus, aber es lässt sich auch

allenthalben nicht durchführen, weil nicht an allen Plätzen solche Vereine existiren.

Zweigvereine und Sektionen für Feinmechanik in technischen Vereinen können

sehr gut nebeneinander bestehen. Der Schwerpunkt würde nach meiner Ansicht

freilich immer in den Zweigvereinen liegen, ich würde mich daher nicht dafür

erklären können, sie aus dem Statut auszuscheiden. •

Herr Dr. Loewenherz glaubt, dass der Vorschlag des Herrn Ilaslacher

wohl angenommen werden könnte. Es werde am Ende wohl möglich sein, solche

Fachausschüsse in technischen Vereinen mit der allgemeinen deutschen Gesellschaft

für Mechanik uud Optik in Verbindung zu bringen.

Der Vorsitzende fasst die Meinung der Versammlung in Folgendem

zusammen

:

Der Ausschuss wird beauftragt, durch Bildung von Zweigvereinen oder durch An-

schluss an bestehende Vereine eine Organisation zu schaffen, zu welchem Zwecke derselbe

nach dem Antrage des Herrn Haslachcr sich Über die Ansichten der letzteren zu m-

formiren hat.

Dieser Antrag wird angenommen.

Der Vorsitzende: Es folgt der zweite Punkt des § 2, dio Frage wegen

der Bildung von Einigungsümtcrn.
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Herr Dr. Krüss: Die Bildung von Einigungsämtern kann ich nur empfehlen,

ich glaube aber nicht, dass man so bestimmt sagen darf, dass auch an Orten, wo
kein Zweigverein besteht, ein Einigungsamt gebildet werden soll, so dass der Aus-

schuss die Verpflichtung übernehmen müsste, dort solche Einigungsämter zu bilden,

obgleich es ihm vielleicht gar nicht möglich sein wird.

Der Vorsitzende: Selbstverständlich würde der Ausschuss nur beauftragt

werden können, möglichst auf die Bildung von Einigungsämtern hinzuwirken.

§ 2 b. wird angenommen.

Es folgen die Bestimmungen §§ 5 und 6 über die Modalitäten der Wahl
der Mitglieder der Einigungsümter, welche Herr Dr. Loewenherz verliest. Die-

selben lauten:

§ 5. Die Einrichtung von Einigungsämtern erfolgt möglichst in allen Orten

bezw. in allen Bezirken mit einer hinreichenden Anzahl von Mechanikerwerkstätten. In

Bezirken, in teekhen Theilvereinigmgen oder Zweigvereine bestehen , wird sie von diesen,

sonst von geeigneten Vertrauensmännern der Gesellschaft in die Hand tJtlK/Vl 7HCH .

Jettes Einigungsamt wird aus einer gleichen Anzahl von selbständigen Mechanikern

und von Mechanikergehilfen gebildet. Die Anzahl wird nach den Besonderheiten des

Bezirks bestimmt; es soll aber kein Einigungsamt weniger als je drei Vertreter der

Meister und Gehilfen aufweisen.

§ 6. Die Wahl der Meistervertreter erfolgt durch Mehrheit der Anwesenden in

einer Versammlung, zu welcher sämmtliche selbständige Mechaniker des betr. Bezirks

vorgeladen werden.

Die Wahl der Gehilfenvertreter erfolgt durch Mehrheit der Anwesenden in einer

Versammlung, zu welcher die Gehilfen sämmtlicher Mechanikerwerkstätten des betr.

Bezirks aufgeforskrt werden, einen oder mehrere Vertrauensmänner zu entsenden. Dabei

wäJilen Werkstätten mit 1 bis 10 Gehilfen: 1 Vertrauenstnann,

» » H n 20 n % a

n 31 „ 30 „ 3 „ u. s. f.

Für Einigungsämter in Bezirken, in welchen die Zahl der Gehilfen 150 nicht

übersteigt, erfolgt die Wahl der Gehilfen durch Mehrheit der Anwesenden in einer

Versammlung, zu tcelcher sämmtliche Gehilfen eingeladen werden.

Der Obmann eines Einigungsamtes wird in gemeinsamer Sitzung von sämmtlichen

Mitgliedern derselben gewählt.

Herr Dr. Loewenherz: Zur Begründung dieser Vorschläge, welche von

Seiten der Gehilfen Anfechtung erfahren haben, möchte ich Folgendes hervorheben.

In Berlin ist die Wahl der Gehilfenvertreter in einer Versammlung erfolgt, welche

von der Gesellschaft für Mechanik und Optik berufen war; ungefähr 1200 Gehilfen

waren anwesend. Es wurde eine Kandidatenliste von 5 Gehilfen aufgestellt

und anscheinend mit Einstimmigkeit angenommen. Nachträglich erklärten aber

viele Gehilfen, welche theils anwesend gewesen waren, theils auch nicht, dass sie

eine derartige Wahl und eine derartige Vertretung nicht für bindend erachten

könnten. Es waren besonders ältere Gehilfen, welche der Bewegung ganz fern-

standen; sie erklärten, dass in einer solchen allgemeinen Versammlung — wo es

fraglich sei, ob ausschliesslich Mechaniker anwesend seien — leicht eine Majori-

sirung der abweichenden Stimmen stattfinden könne; namentlich wo ein Gehilfen-

verband bestehe wie in Berlin, würden diejenigen, welche dem Verbände nicht

angehörten, majorisirt. Die Kommission hat sich aus diesen Gründen für don vor-

liegenden Vorschlag entschieden. Ich weiss, dass derselbe von Seiten des Gehilfen-
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Verbandes heftige Opposition erfahren wird, indessen hat man in Berlin gemeint,

denselben aufrecht erhalten zu sollen, weil man nicht glaubt, dass die Gehilfen,

welche dem Verbände nicht angehören , sich ganz mit der Einrichtung der Einigungs-

ämter befreunden werden, wenn es nicht gelingt, in dieser Weise eine Verständi-

gung zu finden.

Der Vorsitzende stellt auf Vorschlag des Herrn Dr. Krüss zunächst den

Passus über die Wahl der Arbeitgeber zur Berathung.

Herr Handke beantragt zu dem § 6 des Statutenentwurfs, dass zu der

dort vorgesehenen Versammlung nur die Mitglieder der zu begründenden Gesell-

schaft für Mechanik und Optik eingeladen werden.

Herr Dr. Loewenherz: Ich bin gegen diesen Antrag. Wonn die Eini-

gungsämter Werth und Bedeutung haben sollen, bo darf man sich bei Bildung

derselben nicht beschränken auf die Mitglieder der Gesellschaft, sondern man
sollte grundsätzlich daran festhalten, dass sämratlicho Mechaniker des betreffenden

Bezirks zu der Versammlung eingeladen werden.

Herr Pensky: Ich glaube auch, dass es zweckmässiger für eine gedeih-

liche Entwicklung der Einigungsämter ist, dass man sie auf eine möglichst breite

Basis stellt und möchte zur Erwägung anheim geben, ob es nicht vielleicht möglich

ist, die Bildung der Einigungsämter so vorzunehmen, dass die Vertreter der Prinzi-

pale von den Gehilfen, die Vertreter der Gehilfen von den Prinzipalen gewählt werden.

Herr Tesdorpf befürwortet, die Einladung zur Wahl an sämmtliche

Mechaniker des Bezirks zu schicken, weil gerade durch dieses Entgegenkommen
an die der Gesellschaft noch fern Stehenden der Eine oder der Andere sich veran-

lasst sehen würde, sich derselben anzuschliessen und so die Interessen der Gesell-

schaft mit fördern zu helfen.

Es erfolgt die Abstimmung über den Vorschlag des Statuts § 6 Absatz 1

:

Die Wahl der Meistervertreter erfolgt durch Mehrheit der Anwesenden in einer

Versammlung, zu welcher sämmtliche selbständige Mechaniker des betreffenden Bezirks

eingt'lauen teeraen.

Der Antrag wird angenommen.

Es kommt dann zur Erörterung § 6 Absatz 2.

Herr Bremer-Hamburg: Wenn die Prinzipale eine direkte Wahl vornehmen

sollen, an welcher sämmtliche selbständige Mechaniker thcilnehmen können, so

muss man dieses Recht auch den Gehilfen einräumen. Diese Bestimmung ist,

glaube ich, auf die Berliner Verhältnisse zugeschnitten; in kleinen Städten würde

sie nicht zutreffen; speziell in Berlin aber würden die grossen Werkstätten, wo
die Arbeiter nach Hunderten zählen, z. B. die Werkstatt von Siemens & Halskc,
von den kleinen majorisirt werden. Ucbrigens muss die in Berlin geschehene

Wahl doch wohl ganz gut gewesen sein, denn Herr Dr. Loewenherz hat ja selbst

gesagt, dass eine Einigung mit diesen Gehilfenvertretern zu Stande gekommen
sei. Ich bitte, gleiches Recht für beide Theilc anzuerkennen.

Herr Pinn: Die Kommission glaubt zu ihrem Vorschlage veranlasst worden zu

sein durch die Vorgänge in Berlin, und Herr Dr. Loewenherz meint, dass in der er-

wähnten Versammlung die Mitglieder des Gehilfenverbandes unvcrhaltnissmässigen

Einfluss auf die anders denkenden Gehilfen ausgeübt haben. Die Wahl war thatsäch-

lich eine ganz freie, ohne dass von uns der geringste Einfluss ausgeübt werden konnte.

Wenn ferner angeführt worden, dass von den Gehilfen in einer allgemeinen Ver-

sammlung nur solche Gehilfen zu den Einigungsämtern gewählt werden würden,
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welche dem organisirten Verbände angehören, so begreife ich nicht, wie eine

solche Meinung aufkommen kann. Wie Herr Bremer ferner schon ausgeführt,

würden bei dem Vorschlage der Kommission in der Regel die grossen Werkstätten

entschieden zu kurz kommen; drei kleine Werkstätten mit wenigen Gehilfen würden

schon drei Vertrauensmänner zu wählen haben, während eine grosse Werkstatt

von 30 Gehilfen auch nur drei Vertrauensmänner zu wählen hätte. Die Gehilfen

suchen jede Gelegenheit, um sich mit den Prinzipaleu zu vereinigen, da sollte

man aber auch nicht ein so ungleiches Verfahren einführen. Was im Uehrigcn

den vorgeschlagenen Wahlmodus betrifft, so möchte ich noch betonen, dass die

Berliner Gehilfen durchaus gegen denselben sind und erklärt haben, dass daran

vielleicht das Zustandekommen eines Einigungsamtes in Berlin scheitern würde.

Es ist angedeutet worden, bei einer solchen allgemeinen Versammlung der Ge-

hilfen kämen vielleicht 1000 Menschen zusammen; wer aber könnte koutroliren,

dass sie sämintlich Mechaniker seien. Bei einer von den Arbeitgebern selbst ein-

berufenen Versammlung der Mechanikergehilfen waren Einlasskarten von den

Meistern selbst ausgegeben, so dass wohl nicht anzunehmen ist, dass sich fremde

Elemente dazwischen gedrängt haben. Durch bestimmte Vorsichtsmaassregeln

könnte ja auch immerhin eine Beeinflussung vermieden werden, man könnte viel»

leicht durch Stimmzettel geheim abstimmen lassen. Nehmen Sie uns aber nicht

das Recht, unsere Vertreter in derselben Weise zu wählen, wie Sie selbst wählen,

sonst wäre nach zweierlei Maass gemessen.

Herr Dr. Loewenherz: Ich möchte zunächst konstatiren, dass dieser

Vorschlag keineswegs irgend einer ungünstigen Auffassung gegenüber den bis-

herigen Mitgliedern der Berliner Ortskommission entstammt. Ich muss als Obmann
dieser Ortskommission vielmehr konstatiren, dass die Herren in jeder Weise loyal

vorgegangen sind, dass man sich mit ihnen sehr gut einigen konnte, und dass

man bessere Vertreter der Gehilfen nicht wird finden können. Andererseits will

ich aber nochmals konstatiren, dass nach den mir gewordenen Mittheilungen nament-

lich die älteren Gehilfen mehrerer grösserer Werkstätten Berlins erklärt haben,

sie seien mit der direkten Wahl in einer allgemeinen Gehilfenversammlung nicht

einverstanden. Uebrigens halte ich es nicht für eine grosse Gefahr, dass die

grösseren Werkstätten, wo jedenfalls leichter eine Beeinflussung möglich ist, von

den kleineren majorisirt würden. Das ist kein Bedenken gegen den Vorsehlag,

denn es ist nur dahin zu streben, dass Leute gewählt werden, welche tüchtig

sind und das Vertrauen ihrer Kollegen gemessen, um die Funktionen beim Eini-

gungsamt zu übernehmen.

Herr Dr. Krüss: Ich möchte zunächst nicht der Ansicht des Herrn Di-

rektor Loewenherz sein, dass die Vorschläge der Kommission auf einengrossen

Widerstand der Gehilfen stossen würden; ich glaube, nur auf Widerstand bei

denjenigen Gehilfen, welche in Fachvereinen organisirt sind, und das ist in

Berlin, so viel ich weiss, die Minorität. Die Vorschläge gehen nicht darauf

hinaus, die Gehilfenschaft zu benachteiligen, bezwecken vielmehr, dass die

wirkliche Ansicht der Mehrheit ihre Vertretung finde. Denn wir dürfen uns

nicht verhehlen, dass in den meisten Fällen Massenversammlungen nicht die

Ansicht der Majorität zum Ausdruck bringen. Aus dieseu Erwägungen ist der

vorgeschlagene Wahlmodus hervorgegangen.

Herr Tesdorpf: Ich möchte noch bemerken, dass jedenfalls der Modus,

die Vertrauensmänner aus den Werkstätten zu wählen, der richtigste ist. Es soll
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ein gutes Zusammenwirken der Prinzipale und Gehilfen in den Einigungsämtcrn

stattfinden; dieses ist aber nur da möglich, wo die säinmtlichen Werkstätten ver-

treten sind. Auf diese Weise kommen auch beide Abtheilungen der Gehilfen,

sowohl die Verbandsmitglieder, wie auch die ausserhalb des Verbandes Stehenden

zu ihrem Recht und zu ihrer Vertretung.

Herr Taege erklärt sich ebenfalls gegen den vorliegenden Vorschlag des

Statutenentwurfs. Dieser Punkt würde von vornherein Zwiespalt erregen und das

müsse vermieden werden.

Der Vorsitzende: Ich will nicht eingehen auf die Bedenken, welche ich

gegen die Modalitüten dieses indirekten Wahlmodus habe; ich möchte nur darauf

hinweisen, dass die Annahme desselben, welcher die GehilfenVertretung anders

behandelt als die Meistervertretung, von vornherein ein grosser taktischer Fehler

sein würde, der die ganze Organisation, welche wir wünschen, unmöglich machen

könnte. Es würde von vornherein die gedeihliche Wirksamkeit des Einigungsamts

aufgehoben sein, wenn es uns nicht gelingt, in den Kreisen der Gehilfen Vertrauen

zu finden, wo wir auf eine grundsätzliche Gegnerschaft von vornherein rechnen

müssen. Die vermeintliche unzweckmllssige Wahl, wie sie in Berlin stattgefunden

hat, hat doch den Erfolg gehabt, dass Leute gewählt worden sind, mit welchen

sich recht gut verhandeln Hess, wie Herr Direktor Loewenherz ja selbst gesagt

hat. Ich würde mich also dem von anderer Seite gestellten Antrag anschlicssen,

die Wahl der Gehilfen und Meister nach dem gleichen Modus vorzunehmen.

Herr Haslacher: Ich möchte vorschlagen, dass bei den Wahlen in der

Provinz so verfahren werde, wie Herr Professor Abbe vorschlügt, in Berlin aber

in der Weise, dass die Verbandsmitglieder eine Anzahl Mitglieder und die dem
Verbände nicht angehörenden Gehilfen ebenfalls eine Anzahl wählen.

Herr Direktor Loewenherz: Der Vorschlag des Vorredners erledigt sich

von selbst. In kleinen Orten, wo die Zahl der Gehilfen nicht 150 übersteigt,

soll nach dem Vorschlage des Statuts die Wahl der Vertreter durch eine öffent-

liche Versammlung vorgenommen werden, wozu alle Gehilfen des Bezirks einge-

laden werden. Es handelt sich bei diesem neuen Wahlmodus nur um Berlin und

andere grosse Plätze.

Herr Handke erklärt sich gegen den Vorschlag, dass für die Gehilfen

ein anderer Wahlmodus aufgestellt werde als für die Prinzipale. Er sehe nicht

ein, weshalb man den Gehilfen nicht zugestehen sollte, ihre Vertreter in einer

allgemeinen Versammlung der Gehilfen zu wählen.

Der Vorsitzende fasst die Anträge der Gehilfenvertretung dahin zusammeu:

Die Wahl der Gehilfen erfolgt nach dem gleiche» Modus wie die d<r Prinzipale

in einer öffentlichen, durch die Prinzipale einberufenen allgemeinen Versammlung der

Gehilfen mittels Stimmzettel durch absolute Majorität.

Herr Direktor Loewenherz giebt anheim, die ganze Sache dem Ausschuss

zu Überweisen, um eine weitere Prüfung derselben vorzunehmen. Er wünsche für

beide Theile nur das Beste, und die Gehilfen würden ihm zugeben, dass er

vollständig unparteiisch der Sache gegenüberstehe.

Der Vorsitzende wendet sich gegen den Vorschlag des Herrn Direktor

Loewenherz. Dadurch würdo den Ausschussmitglicdcrn eine Verantwortung

auferlegt, die er für seine Person nicht übernehmen möchte.

Herr Direktor Loewenherz betont noch, dass die Zahl der Gehilfen in

Berlin, welche derzeit gegen den Beschluss der öffentlichen Versammlung protestirt
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hatten, eine ziemlich grosse gewesen sei. Es liege also die Gefahr nicht fern,

dass in Berlin ein Einigungsamt nicht zu Stande komme, wenn der von Herrn

Bremer vorgeschlagene Wahlmodus angenommen werde.

Herr Tesdorpf: Wenn das gute Einvernehmen nur an dem Wahlmodus
scheitern könnte, so würde er gern von dem vereinharten Vorschlag Abstand

nehmen. Ihm komme es vor allen Dingen darauf an, dass beiden Theilen Ge-

rechtigkeit geschehe.

Herr Dr. Krieg- Magdeburg glaubt, dass man dem Antrage des Herrn

Bremer wohl zustimmen könne. Was dem Einen rocht, sei dem Anderen billig.

Mit der Ueberweisung der Sache an den Ausschuss könne er sich nicht einver-

standen erklären.

Herr Wanke -Osnabrück: Die heutige Versammlung ist nicht allzu zahl-

reich; vielleicht wird die nächstjährige nach Einführung der neuen Organisation

eine grössere sein und es ist deshalb besser, dass die Verhandlung über diesen

Punkt vertagt werde.

Herr Bremer wendet sich gegen die Vertagung.

Herr Direktor Locwen herz beantragt nunmehr für das nächste Jahr den

Antrag des Herrn Bremer anzunehmen, wonach die Wahl in derselben Weise

vorgenommen werden solle, wie da« erste Mal geschehen.

Der Vorsitzende: Es würde sich nach diesem Antrage darum handeln, ob für

das laufende Jahr der bisherige Wahlmodus beibehalten, die endgiltige Abstimmung

über den Wahlmodus aber dein nächsten Mechanikertag vorbehalten bleiben soll.

Es erfolgt nunmehr die Abstimmung. Der Antrag des Herrn Bremer,

das allgemeine direkte Wahlrecht auch für die Wahl der Gehilfenvertreter heute

endgiltig zu beschliessen, wird abgelehnt, dagegen der Antrag, für das laufende Jahr

die Wahlen nach dem Antrage des Herrn Bremer vorzunehmen, vorbehaltlich der

Beschlussfassung über die endgiltige Regelung auf dem nächsten Mechanikertage,

wird angenommen.

Hierauf vertagt sich die Versammlung auf l
1
/* Stunden.

Nach der Pause wird zunächst der letzte Absatz des Statuta, die Wahl

des Obmanns betreffend, genehmigt. Hierauf wird zur Berathung des § 7 über-

gegangen; derselbe lautet im ersten Absatz:

Das Einigungsamt übernimmt für die Werkstätten seines Bezirks, welche sich

den von ihm aufgestellten Vereinbarungen zwischen Meisfern und Gehilfen unterwerfen,

die gütliche Vermittlung aller etwa entstehemlen Differenzen, während es für andere

Werkstätten eine gleiche Vermittlung abzulehnen hat.

§ 7, Absatz 1 wird angenommen.

§ 7, Absatz 2 lautet:

„Das Einigungsamt richtet Arbeitsnachweise ein, oder übernimmt, soweit solche

bestehen, die Kontrole derselben nach noch zu vereinbarenden Bestimmungen."

Herr Bremer: Die Kommission in Jena habe beantragt, dass der Arbeits-

nachweis in den Händen der Gehilfen bleiben solle. Hier werde nun gesagt:

das Einigungsamt richte Nachweise ein. Dies habe doch wohl nur den Sinn, dass

das Einigungsamt sich den Bestimmungen, welche von Seiten der Gehilfen gestellt

werden, unterwerfe?

Herr Direktor Loewenherz: Es ist nach dieser Bestimmung vollständig

frei gelasseu, von welcher Seite der Arbeitsnachweis geführt werden soll.
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Absatz 2 wird angenommen.

Es folgt § 9, derselbe lautet:

Der Mechanikertag findet allßhrlkh an einem anderen Orte statt. In der Regel

setzt jeder Mechanikertag Zeit und Ort des nächsten fest, doch kann auch der Vorstand

der Gesellschaft hiermit beauftragt werden. Bei den Mechanikertagen haben nur die

anwesenden Mitglieder der Gesellschaft Stimmrecht. Für alle Beschlüsse und Wahlen

ist Stimmenmehrheit maassgebenil. Anträge, für welche Stimmenmehrheit nicht erzielt

wird, sind abgelehnt. Tritt bei Wahlen Stimmengleichheit ein, so entscheidet das Loos.

Herr Direktor Locwenhcrz glaubt, dass dieser Paragraph zunächst nicht

in Betracht komme, denn da bis zum nächsten Jahre noch keine eigentliche Ver-

einigung bestehen werde, so sei nicht nöthig, dass darüber schon heute eine Dis-

kussion und ein Beschluss erfolge.

Der Vorsitzende: Er nehme an, dass darüber heute kein Beschluss ge-

fasst werden solle.

Es folgt Berathung über §§ 10 und 12. Dieselben lauten:

Die Vereinszeitschrift besteht in einem Hauptblatt, der Zeitschrift für Instrumenten-

kunde, welche monatlich einmal, und in einem Beiblatt, welches monatlich zweimal er-

scheint. Die Zeitschrift wird den Mitgliedern der Gesellschaft kostenfrei zugesandt.

Zweigvereine erheben von ihren Mitgliedern einen Jahresbeitrag von wenigstens HO Mark,

wovon sie 17 Mark an die Kasse der Gesellschaft abführen; für Mitglieder, welche auf

beitrag auf 10 Mark, und dementsprechend die an die Gesellschaftskasse abzuführende

Summe auf 7 Mark. Mitglieder, welche einem Zweigverein nicht angehören, zahlen einen

Jahresbeitrag von 18 Mark und bei Verzicht auf den Bezug der Zeitschrift 8 Mark.

Der Vorsitzende macht zur Vereinfachung der Diskussion darauf auf-

merksam, dass es sich zunächst um die Grundfrage handele: Soll die Zeitschrift

für Instrumentenkunde, welche bisher das Organ der deutschen Gesellschaft für

Mechanik und Optik gewesen ist, auch weiterhin das Organ des allgemeinen Ver-

bandes der deutschen Mechaniker und Optiker sein. Er sei der Ansicht, dass,

wie die bestehende Gesellschaft bisher ein solches Organ benüthigt habe fdr ihre

technisch- wissenschaftlichen Interessen, dasselbe auch für unseren weiteren Ver-

band fortbestehen sollte. Die zweite Frage würde dahin gehen, in wie weit im

Interesse des Gewerbes und des Verkehrs der Mitglieder unter einander es er-

wünscht sei, diese wissenschaftliche Zeitschrift in der Form eines Beiblattes zu

erweitern. Jedenfalls gehe der Antrag von der Meinung aus, dass die Zeitschrift

nicht unbedingt von allen Mitgliedern gehalten werden müsse. Es werde daher

wohl zweckmässig sein, den Beitrag, welcher für die Zeitschrift zu zahlen, hier

gar nicht zu erwähnen.

Herr Dr. Krieg: Alle werden darin Ubereinstimmen, dass es eine glück-

liche Lösung ist, wenn aus der deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik

ein allgemeiner Verband der deutschen Mechaniker und Optiker wird, dass

dann auch das Organ der ersteren zum Organ der neuen Gesellschaft erhoben

werde. Ich halte es aber nicht für richtig, dass die Mitglieder die Zeitschrift

noch besonders bezahlen müssen. Die Mitglieder des deutschen Architekten- und

Ingenicurvereins bekommen das Organ dieser Gesellschaft unentgeltlich. Eine

weitere Frage ist: Soll die neue Gesellschaft das Risiko für das Bestehen der

Zeitschrift allein tragen, oder ist irgend ein Angebot von dem Verleger der Zeit-

schrift für Instrumentenkunde gemacht? Wenn die Mitgliederzahl einmal zurück-
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gehen sollte, dann reichte der jetzige Beitrag vielleicht noch nicht aus, und es

müsste eine Erhöhung eintreten.

Der Vorsitzende: Wenn Herr Dr. Krieg es für einen glücklichen Ge-

danken hält, dass, falls die neue Gesellschaft durch Erweiterung der bestehenden

Gesellschaft sich konstituire, dann auch das Organ der letzteren als Organ der

neuen Gesellschaft bestehen bleibe, so sollte man um so weniger das lie-

stehon der Zeitschrift in Frage stellen. Die jetzige Gesellschaft wird sieh

jedenfalls nicht auflösen, wenn sie nicht sicher ist, dass ihr Organ bestehen bleibt

und zwar auf demselben Niveau wie bisher. Nun ist von Herrn Direktor

Loewenherz der Antrag gestellt, das Halten der Vereinszcitsehrift nicht als

einen bedingenden Thcil der Vcreinsmitgliedschaft hinzustellen, um nicht zu der

Konsequenz zu kommen, einen zu hohen Mitgliedsbeitrag erheben zu müssen. Der

Ausweg scheint mir dann ein sehr naturgemässer, dass ein billiges Beiblatt als

Anhang herausgegeben wird, welches die eigentlichen praktischen Interessen des

Gewerbes vertritt, so dass jeder Mechaniker Mitglied der Gesellschaft werden

kann, auch wenn er auf den Bezug der wissenschaftlichen Zeitschrift verzichtet,

lieber das Risiko, welches die neue Gesellschaft mit der Zeitschrift übernehmen

würde, kann man sich beruhigen; es wird nicht grösser sein als dasjenige, welches

die bisherige Gesellschaft für Mechanik und Optik getragen hat, nttmlich gar

keins. Schliesslich wird die bisherige Unterstützung der Physikalisch-Technischen

Reichsanstalt dem Blatte auch gewiss ferner erhalten bleiben.

Es wird zur Abstimmung geschritten und der vom Vorsitzenden dahin

formulirtc Antrag, dass die Zeitschrift für Instrumentenkundo, das Organ der

deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik, auch Organ der allgemeinen

deutschen Gesellschaft von Mechanikern und Optikern werde, angenommen.

Herr Tcsdorpf fragt an, in welcher Weise man das Beiblatt zu redigiren

gedenke? Er nehme an, dass es die Veröffentlichungen des Vereins enthalten solle,

empfehle aber, auch die Publikationen der Gehilfen aufzunehmen.

Herr Direktor Loewenherz will sich bemühen, bei den Herausgebern

der Zeitschrift für Instrumentenkundo — das ist nicht die Gesellschaft für Mecha-

nik und Optik — dahin zu wirken, dass das Beiblatt in dem von Herrn Tcsdorpf
gewünschtem Sinne herausgegeben werde; ohne einen formlichen Beschluss derselben

sei er nicht in der Lage, eine bindende Zusage zu machen. — Redner führt dann

fort: Im nächsten Paragraphen folgen dann einige Punkte, über welche wir

eigentlich nicht Veranlassung haben, uns jetzt auszusprechen, da Zweigvereine

noch nicht existireu; es heisst z. B. im §11: Die Mitglieder von Zuvigvercintn sind

auch Mitglieder der Gesellschaft. — Dann kommen im § 12 die Bestimmungen über

den Beitrag, worüber bestimmte Zahlen noch naher vereinbart werden können.

Nach dem Entwurf soll der Jahresbeitrag von Zweigvereinsniitgliedcrn wenigstens

10 M. betragen, was sich für diejenigen, welche die Zeitschrift beziehen, auf

20 M. erhöht; Einzcltnitglieder zahlen 8 bezw. 18 M.

Der Vorsitzende: Es würde also die Frage dahin zustellen sein, ob die

Mitglieder emen Jahresbeitrag von wenigstens 10 bzw. 8 M. und, falls sie die Zeit-

schrift für Instrumentenkunde halten, von 20 bzw. 18 M. zahlen sollen.

Dies wird angenommen.

Es folgt Berathung über § 10. Derselbe lautet: Für die Kassen- und Buch-

führung, sowie für die Vermittlung des Verkehrs d»r Gesellschaft mit den Zieeigrereinen,

Einignngsiimfern , den Mitgliedern der Gesellschaft und den dieser nicht angehörenden detit-
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sehen MecJtanikern, endlich zur Aufnahme der ProtokMe über die Sitzungen des Mechanikertages

sowie des Vorstandes wird ein besoldete}' Geschäftsführer gewählt u. s. w.

Der Vorsitzende: Ich möchte wohl darauf hinweisen, dass mir und allen,

welche an den bisherigen Arbeiten mitgewirkt haben, es als ein unbedingtes Be-

dürfniss erschienen ist, eine Arbeitskraft zu gewinnen, welche die genannten

Arbeiten zu übernehmen hat. Mit einer rein ehrenamtlichen Besorgung derselben

ist bei solchen Sachen nicht auszukommen, denn es bleiben ausser den Geschäften,

welche immerhin den Vorstandsmitgliedern obliegen, so viele andere Arbeiten,

dass man den ohnehin schon viel beschäftigten Vorstandsmitgliedern nicht zu-

muthen kann, dieselben zu übernehmen. Es ist unbedingt nothwendig, einen be-

soldeten Geschäftsführer anzustellen und ich möchte bitten, den gewählten Aus-

schuss damit zu beauftragen.

§10 wird nach weiterer Befürwortung durch Herrn Handke angenommen.

Der Vorsitzende: Damit ist der erste Gegenstand für jetzt erledigt.

Das Weitere, insofern es sich um die endgiltige Feststellung der Einzelheiten des

Statuts und die Organisation handelt, würde dem Ausschuss und dem nächstjäh-

rigen Mechanikertage anheimfallen.

Nunmehr folgt die Berathung über die Einführung einheitlicher

Rohrdiinensionen. — Herr Dr. Krüss übernimmt den Vorsitz.

Herr Haenseh: Der grosse Bedarf an gezogenem Messinglohr in den

mechanischen und optischen Werkstätten hat zu einer so grossen Anzahl von

Dornen und Ziehringen geführt, dass es wohl an der Zeit wäre, eine Verein-

fachung anzustreben, welche sowohl für unser Fach wie für die Rohrfabrikanten

von Vortheil sein müsstc.

Es ist wohl bekannt, dass die Herstellung der Rohre verschieden stattfindet.

Die gnisste Zahl von Rohren, welche in der Technik verwerthet werden, besonders

ausserhalb der Mechanik, sind die ohne Naht gezogenen. Eine zweite Kategorie,

eine Art Präzisionsrohr, wird ebenso hergestellt, nur wird vor dem letzten Zuge

das Rohr auf dem Dorn noch einmal abgedreht; die dritte Art sind nun die mit

Naht gezogenen, d. h. aus Blech gelötheten Rohre, die in der Technik die Be-

zeichnung Prüzisionsrohre führen und die uns besonders interessiren. Andere

Herstellungen durch Stanzen u. s. w. können z. Z. nicht in Betracht kommen.

Die ersten beiden Arten leiden besonders an Ungleichheit der Wandstärke

und Wandhärte. Diese Fehler machen sich vornehmlich fühlbar, wenn die Rohre,

um ein gutes Aussehen zu erzielen, wie häufig geschieht, stark gezogen werden.

Werden solche Rohre nun in Stücke zerstochen, so springen dieselben natürlich

nach ihren verschiedenen Härten in allen Formen, was für die mechanische Vcr-

werthung sehr schädlich ist. Präzisionsrohre, aus schon parallel gewalztem Blech

zusammengebogen und gelöthet, sollen zwar diese Fehler nicht in so hohem Maasse

haben, wie andere Rohre; die Fehler sind aber auch bei diesen nicht ganz ge-

hoben, was wiederum daher rührt, dass die Fabrikanten dieselben möglichst

blank ziehen lassen, wodurch zu grosse Härte eintritt; es wird dabei ganz ver-

gessen, dass in den meisten Werkstätten die Rohre doch erst mit Feile, Stichel

u. s. w. behandelt werden müssen.

Auf diese inneren Mängeln der Rohre will ich jedoch nicht weiter ein-

gehen, sondern mich zu den Naehtheilen der so sehr verschiedenartigen äusseren

Dimensionen wenden. Wie gross die Verwirrung auf diesem Gebiete ist, geht
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daraus hervor, dass nach meinen Ermittlungen in einer einzigen Werkstatt 800

verschiedene Rohrnummern vorkommen. Der Güte des Herrn M. Coeliius verdanke

ich eine Liste der verschiedenen Rohrdimensionen, welche in fünf Werkstätten

im Gehrauch sind; aus derselben geht Folgendes hervor.

Was die Wandstärke betrifft, so scheinen hauptsächlich zwei Sorten im

Gebrauch zu sein, eine dünnere, mit Wandstärken von 0,6 bezw. 0,7:"> bis 0,t> i»i»,

sogenannte einwandige Rohre, und eine stärkere von im Allgemeinen doppelter

Stärke.

Von den Dornstärken will ich im Folgenden die in den erwähnten f>

Werkstätten gebräuchlichen Dimensionen für Rolire von 14 bis 30 mm Durchmesser

in folgender Tafel, in Millimetern ausgedrückt, anführen.

8. 4. '• 2. 3. 4. 5.

14,0

i»,r>

_
14.4 23,2

22,9

23,4 21,5

15,5 15,4 15,4 15,5 23,8

15.75 24,5 24,4 24,4 24,5

16,8 16,8 25,4 25,5

17,0 17,0 25,7

17,5 17,4 17,4 17,4 17,5 20,0 '2(1,1

18,4 18,4 26,4 26,5

18,7 27,3 27,3

19,0 27,7 27.5

19,2 19,2 28,0 28,0 28,0

20.0 28,7 28,7

20,7 20,5 20,5 20.C 29.2

21,3 30,0 30,0 30,2

21,7 21,7 21,5 30,8

22,0 22,0

Diese Zahlen beziehen sich auf Werkstätten , welche neben kleineren Fern-

rohren hauptsächlich Mikroskope herstellen. Das Material ist ja natürlich nicht

ausreichend, um ein sicheres Bild zu erhalten, aber es seheint doch daraus her-

vorzugehen, dass die Dornstärken im Allgemeinen von halben zu halben Milli-

metern fortschreiten. Die zahlreichen Abweichungen von den vollen bezw. halben

Millimetern, im Betrage von im Allgemeinen rl- 0,1 bis 0,2 mm Dicke scheinen

nicht beabsichtigt zu sein; es dürften dies Kopien vorhandener Dorne aus an-

deren Werkstätten sein. Eine wie grosse Fülle von Dimensionen ist aber dadurch

für das Intervall von 14 bis 30mm Durchmesser, also für Kimm, entstanden!

Wie leicht könnte hier ein besserer Znstand Platz greifen, wenn wir uns

auf Einführung einheitlicher Rohrdimensionen einigten. Wenn man indem obigen,

hauptsächlich in Betracht kommenden Intervall von halben zu halben Millimetern

fortschritte, würden 32 Nummern entstehen, und wenn man dann noch zwei

Wandstärken von 0,8 bezw. 1,3 bis 1,5 »im wählte, so würden sich (>-l Nummern
ergeben. Stellt man dieser verhältnissmüssig geringen Anzahl die Fülle von Di-

mensionen gegenüber, die allein in obiger Tafel auftritt, so sieht man, welche

Vereinfachungen noch erzielt werden können. Bei Einführung einheitlicher

Rohrdimensionen würden ferner die Fabrikanten nur gangbare Nummern haben;

sie könnten deshalb billiger und besser arbeiten. Welche Vortheile sich hieraus

für die Mechaniker, besonders diejenigen in kleineren Städten, ergeben

würden, liegt auf der Hand.
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Ich stelle daher den Antrag:

Eine Kommission zu ernennen, tcelche beauftragt wird, weiteres Material zu

sammeln und auf Grund desselben dem nächsten Mechanikertag in Frankfurt a. M.

formutirte Vorschläge vorzulegen.

Der Antrag des Referenten, zum Zweck der Herbeiführung einheitlicher

Rohrdimensionen eine Kommission von fünf Mitgliedern zu wühlen, welche bis

zum nächsten Mechanikertage zu berichten hat, wird angenommen. Die Ver-

sammlung erwählt zu Mitgliedern die Herren Ilaensch, Haenscl- Jena, Tes-

dorpf, Pensky, Zschokke-München und Seibert-Wetzlar.

Der nächste Punkt der Tagesorduung betrifft die Einführung einheit-

licher Schraubengewinde.
Herr Direktor Dr. Locwcnherz berichtet im Anschluss an seine bezüg-

lichen Darlegungen im Septemberheft dieser Zeitschrift (S. 'int) Uber den Stand der

hierher gehörigen Arbeiten.

Die in Heidelberg gewühlte Schraubenkommission trat am 19. Januar d. J.

in Charlottenbürg zu einer Sitzung zusammen, zu welcher auch die nichterschie-

nenen Mitglieder der Kommission ausführliche Aeusserungen über die einzelnen

Punkte der Tagesordnung eingesandt hatten. Die Versammlung entschied sieh

für scharfe Gange und für den Gaiswinkel von 53° 8'. Wiederholte Besprechungen

der Berliner Mitglieder der Kommission führten sodann zu bestimmten Vorschlügen

für die Abmessungen der als üblich anzusehenden Befestigungsschrauben. In-

zwischen war man mit Erfolg bestrebt, in immer weiteren Kreisen, insbesondere

auch in elektrotechnischen, Interesse für die Einführung einheitlicher Gewinde zu

erwecken. Bei einer Versammlung von Fachmännern, welche am '2. und 3. Juni

d. J. in Frankfurt a. M. stattfand, waren demzufolge ausser der Schraubenkom-

mission das Roichspostamt, die Kaiserliche Normal -Aichungskommission, der elek-

trotechnische Verein, der Verein deutscher Ingenieure, der deutsche Geometer-

verein, der technische Verein zu Frankfurt a. M. und die elektrotechnische Ge-

sellschaft daselbst, sowie von grösseren Gewerbtrcibenden die Firmen Siemens &
Halske und Gebr. Hey ne- Offenbach durch besondere Abgesandte vertreten.

Auf dieser Versammlung wurde von den Herren Delisle -Karlsruhe und Gebbert-

Erlangen mit den am vorher angegeben Orte (S. 303) ausführlich dargelegten

Gründen die scharfen Gewinde bekämpft und dafür die abgeflachten Gewinde

vorgeschlagen. Die weit überwiegende Mehrheit der Versammlung trat jedoch

der Ansicht der Genannten entgegen und entschied sich (vcrgl. a. a. O. S. 300)

für die scharfe Gangform. Sodann erklärte sich die Versammlung einstimmig für

den Winkel von 53° 8'. Ferner wurde die nachstehend aufgeführte Reihe von

Gewinden für die üblichen Befestigungsschrauben empfohlen, wobei die Folge der

Durchmesser einem Vorschlage des Herrn Dr. Nippoldt-Frankfurt a. M. ent-

stammte, während die Ganghöhen durch Verhandlungen von Fall zu Fall mit fast

allseitiger Zustimmung festgesetzt wurden.

Durchmesser Ganghöhe Durchmesser Ganghöhe Durchmesser Ganghöhe

mm Wim mm mm »im «Hl»

0.5 0,15 2 0,4 5 0,8

0,« Ü,lf» 2,3 0,4 5,5 0,»

0.8 0,2 2,0 0,5 ß 1.0

1 0.2 :t 0,5 7 1,1

1,2 0.2 :i,f. 0,(5 8 1,2

1.4 o.:: 1 0.7 1,3

1.7 0.3 4.5 O.s i 1.4
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Man ist endlich in Frankfurt darüber schlüssig geworden, für die probe-

weise Benutzung der als üblich angenommenen Gewinde wahrend des Zeitraumes

von einem Jahr zu wirken und im Herbst des nächsten Jahres eine neue Fach-

männer -Versammlung in Frankfurt a. M. zusammentreten zu lassen, um an der

Hand der gesammelten Erfahrungen etwaige Ergänzungen und Weglassungen in

der Reihe der Gewinde zu erörtern.

Die Kcichsanstalt hat Musterschrauben gemäss den Frankfurter Beschlüssen

anfertigen lassen, von welchen einige Sätze zur Ansicht ausgelegt sind.

Der Berichterstatter fährt dann weiter fort:

Die vorliegenden Musterschrauben haben mich zu der Ansicht geführt,

dass die in Frankfurt angenommene Gewindefolge in einigen Punkten eine Aen-

derung erfahren muss, wenn eine hinreichende Gleichmässigkeit in Beziehung auf*

die Feinheit erzielt werden soll. In Frankfurt hat man den Grundsatz festhalten

wollen, dass die sämmtlichen Ganghöhen — abgesehen von denjenigen für die

Durchmesser 0,5 und 0,6 wo« — in vollen Zehntel-Millimetern sich ausdrücken lassen

sollten. Ich halte es dagegen für richtiger, jenen Grundsatz fallen zu lassen und

in den Ganghöhen Abstufungen bis zu halben Zehntel-Millimetern zu gestatten.

So erhalte ich für die Durchmesser von 0,8 bis 10 mm die folgende Reihe:

Durchmesser Ganghöhe

WM
Durchmesser

mm
Ganghöhe

mm
Durchmesser

min

Ganghöhe

mm

0,8 0,15 2,6 0,45 6 1,0

1 0,2 3 0,5 7 1,1

1,2 0,2 3,5 0,6 8 1,2

1,4 0,25 4 0,7 11 1,3

1,7 0,3 4,5 0,75 10 1,1

2 0,35 5 0,8

2,3 0,4 5,5 0,9

Auch Muster von Schrauben dieser Art sind ausgeführt und ausgelegt.

Für die kleinsten Schrauben mit den Durchmessern von 0,.") und (),»> mm haben

wir trotz der angestellten Erhebungen nur wenig Anhaltspunkte gcwoiim-n, so

dass ich meinerseits es nicht wage, bestimmte Vorsehläge dafür zu vertreten,

vielmehr glaube, dass zunächst noch weitere Erkundigungen einzuholen sind.

Ich stelle schliesslich den Antrag, der Mechanikertag wolle die folgenden

Beschlüsse fassen:

1. Für die in der Feinmechanik gebrauchten Befestigungsschrauben wird

ein scharfgängiges Gewinde mit dem Winkel von 53° 8' eingeführt.

2. Normen werden nur für Durchmesser bis zu 10 wo« aufgestellt, und

zwar sind die (in der vorstehenden Tafel) augegebonen Gewinde als übliche für

Befestigungsschrauben anzuschon.

Die Kennzeichnung der Gewinde für Befestigungsschrauben geschieht

durch Angabe der Werthe ihrer Durchmesser in Millimetern.

4. Es ist dahin zu wirken, dass in möglichst vielen Werkstätten Schrauben

mit diesen Gewinden zur probeweisen Benutzung gelangen, damit im Herbst IN«. II

hinreichende praktische Erfahrungen über ihre Brauchbarkeit vorliegen.

5. Die Schraubenkommission wird beauftragt, betreffs der Bcwegungs-

schrauben und der Rohrgewinde bis zum nächstjährigen Mechanikertage Vorschläge

vorzubereiten.
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Der Vorsitzende dankt Horm Dr. Loewenherz für seinen eingehenden

Berieht, sowie der Kommission für ihre Arbeiten und vertagt darauf die Sitzung

auf 10 Minuten zur Besichtigung der ausgelegten Musterschrauben.

Herr Hartinann: Ich bin einer von denjenigen, welche bei der Kommis-

sionssitzung besonderen Werth darauf gelegt haben, dasB die Ganghöhen nur nach

zehntel Millimetern fortschreiten, und zwar, weil sonst eine Unsicherheit in der Be-

stimmung der Ganghöhen eintreten kann. Nachdem ich dio Gewinde hier aus-

geführt gesehen, wie wir sie zu Frankfurt festgestellt haben, muss ich gestehen,

dass ich auch zu einer andern Ueberzeugung komme. Ich habe mir eine Kurve

aufgezeichnet, welche günstiger ist, als wenu wir die Ganghöhe nach Zehnteln

festhalten. Nach dieser Kurve würden sieh die auf Seite 307 des diesjährigen

Sentcmberheftes der Zeitschrift für Iustrumentenkunde angegebenen Maasse folgender-

maassen verändern:

I mrchmesser Ganghöhe Durchmesser Ganghöhe Durchmesser Ganghöhe

mm mm »tw mm mm mm

0,5 o.i 2 0,4 5 0,8

0,6 0,12 2,3 0,46 5,5 0,0

0,8 0,15 2,6 0,5 6 1,0

1 0,2 3 0,55 7 1,1

1,2 0,25 3,5 0,6 8 1,2

1.4 0,3 0,7 9 1,3

1,7 0,35 4,5 0,75 10 1,4

Meine nunmehrige Ansieht stimmt offenbar mit dem Vorschlag des Herrn

Direktor Loewenherz im Wesentlichen überein, so dass ich glaube, wir werden

gut thun, die Beschlüsse der Frankfurter Kommission in dieser Weise zu modifiziren.

Der Vorsitzende: Diese Abweichungen bewegen sich in derselben Richtung,

in welcher schon die Vorschlüge des Herrn Direktor Loewenherz von den Frank-

furter Beschlüssen abweichen Es würde gut sein, wenn die beiden Herren sich

darüber einigten.

Herr Wanke- Osnabrück: Gewinde mit einem Vcrhältniss von I :6 lassen

sich ausserordentlich gut verwenden; sowie das Verhaitniss aber kleiner wird,

z. B. von 1 :5, wird das Gewinde zu grob. Jetzt schlägt nun Herr Hartmanu
vor, wir sollen auf 3 nun Durchmesser eine Steigung von 0,55 nehmen. Dadurch

würden aber die Gewinde entschieden verschlechtert. Ausserdem will er für

den Durchmesser 1,7 die Ganghöhe 0,35 haben. Das wird auch wieder zu grob.

Das Gewinde von 1,7/0,3 ist das richtige. Ich möchte deshalb den Vorschlag, wie

er von Herrn Hart mann gemacht worden ist, nicht unterstützen und halte dafür,

dass, wenn wir auch kleine Abweichungen von den Frankfurter Beschlüssen wählen,

wir doeh die Steigung von 1 : 6 möglichst genau durchführen sollten.

Herr Direktor Loewenherz: Ich glaube nicht, dass wir heute in der Lage
sein werden, im Einzelnen über die Vorschläge des Herrn Hartmann, des Herrn

Wanke oder die meinigen zu entscheiden. Das ist auch nicht nöthig, vielmehr

wird es Sache der Schraubenkommission sein, über die Frage so bald wie möglich

.schlüssig zu werden. Zur endgiltigen Entscheidung über die vorgeschlagenen Aen-

derungen der Frankfurter Beschlüsse bedarf es umfangreicher Verhandlungen, die

in der Kürze der uns hier zur Verfügung stehenden Zeit nicht erledigt werden

können. Ich möchte vorschlagen, dass der Mechanikertag, vorbehaltlich etwaiger
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von der Schraubeilkommission festzusetzenden kleinen Abänderungen, die Frank-

furter Vorschläge annehme.

Herr Hartmaun: Das Verhältnis» von l:ü für G ringhöhe zu Durchmesser

lässt sieh nicht durchführen. Es ist klar, einen je grösseren Durchmesser man
hat, um so leichter kann man die Ganghöhe im Verhältnis» zum Durchmesser

kleiner machen.

Herr Wanke: Ich habe auch geglaubt, dass das Verhältnis» bei kleinerem

Durchmesser ein andere» werden sollte wie 1 : (5. Ich habe mich aber an der

Hand der vorhandenen Gewinde davon überzeugt, das» wir darauf bestehen

müssen. Ich habe in meiner Werkstatt Gewinde, wo bei kleinem Durchmesser

das Verhältniss wie 1:4 ist. Das erscheint mir immer als genügend, aber der

Gang ist nicht so scharf. Wenn der Gang sieh abgenutzt hat, so wird das Ver-

hältniss natürlich ein anderes. Ich bin überzeugt, wir thun am Besten, wenn wir

das Verhältniss von 1 : b' mögliehst einhalten.

Es wird zur Abstimmung geschritten. Der Antrag 2 des Herrn Dr. Locwen-
herz geht nunmehr dahin, die Anträge der Frankfurter Beschlüsse mit dem Hin-

zufügen zu genehmigen, das» die Schraubenkommission über kleine Abänderungen

selbständig entscheiden solle.

Gegen Autrag 1 erhebt sich kein Widerspruch und auch Antrag 2 in der

abgeänderten Form wird einstimmig angenommen.

Zu Antrag '.i bemerkt Herr v. Licchtenstcin-Oharlottenburg, bei grösseren

Gewinden lasse sich die Kennzeichnung ohne Weiteres durchführen, auf kleineren

aber »ei es unmöglich, dieselbe anzubringen; er möchte deshalb bitten, bei klei-

neren Gewinden die Kennzeichnung wegzulassen.

Herr Wanke: Es komme nicht darauf an, ob es möglich sei, auf kleinen

Werkzeugen, z. B. auf Bohrer, die Zahlen anzubringen, sondern nur darauf, dass

das System der Kennzeichnung beibehalten werde, so dass man hei der Bestellung

sich danach richten könne. Zu einem feinen Gewinde werde ein Schneideisen

gehören, und da sei Platz genug, um die Kennzeichnung aufzusetzen.

Herr Direktor Loewen herz stimmt dem Vorredner bei. Wenn auf einem

kleinen Werkzeuge die Kennzeichnung nicht angebracht werden könne, dann lasse

man sie weg und helfe sieh auf andere Weise.

Der Absatz l\ wird angenommen, desgleichen 4 und ~>.

Der Vorsitzende: Mit Annahme des Punktes f> ist die bisherige Schrauben-

kommission gewissermaassen von Neuem bestätigt.

Dieser Punkt der Tagesordnung ist damit erledigt.

Es folgt Berathung über: Die Stellung der deutschen Mechaniker
und Optiker zur Pateutgesetznovelle.

Herr Ilasslacher berichtet über den seitens der Kciehsrcgicrung ver-

öffentlichten Entwurf einer Novelle zum Patentgesetz und vertheilt unter die An-

wesenden eine vom Technischen Verein zu Frankfurt a. M. herausgegebene

Druckschrift, welche in drei nebeneinanderstehenden Kolonnen erstens das Patent-

gesetz, wie es jetzt besteht, enthält, zweitens den von der Reichsregierung ver-

öffentlichten Entwurf und drittens die von Vertretern des Frankfurter Industrie-

bezirks formulirten Abänderungsvorschläge. Diesen Vorschlägen sind eingehende

Motive beigedruckt. Redner hat es sich zur Aufgabe gestellt, die Frankfurter

Vorschläge dem Mechanikertage zur Annahme zu empfehlen und giebt eine kurze

Erläuterung der wichtigsten Punkte.
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Zu § 2 des Patcntgesctzes »oll ein Passus eingeschaltet werden, welcher

es der Rcichsregierung möglich macht, der internationalen Union zum Schutze

des gewerblichen Eigenthums beizutreten, ohne spätere nochmalige Aendcrung des

Patentgesetzes vornehmen zu müssen. — Ein weiterer Zusatz soll bestimmon, das»

Druckschriften, welche vor mehr als 50 Jahren erschienen sind, sowie auswärtige,

von dem Patentanmclder oder dessen Rechtsvorgänger herrührende Patentschriften,

seit deren Ausgabe noch nicht drei Monate verstrichen sind, nicht als öffentliche

Druckschriften im Sinne des § 2 gelten sollen. -- Ein Zusatz zu § 3 beabsichtigt

die Abhängigkeitserklärungen, für welche jetzt dem Patentamt von gewichtigen

Stellen die Kompetenz abgesprochen wird, gesetzlich zu regeln. Ein weiterer Zusatz

will im Falle der widerrechtlichen Entnahme einer Ertinduug dem Beschädigten,

sofern er rechtzeitig Einsprüche erhebt und seinerseits vorsehriftsmässig anmeldet,

die Priorität der ursprünglichen Anmeldung sichern. — Ein Zusatz zu § 7 soll

die Grenzen, innerhalb deren ein Zusatzpatent zu einem bestehenden Patente

zulässig sein kann, erweitern und präziser bezeichnen. — Zu § 8, welcher von

den Patcntgebühren handelt, wird eine Herabsetzung der bestehenden, 50 Mark

betragenden Progressionsgebühr auf iiO Mark gewünscht; überdies wird vorge-

schlagen, da6s der Buudesrath ermächtigt werde, auch noch diesen Satz auf

dem Verordnungswege zu reduziren, falls die Einnahmen des Patentamts dies

gestatten. Ferner soll dem Patentamt zur Pflicht gemacht werden, säumige Zahler

an den Verfall ihrer Patenttaxen zu mahnen. — Bei der Organisation des Patent-

amts (§ 13) wird eine dritte Prüfungsinstanz (zweite Beschwerdeinstanz) vorge-

schlagen, welche den Patentanmelder mehr wie bisher vor ungerechtfertigten

Abweisungen schützen soll. Auch sollen die im Ertheilungsvcrfahren gegebenen

Bescheide von sämmtlichen Patcntamtsmitgliedern, welche bei der Bcschluss-

fassung zugegen waren, unterschrieben werden. — In den vom Patentamt

herausgegebenen Auszügen aus den Patentschriften (§ 10) wird Mittheilung der

Patentansprüche ihrem Wortlaut nach gewünscht. - Ein Zusatz zu § 25 will

es dein Patentamt zur Pflicht machen, im Beschwerde- bezw. Einspruchsver-

fahreti die Betheiligten persönlich zu hören. Auch soll, im Falle eine Beschwerde

für gerechtfertigt erachtet wird, die eingezahlte Beschwerdegebühr zurückerstattet

werden.

Referent betont, dass die Abänderungsvorschläge von Vertretern vieler

Industriezweige unter Zuziehung von Patentanwälten und auch eines im Patent-

fach bewanderten Juristen nach sorgfältiger Prüfung und Abwägung der Interessen

der Erfinder und derjenigen des grossen Publikums gemacht worden seien, und

bittet schliesslich die Versammlung, ihre Zustimmung zu diesen Vorschlägen zu

geben.

Herr Hartmann stellt den Antrag, dass der Vorstand des Mechanikertages

an den Reichstag und den Bundesrath eine Erklärung gelangen lasse, dahin

gehend, dass der Mechanikertag sieh den von der Kommission des Industriebezirks

Frankfurt aufgestellten Vorschlägen anschlicsse; es wäre sehr zu wünschen, wenn
den Beschlüssen der Frankfurter Kommission dadurch noch mehr Nachdruck ver-

liehen würde, dass sich Korporationen, wie der Mechanikertag, ihnen anschlicssen.

Der Antrag des Herrn Hartmann wird nach kurzer Debatte vom Vor-
sitzenden folgendermaassen fonnulirt:

Der itvatc 'Irntsvhc Af<rhanikert<i>i i» Bremen triff den Abänderungsvorschlägen

zu ihr I'ntenf<jesef:novrUe bei. wie sie von den Vertretern des htdustriebetirks Frankfurt
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aufgestellt sind, und beauftragt seinen Vorstand, dem Bundesrat/* Hiui IU-icIistag hiervon

Mittkcilung zu machen.

Dieser Antrag wird angenommen.

Der Vorsitzende vertagt darauf die weiteren Verhandlungen Abends 7 Uhr

bis auf den folgenden Morgen.

Zweiter Tag.

Sonntag, den 14. September 1890.

Den Vorsitz führt Herr Direktor Dr. Loewenherz. Derselbe eröffnet die

Versammlung gegen 9Va Uhr mit dem Vorschlage, dass der Mechanikertag vor

Eintreten in die Tagesordnung über den Ort des nächstjährigen Mcchnnikcrtagcs

eine vorläufige Bestimmung treffen möge: Wir haben in diesem Jahre Bremen

gewählt in Rücksicht auf die Naturforseherversammlung; wir sind aber an letztere

nicht gebunden, und ich würde, da es noch zweifelhaft ist, wo die Naturforscher-

versammlung im nächsten Jahre abgehalten wird — es liegen Einladungen von

Halle und Frankfurt a. M. vor — vorschlagen, das» Sie dem Ausschuss über die

Wahl unseres Versammlungsorts freie Hand geben. Ich würde es für zweckmässig

halten, dass der Mechanikertag, auch wenn die Naturforscher in Halle tagten,

gleichwohl nicht dort, sondern in Rücksicht auf die elektrotechnische Ausstellung

in Frankfurt abgehalten wird.

Der Antrag wird angenommen. Die Versammlung tritt dann in die Be-

rathung über die Schaffung eines Mcchanikerkalcndcrs ein.

Berichterstatter Herr Dr. Epstcin-Frankfurt a. M.: Im vorigen Jahre wurde

in Heidelberg eine Kommission niedergesetzt, welche die Aufgabe hatte, die Vor-

arbeiten für die Schaffung eiues Mechanikerkalenders beziehungsweise die Fort-

führung des bestehenden Kalenders zu berathen. Von einem schriftlichen Gedanken-

austausch wurde in Rücksicht auf die Komplizirtheit der Frage abgesehen. Die

Kommission hat gestern eine Sitzung gehabt, in welcher Herr Pensky über das,

was in der Zwischenzeit geschehen, berichtete. Als Hauptschwicrigkeit hat es sich

gezeigt, einen Verleger zu Huden, welcher geneigt ist, das nicht unbeträchtliche

Risiko eines solchen Kalenders zu übernehmen. Um dies Risiko zu erleichtern, hält

die Kommission es für nothwendig, dass dieser Kalondcr auf eine möglichst breite

Basis gestellt werde und u. A. dem Bedürfniss der zahlreichen Mechanikergehilfen

entgegenkomme. Die Kommission meint daher, dass an dem Material des jetzigen

Kalenders wesentliche Kürzungen vorzunehmen sind, weil im engen Zusammen-

hange damit der Preis steht.

Herr Pensky: Die Veranlassung, weshalb wir im vorigen Jahre uns mit

der Frage der Herausgabe eines Mcchanikerkalcndcrs beschäftigten, ist bekannt.

Der Plan zu dem Kalender war aufgestellt worden von einer Anzahl Berufsgenossen

unter Mitwirkung des Herrn Direktor Loewenherz. Diesem Plane ist thunliehst

Rechnung getragen, wenn auch bei der schnellen Herstellung des ersten Jahr-

ganges eine Reihe von Mängeln mit untergelaufen sind. In der Folge muss eine

wesentliche Kürzung in der Einrichtung des Kalenders vorgenommen werden, und

der jährlich zu erneuernde Theil desselben muss für einen sehr mässigen Preis

käuflich sein. Ich glaube, es würde wohl Aussicht sein, einen Verleger hierfür

zu finden, um so mehr, wenn es möglich sein sollte, mit dem Kalender an ver-

wandte Gebiete sich anzulehnen. Auf dem Gebiete der Elektrotechnik z. B. giebt es

eine Auzahl von Punkten, Tabellen und Hilfsmitteln, welche auch für die allge-
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meine Mechanik wie für die Präzisionsmechanik von Interesse sind. Dieser Theil

des Kalenders könnte jedes Jahr herausgegeben werden; ein weiterer Theil würde

zweckmässig speziell für Mechaniker bestimmt sein und alle Notizen in solcher

Anordnung enthalten, das« der Theil abgetrennt und für sieh als kleines Hand-

buch benutzt werden könnte. Ieh habe früher schon dem Gedanken Ausdruck

gegeben, dass die Schaffung eines Handbuchs für unser Fach sehr wünsehenswerth

wäre. Und ich glaube, dass ein Meehanikerkalendcr gewissermaassen als eine

Vorstufe hierfür zu betrachten wäre. Die Fachgenossen könnten mit Vorsehlägen

zur Erweiterung des Materials hervortreten, so dass man allmälig eiue grosse An-

zahl von Wünschen sammeln könnte, welche dann in einem Handbuch berück-

sichtigt werden sollten. Es wäre erwünscht, wenn der Mechanikertag sein

Interesse für die dauernde Herausgabe eines Kalenders für Präzisionsmechanik

dadurch bekunden möchte, dass er die Kalender-Kommission bis zum Zusammen-

treten des nächsten Meehanikertagcs in Funktion lässt.

Der Antrag des Herrn Pensky, die bisherige Kalenderkominission weiter

bestehen zu lassen, wird angenommen. Die Versammlung geht zum nächsten

Punkt der Tagesordnung über:

Die Lehrlings- und Gehilfenfrage.

Berichterstatter Herr Professor Abbe betont, seine Aufgabe werde wesent-

lich erleichtert dadurch, dass über diese Fragen ein gedruckter Bericht der

Kommission vorliege. In Bezug auf das Lehrlingswescn sei man zu dem Ergeb-

niss gekommen, dass es ein dringendes Bedürfniss sei, den bestehenden Mängeln

abzuhelfen, Einrichtungen zu treffen, die eine bessere Ausbildung der Lehrlinge

und namentlich den Schutz gegen missbräuehliche Ausnutzung derselben gewährten.

Die Kommission hat aber keine bestimmten Anträge gestellt, deren Durchführung

erst besondere Einrichtungen bedingen und lange Vorarbeiten sowie kräftige Ent-

wicklung der lokalen Initiative erfordern würden; sie empfiehlt daher keinen Be-

schluss über die Einrichtung von Fachschulen oder Lehrwerkstätten, Lchrlingsaus-

stcllungcn u. s. w., nicht weil sie glaubte, dieselben würden nutzlos sein, sondern weil

der Mechanikertag zunächst nicht in der Lage sein würde, das durchzuführen. Die

Kommission bietet zunächst nur das Eine, dass sie vorschlägt, den Versuch zu

machen, durch Aufstellung eines einheitlichen Lehrvertrags in Verbindung mit einem

einheitlichen Lchrzeugniss und durch geeignete Maassregeln die möglichst allgemeine

Annahme dieser Normen in den Kreisen der Fachgenossen und so eine Besserung her-

beizuführen. Die Kommission legt hiermit den Entwurf eines Lehrvertrages und eines

Lehrzeugnisses vor. (Die im Anhang abgedruckten Entwürfe werden unter die An-

wesenden vertheilt.) — Die Kommission berieth ferner noch eine Vereinbarung von

gewissen Nonnen und macht entsprechende Vorschläge, wonach eine friedliche

Regelung des Verhältnisses der Prinzipale zu den Gehilfen möglich sein möchte.

Sie ist darauf gefasst, dass manche Bestimmung den Berufsgenossen nicht ange-

nehm sein wird, aber ich will dabei daran erinnern, dass es im Sinne jedes Ver-

suchs, eine Verständigung zwischen entgegengesetzten Standpunkten herbeizuführen,

liegt, dass jeder Theil Opfer bringt. Ich möchte diese Anträge der Kommission,

zu welchen wir mit Einstimmigkeit gelangt sind und die ich in der Versammlung

weiter vertreten werde, zur Annahme empfehlen.

Der Vorsitzende eröffnet zunächst die Generaldiskussion über die ganze

Frage.
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Herr Handke: Der Bericht der Kommission ist seit Mai in den Händen

der Mitglieder, und es haben in den verschiedenen Theilen des Reiches daher

gewiss die Fachgenossen Gelegenheit genommen, ihre Meinungen darüber auszu-

tauschen; es wäre daher von Interesse, wenn die Herren aus den verschiedenen

Städten sich darüber erklären wollten, wie die Sache bei ihnen aufgenommen

und ob Aussicht auf Verwirklichung der Vorschläge vorhanden ist.

Herr Hartman»: Soweit ich von meiner Werkstatt berichten kann, darf

ich mittheilen, dass die säramtliehen von der Kommission erörterten Punkte theils

schon erledigt waren, theils später erledigt wurden. Zu Ende des vorigen oder

zu Anfang dieses Jahres hatten wir schon die Arbeitszeit auf l) oder vielmehr

auf 8 8
/. Stunden herabgesetzt und die als Miniinallöhnc verlangten Sätze sind

schon vor längerer Zeit bei uns eingeführt. Im Uebrigcn sind in Frankfurt nur

einige kleine Werkstätten, welche sich von den Bestimmungen ausgeschlossen

haben und wo noch 10 Stunden gearbeitet wird. Im Grossen und Ganzen treffen

also für Frankfurt die vereinbarten Bestimmungen zu.

Herr Tesdorpf: Auch über die Württemberger Verhältnisse kann ich, so-

weit ich dieselben beurtheilen kann, ziemlich Erfreuliches berichten. In Stuttgart

haben wir diese Bestimmungen im Allgemeinen schon vorher gehabt, und die-

jenigen Werkstätten, bei denen das noch nicht der Fall, haben sich nachträglich

diesen Vorschlägen vollständig angepasst. In Stuttgart besteht seit Januar eine

9 stundige Arbeitszeit. Allerdings ergeben sich Schwierigkeiten bei der Durch-

führung der Bestimmungen auf dem Lande; die dortigen Arbeiter unscros Ge-

werbes treiben meistens etwas Landbau. Im Durchschnitt für das ganze Jahr

könnte vielleicht wohl eine lOstündige Arbeitszeit angenommen werden. Ebenso

liegen in diesen Ortschaften andere Verhältnisse betreffs der Löhne vor; es ist

keine Aussicht, einen Miuimallohn von 18 Mark per Woche durchzuführen, übrigens

sind ja auf dem Lande auch die Lebensmittel billiger. Ich denke, in den

Städten werden wir fast überall die lOstündige Arbeitszeit und den vereinbarten

Minimallohn einführen können.

Herr Petzold berichtet aus dem Bezirk Leipzig, beziehungsweise Sachsen.

Im Allgemeinen, soviel ihm bekannt, sei dort die lOstündige Arbeitszeit schon

länger eingeführt, dio Lohnverhältnisse seien stellenweise allerdings noch schlecht,

aber die Faehgenossen, mit welchen bisher verhandelt worden sei, seien gern

erbötig, auf die Maassregeln, welche auf dem Mechanikertag beschlossen

würden, einzugehen; vielleicht ständen bisher l
/s der Werkstätten der Bewegung

noch fern.

Herr Dr. Krüss: Er wolle nur kurz berichten, dass in den besseren Werk-

stätten Hamburgs die vereinbarten Vorschriften schon erfüllt seien oder wenigstens

der Durchführung keine Schwierigkeiten entgegengesetzt würden. Er habe mit

einigen Kollegen gesprochen, dieselben ständen der Sache wohlwollend gegenüber.

Alierdings gebe es kleine Werkstätten, die sich längere Zeit wohl noch sträuben

werden, diesen Beschlüssen beizutreten, diese würden aber durch die Macht der

Umstände auch dazu gezwungen werden.

Herr Sartorius-Göttingen berichtet, dass dort die Vereinbarungen schon

eingeführt seien, der Lohn sei bei besseren Gehilfen über 18 Mark, während

jüngere, nicht so fähige Leute das im Allgemeinen wohl nicht verdienen.

Herr Handke: Der Eindruck, den die Jenaer Beschlüsse in Berlin gemacht

haben, war Anfangs ein sehr verschiedener und man konnte zunächst zu keiner be-
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stimmten Erklärung kommen. Durch das Vorgehen der Berliner Gehilfen waren wir

aber in die Lage versetzt, der Sache näher zu treten und man kam iu einer von der

deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik zu Berlin am 15. April einbe-

rufenen Versammlung von Mitgliedern dieser Gesellschaft zu bestimmten Beschlüssen.

Mau war allerdings von vornherein darüber einig, dass einige Punkte aus diesen Ver-

einbarungen ausgeschieden werden sollten: z. B. die Begründung eines besonderen

Verbands selbständiger Mechaniker, und man konnte sich auch mit der Forderung

auf Garautirung des vereinbarten Lohnes bei Akkordarbeiten nicht befreunden.

In Jena war bekanntlieh der Bcschluss gefasst worden, dass, wenn bei Akkord-

arbeiten der vereinbarte Lohn nicht erreicht würde, immerhin der Minimallohn

von dem Prinzipale zu bezahlen sei. Diese Forderung wurde von der grossen

Mehrzahl der Berliner Fnchgcnos&n rundweg abgelehnt. Es wurden deshalb folgende

Anträge vorgesehlagen: 1) Die Beschlüsse der zu Heidelberg gewählten, aus Me-

chanikerprinzipalen und Gehilfenvertretern bestehenden Kommission, welche auf

der Konterenz zu Jena am 28. und 29. Dezember 1889 erzielt wurden, sollen

im Allgemeinen als Grundlage für weitere Behandlung der Gehilfen- und Lehr-

lingsangelcgcnheiten dienen. 2) Es bleibt jedoch ausdrücklich vorbehalten a) die Er-

ledigung der Frage, ob noch ein besonderer Verband von Mechanikern zu schatten

sei, oder ob die deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik die von ihr angeregte

Sache weiter verfolgen soll, b) die Erledigung der Frage betreffend die Forderung

auf Garautirung des vereinbarten Lohns bei Akkordarbeiten bezw. Fortzahlung des

Lohns auch bei nieht erreichtem Lohnsatz. — Diese beiden Anträge wurden mit

grosser Majorität angenommen. Ferner wurde die Wahl einer Lokalkommission,

bestehend aus je 5 Wcrkstattiuhabern oder deren Vertretern, 5 Gehilfenvertretern

und einem unparteiischen Obmann, beschlossen und endlich ein Zusatzantrag an-

genommen, den Beschluss über die Frage, ob man nicht jüngere Gehilfen, welche

zum Zwecke ihrer weiteren Ausbildung auch zu einem geringeren als dem bestimmten

Minimallohn arbeiten wollen, beschäftigen solle, noch auszusetzen.

In Folge dieser Beschlüsse wurde eine Eiuigung mit den Gehilfen erzielt,

welche von Segen für das Ganze sein wird. Ich kann später bei der Spezial-

debatte noch darauf zurückkommen. Wenn sieh auch noch ein grosser Theil von

Firmen ablehnend verhält, so glaube ich doch, dass, wenn die Gehilfen etwas mehr

orgauisirt und sie im Stande sind, die gefassten Beschlüsse besser zu verfolgen,

eine allgemeine Vereinbarung sehon zu treffen sein wird. Durch die Berliner

Ortskonimission hat sich aber jedenfalls gezeigt, dass die Einrichtung von Eini-

gungsämtern sehr wünschenswert!) sein würde.

Herr Bremer: Wenn Sie die Ansichten der Gehilfen über die Jenaer

Kommissionsverhandlungen zu hören wünschen, so kann ich mittheilcn, dass die

Verhandlungen und die Beschlüsse derselben von allen Seiten mit grosser Genug-

tuung aufgenommen worden sind. Ein Hauptpunkt war bekanntlieh die Ver-

kürzung der Arbeitszeit. Sie Alle und namentlich die Mitglieder der Kommission

wissen, dass von Seiten der Gehilfen gewünscht wurde, die Arbeitszeit möge auf

9 I

/a Stunden herabgesetzt werden. Wir traten dann in Jena zusammen, die Frage

wurde eingehend erörtert, und auch die Gehilfen in der Kommission mussten sich

davon überzeugen, dass bei den heutigen Zeitverhältnissen und in Anbetracht,

dass in einer grossen Anzahl von Werkstätten noch viel länger gearbeitet wird

als 10 Stunden, es schwerlich durchführbar sein werde, die Arbeitszeit in diesen

Betrieben sofort auf eine derartige niedrigere Zeit zu beschränken. Wir waren
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ans vollständig bewusst, dass die Konimission einen Fehler machen würde, wenn

sie die Arbeitszeit auf 9 Stunden herabsetzte, weil dann die Durchführung ihrer

ganzen Beschlüsse vielleicht viel schwieriger gewesen wäre, als wenn man bei

10 Stunden blieb. Ich glaube, die Berliner sind auch in dieser Beziehung mit

gutem Beispiele vorangegangen, und meinen, wenn als Norm und Maximalgrenze

der Arbeitszeit 10 Stunden festgesetzt werden, dass es dann jedem Einigung»«mt

vollständig überlassen bleiben kann, an den einzelnen Orten nach den lokalen

Verhältnissen die Arbeitszeit unter diese Grenze herabzudriieken. Es wird Sache

der Gehilfen sein, dort, wo oino Verkürzung zu ermöglichen, diese zu fordern.

Ein weitoror Punkt, welcher noch von uns gefordert wurde, war die Abschaffung

der Akkordarbeit. Ich muss gestehen, ich bin mir darüber klar, dass die Akkord-

arbeit verschwinden wird und muss, dass sie nicht mehr von langer Dauer sein

wird, ebenso aber auch, dass es unter den heutigen Umständen nicht möglich ist,

sie ganz abzuschaffen. Deshalb haben wir uns darauf beschränkt, die damit ver-

bundenen Uebelstände so viel wie möglich durch Annahme der Kommissions-

beschlüsse zu beseitigen. Die Herren sind uns darin entgegengekommen, dass

sie anerkannten, dass das Akkordsystem bestimmte Uebelstände gezeitigt hat.

Ich komme nuu noch auf einen Punkt, welcher speziell die Prinzipale betrifft.

Es tauchen bei den Gehilfen Zweifel auf, ob es den Prinzipalen möglich sein

werde, diese Beschlüsse unter allen Umständen durchzuführen. Ich speziell möchte

nun den Wunsch aussprechen, dass Sie jedenfalls dahin wirken mögen, dass die

Beschlüsse unter allen Umständen zur Durchführung gelangen, und dass Sie gegen-

über denjenigen Ihrer Kollegen, welche sich den Beschlüssen nicht fügen wollen,

jedenfalls mit den Gehilfen Hand in Hand gehen. Ich gebe die Versicherung und

glaube im Namen meiner Kollegen sprechen zu können: wenn diese Beschlüsse

angenommen werden, so werde ich auf dem Kongress der Gehilfen zu Wiesbaden

am 29. September mein Möglichstes thun, dass die Beschlüsse dort ebenfalls zur

Annahme gelangen. Wir sind auf dem besten Wege, unsere Organisation zu ver-

bessern, und ich spreche den Wunsch aus, dass Sie ebenfalls eine Organisation

schaffen möchten, welche die Garantie gewährt, dass die Beschlüsse innegehalten

werden.

Herr Pinn: Zunächst gestatten Sie mir, meiner Freude darüber Ausdruek

zu geben, dass in Deutschland im Allgemeinen der Durchführung der .lenaer Be-

schlüsse nichts im Wege zu stehen scheint. Was den Eindruck betrifft, welchen

die Vorschlüge unter den Berliner Gehilfen gemacht haben, so sind dort zwei

Strömungen vorhanden. Die eine geht dahin, dass man sich von einem Znsammen-

gehen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer überhaupt nichts verspricht, weil beide;

entgegengesetzte Interessen haben. Ein anderer Theil der Gehilfen erhofft sieh

etwas von den Einigungsämtern und steht auf dem Standpunkt, dass ein Versuch

nutzen könne.

Herr Dr. Krüss: Ich kenne eine ganze Reihe von Arbeitgebern, welche

durchaus nicht auf dem Standpunkte stehen, dass ihr Interesse dem der Gehilfen

entgegengesetzt sei, die im Gegentheil wissen, dass wir alle zu einander gehören,

dass der Gehilfe die geistige Arbeit des Prinzipals braucht und der letztere die

gute Arbeit des Gehilfen.

Herr Schlicke-Frankfurt a. M.: Was die Aufnahme der Kommissionsbe-

schlüsse bei den Frankfurter Gehilfen betrifft, so kann ich berichten, dass im

Allgemeinen für Frankfurt das zutrifft, was Herr Bremer mitgetheilt. Die Frank-
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furter Gehilfen waren allerdings etwas enttäuscht darüber, dass wir die Ver-

kürzung der Arbeitezeit abgelehnt hatten, und weiter werden sie sich entschieden

gegen die Einrichtung der Junggehilfen erklären, weil die Verhältnisse in Frank-

furt einen geringeren Lohn als 18 M. nicht gestatten.

Herr Hartmann: Ich bin auch nicht gerade dafür, dass wir eine beson-

dere Klasse von Junggehilfen schaffen oder bestehen lassen; in Frankfurt z. B.

kann ein Gehilfe mit 18 M. schwer auskommen. Andererseits kann es uns nicht

versagt werden, jüngere Gehilfen zu einem geringeren Lohne anzunehmen. Es

giebt immer Leute, welche nicht sehr viel gelernt haben, die noch weiter lernen

möchten, und dazu sollte man ihnen die Gelegenheit bieten. Die sogenannten

Junggehilfon schliessen sich auch nicht den eigentlichen Gehilfen an.

Herr Haensch: Ich glaube, ich kann im Namen der Berliner Prinzipale

wohl sagen, dass bei uns die Jenaer Vereinbarungen entschieden Unterstützung

finden; wir sind ja noch weiter gegangen. Andererseite aber müssen wir von der

Organisation der Gehilfen erwarten, dass sie auf Annahme unserer Beschlüsse in

allen deutschen Werkstätten dringen; denn diejenigen Prinzipale, welche jetzt die

Beschlüsse freiwillig annehmen, würden auf die Dauer unter der Konkurrenz

derjenigen zu leiden haben, welche unter den alten Bedingungen arbeiten lassen.

Herr Schaal-Leipzig: Die Aufnahme, welche die Jenaer Beschlüsse bei

den Leipziger Gehilfen gefunden, deckt sich im Grossen und Ganzen mit der-

jenigen bei den Berliner Gehilfen. Die organisirten Gehilfen stehen auf den

Boden der Abmachungen in Jena mit der Modifikation, dass die Garantirung eines

Minimallohns und die verkürzte Arbeitezeit zur Durchführung gelangen. Eine

Abstufung des Minimallohns, wie sie in Jena angeregt ist, können die Leipziger

nicht annehmen und wir hätten uns gefreut, wenn die Prinzipale uns in dieser

Beziehung entgegen gekommen wären, weil die Lebensbedürfnisse in Leipzig wohl

noch theurer sind als in Berlin. Im Grossen und Ganzen haben die organisirten

Gehilfen die Beschlüsse von Jena angenommen, und ich würde es mit Freuden bo-

grüssen, wenn in kürzester Zeit von Seiten der Prinzipale so vorgegangen würdo,

dass diese Beschlüsse zur Durchführung gelangen.

Herr Handke: Die Einrichtung der Junggehilfen ist ein wesentliches Moment
für die Aunahme der Jenaer Beschlüsse bei den Berliner Prinzipalen gewesen.

Ich glaube nicht, dass ohne dieselbe die Beschlüsse angenommen wären. That-

sächlich haben dio Gehilfen in der Berliner provisorischen Ortakommission auch

eingesehen, wie kläglich es manchmal mit der Leistungsfähigkeit der Gehilfen be-

stellt ist. Es wurde in der genannten Ortskoramission Berliner Mechaniker Folgendes

vereinbart:

Neu eintretenden Mechanikergehilfen ist ein Anfangslohn von mindestens Hl Mark

für die Woche zu gewähren.

Die vorliegenden Erhebungen haben ergeben, dass dieser Mindestlohn schon jetzt

in Berlin und Umgegend, abgesehen von vereinzelten Werkstätten, üblich ist, so dass die

allgemeine Annahme dieser Forderung unbedenklich erscheint; nur wird im Interesse der

Präzisionsarbeit, sowie mit Rücksicht darauf, dass in vielen deutschen Werkstätten die

Ausbildung der Lehrlinge noch eine ungenügende ist, für Junggehüfen, d. k. für Gehilfen

in den ersten beiden Jahren nach Beendigung ihrer 4jährigen Jjehrzeit, sofern dieselben

auf ihtrn eigenen Wunsch sich noch weiter ausbilden wollen, ein geringerer I^ohn

als der obige Mindestsatz für zulässig erachtet. Die Örtsanfsichtskommission soll jedoch

eine Kovtrole ausüben gegen mißbräuchliche Ausnutzung dieses Zugeständnisses in ein-
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zelnen Werkstätten. Uetter die Ausdehnung der Junggehilfenzeit für junge lieute, welche

weniger ab 4 Jahre gelernt haben, teerden von der Ort-skomminsion besondere Bestimmungen

zu treffen sein. Auf Gehilfen in vorgeschrittenerem ]*bensalter, sowie auf Invaliden finden

die Festsetzungen betreffs des Mindestlohnes keine Anwendung.

Man sieht, dass nach der ganzen Fassung die Sache so gehandhabt werden

soll, dass uns nicht zum Vorwurf gemacht werden kann, es solle eine besondere

Klasse von .Tunggchilfen geschaffen werden.

Herr Bremer: Ich möchte nur Herrn Haensch erwidern, dass die Durch-

führung unserer Beschlüsse, soweit es an den Gehilfen liegt, viel Zeit und viel

Gehl erfordert. Wenn Sie aber bei Ihren Kollegen dahin wirken, dass möglichst

viele sich diesen humaneu Forderungen fügen, dann erleichtern Sie uns die Arbeit,

und ich gebe die Versicherung, dass wir unser Möglichstes thun werden, um
unsere Wünsche zur Durchführung zu bringen.

Die Generaldiskussion wird geschlossen und zur Einzelerörterung über die

in Jena vereinbarten Antrüge der gemischten Kommission übergegangen. Die

Kommission hatte für ihre Berathungen folgende Tagesordnung aufgestellt:

I. Lehrlingswesen. /. Einheitlicher Lehrvertrag. 2. Einheitliches Lehrzeugniss.

•i. Anforderungen an die Vorbildung der Lehrlinge. 4. Beschränkungen in Bezug auf

die Anzahl der Jährlinge in jeder Werkstatt. 5. Maassregeln zur Durchführung d>r

hinsichtlich dieser Punkte zu fassenden Beschlüsse. 6. Fachschulen, Lehrsäle und Lehr-

lingsausstellungen. 7. Schiedsgerichte in Lehrlingsangelegenheiten und lokale Anfsichts-

Komnussionen.

II. Gehilfenwesen. /. Maximal-Arbeitstag. 2. Ueberstunden und Sonnfagsarbeit.

H. Minimallohn für neu eintretende Gehilfen. f. Abstufung dessellien für verschiedene

Orte. 5. Art der T/ohnzahlung. ß. Beseitigung bezw. Einschränkung der Akkmdartteit

.

7. Maassregeln zur Verhütung von Missbräuchen bei Akkordarbeit. 8. Arbeitsnachweis.

.9. Werkstattsordnungen. 10. Einigungsämter.

Zu I Punkt 1 und 2 dieser Tagesordnung fasstc die Kommission folgenden

Beschluss:

Es ist ein einheitlicher Lehrvertrag und im Anschluss hieran ein einheitliches Lehr-

zettgiss einzuführen.

Herr Professor Abbe: Was diesen Antrag anbetrifft, so hat die Kom-

mission sich von dieser Maassregcl insofern eine Wirkung versprochen ,' weil

darin die Handhabe gegeben ist, den Prinzipalen die Verpflichtungen deutlich

zum Bewusstsein zu bringen, welchen der Lehrherr sich unterziehen muss,

wenn er einen Lehrling annimmt. Im Allgemeinen herrscht gegenwärtig eine

wenig gewissenhafte Auffassung in Bezug auf diese Verpflichtungen. Um darauf

hinzuwirken, dass die Prinzipale ihre Pflicht erfüllen, ist dieser Beschluss

von der Kommission gefasst worden, damit der Lehrherr sich gegenwärtig halt,

dass er am Sclduss der Lehrzeit in dem Lehrzeugniss Rechenschaft darüber geben

muss, was der Lehrling gelernt hat; zweitens meinen wir aber, dass eine solche

Maassregcl auch einen ausserlichen Druck auszuüben im Stande sein wird,

besonders wenn von Zeit zu Zeit öffentlich auf die Nachtheile hingewiesen wird,

welchen sich die Betheiligten, seien es nun Väter oder Vormünder, aussetzen,

wenn sie nicht darauf Bedacht nehmen, dass ihre Pflegebefohlenen zu Lehrhcrren

kommen, die wirklich ernsthafte Verpflichtungen übernehmen. Die Kommission

meint, es müsse etwas Aehnliches geschehen, was seitens der Buchdrucker, die

für alle unsere Bestrebungen ein gutes Vorbild sein können, schon lange einge-
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führt ist. In jedem Frühjahr wird von diesen eine Kundmachung erlassen,

dahingehend, dass es für den jungen Mann, welcher die Buchdruckerei erlernen

will, von Vortheil sei, wenn er bei solchen Offizinen in die Lehre gegeben werde,

welche die vereinbarten Verpflichtungen und Bedingungen angenommen haben. Ich

glaube, wir müssen es uns angelegen sein lassen, in ähnlicher Weise einen Druck

auszuüben auf die Eltern und Vormünder, andererseits abor auch auf die Prin-

zipale. Wir haben uns nun nicht der Illusion hinzugeben, dass durch solche Maass-

regeln sehr rasch eine Verbesserung der Verhältnisse eintreten würde. Dieselben

werden zuuachst wohl auf einen passiven Widerstand stossen; wenn sich aber eine

grosso Anzahl von Werkstätten cntschliesst, diese Vorschriften zu erfüllen, dann

wird nach und nach eine Besserung eintreten. Als Vorbild hat uns der Lehrver-

trag gedient, welchen die deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik in Berlin

aufgestellt hat; es sind nur einzelne Aenderungen vorgenommen worden. Redner

verliest die bezüglichen Paragraphen des gedruckt vorliegenden Formulars eines

Lehrvertrags. (Vgl. Anhang I.)

Der Vorsitzende: Zunüchst würde es sich fragen, ob ein derartiger

Lehrvertrag angenommen worden soll. Es meldet sieh Niemand zum Wort, und

ich nehme an, dass die Anwesenden einmüthig der Ansicht sind, dass ein solcher

Lehrvertrag zu empfehlen und die Anwendung desselben den Mitgliedern ans Herz

zu legen sei.

Die Versammlung bcschloss darauf paragraphenweise Durchborathung des

Lehrvertrags.

§1,2 und werden genehmigt.

Zu §4 bemerkt Herr Professor Abbe, ein Theil dieses Inhalts entspreche

dem Wortlaut des Berliner Lehrvertrags. In der Kommission sind jedoch gegen

die Ausführung dieses Paragraphen sowie gegen § (i wegen der Ausstellung des

Lehrlingszeugnisses Bedenken erhoben worden.

Herr Handke: Dieser Paragraph ist derjenige, welcher mir nicht gelallt,

ich vermisse darin einen präzisen Hinweis darauf, was man erstreben will. Es

ist nicht meine Meinung, dass die Ausführung eines Probestücks vorgeschrieben

werden soll, wie es früher bei der deutsehen Gesellschaft für Mechanik und

Optik der Fall war. Aber wenn in § f> Bezug genommen wird auf das Lehrlings-

zeugniss, so ist das ein Fortschritt in unserem Sinne, den wir schon früher erstrebten,

wir wollten eingehend bezeichnet haben, was der Lehrling lernen soll. Wenn es

dagegen in § 4 nur heisst: „Der T/ehrherr verpflichtet .sich, den Jährling in allen teesentlichen

Fertigkeiten des Mechanikers gehörig zu untemvisen u. s. tc, so mochte ich das näher

präzisirt haben. Ich möchte ferner, dass im Vertrage darauf hingewiesen wird

durch folgende Anmerkung, welche man vielleicht am Schlüsse machen könnte:

Utüer die für das LehrvtrMltoiaa festgesetzten Grundsätze ertlteilen der Geschäftsführer der

Gesellschaft oder das Örtliche Einigimgsamt Auskunft. Die Bestimmung in § 10 möchte

ich gestrichen haben, weil hier die direkte Kontrole der Ortskommission ausge-

sprochen wird. Dieso wünsche ich nicht, sondern ich mochte, dass eine solche

Kontrole oder schiedsrichterliche Entscheidung, etwa darüber, ob die Lehre gut

ist oder nicht, nur auf Antrag, wenn der Vater oder Vormund sich bcnachtheiligt

glaubt, eintreten soll. Wenn die Bestipunung aber so gefasst wird, wie das hier

ausgesprochen ist, so werden viele Kollegen damit nicht einverstanden sein. Des-

halb meine ich, es sollte in dein Entwurf ausgesprochen werden, dass die Aus-

bildung nach den Grundsätzen der deutschen Gesellschaft für Mechanik und
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Optik folge und wenn Streitigkeiten darüber entstehen , dann kann auf Antrag der

Betheiligten die Konti-ole und Entscheidung des Schiedsgerichts herbeigeführt werden.

Der Vorsitzende: Da das vom Vorredner Angeführte sich auf die

§§ f> und 10 bezieht, wo von einer derartigen Aufsicht die Rede ist, so empfiehlt

es sich, über §§ 5 und 10 zu gleicher Zeit zu verhandeln.

Herr Prof. Abbe: Ich wollte nur bemerken, dass allerdings der § 5 mehr

sagen will als die blosse Befügniss der Lokalkommission, eine schiedsrichterliche

Kontrolc auszuüben, und ich glaube, ich kann mich auf die Verhandlungen in

Jena berufen, welche dahin gingen, dass, wenn man kraftig auf die Verbesserung

des Lehrlingswcscns hinwirken wolle, die Lokalkommission die Befügniss haben

müsse, eine eingehende Kontrolc regelmässig auszuüben, vorzugsweise in Werk-

stätten, wo sich Missständc herausgestellt haben. In Konsequenz dieser in Jena

geäusserten Ansicht, welche in Form von Beschlüssen Ausdruck gefunden hat, ist

es uns als zweckmässig erschienen, bei der letzten Kommissionsberathung einen

solchen Paragraphen aufzunehmen. Wenn man fürchtet, dass dagegen Einwendungen

erhoben werden, so bin ich der Meinung, dass diejenigen, welche sich dagegen

sträuben werden, sich auch weigern, überhaupt einen Lehrvertrag einzugehen.

Herr Haensch: Ich stelle mich auf den Standpunkt des Herrn Handke.
Nach meinem persönlichen Eindruck würde dio Sache nicht durchführbar sein

wenn eine derartige Kontrole immer über den Werkstätten schwebte.

Herr Taege bittet, den Antrag so anzunehmen wie er gefasst ist. Wir
haben die Sache nach allen Seiten erörtert. Ich weiss nicht, was für einen Werth

das Probestück noch haben könnte. Im Uebrigen aber ist in der Kommission

anheim gegeben, dort, wo man es für gut erachtet, das Probestück beizubehalten.

Herr Handke beantragt den § 5 in der Weise abzuändern, dass eine

Kontrole durch die Ortskommission nicht stattfinden muss, sondern dass nur auf

Antrag eines der Betheiligten die Kommission als Schiedsrichter betreffs der Aus-

bildung der Lehrlinge wirken solle.
*

Herr Professor Abbe: Die Fassung des Paragraphen, wie er von der

Kommission vorgeschlagen ist, bietet allein die Handhabe für die Herbeiführung

einer guten Ausbildung.

Herr Dr. Krüss: Wenn der § 5 in der vorgeschlagenen Fassung abgelehnt

wird und eine Kontrole und Aburtheilung nur auf Antrag stattfinden soll, so

meine er doch, dass der § 5 nicht ohne Weiteres in § 10 verschwinden sollte.

Dieser spreche von Streitigkeiten , im § 5 sei aber von Streitigkeiten keine Rede.

Das Amendement des Herrn Handke zum § ö wird angenommen; alsdann

die § 4 und 10 sowie § 5 mit der beschlossenen Abänderung genehmigt.

Zu § 6 bemerkte Herr Handke: In dem Lehrzeugniss, von welchem hier

die Rede ist (vergl. Anhang IL), sind einige Fertigkeiten aufgeführt, welche in

vielen Werkstätten nicht erlangt werden. Es würde sich daher empfehlen, am
Schluss des § 6 hinzuzufügen: »Sotceit dies nach Art der Arbeit möglich ist."

Herr Hartmann: Wenn man ein solches Lehrzeugniss in die Hand nimmt

und sieht, dass eine Rubrik, z. B. das Schmieden, nicht ausgefüllt ist, während

das Zeugniss in den anderen Fächern vielleicht ein sehr gutes ist, so wird man
leicht sagen, der Lehrling leistet nicht das, was man von einem ausgebildeten

Lehrling verlangen kann. Es sei deshalb doch gut, in dem Lehrzeugniss die ein-

zelnen Fertigkeiten aufzuführen, die vielleicht nicht sämmtlich in jeder Lehre er-

lernt werden, die man aber von jedem guten Gehilfen verlangen kann.
31
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Herr Halle-Potsdam macht darauf aufmerksam, dass das vorgeschlagene

Lehrzcugniss lediglich auf die Fertigkeiten des Mechanikers sich beziehe, dass aber

von denen des Optikers keine Rede sei.

Der Vorsitzende: Es handelt sich um den Entwurf eines allgemein ge-

fassten Lehrzeugnisses.

Herr Handkc beantragt die Worte „vollständig unda in der 3. Zeile des § (>

zu streichen und dem Paragraph hinzuzufügen, dass die im Lehrzeugniss ange-

führten Zensuren ertheilt werden, soweit es nacli der Einrichtung der Werkstatt

möglich ist.

Herr Prof. Abbe: Das würde eine bedeutende Abschwächung des Ganzen

in sich schlie.ssen. Wir legen gerade Werth darauf, dass jeder Prinzipal nach

4 Jahren gewissermaassen ein Zeugnis» abgeben soll, was der Lehrling gelernt hat.

Herr Hartmann erklärt sich für unveränderte Annahme des vorliegenden

Lehrzeugnisses.

Herr Tesdorpf: Wo eine von den aufgeführten Fertigkeiten nicht erlangt

ist, da lasse der Lehrherr den Passus einfach offen. Man weiss dann sofort, was

der Lehrling gelernt hat und der neue Prinzipal gewinnt gleich einen Ueberblick

was der junge Gehilfe leisten kann.

Es wird zur Abstimmung geschritten. Das Amendement des Herrn Handke,
in § (> die Worte „vollständig mW" zu streichen, wird abgelehnt. Der § C» wird

sodann in der ursprünglichen Fassung angenommen, desgleichen § 7.

In § 8 wird hinter ohne gesetzlichen (inind hinzugefügt: mUr ohne schiedsrich-

terliches Urtheil da- im 5 vorgesehenen Kommission.

§9, 10 und 11 werden ebenfalls genehmigt und dann desgleichen der

ganze Entwurf des Lehrzeugnisses.

Der Vorsitzende ordnet hierauf eine halbstündige Pause an.

Nach der Pause entspinnt sich eine Oesehäftsordnungsdebatte über die

Reihenfolge der zur Verhandlung zu stellenden Gegenstände.

Der Vorsitzende: Es scheint der ziemlich allgemeine Wunsch der Ver-

sammlung zu sein, dass wir die Verhandlungen über die Lehrlingsfrage vertagen

und zunächst die Verhandlung über das Gehilfenwesen (Theil II. der Tagesord-

nung der Kommission) aufnehmen. Wir gehen also hierzu über.

Herr Dr. Krüss übernimmt den Vorsitz.

Der Vorsitzende: Zu II. Punkt.'» würde der Bcschluss der Berliner Orts-

kommission mit zu berücksichtigen sein, wonach Junggehilfen, die sich nach der

eigentlichen Lehrzeit in den ersten beiden Jahren nach Beendigung derselben in

der Werkstatt noch weiter ausbilden wollen, ein geringerer Lohn als 18 M. pro

Woche bezahlt werden kann.

Herr Professor Abbe: Ich möchte zunächst mittheilen, dass bei unsern

Berathungen in Jena gerade die Verhandlungen über Punkt 3, den Minimallohn

betreffend, sehr lange gedauert haben. Es wurden die verschiedenen Gründe für

und wider sehr eingehend erörtert; es ist besonders auch der Versuch gemacht

worden, und ich selbst habe ihn gemacht, einen Vermittlungsvorschlag durchzu-

bringen, ganz in dem Sinne, wie die Herren in Berlin vereinbart haben, nämlich

eine Zwischenstufe zwei Jahre nach der Lehrzeit noch fortbestehen zu lassen.

Das Endresultat der Verhandlung aber war, dass die sämmtlichen Prinzipale

der Kommission zu der Ansicht kamen, es sei nicht zu empfehlen, den

Digitized by Google
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entgegen zu treten. Wir haben deshalb beschlossen, diese Konzession zu machen,

obwohl auch von Seiten der Gehilfen anerkannt wurde, dass es zunächst grosse

Schwierigkeiten bringen würde. Es musste aber auch anerkannt werden, dass

die radikale Maassregel, welche von den Gehilfen gefordert wurde, ihre Vor-

theile biete, und es musste andererseits zugegeben werden, dass ihre Schwierig-

keiten nicht unüberwindbar sein würden und dass, wenn eine gewisse Opferwilligkeit

seitens der Prinzipale, und guter Wille vorhanden sei, die Härten und Schwie-

rigkeiten der Maassregel wohl überwunden werden könnten. So energisch ich zu-

erst eingetreten bin zu Gunsten eines solchen Vermittlungsvorschlags, so habe ich

mich im Laufe der Verhandlungen doch überzeugt, dass es zweckmässig ist, diese

Konzession an die Gehilfen zu machen, und ich halte mich verpflichtet, jetzt für

den Kommissionsbeschluss einzutreten.

Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird die Debatte zunächst auf den An-

trag wegen Festsetzung des Minimallohns beschränkt.

Herr Handke: Bei den .lenaer Verhandlungen bin ich sehr für die dortige

Vereinbarung eingetreten. Es sind aber seitdem so viele Widersprüche dagegen

erhoben, es ist von so vielen Seiten erklärt worden, dass durch diesen Punkt die

ganze Vereinbarung gegenstandslos werden könnte, dass wir es in Berlin in die

Hand genommen haben, um doch etwas zu erreichen, und damit nicht an diesem

einen Punkte die ganze Sache, über welche sich im ITcbrigen die Berliner Orts-

kommission mit uns vereinigt hat, scheitern möchte, eine Vermittlung zu versuchen.

Wenn die Herren eich damit einverstanden erklären, dass die Einrichtung der

sogenannten Junggehilfen angenommen wird, dann haben wir doch einen Ausweg,

und ich denke, wir werden gut thun, wenn wir im Allgemeinen diesen Vermitt-

lungsweg einschlagen und für kleinere Städte vielleicht den Vorschlag der

Kommission annehmen. Ich stelle daher den Antrag, dort, wo die Durchführung

der Jenaer Beschlüsse nicht möglich, für die Junggehilfen nach dem Vorschlage

der Berliner Ortskommission einen geringeren Lohn zuzugeben.

Herr Hartmann: Ich bitte den Antrag des Herrn Handke abzulehnen.

Wir haben uns über den Antrag der Kommission in Jena vereinigt. Dass die

Sache Schwierigkeiten machen wird, gebe ich zu, denn allerdings ist es für uns

Prinzipale eine Harte, wenn wir den unerfahrenen Junggehilfen einen hohen Lohn

geben müssen. Ich denke aber, wenn wir den beschlossenen Lehrvertrag und

das Lehrzeugniss durchführen, dann werden wir nach und nach besser ausgebildete

Gehilfen bekommen, und wir brauchen nicht unfähige Leute mehr aufzunehmen.

Wenn wir nun aber eine eigene Klasse von Junggehilfen schaffen, dann eröffnet

sich wieder ein sehr weiter Spielraum, und ich glaube nicht, dass wir dann zu

einer dauernden Einigung kommen werden. Ich beantrage, bei dem Kommis-

sionsvorschlage zu bleiben.

Herr Direktor Locwenherz: Ich möchte dringend bitten, das nicht zu thun.

Der Vorschlag betreffs der Junggehilfen liegt im eigenen Interesse der Gehilfen,

im Interesse einer besseren Ausbildung derselben. Es ist in der Berliner Kom-
mission besonders betont worden, dass eine vierjährige Lehrzeit nicht ausreiche,

wenn es sich um die Ausbildung in der Präzisionsmechanik handele. Um nun

solchen nicht ausreichend ausgebildeten Junggehilfen Gelegenheit zu geben, sich

zu vervollkommnen, ist dieser Passus in Berlin angenommen worden. Ich glaube,

dass Sie in Berlin bei den Prinzipalen nicht das geringste Entgegenkommen finden
31*
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werden, wenn Sie die Bestimmung über die Junggehilfen streichen. Erstcre

werden sagen: gut, dann entlassen wir die Junggehilfen. Man wird dann aber bald

erfahren, wie es in Kurzem mit der deutschen Mechanik aussehen wird. Es ist in

diesen Tagen schon ausgesprochen worden, dass die Zukunft der deutschen

Mechanik sehr gefährdet sei. Dieselbe liegt nicht allein in der Elektrotechnik

und dem Tclegraphenwcsen, sie liegt namentlich in der Bluthe der Präzisions-

mechanik. Die Gehilfen haben allerdings nicht Unrecht, wenn sie sagen, wir

können einen solchen Unterschied nicht anerkennen, wir müssen heute in der

Elektrotcehnik, morgen in der Präzisionsmechanik arbeiten. Wir unsererseits

aber haben die Pflicht, bei einer solchen für die Gehilfen im Allgemeinen nicht

wichtigen Bestimmung auf die Zukunft der Präzisionsmechanik Rücksicht zu

nehmen. Ich gehe soweit, zu behaupten, dass die sHmmtlichen in Jena ange-

nommenen Bestimmungen keine dauernde Bedeutung mehr haben, falls die Bedin-

gung wegen der Juuggehilfen fallen gelassen wird; denn, wie es dann in zehu

Jahren mit der Präzisionsmechanik aussieht, werden wir zu unserem Schaden

erfahren.

Herr Wanke: Ein Minimallohn von 18 Mark wöchentlich lässt sich vor-

läufig allgemein nicht durchführen. Ich habe z. B. die einzige Werkstatt in Osna-

brück, in welcher Gehilfen gelullten werden, und ich kann sagen, ich habe in

den '20 Jahren, in welchen ich ctablirt bin, nicht 2 bis Gehilfen gehabt, welche

wirklich 18 Mark wöchentlich verdienten. Das kommt daher, weil die älteren

und erfahreneren Leute nach grösseren Städten und Werkstätten gehen. Wenn
Sie mich nun zwingen, wöchentlich 18 Mark zu zahlen, so kann ich keinen

Gehilfen mehr halten. Wenn freilich die Gehilfen es durch ihren Stellennachweis

fertig bringen, dass ich Leute bekomme, denen ich 18 Mark zahlen kann, so

stehe ich mich besser als bisher und bin sehr dankbar.

Der Vorsitzende: leb möchte nur hervorheben, dass wir in Jena einen

ganzen Nachmittag über diesen einen Punkt gesprochen haben. Wir Arbeitgeber

haben es fort und fort betont, dass wir eine andere Behandlung der Junggehilfen

wünschten und zwar im Interesse der Gehilfen seihst, und wir haben unseren

Widerspruch nur aufgegeben, als uns von den Herren Gehilfenvertretern erklärt

wurde, sie würden, wenn wir sotehe unfähigen Gehilfen nicht gebrauchen könnten,

jetler Zeit im Stande sein, dieselben doch zu dem Minimallolm anderweitig durch

den Arbeitsnachweis unterzubringen.

Herr Haensch: Ich kann nur bestätigen, dass eine Einigung in Berlin nicht

stattfinden wird, wenn den Prinzipalen die Einrichtung der Junggehilfen nicht zu-

gegeben wird. Wenn ich aus meiner Praxis reden soll, so müssen die jungen

Gehilfen selbst uns sehr dankbar sein, wenn wir sie noch weiter unterrichten, und

meine Gehilfen sind das auch. Aus meiner Erfahrung kann ich dann nur sagen,

dass es der Gehilfensehaft vielfach an Handfertigkeit und Fähigkeit sehr mangelt;

es 111US8 eine Zwischenstufe bleiben. Wir bleiben bei diesem Minimallohn mit der

Zeit nicht stehen, wir bleiben aber auch bei Zwangsmassregeln nicht stehen. Das

Zugeständniss betreffend der Junggehilfen ist in Berlin von den fünf Gehilfen-

vertretern gemacht worden und ich wundere mich darum um so mehr, dass die

Gehilfenvertreter in Jena dieses Zugeständniss nicht ebenfalls machen wollten.

Herr llartmann: Allerdings müssen wir einer Vereinigung von etwa

1000 Gehilfen und etwa :">0 bis tiO Arbeitgebern, wie sie in Berlin stattgefunden,

Wold Heiiehtung schenken, namentlich wenn wir erwägen, dass hier eine geringere
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Anzahl von Arbeitgebern versammelt ist. Wenn wir indess zu hob« Löhne zahlen

müssen, so können wir ja erforderlichen Falls die Verkaufspreise unserer Instru-

mente erhöhen. Bei aller Anerkennung der Berliner Bewegung möchte ich daher

doch an dem Kominissionsvorschlagc festhalten.

Herr Bremer: Ich möchte nur noch einen Punkt erwähnen, welcher wohl

Beachtung verdient. Im Allgemeinen hört man Klagen, dass tüchtige Leute für

die Pritzisionsmechanik nicht zu haben seien. Forschen Sie nach den Ursachen,

dann werden Sie finden, dass gerade in der Pritzisionsmechanik gute, saubere

Arbeit geliefert wird, die Bezahlung aber nur eine goringe ist. Warum? Weil

die Preise der Instrumente viel zu niedrig sind, wie Herr Hartmann schon an-

geführt hat, und ferner, weil noch dicselhen Löhne in Ansatz gebracht werden,

welche vor Jahren zu bezahlen waren, die aber auf die heutigen theuren Lcbensvcr

hältnisse nicht Rücksicht nehmen. Früher wurden bei der Präzisionsinechanik im

Verhältniss zu den Lebensmittelpreisen und den allgemeinen Verhältnissen bessere

Löhne gezahlt. Nun bedenken Sic, wohin ein solcher von Herrn Handke bean-

tragter Beschluss führen würde. Junggehilfen sind Leute, welche eben ausgelernt

haben. Sie wissen nun alle, dass viele darunter sind, welche keine Präzisious-

meehaniker sind , sondern andere Apparate herstellen. Ich glaube ganz bestimmt,

dass auch deren Lehrherrn wohl einen Lehrling zu einem tüchtigen Mechaniker

ausbilden können. Der junge Mann hat aber noch nie Präzisionsinstrumente ge-

macht, er ist jedoch in anderen Fächern ein tüchtiger Arbeiter, und nun wollen

Sie diesem die 18 M. Lohn nicht bezahlen, weil er um thematische Instrumente bezw.

Präzisionsapparate noch nicht gearbeitet hat? Gerade dadurch entziehen Sie aber der

Pritzisionsmechanik die tüchtigen Kräfte; diese Leute gehen dann in die elektrotech-

nischen Fabriken, weil sie dort viel mehr verdienen. Deshalb müssen Sie dafür sorgen,

dass der vereinbarte Mininiallohn unter allen Umständen bezahlt wird. Ein Prinzipal

ferner, welcher sich darauf legte, nur Junggehilfen zu beschäftigen, wäre anderen

Prinzipalen gegenüber entschieden im Vortheil. Ich ersuche deshalb, an dem Kom-

missionsbeschluss festzuhalten; ich könnte mich indess in Rücksicht auf die Berliner

Abmachungen wohl zu der Konzession verstehen, an solchen Orten, wo ein Lokal-

zuschlag gewährt wird, diesen den Junggehilfen nicht zukommen zu lassen.

Herr Prof. Abbe: Ich erlaube mir die Frage, ob nach der Erklärung des

Herrn Bremer, dass die Gehilfen bereit sein würden, die örtlichen Lohnzuschläge

für eine gewisse Zeit noch in der Schwebe zu lassen, die Berliner ihren Wider-

spruch aufgeben würden. Es wäre zu bedauern, wenn an diesem Punkte alle

unsere Bemühungen scheitern sollten.

Herr Handke: Ich halte das für möglich. Ich möchte gern vermitteln,

und kann die Versicherung geben, dass ich versuchen werde, die übrigen Berliner

Herren dazu zu veranlassen.

Die Debatte wird nunmehr geschlossen.

Der Zusatzantrag des Herrn Handke zu Punkt II.:) wird folgcnder-

maassen fonnulirt:

„Im Interesse dir Präzisionsarbeit, sowie mit Rücksicht darauf, dass in vielen

Werkstätten die Ausbildung der Jährlinge eine ungenügende ist, wird jcd»ch für Jung-

gehilfen in den ersten beiden Jahren nach Beendigung dir vierjährigen Lehrzeit, sofern

dieselben sich auf ihren eigenen Wunsch noch weiter ausbilden wulbn, ein geringerer

Satz für zulässig erklärt. Die Ortskommission behält sich tv>r, eine Kuntrvle gegen

missbräuchlichc Ausnutzumj dieser Bestimmung auszuüben.''
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Es wird zunächst über den Kommissionsantrag abgestimmt. Es crgicbt sieb

Stimmengleichheit.

Der Vorsitzende: Formell sebeint mir der Antrag der Konnnission ab-

gelehnt zu »ein.

Es entspinnt sich in Folge dessen eine Geschäftsordnungsdebatte, im Ver-

lauft: welcher Herr Professor Abbe den Antrag stellt:

Die Ausnahmebestimmung Mreff's der Junggehilfen so zu formidiren, dass dort,

wo ein Ortszuschlag zu dem Minimallohn von IS Mark vereinbart, dieser auf jüngere

Gehilfen in den ersten beiden Jahren nach der Lehrzeit nicht Anwendung finden sedl,

sofern sie sich in der Werkstatt noch weiter auszubilden wünschen.

Antragsteller bittet, seinen Antrag anzunehmen, da er ein Vermittlungs-

vorsehlag sei und den Herren in Berlin zeige, dass hier das Bestreben bestanden

hat, auf ihre speziellen Wünsche Rücksicht zu nehmen.

Der Antrag des Herrn Professor Abbo wird darauf angenommen.

Der Vorsitzende vertagt die Verhandlungen bis zum folgenden Tage.

Dritter Tag:
Montag, den 15. September 1890, Vormittags 0 1

/« Uhr.

Den Vorsitz führt Herr Direktor Loewenherz. Es wird in der Bcrathung

der Koimnissionsantragc zu II. Gehilfenwesen, fortgefahren:

Punkt 1 u. 2: Die regelmässige Arbeitszeit soll nicht mehr als 10 Stunden

täglich (ausschliesslich aller Jltdtqiausen) betragen.

Uebcrstunden und Sonntagsarbeit sind nur ausnahmsweise, in dringenden Fällen,

zulässig, und siml mit 25 Prozent Zuschlag zum regelmässigen Lohn, und zicar auch

den Akkordarbeiter )i , zu vergüten.

Die Antrage werden einstimmig angenommen.

Punkt Ii, den Minimallohn betreffend, ist durch den Bcsehluss in der vor-

angegangenen Sitzung erledigt.

Punkt l: Die Kommission hat davon Abstand genommen, für die Erhöhung des

Minimallohns in grösseren Städten allgemeine Normen vorzuschlagen. Sic will die Ver-

einbarung über örtliche Zuschläge den durch einen nachfolgetulen Bcsehluss (s. «.) liean-

tragten lokalen Kommissionen aus Prinzipalen und Gehilfen überlassen wissen.

Punkt ö: Der regelmässige Lohn ist entweder wöclwntlich auszuzahlen, oder es

sind teenigstens wöchentliche Abschlagszahlungen in angemessene}- Höhe zu gewähren.

Punkt 4 und 5 werden einstimmig angenommen.

Punkt 0: Eine längere Diskussion ül>er die schon in Heidelberg seitens mehrerer

Gehitfcncertreler angeregte Frage der Akkordarbeit Hess erkennen, dass Anträge auf

Ikseitiguug odtr Einschränkung dieser Arbeitsform weder in der Kommission noch lu im

Mechanikertag irgend eine Aussicht auf Billigung haben würden. Hiernach erklärten

auch diejenigen Mitglieder, welche zuerst für einen solchen Antrag eingetreten teuren,

von weiterer Verfolgung desselben Abstand nehmen zu wollen.

Punkt 7: 1. Die Akkordsätze sind so zu bemessen, dass nach ihnen ein Gehülfe

von mittlerer Fertigkeit bei gebührendem Fleiss den ihm zustehenden Lohn sicher erreichen

kann. 2. Der Wmhculohn ist bei Akkordarbeit als Minimalverdiensl zu garantimt.

3. Die Akkordpreise und Akkordbedingungen sind vor Beginn der htreffnukn Arbeit,

und zwar schriftlich — durch Akkordzettel— zu vereinbaren, i. Nachträgliche Kürzung

eines vereinbarten Akkord/weises ist unzulässig.

Der Vorsitzende: Hierzu liegt ein Antrag der Berliner Ortskommissiou vor:
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Der Wocheidohn int bei neuen Akkorden, sowie bei mifxlumjcnen Akkordarbeiten,

bei xeckhen der Grtuul des Miaslittgcns nicht an dem Gehilfen liegt, als Minimatverdienst

zu garantiren.

Herr Prof. Abbe: Ich möchte in Bezug auf Punkt IL 7, welcher allein eine

erhebliche Tragweite hat, die Motive darlegen, welche die Kommission zu diesem

Antrag geführt haben. Man ging von der Erwägung aus, dass die Akkordsätze

immer so zu bemessen seien, dass ein Arbeiter von mittclmässiger Fertigkeit

wenigstens auf seinen Wochenlohn komme. Bei denjenigen, welche die betreffende

Arbeit schon kennen, wird dies vorauszusetzen sein; wenn aber zum ersten Mal

solche Arbeiten in einer Werkstatt übernommen werden, so kommt es doch vor,

dass ganz ordentliche, tüchtige Leute zunächst nicht ihren Wochenlohn erreichen,

während andere Arbeiter, welche mit der Arbeit schon vertraut sind, ganz

gut mit dem Akkord zufrieden sind. Es schien der Kommission unbillig, in

solchen Fällen das Lehrgeld denjenigen tragen zu lassen, welcher zum ersten Male

die betreffende Arbeit macht. Ausserdem kommt in Erwägung der Umstand, dass

nicht von dem ersten Akkord die Rede ist, sondern überhaupt vom Akkord, was für

die Feststellung des Minhnallohns eine praktische Bedeutung hat. Mau muss den

Herren von der Gehilfenschaft beistimmen, dass, wenn eine solche Bestimmung

wegen der Akkordarbeit nicht angenommen wird, dann jeder Vereinbarung

über den Minimallohn die Unterlage fehlt, weil dann jeder Prinzipal sagen kann:

ich lasse in meiner Werkstatt nur nach Akkord arbeiten, und er es in der That

so in der Hand hat, in seiner Werkstatt einen viel niedrigeren als den verein-

barten Lohn zu zahlen. Ich bin nicht der Meinung, dass solche Fälle viel vor-

kommen werden; aber wenn wir dies zulassen, so würden wir uns dem Miss-

trauen der anderen Partei aussetzen, dass eine Umgehung der Bestimmungen

möglich sei.

Herr Handke: Bei den Verhandlungen, welche in der Berliner Orts-

kommission und auch bei den Vorverhandlungen gepflogen wurden, hat sich ge-

zeigt, dass man sich doch nicht in so idealer Richtung bewegen kann, wie die

Kommissionsbeschlüsse wollen; ich muss bemerken, dass von mehreren Seiten, u. A.

von den Vertretern der grossen Firm« Siemens «& Ilalske ausgesprochen

wurde, dass sie die Zusicherung des Minimallohnes, wenn derselbe bei Akkord-

arbeiten nicht erreicht werde, nicht zugestehen würden. Wenn wir Verbesse-

rungen planen, so müssen wir zunächst mit den vorhandenen Verhältnissen rech-

nen, und da würde ich doch meinerseits grosses Bedenken haben, bei dem Wider-

spruche grosser Firmen den Antrag in der von der .Jenaer Kommission vorge-

schlagenen Form anzunehmen. Ich muss Ihnen vielmehr den Antrag der Berliner

Ortskommission'zur Annahme empfehlen.

Herr Hartmanu: Diejenigen, die in der Jenaer Kommission mitgearbeitet

haben, werden sieh erinnern, dass ich diesem Passus, einen Minimallohn bei

Akkordarbeiten zu garantiren, ohne Weiteres zugestimmt habe. Ich bin jedoch

nachträglich auf die Schwierigkeit der Durchführung des Antrages aufmerksam

geworden und sehe kein Bedenken, warum wir nicht die von den Berlinern vor-

geschlagene Aenderung annehmen könnten. Wir haben nicht immer mit Gehilfen

zu thun, welchen wir grosses Vertrauen schenken dürfen, und aus diesem Grunde

ziehe ich die Berliner Fassung vor, welche im Wesentlichen an den Jenaer Be-

schlüssen nichts ändert. In Wirklichkeit ist doch wohl nie der Fall vorgekommen,

dass einem Gehilfen, welcher bei einem Akkord nicht auf seinen Wochenlohn
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kam, vom Prinzipal etwas abgezogen wurde, während umgekehrt der Prinzipal

stets den vollen Preis bezahlen maus, selbst wenn er Schaden bei der Arbeit hat.

Herr Bremer: Es kann sich nur um neue Akkorde handeln, nicht dann,

wenn ein Arbeiter schon verschiedene Male denselben Akkord gemacht hat. In

diesem Falle wird ein Gehilfe, welcher noch nicht iu dem Akkord gearbeitet,

häufig in Nachtheil gegenüber dem ersteren sein, und es müssten ihm wenigstens

dieselben Einrichtungen zur Verfügung gestellt werden.

Der Vorsitzende: Das steht nicht in den Anträgeu der Kommission, sondern

iu den Berliner Vorschlägen; dort ist nur von neuen Akkorden die Rede.

Herr Prof. Abbe: Es steht nicht in dem Kommissionsantrage, weil man
der Meinung war, dass es praktisch auf dasselbe hinaus käme. Denn wenn der

Gehilfe auch beim zweiten Akkorde nicht seinen Wochenlohu erreicht, den ein

anderer vielleicht bedeutend überschritten hat, so ist anzunehmeu, dass die Schuld

an ihm liegt. Wenn die Herren Vertreter der Gehilfen im Uobrigcn aber glauben,

dass ihnen der Berliner Vorschlag nicht unannehmbar erscheint, dann möchte ich

Sie doch auch jetzt bitten, Ihrerseits eine Konzession zu machen; mit Rücksicht

auf die viel wichtigere Frage wegen des Minimallohns, welche in Ihrem Sinne

entschieden ist, bin ich der Meinung, dass Sie hier wohl eine Konzession machen
konnten. Da wir nach dem Beschluss der gestrigen Versammlung den Herren

Prinzipalen in Berlin zumuthen, dass sie uns nachgeben sollen, so möchte ich wohl

wünschen, dass wir Urnen in diesem Punkte nachgeben.

Der Vorsitzende: Dem Standpunkt des Herrn Prof. Abbe, als ob die

Jenaer Beschlüsse nach beiden Seiten hin bindend wären, muss ich mit Ent-

schiedenheit entgegentreten. Es handelt sich hier nicht um eine Vereinbarung

dieser Kommission, sondern um eine Vereinbarung zwischen Prinzipalen und Ge-

hilfen, und ich mochte bemerken, dass die Vereinbarung nach dem Vorschlage

der .lenaer Kommission nicht zu Stande kommt, weil die Prinzipale in ihrer Mehr-

heit sich dagegen erklärt haben; andererseits haben die Vertreter der Gehilfen

durchaus nicht erklärt, dass sie nicht weiter als bis zu den Jenaer Zugeständ-

nissen geheu wUrden. Die von der Berliner Ortskomraission vorgelegten Anträge

sind bereits von den Gehilfen in Berlin angenommen.

Herr Prof. Abbe: Ich bin thatsächlich der Meinung, dass in den Verein-

barungen der Kommission ein gewisses Präjudiz liegt. Ich bin jedoch nicht gegen

den Berliner Antrag, wenn nur eine Vereinbarung zu Stande kommt, und möchte

die Herren Gehilfenvertreter fragen, wie sie darüber denken.

Herr Pinn: Die Berliner Gehilfenschaft ist im Allgemeinen mit den von

der Berliner Ortskommission gestellten Anträgen durchaus einverstanden.

Bei der nunmehr erfolgenden Abstimmung werdeu Punkt 0 und 7 den An-

trägen der Berliner Ortskommission angenommen.

Punkt 8: Der Arbeitsnachweis ist in der Hand der Gehilfe» zu Massen, vor-

behaltlich einer beaufsichtigenden Mitwirkung der Prinziimle. Die seitens verschiedener

Gehilfenverbände getroffenen (xler noch zu treffenden Einrichtungen für Arbeitsnachweis

sind von den Prinzipale» zu benutzen uud thunlichst zu unterstützen, unter der Vor-

annsi tzutig , dass bei diesen Einrichtungen Gewähr für eine völlig unparteiische Geschäfts-

führung geboten und hinsichtlieh der letzteren eine regelmässige Kontrolc durch geeignete

Organe de.s Mechanikertages zugestanden wird.

Herr Hartmann: Im Auftrage des Herrn Sei bert in Wetzlar möchte ich

darauf aufmerksam macheu, dass von den dortigeu Arbeitgebern nicht gewünscht
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wird, dass der Gehilfenarbeitsnachweis einseitig in den Händen der dem Gchilfcn-

verbande angehörenden Gehilfen liege, sondern dass eine Mitwirkung von ausser-

halb des Verbandes stehenden Gehilfen moglieh sei.

Herr Bremer: Eine Garantie der loyalen Durchführung des Arbeitsnach-

weises ist schon dadurch geboten, dass an dem am 29. September in Wiesbaden statt-

findenden Kongrcss der Gehilfen auch Nichtverbandsmitgliedcr Thcil nehmen und

dort ihre Wünsche wegen des Arbeitsnachweises vorbringen können. Ea kann

auch ziemlich gleich sein, ob diejenigen, welche den Arbeitsnachweis führen, dem
Verbände angehören oder nicht. Ich möchte bitten, in dieser Beziehung nicht

eine Spaltung unter den Gehilfen selbst hervor zu bringen.

Der Vorsitzende macht darauf aufmerksam, dass in dem Antrage nicht

die Rede ist von Verbandsinitglicdern oder Nichtverbandsmitgliedern, sondern

von Gehilfen überhaupt.

Herr Hacnsch: Die Mehrzahl der Prinzipale Berlins ist damit einver-

standen, dass der Arbeitsnachweis in den Händen der Gehilfen liegt, und wir

haben damit bereits gute Resultate erzielt. Es sind einzelne kleine Mängel noch

vorhanden, die wohl in der Organisation begründet sind.

Herr Handke: Wir haben in Jena anerkannt, dass wir den Arbeitsnach-

weis den Gebifen ganz gut überlassen können. Die Kontrole muss aber derartig

sein, dass keine Bevorzugung der Verbandsmitglieder stattlinden kann.

Herr Bremer: Der Verband und der Arbeitsnachweis kann nicht für Aus-

schreitungen Einzelner verantwortlich gemacht werden; er erstrebt vollkommene Ob-

jektivität. — Ich möchte dann noch einen Punkt erwähnen. Der Arbeitsnachweis

ist mit vielen Kosten verknüpft und die einzelnen Verbandsstellen werden da-

durch sehr belastet. Ich möchte nun die Herren Prinzipale fragen, ob sie, wenn

sie später sehen, dass die Einrichtung sich bewährt, auch etwas zu den Kosten

beitragen wollen. Ich glaube, bei einer Einrichtung, welche dem beiderseitigen

Nutzen dient, wäre dies wohl wünschenswert!!. — Wenn ferner der allgemeine

Arbeitsnachweis gut funktioniren soll, dann ist es nothwendig, dass die Prinzipale

sich dieser Einrichtung auch bedienen. Da möchte ich Sic nun bitten, dahin zu

wirken, dass in Zukunft die Inserate in den Zeitungen, durch welche Mechaniker

gesucht «erden, aufhören, denn dadurch wird der Arbeitsnachweis nicht unter-

stützt, und dass Sie, wenn sich ein Gehilfe brieflich anbietet, ihn auf den Ar-

beitsnachweis verweisen. Dadurch würden Sie unter allen Umständen letzteren

unterstützen.

Herr Handke: Gegen einen Beitrag zu den Kosten des Arbeitsnachweises

würde seitens der Prinzipale sicher kein Widerspruch erfolgen, sie würden ohne

Widerspruch einen Beitrag leisten.

Herr Ilartmann: Die Kosten werden jedenfalls von der Allgemeinen

deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik getragen werden können. Was
aber die Meinung des Herrn Bremer angeht, dass, wenn sich ein Gehilfe brief-

lich bei mir meldet, ich ihm erst schreiben solle, er möge sich an den Arbeits-

nachweis wenden, so wäre das eine Zumuthung, welche ich nicht erfüllen könnte.

Ich würde ihm dann einfach schreiben, ob ich ihn beschäftigen kann oder nicht.

Häufig drängt auch die Arbeit, und es würde mit diesem Umwege nur Zeit ver-

loren gehen. Dagegen würde ich es unterstützen, dass die Anzeigegesuche um
Gehilfen aus den Zeitungen möglichst verschwinden, so dass man sich an den

Arbeitsnachweis zu wenden hat.
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Herr Bremer: Ieh meine nur, das» die Prinzipale jedem sich meldenden

Gehilfen sagen möchten, er solle sich an den Arbeitsnachweis wenden, dass sie

ihn also auf diesen hinweisen. Wenn alle Prinzipale das thun, dann werden sich

die Gehilfen nicht mehr brieflich anbieten.

Es wird zur Abstimmung geschritten und Punkt 8 angenommen.

Punkt H: Die allgemeine Einführung von Werkstattsordnungen oder auch die Auf-

stellttui; einer einheitlichen Werkstattsordnun ff zu empfefUen, lutt die Kommission nicht

für zweckmässig befunden.

Herr Haenseh: Ich glaube, wir hrauchen uns um diesen Passus nicht zu

bekümmern, die Sache wird gesetzlich geordnet werden.

Herr Prof. Abbe: Wenn solche gesetzlichen Vorschriften erlassen werden,

deren Zweckmässigkeit für uns vielfach angezweifelt wird, dann könnten wir der

Sache wieder naher treten, um eine Werkstattsordnung für uns zu vereinbaren.

Punkt l<>; Für diejenigen Orte, an icetchen eine grössere Zahl von. Mechanikern

sich (» findet, und geeigneten Falles für ausgedehntere Bezirke, sind alslxild lokale Kom-

missionen, aus Prinzipalen und Gehilfen zusammengesetzt, zu bilden und diesen sind

folgende Funktionen 2ti übertragen: 1. Ucberivachung der Einhaltung aller vom Me-

chanikertag aufgestellten allgemeinen Normen. 2. Beaufsichtigung des Lehrlingsmseus

in ihrem Bezirk, im Besonderen auch die Führung von Listen über die Anzahl der

Lehrlinge (einschliesslich aller zum Zweck ihrer Ausbildung beschäftigten Personen) in de»

einzelnen. Werkstätten. 3. Schlichtung von Streitigkeiten in Lehrlingssachcn, sowie

Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Prinzipalen und Gehilfen. 4. Begutachtung

von Werkstattsordnungen. 5. Festsetzung von örtlichen Zuschlägen zum allgemeinen

Minimalfohit der Gehilfen. 6. Beaufsichtigung der Geschäftsführung des Gehilfen-

nach weises in ihrem Bezirk.

Der Vorsitzende: Wir haben am Sonnabend schon das Statut beschlossen,

ich nehme also an, dass wir diese Frage durch die Beschlüsse wegen der Organi-

sation als erledigt ansehen. (Zustimmung) Damit sind die sammtlichen Anträge

wegen cles Gehilfenwesens erledigt und wir kommen nun zu den Anträgen wegen

des Lehrliugswescns. Punkt 1 und 2, Lehrvertrag und Lehrzeugniss, sind durch

die gestrigen Beschlüsse erledigt.

Punkt ;\ und 4 werden angenommen.

Punkt 5: „Um die Einführung eines einheitlichen Lehrvertrage* und Lehrzeug-

nisses zu Gunsten der Verbesserung des Lehrlingswesens möglichst wirksam zu machen,

empfiehlt die Kommission, einerseits für die möglichst allgemeine Annahme und An-

erkennung dieser Einrichtung im Kreise der Prinzipale einzutreten , andererseits alnT

auch gegenüber dem betheiligten Publikum dahin zu wirken, dass Lehrlinge künftig nur

solchen Prinzipien zugeführt werden, welche den Lehrvertrag anzunehmen hreit sind.

Im Ucbrigcn nimmt die Kommission an, dass die mehrseitig ins Auge gefasste Be-

gründung einer ständigen Zentralstelle des Merhauikertages, sowie die durch einen nach-

folgenden Beschlnss ihrerseits beantragte Errichtung lokaler Kommissionen weitere Hand-

ballen auch für die btssae Regelung des Jjchrlingswcscns darbieten werden.''

Herr Prof. Abbe: Zu diesem Punkte möchte ich nur hinzufügen, dass es

allgemein unsere Meinung ist, es werde die nächste Aufgabe unseres vorgestern

gewühlten Ausschusses dahin gehen, weiter zu erwägen, wie in den Interessenten-

kreisen die Einrichtung des Lehrvertrages und Lehrzeugnisses wirksam zu machen
i^t. Ich glaube nicht, dass wir dem Vorstande eine bestimmte Direktive zu geben

brauchen; im Allgemeinen wird nur die Auffassung massgebend sein, in der in
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der Debatte angegebeneu Weise vorzugeben. Es wird sodann auch Aufgabe der

Lokalkommissionen sein, zur Durebfübrung des Lehrvertrages in Thätigkeit

zu treten und insbesondere zur Begründung einer Lcbrliugsstatistik in ihren

Bezirken sowie zur Verhütung von Missbräuchen die erforderbeben Maassnahuieu zu

treffen.

Herr Haudke: Eine Maassregcl, welche vielleicht bald schon in Angriff

genommen werden könnte und wodurch wir Niemandem zu nahe treten, wilre die,

dass man den Herren Schuldirektoren Exemplare des Lebrvertrages und Lehrzeug-

nisses zuschickte, mit dem Hinzufügen, welche Prinzipale die vereinbarten Ein-

richtungen zugestanden haben; Eltern und Vormünder könnten sich dann darüber

klar werden, bei wem man den Lehrling in die Lehre geben soll.

Punkt 5 wird einstimmig genehmigt.

Punkt 6: „Obwohl die Kommission anerkennen musste, ibtss durch Fuchsehuhu,

praktische Lehrkurse und Lehrlingsausstcllungen die Ausbildung tüchtiger Mechaniker

wesentlich unterstützt werden kann, hat sie von Anträgen in Bezug auf solclie Maass-

italtnien Abstand genommen. Man war der Ansicht, dass der Median ikertag zunächst

doch nicht in der Lage sein würde, derartigen Anträgen praktische Folge zu geben,

weil die in Rede stehenden Einrichtungen durcluius die Initiative seitens lokaler Organi-

sationen zur Voraussetzung haben."

Der Vorsitzende: Es ist schon vorher von Lehrwerkstätten die Rede

gewesen, und Herr Handkc insbesondere hat bei einer früheren Besprechung auf

die Notwendigkeit von praktischen Lchrkursen und technischen Fachschulen

hingewiesen. Ich möchte bitten, dass die Herren sich gerade darüber äussern.

Herr Haensch: Nichts wäre werthvoller für den jungen Mechaniker, als

wenn technische Werkstätten mit praktischen Untcrrichtskurseu eingerichtet würden.

Die Ausbildung des jungen Mechanikers könnte dadurch wesentlich gehoben werden.

Geschieht dies nicht, so habe ich die Ucbcrzeugung, dass die deutsche Mechanik

in Folge der Unfähigkeit der Gehilfen zurückgehen wird.

Herr Handke: Ich hoffe, dass durch Lehrwerkstätten Gelegenheit geboten

wird, diejenigen Dinge praktisch zur Durchführung zu bringen, welche in der

früheren Kommission der deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik berathen

sind und die ich in meinem vorjährigen Referat (vgl. diese Zeitschrift 18S!t S.

näher erläutert habe.

Herr Hart mann: Die Errichtung von solchen Lehrwerkstätten ist unter

allen Umständen zu begrüssen. Auch die Junggehilfen könnten diese vielleicht

auf ein halbes Jahr besuchen, um sich noch weiter auszubilden; kommen sie dann

als tüchtige Präzisionsmcchaniker in die Praxis, so werden sie sofort den Minimal-

lohn verdienen können. Es ist gerade keine angenehme Arbeit für den Meister,

Lehrlinge anzuweisen. Vielleicht wäre es möglich, derartige Lehrwerkstätten mit

Hilfe der Reichsregierung zu gründen. Ich stelle den Antrag, dass der Vorstand

des Mechanikertages beauftragt werde, in Kürze schon an diejenige Reichsbehörde

sich in dieser Sache zu wenden, welche der Entwickelung unserer Kunst schon

so viel Interesse zugewendet hat, an das Reichsamt des Innern, und an diese

hohe Behörde das Ersuchen zu richten, die Errichtung einer solchen Lehrwerk-

statt zu erwägen.

Herr Prof. Abbe glaubt, dass die Meinungen, welche sich hier kund

gegeben haben, den Ausschuss genügend legitimiren, in diesem Sinuc vorzugehen

und dass ein förmlicher Beschluss daher unnöthig sei.
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Herr Ilartmann zieht seinen Antrag zurück in der Voraussetzung, dass

«ler Vorstand denselben zu geeigneter Zeit in Uebcrlegung ziehen werde.

Der Vorsitzende: Wir haben jetzt die Antrüge der Kommission dureh-

berathen, es erübrigt nur noch die Frage, ob eine Lehrlings- und Gehilfen-

koinmission noch weiter bestehen, beziehungsweise, wie dieselbe zusammengesetzt

werden soll.

Die Debatte führt zur Annahme des Antrages des Vorsitzenden, das Mandat
der Kommission für erloschen zu erklären, dagegen den Organisations-Ausschuss

zu beauftragen, mit den auf dem Kongress der Mcehanikergehilfcn zu Wiesbaden

zu diesem Zwecke gewählten Vertretern der Gehilfeu in Verbindung zu treten.

Dieser Antrag wird angenommen.

Herr Bremer ladet zu dem am 29. «September in Wiesbaden stattfindenden

Kongress ein und verliest die dafür aufgestellte Tagesordnung.

Damit ist die Verhandlung über die Lehrlings- und Gehilfcufragc erledigt.

Nächster Gegenstand der Berathung ist:

Die Sicherung günstiger Zoll Verhältnisse für die ins Ausland
auszuführenden wissenschaftlichen Instrumente.

Herr Ilaensc h als Berichterstatter: Um in der Frage der Erzielung günstiger

Z<dlverhaltnis.se für den Export wissenschaftlicher Instrumente nach dem Auslande

einen Ueberbliek über die Lage der Verhältnisse zu gewinnen, wurden Anfangs

Mürz d. J. an lf)0 selbständige Mechaniker und Optiker Fragebogen verschic kt.

Auf dieselben sind leider nur 18 Antworten eingegangen, von denen die meisten

überdies ein erschöpfendes Eingehen auf diejenigen Fragen vermissen Hessen,

deren Beantwortung besonders erwünscht erschien.

Betreffs der bisherigen Zollsätze zeigte sich nur in einzelneu Antworten

genaue Keuntniss.

Als ein zur Erzielung günstiger Zollsätze bisher eingeschlagenes Verfahren

wurde mehrfach angeführt, dass diejenigen Theile eines Apparates, welche ver-

schiedenen Zollsätzen unterliegen, getrennt verpackt und versendet werden.

Klagen betreffs der zollamtlichen Behandlung wurden über russische und

österreichische Behörden erhoben, über erstcre wegen schlechter Behandlung der

Sendungen, über letztero wegen des Umstandes, dass, trotzdem nach dem öster-

reichischen Tarif wissenschaftliche Instrumente zollfrei eingehen sollen, solche In-

strumente mit Zoll belogt werden. Ferner wurde über die hohen amerikanischen

Zölle geklagt. Endlich wurden über die amtliehen Formalitäten Klagen geführt.

Die Frage nach dem Maximalsteuersatze, welchen die verschiedenen Ge-

genstände vertragen könuten, wurde von Niemandem beantwortet, nur bemerkt

ein Einsender, dass im Allgemeinen der jetzige amerikanische Steuersatz als das

Maximum anzusehen sei.

Das vorliegende Material ist zu dürftig, um auf Grund desselben in dem
früher beabsichtigten Sinne bei der Reichsregierung vorstellig zu werden. Es

dürfte sich daher empfehlen, der Frage erst wieder näher zu treten, wenn nach

fester Begründung einer allgemeinen Vereinigung der deutschen Mechaniker und
Optiker Gelegenheit gegeben ist, eine sorgfältigere Untersuchung anzustellen.

Der Vorsitzende: Ein Antrag liegt nicht vor. Selbstverständlich wird es

Aufgabe des Ausschusses sein, die Sache im Auge zu behalten und bei geeigneter

Gelegenheit weitere Schritte zu thun.
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Es folgt Berathung über: Die Dezimaltheilung des Quadranten.
Herr Dr. Wcstphal: Auf Anregung des Herrn Geh. Rcg.-Rath Prof. Dr.

Foerster in Berlin hatte sich die Abtheilung für Instruinentenkunde auf der vor-

jährigen Naturforschervcrsammlung zu Heidelherg mit der Frage der allgemeinen

Einführung der Dezimaltheilung des Quadranten bei Theilkreisen von Messinstru-

menten beschilftigt. Die Abtheilung war der Ansicht gewesen, dass sich der

deutsche Mechanikertag zweckmässig mit der Frage zu befassen habe. In Folge

dessen hatte der Vorstand des Mechanikertages es unternommen, zunächst Er-

hebungen darüber anzustellen, in welchem Umfange bisher Kreistheilungen nach

dezimaler Theilung des Quadranten ausgeführt werden und welche Stellung die

ausübenden Mechaniker zu der Frage nehmen. Es wurden Fragebogen an

150 Mechanikerfirmen verschickt, auf welche leider nur 22 Antworten eingegangen

sind. Dieselben ergeben Folgendes:

Die grundlegende Frage, ob sich die Dezimaltheilung des Quadranten oder

des ganzen Kreises empfehle, wurde ausnahmslos zu Gunsten der ersteren Theilart

entschieden. — Der Umfang, in welchem in Deutschland Kreise mit dezimaler

Theilung des Quadranten hergestellt werden, ist ein geringer. Von den 22 Firmen,

welche geantwortet haben, führen nur 8 solche Theilungen aus; bei diesen sind

von sämmtlichen ausgeführten Kreistheilungen:

in 3 Werkstätten weniger als 10% dezimale Theilungen.

n 2 „ mehr „ 10 „

tjI n n t>
20 „ „

n * n n»30 „ „

«1 „ „ 50
Tt T) Ti T> 7i n

Die Verbreitung der dezimalen Theilung in Deutschland scheint demnach

gering zu sein und es dürfte die weitere Verfolgung der Angelegenheit durch den

Mechanikertag wenig aussichtsvoll sein. Man sollte indess deshalb die Einführung

der dezimalen Theilung nicht fallen lassen. Für viele Zweige wissenschaftlicher

Forschung dürfte dieselbe von grossem Vortheile sein; zwar werden die Astronomen

gegen die Einführung dieser Theilung zunächst lebhaft protestiren, aber für den

Geodäten z. B. bringt dieselbe nicht unerhebliche Bequemlichkeiten der Rech-

nung und vor Allem würden für die Physiker und Chemiker, welche jetzt vielfach

die nach alter Theilung gemachten Beobachtungen, wenigstens für die Unter-

abtheilungen der Grade, dezimal umrechnen, sich Erleichterungen ergeben. Berück

sichtigt man ferner, dass Hilfsmittel für die Rechnung nach dezimaler Theilung

bereits ausreichend vorhanden sind, so möchte es sich doch empfehlen, die An-

gelegenheit fortgesetzt im Auge zu behalten. Eine wirksame Förderung ist jedoch,

wie sich gezeigt hat, nicht durch den Mechanikertag allein zu erwarten. Ich

möchte deshalb beantragen, dass der Vorstand beauftragt werde, bei den

wissenschaftlichen Instituten und Behörden Deutschlands für die Einführung der

dezimalen Theilung des Quadranten bei Theilkreisen von Messinstrumenten zu wirken.

Der Vorsitzende: Ich möchte bemerken, dass wir in wissenschaftlichen

Kreisen eine grosso Opposition zu erwarten haben. Ob also von uns die Sache

viel gefördert werden kann, möchte ich bezweifeln. Ich glaube vielmehr, dass

eine wirkliche Förderung nur zu erwarten ist, wenn eine Reihe von wissenschaft-

lichen Autoritäten selbst die Angelegenheit in die Hand nimmt.

Herr Professor Abbe: Ich glaube, die Sache ist überhaupt noch nicht so

weit vorgeschritten, dass die ausführenden Mechaniker Veranlassung haben, da-
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zu Stellung zu nehmen; sie müssen zunächst abwarten, wie weit die bethciligten

gelehrten Kreise sich für die Sache intercssiren und ihrerseits für die Dezimal-

theilung des Quadranten eintreten. Ich glaube deshalb nicht, dass es praktischen

Nutzen hätte, dem Vorstande einen derartigen Auftrag zu geben.

Herr Tesdorpf macht darauf aufmerksam, dass die Firmen, welche Krcis-

theilmasehinen für dezimale Thcilung noch nicht besitzen, solche anschaffen

müssten, wenn die dezimale Theilung des Quadranten eingeführt würde und dass

dann die alten Einrichtungen beseitigt werden müssten. Es empfiehlt sich daher

im Interesse der Mechaniker, die Initiative in dieser Sache den Herren Gelehrten

zu überlassen.

Der Vorsitzende: Ich darf hinzufügen, dass die Physikalisch-Technische

Rcichsaustalt in den nächsten Monaten darauf eingerichtet sein wird, eine Theilung

nach Dezimalgraden auszuführen, so dass Mutterkreise für Kreistheilmaschinen

von der Reichsanstalt werden bezogen werden können.

Herr Dr. Westphal zieht seinen Antrag zurück.

Nächster Gegenstand der Tagesordnung ist die Berathung über: Die Be-

seitigung der Schwierigkeiten bei Beschaffung von Doppelspath.

Herr Dr. Westphal: Der vorjährige Mechanikertag zu Heidelberg hatte

beschlossen, geeignete Schritte zu thun, dass die dänische Regierung, die Besitzerin

der Hauptfundstätte des Doppelspaths, sich veranlasst sehe, die. Schwierigkeiten bei

der Beschaffung dieses seltenen Minerals möglichst zu beseitigen. Private Erkun-

digungen haben aber ergeben , dass zur Zeit auf die Mitwirkung der dänischen Regie-

rung nicht zu rechnen ist. Der Vorstand hat sich daher an den norwegischen Geologen

Herrn Th. Thoroddscn gewandt, der als genauer Kenner der geologischen Ver-

hältnisse Islands bekannt ist und auch über das Vorkommen des Doppelspaths mehr-

fache Mittheilungen veröffentlicht hat (vgl. diese Zeitschr. 18S9 S. 224 utul 1890 8. Hm.
Herr Thoroddscn hat in liebenswürdigster Weise Auskunft gegeben; nach ihm

wilrde der einzige Weg, die dänische Regierung zu einer Bearbeitung der noch

recht ausbeutungsfähigen Hauptfundsiättc bei Helgustadir, deren alleinige Besitzerin

die Regierung ist, zu bewegen, der sein, dass eine Anzahl Optiker entweder sich

auf Abnahme von Doppelspath für eine bestimmte Summo verpflichteten, oder

nach eingeholter Genehmigung der dänischen Regierung die Ausbeute durch eine

eigene Expedition selbst in die Hand nähmen; die Kosten einer solchen Expedition

veranschlagt Herr Thoroddsen auf bis 4000 Mark, abgesehen von der an die

dänische Regierung zu zahlenden Pacht. Neuerdings hat Herr Thoroddsen an

der Westküste Islands eine neue Fundstätte des Doppelspath entdeckt, doch

lässt sich über die Ertragsfähigkeit derselben noch nichts Bestimmtes sagen. Wie
Herr Prof. Foerster mitzutheilen die Güte hatte, soll auch in der Krim neuer-

dings Doppelspath gefunden sein, und es wird beabsichtigt, auch hierüber nähere

Erkundigungen einzuziehen.

Nach Lage der Sache lässt sich ein bestimmter Antrag heute nicht stellen.

Es würde sich zunächst empfehlen, die hervorragenden optischen Firmen Deutsch-

lands zu fragen, ob sie geneigt wären, eine gewisse Summe zu garantiren, und

wenn das der Fall ist, an die dänische Regierung mit geeigneten Anträgen heran-

zugehen. Ich möchte mir den Vorschlag erlauben, dass der Vorstand in diesem

Sinne Auftrag erhält.
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Der Vorsitzende: Es liegt der Antrag vor, auch hier dem Vorstand in

dem von Herrn Dr. Westphal angeführten Sinne freie Hand zu lassen.

Der Antrag wird angenommen.

Der Vorsitzende: Damit ist unsere Tagesordnung erledigt und wir hnhen

nur noch Uber die frage schlüssig zu werden, ob es zweckmässig sei, im

nächsten Jahre mit der Naturforscherversammlung eine Ausstellung für Instru-

mentenknnde zu verbinden. Die Naturforscheirversammliing soll entweder in Frank-

furt :i. M. oder in Halle sein, und nnser Vorstand hat die Vollmacht erhalten,

neh wenn Halle gewählt wird, sieh betreffs des Mcehanikertages für Frankfurt

cheiden zu können. Ks f'ragl sieh nun, ob überhaupt und in welchem Falle

hei jener Versammlung eine Ausstellung veranstaltet werden soll.

Herr Hartmann: Falls die Naturforscherversammlung in Frankfurt tagt,

möchte ich bitten, dass wir uns möglichst an der elektrischen Ausstellung bethei-

li^en, welche nicht absolut auf elektrische Maschinen und Apparate beschränkt

leifl wird. Wenn aber die Xaturforseherversnmmlung in Halle stattfindet, dann

möchte ich wünschen, von einer Ausstellung überhaupt abzusehen.

Herr Dr. Westphal: Die jährliche Veranstaltung einer Ausstellung hat

ihre bedenkliche Seite. Ks sollen möglichst nur neue Instrumente ausgestellt

werden, und es sind nicht jedes Jahr so viel neue Sachen vorhanden. Indess

hat in diesem Jahre die Betheiligung sowohl an dem Mechanikertage wie an der

Ahtheilung für Instrumentenkunde entschieden darunter gelitten, dass wir keine

Ausstellung hatten. Ich möchte also für den Fall, dass die Naturforsehervcr-

sammlung in Halle stattfindet, doch befürworten, auch dort eine Ausstellung zu

veranstalten.

Herr Prof. Abbe: Ich stimme den Erwägungen des Herrn Dr. Westphal
zwar vollkommen zu, da die Ausstellung in der That dem Mechanikertage indirekt

zu Matten kommen wird, wenn auch für eine solche Ausstellung die Mechaniker grosse

< »pfer bringen müssen. Gleichwohl scheint es mir für das nächste Jahr nicht zweck-

mässig, mit der Naturforscherversammlung in Halle, falls diese Stadt gewühlt wird,

eine Ausstellung zu verbinden, weil wir bedenken müssen, dass bei der elektrischen

Ausstellung in Frankfurt viele Kräfte engagirt sind. Wenn die Naturforscher-

Versammlung aber in Frankfurt abgehalten wird, dann sollte die Ausstellung im

Sinne des Herrn Hartmann mit der elektrischen Ausstellung verbunden werden.

Im anderen Falle sollte von der Veranstaltung einer Ausstellung unsererseits ab-

gesehen werden.

Herr Hasslacher: In Frankfurt können wir den Herren im nächsten Jahre

in der elektrischen Ausstellung etwas Ausserordentliches bieten. Wir würden uns

sehr freuen, wenn der Mechanikertag im nächsten Jahre in Frankfurt stattfände,

und ich möchte dies geradezu beantragen.

Es wird zur Abstimmung geschritten. Zunächst wird beschlossen, in keinem

Falle mit der nächstjährigen Naturforscherversammlung eine besondere Ausstellung

zu verbinden.

Der Vorsitzende: Wir haben streng genommen hierüber nicht zu ent-

scheiden, sondern der Vorstand der Naturforscherversammlung ist es, welcher

die Ausstellung veranstaltet, jedoch hat er sich im vorigen Jahr mit uns in Ver-

bindung gesetzt und wird dies vermnthlich auch jetzt wieder thun.
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Es folgt der Antrag des Herrn Hasslacher, den nächsten Mechanikertag

in Frankfurt a. M. abzuhalten.

Herr Hertmann: Wenn es nicht eiue Gepflogenheit von uns werden soll,

an demselben Ort zu tagen, wo die Naturforscherversammlung stattfindet, so

unterstütze ich den Autrag des Herrn Hasslacher gern.

Herr Handke: Ich würde es doch für besser halten, wenn wir bei unserem

f rüheren Beschlüsse blieben und dem Vorstaude es überlicssen, das Zwcckraässigste

zu erwägen.

Der Antrag des Herrn Hasslacher wird darauf angenommen.

Der Vorsitzende: Wir sind am Schlüsse unserer Verhandlungen, wenn

nicht noch Jemand etwas zur Sprache zu bringen hat.

Herr Bremer: Ich kann nicht unterlassen, für das freundliche Entgegen-

kommen, welches wir Gehilfen hier gefunden haben, unsern verbindlichsten Dank
auszusprechen, und ich gebe die Versicherung, das« wir, soviel in unsern Kräften

steht, thun werden, damit die hier getroffene Vereinbarung zur Geltung komme,

im Interesse der Gehilfen sowohl, wie der Prinzipale. Ich ersuche Sie aber auch,

dass Sie bei Ihren Kollegen dafür eintreten, dass diese Bestimmungen ausgeführt

werden.

Der Vorsitzende: Ich danke Ihnen allen, besonders den Herrn Gehilfen-

vertretern für Ihre Thätigkeit, und ich glaube, ich kann diesen Dank wohl Namens

des Vorstandes aussprechen. Ich bitte dann vor allen Dingen dahin zu wirken,

dass die von uns gefassten Beschlüsse in den weitesten Kreisen der Mechaniker

Anerkennung finden, und dass die Vereinigung, welche wir gründen wolleu, eine

möglichst weite Ausdehnung finde. Wir müssen zugestehen, dass die Zahl der

Theilnelimer am Mechanikertage in diesem Jahre keine grosse ist, wir wollen

aber heften, dass wir beim nächsten Mechanikertag vollzähliger zusammentreten

werden. Dann erat wird der Mechanikertag wirklich eine Bedeutung für die Prä-

zisionsmechanik haben. In diesem Sinne rufe ich Ihnen ein „fröhliches Wieder-

sehen" zu. Sodann möchte ich noch besonders der Bremer Ortskommission und

namentlich den Herren Wessels, Dr. Bergholz und Dr. Schilling unseren Dank
aussprechen für die freundliche Aufnahme und für die vielen Vorkehrungen, welche

sie für uns hier getroffen haben. — Damit schliesse ich den zweiten deutscheu

Mechanikertag.

Berlin, im Oktober 1890.

Der Vorstand des zweiten deutschen Mechanikertages.

Dr. E. Abbe. II. Haensch. E. Hartmann. Dr. H. Krüss.

Dr. L. Loewenlierz. L. Tesdorpf.

Vorsitzende.

Dr. J. Epstein. Dr. E. Brodhun. Dr. A. Westphal.

Schriftführer.
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Anhang I.

Lehrvertragf 1

)

»b(«»-h]0Hi.t*D zwischen

dem Mechaniker Herrn and Herrn

Zwischen dem Mechaniker Herrn und Herrn wurde heute

nachstehender Lehrvertrag abgeschlossen:

§ 1.

Herr giebt seinen Sohn (Mündel) geboren am
dem Mechaniker Herrn behufs seiner Ausbildung in dem Gewerbe eines Mechanikers

in die Lehre. Die Lehrzeit ist auf die Dauer von . . . Jahren festgesetzt; sie beginnt am
und endigt, sofern nicht die in dem § 8 dieses Vertrages vorhergesehenen Fülle

eintreten, mit dem
Der Lehrherr hat jedoch das Recht und die Pflicht, diesen I^ehrvertrag innerhalb der

ersten drei Monate wieder aufzuheben, wenn sich in dieser Zeit herausstellen sollte, dass der

tabrling für den Beruf des Mechanikers nicht geeignet ist

Herr verpflichtet sich, während der Dauer der Lohrzeit für den Unterhalt

seines Sohnes (Mündels), insbesondere für Wohnung, Beköstigung uud anständige Bekleidung

desselben zu sorgen. Sofern der Lehrling nicht im Hause setner Anverwandten oder seines Vor-

mundes untergebracht wird, verpflichtet sich Herr für anderweitiges Unterkommen

zu sorgen, wenn das für denselben beschaffte Unterkommen nach dem Ermessen des Lohrherrn

für die moralische Erziehung des Lehrlings von nachteiligem Einflüsse ist.

§3.
Betreffs Zahlung von Lehrgeld bezw. Kostgeld wird Folgendes festgesetzt:

8 4.

Der Lehrherr verpflichtet sich, deu Lelnding in allen wesentlichen Fertigkeiten des Me-

chanikers gehörig zu unterweisen oder von hierzu geeigneten Personen seiner Werkstatt unter-

weisen zu lassen, sowie ihm in der täglichen Beschäftigung Gelegenheit zu gehöriger Ucbuiig

dieser Fertigkeiten zu gewähren. Auch verspricht der Lehrherr, die sittliche Führung des Lehr-

lings während dessen Aufenthaltes in der Werkstatt zu überwachen, ihn mit Beschäftigungen, welche

nicht zum Fache gehören, zu verschonen und seine Arbeitsleistung zu eigenem Nutzen nur inso-

weit sich dienen zu lassen, als solches mit dem Interesse der Ausbildung vereinbar ist.

8 5-

Insoweit in oder für den dortigen Bezirk durch Beschluss der deutschen

Gesellschaft für Mechanik und Optik eine Orts- oder Bezirks- Kommission der Mechaniker errichtet

und mit Ueberwachung der Lehrlinge betraut ist, verpflichtet sich der Lehrherr, hinsichtlich der

Ausbildung des Lehrlings, sich der Kontrole dieser Kommission nach den von der D. G. f. M.

u. 0. aufgestellten Vorschriften zu unterwerfen.

lieber die ßr das Lthrcerhäitnm fettgetetzten Qrundtätze ertheileii der Q&chiifUfükrcr der Ge-

telltckaft oder da» örtliche Einiyungtamt Auskunft.

§ 6.

Der Lehrherr verpflichtet sich , nach Beendigung der Lehrzeit dem Lehrling ein Lehrzcugniss

nach dem diesem Vertrag beigedruckten Entwurf auszustellen und die in diesem Entwurf vorge-

sehenen Angaben über Ausbildung und Leistungen des Lehrlings vollständig und gewissenhaft

zu ertheilen.

Dagegen verpflichtet sich der Vater (Vormund) des Lehrlings für die moralische Führung

desselben ausserhalb des Geschäfts Sorge zu tragen, ihn zur pünktlichen Itiuchultung der vom

Lohrheim bestimmten Geschäftszeit, zur Treue und zum Gehorsam anzuhalten und allen hierauf

bezüglichen Erinnerungen Abhilfe zu verschaffen.

>) Di* durch den MecluuiikcrUg lcKhlo»»DMi Zulti* «lad karair gedruckt.

Digitized by Google



122 Mkcnancrkhtao , Lanaviurriua. Ä«mcMurr rC« iHTtimurixKCiDi

Der Lehrling bat sich eines tadellosen Lebenswandels zu befleissigeu, den Anordnungen

des Lohrheim, bezw. dessen Stellvertreters Folge au leisten (§ 127 der Gewerbe-Ordnung), den

Nutzen und Vortheil des Lehrherru nach besten Kräften zu wahren, Schaden und Nachtbeil zu

verhindern und da, wo geschäftliche Rücksichten es erfordern, die strengste Verschwiegenheit

zu beobachten.

§8.
Für allen durch den Lehrling dem Lehrherrn muthwillig verursachten Schaden hat der

Vater (Vormund) aufzukommen; auch ist der Lehrherr berechtigt, Versäumnisse von zusammen

mehr als drei Monaten, welche durch Krankheit oder andere Ursachen veranlasst worden sind,

durch entsprechende Verlängerung der Lehrzeit auszugleichen.

Der Vater (Vormund) verpflichtet sich, an den Lehrherrn eine Entschädigung zu zahlen,

wenn sein Sohn (Mündel) ohne Zustimmung des Lehrherrn und ohne gesetzlichen Grund oder ohne

siliie<l*ricliterlu/icf Urthcil der im § 5 vorgeschriebenen Kommunion die Lehre vor Ablauf der fest-

gesetzten Zeit verlässt, und zwar soll die Entschädigung betragen: Für jede Woche, vom

Tage des Verlassens der Lehre gerechnet, bis ..... . Mark, wenn das Aufgeben

des Lehr -Verhältnisses im zweiten Lehrjahre; — für jede Woche, vom Tage des Verlassene

der Lehre gerechnet, bis Mark, wenn der Abbruch dieses Verhältnisses im dritten

Lehrjahre; - und für jede Woche, vom Tage des Verlassens der Lehre gerechnet, wenn dies

im vierten Lehrjahre geschieht, bis zur verabredet gewesenen Beendigung derselben . .Mark.

(S 133 der Gewerbe-Ordnung.)

§9-
Der Vater (Vormund) erklärt sich damit einverstanden, dass der Lehrling die am Orte

bestehende (Fachschule, Gewerbeschule) besuche, und der Lehrherr

verspricht, den Lehrling zu regelmässigem Besuche dieses Unterrichts anzuhalten und ihm die

hierzu nöthige Zeit von der Arbeit freizugeben.

8 10-

Heide Parteien verpflichten sich, sobald in oder für den dortigen Bezirk

durch Beschluss der D. G. f. M. u. (). eine Orts- oder Bezirks - Kommission der Mechaniker er-

richtet und mit schiedsrichterlichen Funktionen betraut ist, bei etwaigen aus dem Lehrliugsver-

hältniss sich ergebenden Streitigkeiten die Entscheidung dieser Kommission anzurufen und sich

der Entscheidung derselben zu unterwerfen.

§ IL
Dieser Vertrag ist in zwei Exemplaren ausgefertigt und von beiden Theilen zum Zeichen

ihrer vollen Zustimmung eigenhändig unterschrieben worden. Die Kosten und den Stempel trägt

Herr

Etwaige in diesem Vertrage nicht angeführte Bestimmungen sind als Anhang hier beizu-

fügen und gleichfalls von beiden Theilen zu unterzeichnen.

Digitized by Google



Z,kt.Wr J.br*»!.«. Nor-mlwr 1890. MkciianikkktaO. , Leii*zkIOX[B8.

Anhang II.

II.

Lehrzeugniss.

1) Uhrzeit:

2) Art der Arbeit:

Der Mechaniker Herr hat in der Werkstatt des Unter-

zeichneten eine . . jährige Lehrseit, vom .... bis . . . .

auf Grund des von der deutschen Gesellschaft Tür Mechanik und Optik

aufgestellten Lehrvertrages bestanden und ist nach Beendigung dieser

Lehrzeit noch bis als Gehilfe in der Werkstätte beschäf-

tigt gewesen.

Seine Ausbildung hat derselbe erlangt an folgenden in der Werkstätte

hauptsächlich betriebenen Arbeiten:

3) Fleitt und Fuhrung:

4) Natürliche Begabung für

den Beruf:

5) Erltmgte Fertigkeiten:

a) im Feilen

:

b) im Drehen:

c) im Poliren und Lackiren:

d) im Passen:

e) im Löthcn:

f) im Fräsen:

g) im Schmieden:

h) im Anfertigen und Zusammensetzen

von Apparaten nach Zeichnung:

6) Gesammtleiitung hinsicht-

lich der erlangton Ge-

wandtheit mit Rücksicht

auf die für eine Arbeit

aufgeuntndte Zeit:

7) Angaben über etwaigen

Besuch von fachlichen

Thunlichst genaue Bezeichnung des Grades der

erlangten Geschicklichkeit in den einzelnen Verrich-

tungen.

32*
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Die Konstruktion der elektrischen Normalwiderstande der Physikalisch-
Technischen Reichsanstalt.

Von

Dr. K. FenHner in CharlotUuburg.

(Mtitliciltttuj nun dir I1iyi<H<tiisi/i-Tt:vJinii<f/iiii Rtkhmiittalt.)

II. Ein zcl wi derstände für kleinere Beträge.

Nachdem in dem ersten Abschnitt {diese Zeitsvhr. 18U0 S. ti) die Normal-

widerstilnde der Reichsanstalt für höhere Beträge bis zu 0,1 (dm abwärts beschrieben

worden sind , soll in diesem Ar-

tikel die Einrichtung der nie-

drigeren Einzelwiderstände aus-

einandergesetzt werden. Ausser

zu Widerstandsmessungen Hu-

den diese Apparate namentlich

noch als Abzweigungswider-

stände zur Bestimmung von

Stromstärken Anwendung. Zu
diesem Zweck wird die Span-

nung an den Klemmen des

Widerstandes gemessen, wäh-

rend der zu bestimmende Strom

durch denselben hindurch geht.

Man wählt den Widerstands-

betrag am besten so, dass die

Klemmenspannung für alle

Stromstärken die Grösscnord-

nung von 1 Volt besitzt, und

bestimmt sie durchVergleichung

mit derjenigen eines Normal-

elcments. Die Wilrme, welche

in dem Widerstande entwickelt

wird, ist bei der Messung kleiner

Stromstärken immer gering, so

dass für die höheren Wider-

standsbeträge die früher be-

schriebenen Formen ohne Be-

denken auch als Abzweijjrnni'swiderstäude

Fig. L

benutzt werden können. Bei der

Messung grosser Stromstärken mittels Widerständen von kleinem Betrage steigt
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dagegen die entwickelte Wärme, sofern die Klemmenspannung in den genannten

Grenzen verbleiben soll, zu recht erheblichen Betritgen an. Allzu starker Erhitzung

des Apparates kann man dadurch vorbeugen, dass man mit noch kleinerem Widcr-

standsbetrage und noch niedrigerer Klemmenspannung, als oben angenommen

wurde, arbeitet, oder auch dadurch, dass man für eine rasche und kraftige

Kühlung des Widerstandes sorgt. Beitie Wege erfordern eine Vergrößerung

der äusseren Abmessungen des Apparates im Vergleich mit den früher beschriebenen

Eiuzelwiderständeu. Aus diesem Grunde sind für die niedrigeren Messwider-

stände zwei verschiedene Modelle aufgestellt worden: erstens Einzelwiderständc

kleinerer Form, welche namentlich für Widerstandsverglcichung dienen und als

Abzweigungswiderstände für Ströme bis etwa 100 Ampen gebraucht werden können,

zweitens Einzelwiderstände grösserer Form mit Wasserkühlung für Messung von

.Stromstärken bis 1000 Anijtere uud darüber.

Die erstere Art ist in Konstruktion und Grösse den früher beschriebenen

höheren Widerständen ähnlich. Das Verhältniss von Länge zum Querschnitt des
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Leiter» inusstc natürlich kleiner genommen werden. Darum sind zwei parallel

geschaltete Bleclistrcifen an die Stelle des Drahtes getreten. Dieselben bestehen

aus Mangankupfer oder Patentnickcl , sind meist gewellt, mit den abnehmbaren

Endstücken der Zuleitungen mit Silber verlöthet und durch nachträglich eingebohrte

Löcher auf den richtigen Werth abgestimmt.

Bei l'atcntnickcl beträgt für einen Widerstand von

0,02 Ohm die Llingo jedes Blechs 1,25 cm, die Breite 1 cm, die Dicke 0,01 cm,

0,01 » , • 1*>5 n p » 2 „ „ „ 0,01 ,

0,005 „ „ „ 12,5 „ „ „ 4 „ „ „ 0,01 „

0,002 „ „ „ „ 10 n „ „ 4 „ „ „ 0,02 „

0,001 , „ „ „ „ 10 „ „ „ 4 „ „ „ 0,04 „.

Bei Mangankupfer wird wegen des höheren spezifischen Widerstandes die

Breite der Bleche um ein Drittel grösser genommen.

IHK

f lg. 3.

Der Widerstand der kupfernen Zuleitungen bedarf einer besonderen Berück-

sichtigung. Es ist in sehr vielen Fällen nicht möglich, diesen Theilen in ihrer

ganzen Länge genau dieselbe Temperatur zu geben, welche die in das Oelbad

eintauchenden Bleche besitzen; auch würde eine Bestimmung der Temperatur der

Zuleitungen ausserordentliche Schwierigkeiten und Umstände verursachen. Daher

muss man fordern, dass das Produkt aus dem Widerstande der Zuleitungen, dem
Temperaturkoeffizienten ihres Materials und dem Temperaturunterschiede zwischen

dem Bade und den Zuleitungen die bei der Messung zulässige Fehlergrenze nicht

übersteigt. Nehmen wir nun die letztere zu einem Hunderttausendstel von dem
Sollwerthe des Apparates und den Temperaturunterschied kleiner als 2,5° an, so

3a*
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muss bei einem Temperaturkocftizicnten des Kupfers von 0,0038 der Widerstand

der Zuleitungen kleiner als ein Tausendstel des Sollwcrths 6ein. Durch eine Ver-

grösserung des Querschnitts der Zuleitungen lässt sich diese Forderung bei kleinen

Widerständen nicht mehr erreichen. Dagegen kann man die Konstruktion so

abändern, dass die in Rechnung zu setzende Länge der Zuleitungen sehr klein

wird. Als Zuleitung geht in die Messung das Stück von der Abzweigstelle der

Ncbenlcitungen der Thomson -Brücke oder des Differentialgalvanometers bis zur

Lüthstello der Widerstandsbleche ein. Verlegt man nun diese Abzweigstellen in

das Innere des starken Kupferstücks, an welches die Widerstandsbleche angelöthet

sind, so ist die in Betracht kommende Länge sehr kurz, der Querschnitt gross

und das ganze Stück mit dem Bade nahe auf gleicher Temperatur, so dass jeder

störende Einfluss der Zuleitungen auf die Messuug ausgeschlossen ist. Die Einzel-

heiten der Einrichtung sind aus Fig. 1 (a. S. 425) ersichtlich. Der Hauptstrom wird

durch die gebogenen seitlichen Aeste A x ,
zugeführt. Mit diesen hängt man die

Büchse in zwei zu beiden Seiten des Oelbades erhöht aufgestellte Quecksilbernäpfc

ein, wie dies früher beschrieben worden ist ('vgl. diese Zeilschr. 1890 S. 8). Der

absteigende Ast der Zuleitungen ist durchbohrt; oben ist, durch einen Hartgummi-

ring g isolirt, eine Klemme für den Anschluss der Nebenleitungen aufgesetzt. Ein

4 mm starker Kupferstift 5 führt von der Klemme frei durch die Bohrung bis zur

Mitte des Ansatzstückes Z hinab und ist mit diesem hier verschraubt und verlöthet.

Einzelwiderstände der grösseren Form für Strommessungen sind bis jetzt in

den Beträgen von 0,001 und 0,0001 Ohm hergestellt worden. Fig. 2 und 3 (S. 426 u. 427)

zeigen die letztere Grösse in Aufriss und Grundriss. Der Durchmesser der Büchse

beträgt 200 »im, die Höhe 140 mm. Der Deckel ist aus Messing und die Klemmen
sind isolirt eingesetzt. Ii ist eine Brücke aus starkem Kupfer, welche um die

Schraube Vt drehbar ist und hinter die Schraube F.. mit einem Haken greift. Sic

dient dazu, den Widerstand in den Pausen der Beobachtung kurz schlicssen

zu können. Die Widerstandsbleche W bestehen bei dem abgebildeten

Apparate aus Patentnickel; sie sind in 10 Reihen zu je 5 Stück augeordnet.

Jedes hat 12 cm Länge, 2 an Breite, 0,04 an Dicke und einen Widerstand von

0,005 Olim Sie sind mit Silber an quadratische Kupferstangen gelöthet und

diese mit den starken Zuleitungsstücken durch Schrauben und Löthung mit Wood'
schem Metalle verbunden. Die ganze Büchse wird bis nahe unter den Deckel

mit Erdöl gefüllt. Mittels einer kleinen Turbine T kann dasselbe in schneiten

Umlauf versetzt werden. Durch ein Rohr R wird ein Thermometer eingeführt

und durch die Kühlschlange S lässt man Wasser strömen, welches die entwickelte

Wärme aus dem Apparate herausschafft. Die Kabel, welche den Hauptstrom

zuführen, werden mit den starken Schrauben V3 und V« an den Kontaktklötzen Ä",

und A', befestigt. Für die Verbindung mit dem Spannungsmessapparate sind zwei

besondere Klemmen A's und A*4 vorgesehen, welche an die Mitte des unteren Thcils der

Zuleitungsstücke angeschlossen sind und daher sehr nahe die mittlere Spannung der

Enden der Widerstandsbleche besitzen. Die Abstimmung auf den richtigen Werth
wird durch nachträgliches Einbohren kleiner Löcher in die BIech6treifen bewirkt.

Kleinere Messwiderstände als von 0,0001 Ohm sind bisher von der Reichs-

austalt noch nicht hergestellt worden. Wollte man von einem solchen dieselbe

relative Genauigkeit wie von den seither beschriebenen verlangen, so würde eine

weitere erhebliche Vergrösserung der Abmessungen erforderlich werden.
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Untersuchungen über die Temperaturkorrektion der Aneroide Vidi-

Naudet'scher Konstruktion.
Voa

H. r. Wl«fc« ia Charlotteabuf.

(Mittheilung au» der Ply$ikaHsch-Teehni*chen Reiehmutait.)

Seitens der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, welcher auch die Prüfung

von Aneroiden, besonders solcher für Forschungsreisende obliegt, sind über die

Teinperaturkorrektion dieser Instrumente sowohl in Bezug auf Abhängigkeit

vom Druck als auf die Veränderlichkeit mit der Zeit umfassende Untersuchungen

eingeleitet worden, über deren Ergebnisse im Folgenden berichtet werden soll.

Unter Temperaturkorrektiou wird derjenige Betrag verstanden, um welchen

die Ablesung des Aneroides für 1° Temperaturunterschied zu vermehren oder zu

vermindern ist.

Zur Ermittlung des Temperaturkoeffizienten bei gewöhnlichem Luftdruck

wurden die Instrumente im Winter ins Freie gebracht, in der wärmeren Jahres-

zeit dagegen in einem passenden Gefäss mit fein geschabtem Eis umgeben , dessen

abkühlender Wirkung sie mindestens zwei Stunden lang ausgesetzt blieben. Um
die durch thermische Nachwirkungen etwa eintretenden Aenderungcn der Stand-

korrektion auszuschlicssen , wurden die Aneroide vor und nach der Abkühlung

mit dem Quecksilberbarometer verglichen.

I. Abhängigkeit der Temperaturkorrektion vom Druck.

In der Regel wird der Temperaturkoeffizient nur bei natürlichem Luftdruck

bestimmt und ohne Weiteres auch zur Reduktion der Angaben bei vermindertem

Luftdruck angewandt. Dieses Verfahren ist aber für genauere Messungen unzu-

lässig, da der Koeffizient mit dem Drucke veränderlich ist. Hierauf hat schon vor

längerer Zeit Herr Major Ilartl (Zeitschr. f. Vermessungsttxsen 1882; diese Zeilschr. l*8->

S. !!>1.) hingewiesen. Der Genannte, dessen Versuche sich jedoch nur bis 050 mm
abwärts erstreckten, fand bei einem Druckunterschied von 120 mm eine Verringe-

rung des negativen Koeffizienten um 0,04 mm für je einen Grad.

Zur Bestimmung des Temperaturkoeffizienten bei vermindertem Luftdruck

bringt man die Instrumente in einen geeigneten Behälter, der einerseits mit einem

Quecksilberbarometer und andererseits mit einer Luftpumpe in Verbindung steht.

Nach Erreichung des verminderten Druckes müssen die Aneroide mehrere Tage

unter demselben verweilen und fortgesetzt mit dem Queeksilberbarometer ver-

glichen werden, bis der Einfluss der elastischen Nachwirkung auf die Angaben

vollständig verschwunden ist. Hiernach wird das Aneroid mit dem Quecksilber

barometer bei der jeweiligen Zimmertemperatur, dann bei niedriger Temperatur

und schliesslich nochmals bei gewöhnlicher Temperatur verglichen. Es ist dabei

zu beachten, dass durch die Abkühlung des Behälters der Druck der eingeschlossenen

Luft vermindert wird und man daher, um durch die entstehende Standänderung

nicht von Neuem durch elastische Nachwirkungen die Beobachtungen zu beeinflussen,

langsam soviel Luft in den Apparat eintreten lassen muss, dass der Druck unver-

ändert bleibt. Bei Wiederholung der ersten Vergleichung in Zimmertemperatur

verfährt man natürlich umgekehrt, indem man den Druck der eingeschlossenen Luft

durch Auspumpen um einen entsprechenden Betrag vermindert.

Auf diese Weise sind an je drei Aneroiden von O. Bohne in Berlin und von

Naudet & Cie in Paris, sowie an einem Aneroid von Casella in London und
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an zweien von Short & Mason ebendaselbst bei gewöhnlichem and bei vermin-

dertem Luftdruck Bestimmungen des Temperaturkoeffizienten angestellt worden,

die zu den in Tafel I. zusammengestellten Ergebnissen geführt haben. Die Be-

obachtungen sind, zum Theil unter meiner Mitwirkung, von Herrn P. Hebe aus-

geführt worden.

Tafel I.
'

Temperaturkoeffizienten für verschiedene Drucke.

1.

fer

Aiie-

rtifc

mm

Ancroide von Bohne

Nr. 1167 Nr. 1250')^. 1256')

Aneroide von Naudet

Nr. 1 Nr. 2
|

Nr. 8

Ai»Ntd \n
C««ll»

Nr. 1280 V)

Ancro
Short t

Nr. 1330

de von
c Mason

Nr. 1331

nicht kom-
pensirt

kom- koin-

pensirt pensirt

nicht kom-
pensirt

nicht kom-
pensirt

kom-
pensirt

kom-
pensirt

kom-
penairt

kom-
peusirt

Temper»turkoeffiz ieut in Mi liinctern f «r 1° C.

775

772

768

766

764

762

622

616

607

680

572

561

566

443

422

403

-+- 0,067

J
0,108

-f- 0,130

— 0,048

-0,009

- 0,015

-0,026

- 0,010

-f- 0,042

- 0,105

— 0,011

- 0,155

-0,114

-0,035

+ 0,164

- 0,063

— 0.033

— 0,072

- 0,027

+ 0,016

-f 0,004

+ 0,053

-(-0.084

Die Zahlen der vorstehenden Tafel lassen erkennen, dass bei allen Ane-

roiden, sowohl bei denjenigen, welche kompensirt sind, wie bei denjenigen,

welche keine Kompensationsvorrichtung haben, der Temperaturkoeffizient mit

abnehmendem Druck im positiven Sinne wächst. Die einzige Ausnahme bei

Nr. 1250 in Drucken von 443 »im kann bei der Kleinheit der in Frage kommenden
Beträge zunächst ausser Betracht bleiben und bedarf jedenfalls noch einer ein-

gehenden Untersuchung. Im Uebrigen zeigen die Zahlen für die kompensirten

Instrumente, dass die von den Verfertigern angebrachten Vorrichtungen zur

Temperaturkompensation nicht ausreichen, um die Einwirkung der Temperatur

für alle Drucke vollständig auszugleichen. 2
) Bis zu einem gewissen Grade

ist die Ausgleichung bei den beiden Bohnc'schcn, sowie bei dem Case IIa 'sehen

1) Die beiden Aneroido von Bohne Nr. 1250 und 1255 sind von Herrn Dr. H. Meyer
hei der Besteigung des Kilimandscharo benutzt worden. Casclla Nr. 1280 wurde der Reichs-

anstalt von Herrn Dr. M. Wolf. Privatdozenten in Heidelberg, gütigst zur Verfügung gestellt;

die übrigen Instrumente sind Eipenthum der Itciclwanstalt.

2
) Frühere Bestimmungen Seitens der Kcichsaustalt ergaben für gewöhnlichen Luftdruck bei

zwei Naudet'schen und einem Bohue'schen Aneroid genügende Kompensation des Temperaturein-

flusses, bei 4 englischen kompensirten Instrumenten dagegen Korrektionen von — 0,05 bis — 0,20mm

Tür 1 Grad Temperaturunterschied. Vergl. Wicbo, Vergleichende Prüfung mehrerer Aneroid-

Imromcter, Zeitschrift der Cesellschaft für Erdkunde zu Berlin 1890 Bd. XXV.
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Instrument gelungen; während das Naudet'sche Instrument Nr. 3 für gewöhnlichen

Luftdruck ziemlich gut koiupensirt erscheint, erfordert es dagegen bei 572 mm
bereits eine um 0,2 mm grössere Korrektion für 1 Grad Temperaturunterschied.

Es muss hiernach als durchaus geboten bezeichnet werden, dass bei der

Prüfung von Aneroiden die Bestimmung des Temperaturkoeffizienten sich nicht

auf die Ermittlung bei gewöhnlichem Luftdruck beschränkt, sondern vielmehr

auf das ganze zum Gebrauch bestimmte Druckintervall erstreckt. In welchen

Abständen die Bestimmung des Temperaturkoeftizienten stattzufinden hat, wird

noch durch weitere Untersuchungen festzustellen sein.

Zunächst kann angenommen werden, dass für Drucke bis etwa 550 mm
abwärts die Aenderungen des Temperaturkoeftizienten den Aenderungen des Luft-

drucks proportional sind. Es hat demnach die Formel für die Temperaturkorrek-

tion nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, a t, sondern [a + fc (760 — .4)]/ zu

lauten, worin A die Ablesung am Aneroid, l die Temperatur und n und h Kon-

stanten bedeuten, welche durch Vcrgleichung mit dem Quecksilberbaromcter bei

verschiedenen Drucken zu bestimmen sind, b ist stets positiv und hat bei den in

Tafel I aufgeführten Aneroiden folgende Grössen:

Aneroid l>

Bohne 1167 -f 0,00030

- 1260 + 0,00021

1255 + 0,00009

Nandct 1 + 0,00040

- 2 + 0,00014

8 + 0,00101

Caaella 1280 + 0,00021

Short & Mason 1330 + 0,00022

•>
1331 : 0,00029

Wie man sieht, schwanken die Werthe für b ziemlich, bewegen sich aber

meistens zwischen 0,0002 und 0,0003. Immerhin mag es vorläufig in Fällen, wo

eine Bestimmung des Temperaturkoeftizienten bei Unterdruck nicht vorliegt, gestattet

sein, den Mittelwerth aus obigen Zahlen zur Berechnung der Temperaturkorrektion

bei verschiedeneu Drucken anzuwenden. Derselbe beträgt +0,00033.

II. Veränderlichkeit der Temperaturkorrektion mit der Zeit.

Auf dio Veränderung der Temperaturkorrcktion mit der Zeit haben ver-

schiedene Beobachter aufmerksam gemacht.

Herr Prof. Jordan beobachtete bei dem Aneroid Naudet 39305 ein Gleich-

bleiben des Temperaturkoeftizienten von 1872 bis 1882, G Jahre später dagegen

erreichte der Koeffizient nur noch die Hälfte seines früheren Wcrthes. 1

)

Ferner untersuchte Herr Major Hart 1-) die Aenderungen, welche die Tem-

peraturkoeffizienten im Laufe der Zeit erfahren. Es lagen für 45 Naudet'sche

Aneroide Beobachtungen von 2 bis G Jahren vor. Bei allen untersuchten Instru-

menten ergab sich der Temperaturkoeffizient als negativ, in 17 Fällen unter 45

war eine merkliche Acnderung des Koeffizienten im Laufe der Zeit nicht einge-

treten, in 24 Fällen hatte eine Abnahme desselben von 0,02 bis 0,04 mm, im

>) Jordan, Handbuch für Vermessungskunde.

*) Zeitschrift der österreichischen Gesellschaft für Mclcnrnlogic »and X. S. 171.
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Mittel von 0,023 mm, stattgefunden und in 4 Fällen eine Zunahme desselben von

0,02 bis 0,07 mm.

Auch Herr Prof. Koppe hat unzweifelhaft nachgewiesen, dass eine

Acndcrung des Temperaturkocffizienten mit der Zeit eintreten kann. Er
giebt in dieser Zeitschrift 1888 S. 423 eine graphische Darstellung der im Laufe

von 7 Jahren an drei Go ldsc Ii mid 'sehen Aneroiden durch Beobachtung ge-

fundenen Temperaturkorrektionen, worans hervorgeht, dass bei zwei der unter-

suchten Instrumente im Laufe der Zeit eine starke Vergrößerung derselben einge-

treten ist.

Die von der Reichsanstalt an 7 Aneroiden ausgeführten Untersuchungen

erstrecken sich auf einen Zeitraum von 2 1
/* Jahren und lassen daher ganz sichere

Schlüsse noch nicht zu; immerhin scheint aber auch aus diesen Untersuchungen

hervorzugehen, dass nicht bei allen Instrumenten eine hinreichende Konstanz des

Temperaturkoeffizienten zu verbürgen ist. Die nachfolgende Tafel enthält die

Bestimmungen, welche mit Hilfe der oben angegebenen Werthe fürt auf 760 mm
reduzirt und zu Jahresmitteln zusammengefasst sind.

Tafel n.

Jahrcamittel der Temperaturkoeffizienten für 760 mm Luftdruck.

Bohne
1

Nandet Shrt k Nun

Jahr Nr. 1090 Nr. 1100 Nr. 1167
1

Nr. 1 Nr. 2 Nr. 3 Nr. 1331

1888 - 0,182 - 0,161 -0,075 — 0,117 - 0,006 !

1889 - 0,177 - 0,143 - 0,062
!

- 0,075 - 0,112 - 0,012 -f 0,018

1890 - 0,179 — 0,142 4-0,067 :
- 0,104 - 0.147 - 0,02« 4-0,008

Die Werthe aus einzelnen Jahren sind fast durchweg Mittel ans mehreren

Bestimmungen und lassen trotz mancher Unregelmässigkeiten erkennen, dass die

Bohne 'sehen Instrumente und das englische Aneroid Nr. 1331 im Grossen und

Ganzen erhebliche Aenderungen des Temperaturkoeffizienten nicht erlitten haben.

Bei den drei französischen Instrumenten dagegen scheint innerhalb des Zeitraums

von Jahren eine Zunahme des negativen Temperaturkoeffizienten von 0,029,

0,030 bezw. 0,020 mm stattgefunden zu haben.

Da die Nichtberücksichtigung derartiger Aenderungen bei der Reduktion

der Aneroidangaben auf Normalteraperatur für einen Temperaturunterschied von

20 Grad bereits Unsicherheiten von 0,5 mm bedingen kann, so muss zur Vermei-

dung derselben von Zeit zu Zeit eine Neubestimmung des Temperaturkocffizienten

vorgenommen werden. Die Aenderung desselben wird hauptsächlich in der ersten

Zeit nach der Anfertigung der Aneroide eintreten und soll nach dem Vorschlage

des Herrn Prof. Koppe durch vorgängiges andauerndes Erwärmen der Instrumente

auf 100 Grad sich erheblich einschränken lassen.

Als eine nothwendige Forderung für den Gebrauch der Aneroide ergiebt

sich aber aus den hier mitgetheiltcn Untersuchungen, dass jedes Instrument zur

Bestimmung seiner Temperatur und Temperaturkorrektion mit einem Thermometer

zu versehen ist, was bei englischen und französischen Aneroiden, soweit mir solche

zu Gesicht gekommen sind, meistens nicht der Fall ist. Dieser Forderung muss

auch dann genügt werden, wenn das Instrument eine Vorrichtung zur Ausgleichung

des Temperatureinflusses hat, da dieselbe, wie oben dargethan worden ist, in der

Regel unvollkommen wirkt. Bei der Anbringung eines Thermometers sollte man
darauf Bedacht nehmen, dass das Quecksilbergefäss desselben sich nicht oberhalb
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der Skale befindet, sondern vielmehr stets nach dem Innern, am besten bis zur

halben Hühe des Instrumentes zu gebogen ist, um die direkte Einwirkung der

strahlenden Warme auszuschliessen.

Bei der Anfertigung von Aneroiden sollte künftig aber auch Alles geschehen,

um die Vorrichtungen für Temperaturkompensation noch sorgfältiger als bisher

zu gestalten. Charlottenburg, im Oktober 1890.

Die amerikanische Torsionswaage.
Ton

Von der Redaktion des bei Longmans & Co demnächst erseheinenden

lUctionary of Chemical Technoloyy war mir die Bearbeitung des Artikels Balance über-

tragen worden. Dies hat mich veranlasst, die in der Ueberschrift bezeichnete

Waage etwas naher zu studiren, und da das Instrument, soviel ich weiss, bis

jetzt in Deutschland kaum bekannt

geworden ist, so hoffe ich, durch eine

kurze Mittheilung über dasselbe den

Lesern dieser Zeitschrift einen Dienst

zu erweisen.

Die von Dr. Springer vor

einigen Jahren konstruirte Torsion-

Balance ist im Wesentlichen eine dop-

peltbalkige (Roberval'schc) Waage,

hei welcher die sammtlichen Axen,

statt wie gewöhnlich in Schneiden und

Pfannen oder Angeln , in mit den be-

treifenden Thcilen fest verbundenen Fi* l-

horizontalen Stahlbändern (Uhrfedern) hängen. Hierdurch ist die bei der gewöhn-

lichen Waage so störende Reibung ganz und gar eliminirt, was jedenfalls ein

grosser Vortheil ist. Freilich tritt ein anderer todter

Widerstand an die Stelle der Reibung, nämlich die un-

vermeidliche Viskosität der Stahlbänder, aber diese hat

wenigstens einen relativ konstanten Werth in dem Sinne,

dass Bich dieser nicht in Folge von Zufälligkeiten in un-

stetiger Weise ändert. Die Torsionswaage wird von der

United States Torsion Balance and Scale Cotnjxtny in New -York in

zahlreichen Formen angefertigt und in den Handel gebracht.

Von den vielen Formen will ich auf die neben-

stehend dargestellte näher eingehen. Bei derselben besteht

das Balkcnparallclogramm aus zwei horizontalen Balken B, B'

mit I-förmigem Querschnitt, welche mit drei vertikalen

Rahmen Jl durch je zwei horizontale Stahlbänder b, b' (Figur 2) vereinigt sind.

Der mittlere Rahmen ist mit der Fussplatte fest verbunden und bildet, zusammen

mit dieser, das Stativ. Das Parallelogramm ist in einem in der Zeichnung feh-

lenden Kasten aus starkem Spiegelglas eingeschlossen, durch dessen Deckel

die vertikalen Stangen p hindurchgehen, welche die Schalen tragen. Der

Deckel trägt einen fl- förmigen Bogen aus Metallrohr, an dem oben eine

horizontal stehende viereckige Elfcnbeinplatte hiingt, welche vorn und hinten gra-

tig. -*.
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duirt ist und innerhalb der zwei Zinken, in welche der oben nicissclförniig zuge-

schärfte Iudex t endigt, liegt, so dass man von beiden Seiten aus ablesen kann.

Die einander ganz ähnlichen Balken sind, von Endaxc zu Endaxe gemessen,

290 mm lang; die Stahlbänder sind 5,6 mm breit und 0,49 mm dick; bei jedem

Bandstück ist die freiliegende Lange 58 mm, 29 mm auf jeder Seite des betreffen-

den Balkens. Das mittlere Band liegt etwa 2 mm unterhalb der Ebene der beiden

Endbänder. (Am oberen Balken gemessen; beim unteren war eine genaue Ab-

messung nicht ausführbar.) Die Stahlbänder, welche die Ringe r diametral durch-

schneiden, bb oben und b' b' unten, sind mit den unteren Kanten der betreffenden

Balken B durch angeschraubte Klötze fest vereinigt. Die beiden Bandstücke b b

und b' b' sind Theile eines Bandes, dessen Enden in B oder B' sich begegnen,

und welchem man dadurch die nöthige starke Spannung giebt, dass man in die

Löcher ff Stahlstifte einsteckt, und diese dann mittels eines geeigneten Schraub-

stocks seitlich von einander entfernt. Der dadurch auf der rechten Seite ent-

stehende Spalt wird durch eingeschobene Metallplatten permanent gemacht.

Bei dem mittleren Rahmen fällt der obere Ring weg, um für einen an den unteren

Balken angeschraubten Stuhl S Platz zu machen, welcher den oberen Balken frei durch-

läßt und oben den bereits erwähnten Index » trägt. Der untere Theil dieses Index ist

ein starker mit einem Gewinde versehener Stift, welcher einen schweren KnopfK trägt.

Die diesem Knopf angewiesene Funktion ist leicht zu erkennen: Die Tor-

sionselastizität der sechs Stahlbänder würde dem Balkensystem selbst dann eine

bestimmte Gleichgcwichtsform und Lage anweisen, wenn die beiden Zcntralbänder

durch die Schwerpunkte der betreffenden Balken gingen, aber die Stabilität dieser

Stellung wäre eine übergrosse; dio Waage könnte nur einen geringen Grad von

Empfindlichkeit besitzen. Der schwere Knopf hebt den Schwerpunkt des unteren

Balkens in solchem Maasse, dass die Stabilität der Gleichgcwichtsform auf da«

eben genügende Minimum herabgestimmt wird.

Für den praktischen Gebrauch wird man natürlich den Knopf so stellen,

dass die Waage, selbst bei der höchsten in Aussicht genommenen Belastung noch

konstante Angaben macht. Wenn man, diese Regel befolgend, zu Wägungs-

versuchen übergeht, so ist die Regelmässigkcit bemerkenswert!] , mit welcher die

Waage um ihre Gleichgewichtslage schwingt. Dio gewöhnliche Robervarsche
Waage schwingt eigentlich gar nicht: entweder steht sio im Gleichgewicht, oder

eine der beiden Seiten geht herunter. Die amerikanische Torsionswaage schwingt

wie ein Präzisionsinstrument; die aus einer Reihe von auf einander folgenden

Paaren von Ausschlügen berechneten Wcrthe des Ausschlagwinkels sind sehr kon-

stant, und die Waage kommt erst nach langem Schwingen zum Stillstand.

Um den mit der Waage bei Anwendung der Substitutionsmethode erreich-

baren Genauigkeitsgrad zu bestimmen, wurde der Schwerpunkt so gestellt, dass

die Waage noch bei 2 kg Belastung (F) konstante Angaben machte, und dann der

Ausschlag (2a) nach der Schwingungsmcthode für die Uebergewichtc A bei P^-O
und P 2 kg bestimmt. Man fand

:

1. Für r- 0.

Versuch

:

I II III IV

A = 0 0,1 0,2 0,4 g

6,6°2a= -M,0° 2,1° 3,6°

A-. 77 71 mg

2a- 1
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2. Bei P=2*o
Versuch

:

I

..0

+ 0,G°

II III

0,1 0,2

1,6° 3,0°

100 83

IV

0,3

3/7°

97 mg

V
0 g

+ l,f,°

A =
2a =
A =
2a = 0,6

Merkwürdiger Weise nimmt wenigstens für P—O der Aussehlag etwas

rascher zu als das Uehergewicht. Den für ein Uebergewicht von 0,1 g direkt

gefundenen Ausschlag als Norm annehmend, sehen wir, dass sowohl in der un-

belasteten Waage als bei 2 kg Belastung die Zulage von 0,1 g die Waage veran-

lasst, von (beispielsweise) 0° und 1° hin- und herzuschwingen. Die in einer Reihe

von Schwingungen von mir beobachtete Inkonstanz von 2a beträgt kaum -j 0,2°;

also wäre der Wägungsfchler etwa ± 0,02 g, selbst bei 2 kg Belastung; aber un-

glücklicherweise änderte sich im Verlauf der Versuche II, III und IV (bei P= 2 kg)

die Gleichgewichtsstellung der Waage um einen ganzen Grad, entsprechend einem

Gewichtsfehler von 0,1 g.

Eine etwas grössere Veränderung bemerkte ich im Verlauf einer länger

dauernden Versuchsreihe mit Belastungen bis zu 5 kg. Bei Gelegenheit der letz-

teren bemerkte ich auch, dass die Angabe der Waage keineswegs unabhängig ist

von der Stellung der Belastungen. Die Waage war mit einem 5 Ag-Stück in jeder

Schale in's Gleichgewicht gebracht worden. Als ich jetzt das rechts liegende Stück

vom Zentrum der Schale hart an den rechten Rand derselben hinschob, ging diese

Seite herunter und es mussten auf der anderen 2 g aufgelegt werden , um den Zeiger

wieder auf 0° zu bringen. Eine ähnliche Verschiebung der linken Belastung

brachte eine ähnliche, aber geringere Wirkung hervor.

Wie weit diese Unzulänglichkeiten der mangelhaften Ausführung des unter-

suchten Instrumentes zur Last fallen, kann ich nicht sagen.

Jedenfalls stellt die Springer'sche Waage eine sehr interessante Kon-

struktion dar und übertrifft die gewöhnliche Roberval'sche Waage an Leistungs-

fähigkeit, wenn sie auch einer gewöhnlichen Tarirwaage bei Weitem nicht gleich-

kommt.

Weitere Vergleichungen von Quecksüberthermometern aus verschie-

denen Glasarten zwischon 0° und 100°.

Bei dem im Oktober 1887 erfolgten Uebergang der thermometrischen Prü-

fungsarbeiten von der Normal-Aichungs-Kommission auf die zweite Abtheilung

der Physikalisch -Technischen Reichsanstalt wurden von der letzteren zwei Normal-

thermometer übernommen, welche durch ausführliche Vergleich ungen an das aus

thüringer Glas verfertigte Haupt-Normal Nr. 101 der N.-A.-K. angeschlossen

waren. 1
) Die Thermometer, welche die Nummern 20 und 115 tragen, waren hin-

sichtlich des Kalibers, der Theilung sowie des Gradwerthes genau untersucht;

Nr. 20 ist aus thüringer Glas verfertigt und in 0,2° getheilt, während Nr. 115

') Ucbcr die Beziehungen dieses Thermometers zum Gasthermometer, vergleiche Metro-

nomixchc Ileitraye Nr. .7. herausgegeben von der N.-A.-K., ferner <//«*• frit*-hrift 188H 8. 27 und 1890 & 16.

Von

H. f. Wlel»<> io Caailpttonkurg.

(Mitteilung aus dir Ft,ysilali*c/,-T«. /mischen Rcichmnttalt.)
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aus englischem Kry stullglas 1

)
hergestellt ist und eine Theilung nach 0,5° hat. Für

beide Thermometer waren auch auf Grund vou Vergleichungen mit Nr. 101 von Herrn

Prof. Dr. Pernet die Beziehungen zum Wasserstofftherraometer hergeleitet worden.

Ausser diesen Thermometern wurden für die Reichsanstalt noch eine Anzahl in

0,1
0
getheilteNormalthemiometeraus.Tcnaer Glas von Herrn R.Fu essin Berlin beschafft.

Später trat dann noch das von Herrn Tonnclot in Paris verfertigte Stabthennometer

Nr. 4635 dazu, welches in Breteuil an das Wasserstoffthermometer angeschlossen war.

Die Normalthermometer aus .lenaer Glas wurden gleichfalls genau unter-

sucht. Zur Ermittlung ihrer Kalibcrfchler wurden zwischen 0 und 100° durch

eine vollständige Kalibrirung fünf Hauptpunkte und innerhalb der Unterabtheilungen

wieder durch eine vollständige Kalibrirung die Punkte von f> zu 5° bestimmt.

Eine Bestimmung der Theilungsfehler konnte unterbleiben, da die Thermometer

mit gleichmäßigen Theilungen versehen sind und nach früheren Erfahrungen die

zufälligen Fehler von Theilungeu dieser Art auf höchstens 0,00.'i° veranschlagt werden

können. Ferner wurden die Fundamentalabstände der Thermometer mehrfach

ermittelt und sodann unter Berücksichtigung der jeweiligen Eispunkte in der üblichen

Weise die Korrektionen der Thermometer abgeleitet.

Drei der solchermaassen bestimmten Normalthermometer, welche mit den

Nummern 245, 246 bezw. 247 bezeichnet sind, wurden nun in mehreren ausge-

dehnten Reihen unter sich, sowie mit den genannten beiden von der N.-A.-K. über-

nommenen Normalthermometern verglichen. Bevor die Ergebnisse dieser Ver-

gleichungen mitgetheilt werden, sei kurz über die Art der Prüfungen berichtet.

Dieselbe geschah zwischen + 5 und -f 55° in einem Wasserbade, in welches

die Thermometer stets bis über das Ende des Quecksilberfadens eintauchten. Für

höhere Temperaturen bis 9(5° wurde der in ilirs. Ztitxchr. JSi'iO S. .37 beschriebene

Siedeapparat benutzt. Ausser mehreren einheitlichen Flüssigkeiten wurden noch Ge-

mische homologer Alkohole als Siedeflüssigkeiten verwendet, wodurch es gelang, eine

grosse Anzahl Bäder zu erhalten, welche vollständig oder nahezu konstante Tem-

peraturen lieferten. 2) Inder folgenden Tafel sind die von C. A. F. Kahlbaum in Berliu

bezogenen Flüssigkeiten sowie die daraus hergestellten Gemische mit den auf 760 mm
Quecksilberdruck bezogenen Siedepunkten, auf 0,1° abgerundet, zusammengestellt.

Flüssigkeit
Siedepunkt

in (Sradcn des Luftthcrmoinctcrs

Chloroform ß0,ß°

Methylalkohol «4,f»

1 Methylalkohol -f 1 Aetliylalkohol G!»,8

3 Methylalkohol -f 7 Aetliylalkohol 72,4

Aetliylalkohol 78,1

Benzol 7!».!»

lß Aetliylalkohol f 3 Propylnlkohol 79,8

7 Aethylalkohol -+ 4 I'ropylalkohol K2,2

Isohutylbromid 87,4

1 Aetliylalkohol -+- 8 I'ropylalkohol m,r,

Propylalkohol 9ß,0

') Die Zusammensetzung dieses Glases isit nach den von Herrn Dr. Schott in Jena an-

gestellten Krmittlungen folgende: Kieselsäure 4!>,4t», Bleioxyd :t3,1«», Kali 12,2ß, Natron l,f>4,

Kalk Magnesia 0,67, Tlionerde und Kiscnoxyd <l,r», Manganoxyd 0,13.

-) Ueher die bei diesen Vergleichungen beobachteten Kispuiiktsdcprcssioncn für die Ther-

mometer aus verschicdeiieii Glassorten hat Herr Böttcher ausführlich in dieser Xeitn-hrift 1888

S. 4U9 berichtet.
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Tafel I.

Vergleichung der Thermometer Nr. 245, 246 und 247

aus Jcuaer Glas unter einander.

Temperatur

Halber Unterschied zwischen den Angaben

der Thermometer Nr. 246 und Nr. 247

|!
1. Reihe. April 1888 9 RaiIm» Alumni 1 SWSc). nullit. ZYUllüöl/ 1OTO

5 0,002 0,001

10 0,000 0,001

15 0,003 0,000

20 0,004 0,006

25 0,004 0,003

30 0,001 0,004

35 0,000 0,005

40 0,004

45 0,002

50 0,001

55 0,005

61 0,001

66 0,001

78 0,003

80 0,001

97 0,004

;

3. Reihe. September 1888 4. Reihe. April 1889

Temperatur
Abweichungen vom Mittel Mittlere Abweichungen vom Mittel Mittlere

Thermometer Ab- Thermometer Ab-

Nr. 245 Nr. 246 Nr. 247 weichung) Nr. 245 Nr. 246 Nr. 217 weichung

5 + 0,006 + 0,001 — 0,007 + 0,005 + 0,002 — 0,003 -t 0,002 + 0,002

10 + 0,006 + 0,001 -0,006 0,004 + 0,003 - 0,007 + 0,005 ! 0,005

15 -i 0,004 -0,003 -0,001 0,003 + 0,004 -0,005 0,000 0,003

20 4-0,005 — 0,004 -0,001 0,003 + 0,003 - 0,005 + 0,003 0,004

25 + 0,002 -0,005 + 0,002 0,003 + 0,006 - 0,008 + 0,002 1 0,005

ao -+ 0,008 - 0,007 — 0,001 0,005 + 0,005 - 0,006 + 0,001 0,004

35 + 0,001 -0,002 + 0.001 0,001 + 0.001 — 0,009 + 0,007 0,(10«

40 + 0,002 - 0,002 0,000 0,001 + 0,005 — 0,004 — 0,002 0,001

45 i -0,002 0,000 - 0,002 0,001 0,000 - 0,002 + 0,002 0,001

50 + 0,006 -0,001 - 0,005 0,004 + 0.003 0,000 - 0,004 0,002

55 -f 0,01,1 0,000 - 0,001 0,001 + 0,007 + 0,002 — 0,009 0,00«

61 — 0,004 + 0,003 H 0,001 1 0,003 - 0,009 + 0,007 -t 0,002 0,00«

65 -0,009 + 0,008 + 0,001 0,006

69 -0,000 + 0.001 + 0,004 0,004

73 - 0,004 + 0.00M — 0,004 0,005

78 -0,009 + 0,002 + 0,007 0,006 -0,004 -0,007 + 0,011 0,007

82 — 0,008 -}- 0,006 + 0,002 0,005

92 -0,004 + 0,001 + 0,003 0,003 — 0,009 — 0,010 -1 0,019 0,013

90 - 0,015 -1 0,007 + 0,007 ! 0,010

Die Vergleichung der Thermometer aus Jenaer Glas unter sich ist nun in

vier gesonderten Reihen zwischen 0 und 100° ausgeführt worden und hat, nachdem

die Angaben der Thermometer wegen Kaliber, Gradwcrtli sowie Eispunkt ent-

sprechend berichtigt waren, innerhalb +0,01° vollständige Uebereinstimmung der

Angaben ergeben, wie aus obigen Zusammenstellungen der Abweichungen

der einzelnen Thermometer vom Mittel aller verglichenen Thermometer hervorgeht.
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Diu Abweichungen sind meist sehr klein und bleiben innerhalb der Grenzen der

Beobaehtungsfehler; nur dreimal unter 131 Fällen wird 0,01° überschritten und zwar

bei 7#, 92 und 96°, also bei Temperaturen, wo die Vergleichungen ohnedies

unsicherer sind und ausserdem durch die etwas willkürliche Interpolation der

von 5 zu 5° ermittelten Kaliberfehlcr becinflusst werden. Es muss noch bemerkt

werden, dass siimmtlichc Ablesungen mit der Lupe gemacht wurden, so dass eine

grössere Genauigkeit als die erreichte nicht zu erwarten war.

Da die Abweichungen der einzelnen Thermometer einen scharf ausgespro-

chenen Gang nicht zeigen, so kann aus den mitgetheilten Zahlen auf eine Ueber-

einstimmung der Thermometer aus Jenaer Glas unter sich zwischen 0 und 100°

geschlossen werden. Diese Wahrnehmung ist als eine Ergänzung der in d. Zcitschr.

1890 S. H5i nachgewiesenen Uebereinstimmung der Thermometer aus Jenaer Glas

zwischen 100 und 300° zu betrachten. Die Abweichungen geben auch einen

Maassstab für die bei derartigen thermometrisehen Arbeiten zu erwartende Ge-

nauigkeit; berechnet man aus den Abweichungen den wahrscheinlichen Fehler

einer einzelnen Bestimmung, so ergiebt sich für denselben

bei der 1. Reihe ±0,003°

„ „ 2. „ ±0,002°

„ „ 3. „ ±0,003
c'

„ „ 4. „ ±0,004°

oder im Mittel nur ± 0,003°.

Tafel H.

Beziehung de» Thermometers Nr. 20 aus thüringer

Glas /.um I.iiftthenuometer auf (»rund der Vor-

gleichung demselben mit den Thermometern Nr. 245,

2t« und 247 aus Jenaer Glas.

(April bis September 1888.)

Tafel III.

Beziehung des Thermometers Nr. 115 au» eng

lisehem Kristallglas zum Luftthcrmoincter aul

Grund der Vorglciehung desselben mit den Ther-

mometern Nr. 245, 216 uud 247 aus Jenaer Glas.

(August und September 1888.)

Tmf*-
ralnr

J-Xr.M h - J L— Sr.!0 Br»b.— R«-rhn.

*>

Trnpt-

ratur
J— Sr.llü L-J L - Xr.lli M.- Rech».

*>

5 -0,014 - 0,027 -0,041 ± 0,003 5 ± 0,050 — 0,027 ± 0.023 - 0,( 24

10 - 0,028 — 0,040 - 0,077 ± 0,002 10
1 ± 0,060 — 0,040 ± 0,020 -f 0,020

15 -0.04« - 0,0(38 -0,114 - 0,006 15 -f- 0,000 - 0,068 -( 0.00

1

— 0.001

20 — 0,030 — 0,083 - |i,122 ± 0,005 20 ±0,115 — 0.OS3 ± 0,032 -0.O23

25 - 0,018 — 0,005 - 0,143 - 0,001 25 ±0,121 — 0.005 ±0,026 ± 0,000

30 - 0,050 — 0,103 — 0,153 0,000 30 •i 0,142 -0,103 \ 0,030 4 0,012

35 - 0,000 - 0.108 - 0,158 0,000 :35 -f- 0,130 -0,108 4 0,022 - 0,014

40 - 0,030 -0,110 — 0,140 -f 0,000 40 -f 0,163 — 0,110 -4- 0,053 ±0,006
45 — 0,046 — 0.110 -0,156 — 0.001 45 •-I 0,167 — 0,110 ±0,057 ±0,001

50 — 0,038 -0,107 - 0,145 -1 0,003 50 + 0,173 - 0,107 ± 0,066 ±0,001
55 - 0,032 — 0,103 - 0,135 4 0,003 55 + 0,173 — 0,103 ± 0,070 -0,004

Ol — 0,0.3« - 0,005 -0,131 — 0,008 61 . ± 0,120 — 0,005 -i- 0,025 — 0,055

65
|

- 0,0.33 — 0,088 — 0.121 — 0,000 65 ± 0,130 — 0,088 ± 0,042 — 0.041

73 — 0,034 - 0,072 -0,100 - 0,010 73 ±0,125 — 0,072 ± 0,053 — 0,031

78 - 0,01

1

— 0,060 -0,07 t — 0,003 78 H 0,170 — 0,060 ±0.110 ± 0,036

SO ~ 0.008 - 0,054 — 0,0ü2 0,000 80 ±0,140 - 0.054 t-0,0H6 ±0,011
S2 0,010 - 0,040 - 0.050 - 0,005 82 f 0.140 -0,040 0,001 0,02 t

88 ± 0.020 - 0,031 - 0,014 -4 0,020 87 •• 0.140 - 0,036 ±0,104 -t 0,040

1)2 - 0.025 0,023 - 0.002 ± 0,026 Ol ±0,105 — 0,025 ± 0,0M) ± 0,030

9(5 -i (1.015 - 0,010 0,005 ' 0,014 06 0,075 - 0.010 : 0.005 -T- 0,043

*; Die Berechnung der Wcrthe für L — Nr. 20 bezw. L— Nr. 115 ist nach den weiterhin

gegebenen Formuhl ausgeführt worden.
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Was nun weiter die Ergebnisse der Verglcichuugen der Thermometer aus

verschiedenen Glassorten mit einander betrifft, so sind hier nur die Mittel-

zahlen aus den verschiedenen Reihen initgetheilt worden. Dieselben sind in den

Tafeln II und III (a. v. S.) enthalten, deren Einrichtung leicht verständlich ist. Unter

J ist das Mittel der Angaben der drei Thermometer Nr. 245, 246 und 247 aus

Jenaer Glas zu verstehen. In der mit L—J überschriebenen Spalte sind die

Reduktionen der Thermometer aus Jenaer Glas auf die Angaben des Luft-

thermometers aufgeführt, wie sie in die». Zeitschr. 1890 S. 216 mitgethcilt

worden sind.

Die Ausgleichung der Werthe (L — Nr. 20) und (L— Nr. 115) nach der

Methode der kleinsten Quadrate hat folgende Reduktionsformeln für die Ab-

weichungen vom Luftthermometer (8) ergeben:

Für Thermometer Nr. 20 aus thüringer Glas:

5 - - 0,0000252 (100 - 0 t - 0,000000680 (100 - t)*t.

Für Thermometer Nr. 115 aus englischem Krystallglas:

5 = -f 0,0000605 (100 - t) t - 0,000000684 (100 - t)H.

Aus den in obigen Tafeln aufgeführten Unterschieden zwischen den Ergeb-

nissen der Beobachtung und der Berechnung (Beob.— Rechn.) ergiebt sich der wahr-

scheinliche Fehler einer Reduktion bei dem thüringer Thermometer Nr. 20 zu

±0,007 und bei dem englischen Thermometer Nr. 115 zu ±0,019. Der letztere

Betrag ist allerdings ziemlich gross, dagegen ist aber zu bedenken, dass dieses

Thermometer nur eine Theilung in halbe Grade trägt.

Bezüglich des Thermometers aus thüringer Glas ist zu bemerken, dasB das-

selbe aus dem Ende der 70er Jahre stammt und eine verhültnissinässig geringe

Depression des Eispunktes zeigte, nämlich nur 0,14° für eine Erwärmung auf die

Siedetemperatur des Wassers.

Es darf daher auch nicht überraschen, dass die Reduktionswcrthe für das

Thermometer Nr. 20 mit den von Herrn Marek in dies. Zcitsrh: 18'JO S. 281 mitge-

teilten Werthen für Thermometer aus thüringer Glas, deren Depressionskonstante

0,61° beträgt, nicht ganz übereinstimmen. Bis 40° sind die Abweichungen von

den Marek'sehen Zahlen nicht beträchtlich, steigen aber in den höheren Temperaturen

bis auf 0,047°.

Bei den Abweichungen des englischen Thermometers vom Luftthermometer

ist das positive Vorzeichen recht bemerkenswerth, da dies iyeincs Wissens der

einzige sicher nachgewiesene Fall ist, dass ein Quecksilberthermometer zwischen

0 und 100° niedrigere Angaben als das Luftthermometer liefert. Die Thatsachc

selbst war bereits früher von mir in der Abhandlung über den Einfluss der Zu-

sammensetzung des Glases auf die Depressionserscheinungen (Berichte der Königl.

Akademie 1885 S. 6li:i) mitgetheilt worden.

Schliesslich sollen hier noeh die Ergebnisse der Vergleichung eines Ther-

mometers aus Jenaer Glas mit dem Tonnelot 'sehen Thermometer Nr. 4635 auf-

geführt werden. Da das Tonnelot 'sehe Thermometer ein Stabthermometer ohne

eingelegten Emaillestreifen ist, bot die Vergleichung mit dem Thermometer

Nr. 246, bei welcher mit der Lupe abgelesen wurde, einige Schwierigkeiten.

Sie ist deshalb auch nicht über :50° ausgedehnt worden, hat aber für

diese Temperaturen völlige Uebereinstimmung der korrigirton Angaben beider

Thermometer innerhalb der mögliehen Beobachtungsfehler ergeben. Man fand

nämlich:
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Temperatur Nr. 216 - Nr. 4635

5°

10

15

20

25

-4 0,001°

— 0,007

— 0,006

-0,001
— 0,001

30 — 0,001

Da die Brcteuiler Angaben auf ein Wasserstoffthermomctcr als Normal

bezogen sind, während die Angaben der Reichsanstalt auf das Luftthermometer

zurückgehen, so war an die unmittelbar gefundenen Unterschiede der Thermo-

meter Nr. 24(5 und Nr. 4M5 noch eine kleine Korrektion anzubringen, welche

aus den von Herrn Dr. Chappuis ermittelten Reduktionen der Angaben von Ther-

mometern aus Hartglas auf die Angaben des Stickstoff- bezw. Wasscrstoffthenno-

ineters hergeleitet worden sind. Die geringen noch übrig bleibenden Abweichungen

geben nun auch indirekt eine unabhängige Bestätigung für die Richtigkeit der

auf S. 246 angegebenen Reduktiouswerthe der Thermometer aus Jenaer Glas aut

die Angaben des Luftthermometers.

Charlottcnburg, im Oktober 1890.
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Erfahrungen mit dem KreiTschen Barographen.

Dr. B. KlIMCSyMlti in Krakau.

Mehrseitige Erfahrungen über den KreiTschen Barographen veranlassen

mich zu einigen Bemerkungen über denselben. Da die Konstruktion des Instru-

ments vielleicht manchem Leser nicht gegenwärtig ist, erlaube ich mir, dieselbe

kurz zu skizziren.

Ein Heberbaromctor trägt auf der Fläche des Quecksilbers im offenen

Schenkel einen eisernen Schwimmer, der an einen Faden angehängt ist. Dieser

Faden wird an seinem oberen Ende von einer Schraube gehalten und legt sich

um ein Kreissegment, das sich an dem Ende des Hebels befindet, der seinerseits

unmittelbar au dem Segmente seinen Ruhepunkt hat. Das andere Ende dieses

Hebels trägt den Bleistift, dessen Spitze gegen eine Tafel gerichtet ist und von

der er, so lange er keinem Drucke unterliegt, nur so weit absteht, dass die

Reibung seine freie Bewegung nicht hindert. Der Hebel ist so balanzirt, dass

die Spitze ein kleines Uebergcwicht hat und sinken muss, wenn der Faden durch

Erhebung des Schwimmers schlaff wird, d. h. wenn das Barometer fällt. Steigt

das Barometer aber, so sinkt der Schwimmer und zieht den benachbarten Arm
des Hebels mit sich, während der entgegengesetzte sich erhebt. Der ganze Hebel

kann mittels einer Schraube, welche auf das Ende einer beweglichen Messing-

stange einwirkt , erhöht oder erniedrigt werden. Ist dagegen eine grössere

Aendcrung in der Lage des Hebels nöthig, so kann sie mittels einer Schraube

hervorgebracht werden, um welche man ein Stück des Fadens auf- oder abwindet.

Auf der vom Barometer abgewendeten Seite befindet sich das Werk, in dessen

Mitte sich ein Minutenrad mit elf breiten Zniinen dreht, von denen in je fünf

Minuten einer unter das Ende eines zweiarmigen Hebels zu stehen kommt, welcher

seinerseits sich um eine vertikale Axe bewegen kann. Das dein Uhrwerk zunächst
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liegende Ende dieses Hebels trägt eine bewegliche Rolle, deren Ebene auf der

Ebene des Uhrblattes senkrecht steht. Der Zwischenraum zwischen je zwei Zähnen

ist grosser als der Durchmesser der Rolle, so dass sie in der Mittelstellung zwischen

zwei Zähnen mit keinem derselben in Berührung kommt. Wenn aber ein Zahn

sich gegen die Rolle bewegt, so drückt er sie von der Fläche des Uhrblattes

hinweg gegen den Beobachter; der entgegengesetzte Hebelarm, an welchem sich eine

Querstange befindet, bewegt sich also von dem Beobachter weg gegen die hinter der-

selben befindliche Tafel. Dadurch kommt die Spitze des Bleistiftes, auf welchen die

Querstangc drückt, mit der Tafel und dem darüber gespannten Papier in Berüh-

rung und macht in Folge dessen darauf einen Punkt. Nach zwei Minuten hat

sich der Zahn unter der Rolle hinwegbewegt, der Druck hört auf, die Rolle wird

durch eine Feder in den Zwischenraum zwischen diesem und dem nächstfolgenden

Zahn hinabgedrückt, so dass die Querstange sich weit genug von der Tafel ent-

fernt, um ausser Berührung mit dem ersten Hebel zu sein. Der erste Hebel mit

dem Bleistift kann sich nun ungehindert um seine Axe drehen und jene Lage

annehmen, welche die in der Zwischenzeit etwa erfolgte Aenderung der Höhe des

Quecksilbers erfordert. Wenn nun nach 5 Minuten der folgende Zahn des Rades

unter die Rolle zu stehen kommt und somit der Druck der Querstange auf den

Hebel von Neuem beginnt, so wird der Bleistift wieder an das Papier angedrückt

und es entsteht ein neuer Punkt, welcher höher oder niedriger liegen wird als

der erste, je nachdem das Barometer in der Zwischenzeit gestiegen oder gefallen ist.

Inzwischen ist die Tafel durch eine Schnur ohne Ende, an welcher sie

befestigt ist, gegen die Uhr hingerückt worden, so dass die Punkte neben einander

zu stehen kommen und im Verlaufe eines Tages eine punktirte Linie bilden,

welche steigt oder fällt, je nachdem das Barometer gestiegen oder gefallen

ist. Da in dem äusseren Rade der Uhr ein Zahn fehlt, so wird diese Linie

nicht ununterbrochen fortlaufen, sondern aus kleineren Stücken, jedes aus

elf Punkten bestehend, zusammengesetzt sein, wodurch die Eintheilung der-

selben nach den einzelnen Stunden erleichtert ist. Die Tafel gleitet auf einer

Eisenstange und stemmt sich, um in ihrer vertikalen Lage während der Bewegung

erhalten zu werden, mittels einer Feder gegen eine andere obere Eisenstange,

welche der ersten parallel ist. Das Rad, um welches die Schnur ohne Ende

läuft, macht in einem Tage einen Umlauf, seine Peripherie ist daher gleich der

Länge der auf der Tafel beschriebenen Linie. Das entsprechend gleich grosse

Rad ist an der hinteren Seite der Uhr angebracht. Das Papier schliesslich ist an

der Tafel mittels eines Rahmens befestigt , welcher durch Schrauben angedrückt wird.

Nach dieser kurzen Skizzirung des Kreil'schen Barographen 1
)
gehe ich zu

einigen Bemerkungen über denselben über.

Zu den Unvollkommenheiten, welchen der Kr eil' sehe Barograph unter-

worfen ist, dürfte in erster Linie die mangelhafte Vorrichtung des Schreibapparates ge-

hören. Will man eine kontinuirliehe Aufzeichnung des Luftdruckes erhalten, so ist

es fast unentbehrlich, täglich beim Wechsel des Registrirpapieres zugleich den

ganzen Schreibstift herauszunehmen, um denselben wieder spitz und daher schreib-

fähig zu machen. Dass hierbei der den Schreibstift führende Hebelarm in Schwan-

*) Ausführlicher ist derselbe beschrieben in: „Magnetische und meteorologische Beobach-

tungen so Prag, in. Jahrgang Prag 1843. woselbst auch am Schlüsse zwei Tafeln snr Erläuterung

beigefügt sind
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kungen geräth und durch das tägliche Abschrauben Verbiegungen ausgesetzt ist,

dürfte ganz unzweifelhaft sein. Die erhaltenen Diagramme werden in Folge der

fortwährenden Abnahme der Bleistiftlänge immer schwächer und schwächer, so

dass zur Reduktion derselben schliesslich das Auge mit sammt seinen künstlichen

Hilfsmitteln nicht mehr ausreicht und man daher einzig auf die interpolirten

Werthe der Terminbeobachtungen angewiesen ist. Dieser Umstand ist höchst

lästig, besonders bei der Bestimmung der Maxima und Minima. Absolute Luft-

druckbestimmungen mit dem Kreil'schen Barographen sind daher abhängig von der

Funktionirungdes Schreibstiftes, welche besonders am Ende jeder 24-stündigen Periode

schwächer wird. Es ist somit durch den Kreil' sehen Barographen in der beschriebenen

Anordnung keine exakte Methode gegeben, aus den gemessenen Ordinatendifferenzen

auf dem Registrirstreifen auf die entsprechenden Aendcrungen des wirklichen Queck-

silherstandes zu schliessen. Um denselben nicht nur als Interpolationsapparat

zwischen den einzelnen Beobachtungsstunden zu gebrauchen, bedarf er in erster

Linie einer geregelten Schreibvorrichtung. Der lästige Bleistift muss sieh durch einen

Mechanismus ersetzen lassen, welcher entweder eine fortlaufende Kurve oder auch

die betreifende Punktirung von 5 zu f> Minuten besorgt. Ich habe den hiesigen

Mechaniker auf den in unserem Institut aufgestellten Rung'schen selbstregistrirenden

Regenmesser und den Richard 'sehen Thermographen verwiesen — die Versuche

sind jedoch fruchtlos geblieben 1
). Da sich meiner Ansicht nach der Kreil'sche

Barograph als Stationsapparat gut bewährt hat, wie aus seiner nahezu 50-jährigen

Thätigkeit an der hiesigen Sternwarte entnommen werden darf, natürlich für keine

absoluten Messungen, sondern immer nur im Zusammenhang mit andern Baro-

metern, so dürfte zur Zeit kaum ein anderer Barograph von grösserer Ausdauer

vorhanden sein. An Genauigkeit wird indes« der Kreil'sche Barograph wohl von

vielen der neueren Instrumente übertroffen weiden.

Die Unzuträglichkeiten des Kreil'schen Barographen inachen sich besonders

stark bemerkbar bei dem Keduktionsverfahren, wenn auch nicht in so erheblichem

Maasse, dass dadurch der Werth der erzielten stündlichen Barometerstünde be-

deutend unsicher würde. Ich stellte Vcrgleiehsreihen der Registrirungen des Baro-

graphen mit direkt abgelesenen Barometerständen an und zwar bei steigenden

und bei fallenden Barometerständen: aus den Vergleichungen liess sieh entschieden

eine Trägheit des Instruments konstatiren, indem bei steigendem Barometer ein

Zurückbleiben der abgeleiteten Barometerstände, bei fallendem dagegen zumeist

das richtige Tempo beibehalten wurde. Zu diesem Mangel gesellt sich im Laufe

der Jahre noch ein anderer, welcher aus der Veränderung der Schreibebene zum

Markirungsstifte hervorgeht. Abgesehen nämlich von den Verbiegungen des den

Schreibstift führenden Hebelarmes ist das vertikale Dahingleiten der Tafel im Ver-

hältniss zum Schreibstifte nicht konstant, ein Uebclstand, der ein undeutliches,

fast unleserliches Diagramm nach sich zieht.

Heute wird wohl kaum noch ein derartiges Instrument angeschafft; bei

älteren Kreil'schen Barographen könnten indess die oben erwähnten Unzuträglich-

keiten durch Einführung einer geeigneten stabilen Schreibvorrichtung bedeutend

vermindert werden.

Krakau, K. K. Sternwarte.

*) Die Richard'sche Schreibfeder sollte sich doch auch wohl für den Kreil'schen Baro-

graphen eignen. D. Red.
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Kleinere (Original-) MlttheHungen.

Verhandlangen der Abtheilang für Instrumentenkunde auf der diesjährigen Naturforscher-

Versammlung zu Bremen.

Die Abtheilung für Itistrumentenkunile der deutschen Naturforecherversammlung hat

hei der diesjährigen Tagung zwei Sitzungen abgehalten, am 15. und IG. September, von

denen die letztere gemeinsam mit den Abteilungen der Physik und Chemie gehalten wurde.

In der ersteren Sitzung legte Herr Direktor Dr. Loewenherz Normalstimmgabeln

und Thermometer für hohe Temperaturen vor, die von der Firma Wariiibrunn, Quilitz & (!o.

eingesandt waren. Herr Dr. Epstein führte den von Mönnich konstntirten und von

G. A. Schultze in Berlin ausgeführten Fernmessinduktor vor (d. ZeHsx.hr. 1889 S. 122)

und sprach über seine Verwendung zur Messung von Temperaturen in entfernten Räumen.

Herr Realschuldirektor Debbe demonstrirte die neueste Form des Wolpert'schen Luft-

prüfers. Herr Kapitän Stange berichtete Uber eine von ihm konstruirte Sternkarte.

Ausserdem wurden nachstehende Vorträge gehalten:

Ueber einen Elektrizität&zähler.

Voo Enir«a Hartmann tun Frankfurt t. M.

Seidem man elektrische Energie von zentralen Erzeugungsstellen aus beziehen kann,

ist das Bedürfniss nach Messapparaten hervorgetreten, welche den Verbrauch an elektrischer

Energie in ähnlicher Weise zu messen gestatten , wie mittels des Gaszählers der Gaskonsnm

bestimmt wird. Da die meisten Elektrizitätswerke Strom von konstanter Spannung liefern,

so kann man sich darauf beschränken, die jeweils an der Verbrauchsstelle herrschende

Stromstärke zu messen und in geeigneter Weise zu summiren. Zu diesem Zwecke wurde

von Edison zuerst die elektrolytische Wirkung des Stroms in Form eines Zinkvoltameters

angewendet, während Aron die Veränderung in dem

Gange einer Uhr benutzt, deren magnetarmirtes Pendel

unter dem Einflüsse eines stromdurchflossenen Solenoids

steht. Verschiedene andere Stromwirkungen wurden

noch zur ständigen Kontrole des Stromverbrauchs vor-

geschlagen, indessen haben, wie es scheint, umfang-

reiche Verwendung nur die Apparate der beiden ge-

nannten Forscher gefunden. Beide Apparate können

aber nicht fertig zum Gebrauch verschickt, Bondern

müssen erst am Verwendungsorte montirt werden, auch

bedürfen beide Apparate periodischer Manipulationen,

um dauernd betriebsfähig zu bleiben und diese Um-
stände stehen einer behördlichen Beglaubigung der

Richtigkeit der Apparate im Wege, wahrend anderer-

seits der Konsument mit Recht verlangen kann, das?

ihm der Strom nach gefliehtem Maassc gemessen und

berechnet wird. Diesem Verlangen sucht der von mir

im Frühjahr 1888 konstruirte Elektrizitätszähler zu

entsprechen, dessen allgemeine Anordnung aus bei-

stehender Figur ersichtlich ist. Kr besteht aus einem

aperiodischen Amperemeter, dessen Angaben in bestimm-

ten Zeitiutervallen mechanisch registrirt, d. h. auf ein Zählwerk Ubertragen werden. Zu diesem

Zweck befindet sich neben dem Amperemeter ein einfaches Uhrwerk, welches jede Minute einen

abgezweigten, im Nebeuschluss liegenden Stromkreis für wenige Sekunden schliesst. Iu den

letzteren ist ein Elektromagnet M eingeschaltet, der bei seiner Erregung einen Anker anzieht.

Durch die Bewegung dieses Ankers wird der Zeiger 7, des Amperemeters auf den Nullpunkt

zurückgeführt und der hierbei zurückgelegte Weg vermittels eiues Sperrkegels und Schaltrades

auf ein Ziihlwerk übertragen, wie wir solche bei Gasmessern zu sehen gewöhnt sind.
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Durch diese Art der Registrirung unterscheidet sich der vorgelebte Apparat von andern in letzter

Zeit konstruirten Zahlern a. Ii. von denen von Siemens & ITalske, von Volkert u. A. Die

in der Abreissfeder dos Ankers bei dessen Anzug aufgespeicherte Kraft wird nach Oeffnung

des Stromkreises, also nach Ausschaltung des Elektromagneten zur Aufziehung der Uhr be-

nutzt, während gleichzeitig der Zeiger des Amperemeters wieder diejenige Stellung ein-

nimmt, welche der augenblicklich statthabenden Stromstärke entspricht Es ist von Wichtig-

keit, dnss der Zeiger in diese Stellung recht langsam zurückgeht, weshalb die Bewegung

des Ankers durch eine klcino Luftpumpe gedämpft wird. Voraussetzung für eine richtige

Sututnining des Stromkonsums mittels dieses, sich jede Minute wiederholenden Spiels ist

die Proportionalität der Ausschläge des Amperemeterzeigers mit der Stromstärke. Da nun

das Amperemeter aus einem SolenoYd S besteht, in dessen Hohlraum ein Eisenkern hinein-

gezogen wird, da femer die geradlinige Bewegung des letzteren mittels eines auf einer Axe

festsitzenden und einer Torsionsfeder entgegenwirkenden Winkels in eine drehende übertragen

wird, so entsprechen gleiche Bewegungsintervalle des Eisenkerns nicht auch gleichen Zeiger-

intervallen; durch eine eigentümliche Formung des aus gerolltem Eisenblech bestehenden

Kerns ist es jedoch gelungen, eine nahezu vollkommene Proportionalität der Zeigerintervalle

mit der Stromstärke zu erreichen.

Bei dem abgebildeten, für 120 Amp. bestimmten Zähler, der von der Firma

IIartmann & Braun in Bockenheim ausgeführt ist, beträgt der auf Remanenz und

grösste Reibung zurückzuführende Fehler des Amperemeters 1,3%, der grtisste durch nicht

vollkommene Proportionalität und Zahnluft des Schaltrades entstandene Fehler des ganzen

Zählers 3%. Die letzteren Fehler vermindern sich bei Zählern für geringere Strom-

stärken ganz erheblich.

Um den Apparat, welcher nach der Aichung plombirt werden kann, in Betrieb zu

setzen, ist nichts weiter nöthig, als die Leitungen an die Klemmschrauben zu legen.

Ueber Moderation der elektrischen Feld- und Fadenbelenchtnng astronomischer Instrumente.

Voo f. S. Archvnhold in Bwlla.

Mit den üblichen Abschwächungsmethoden der Intensität des Lichtes für Feld

und Fäden astronomischer Instrumente ist zumeist eine gleichzeitige Aenderung der Qua-

lität des Lichtes verbunden, die, von den benutzten Abschwächungsmitteln (Gitter, Dia-

phragma, Spiegel, Farbgläser u. s. w.) herrührend, ein Element der Unsicherheit in die

astronomische Beobachtung einfuhrt; dasselbe verursacht oft Beobachtungsfehler , die nicht

mehr als zufällige, sondern als systematische Fehler zu betrachten sind und bei den fei-

neren Ausmessungen von Sternhaufen, Doppelstcrnsystemen u. s. w. besonders störend

auftreten können. Die Gittergeflechte wirken in dieser Beziehung besonders schädlich

wegen der auftretenden Diffraktionserscheinungen, so dass bei dieser Art der Moderation

die Fäden oft in den verschiedensten Farben beleuchtet werden. Aus diesem Grunde

schon sollte in allen Fällen, wo die elektrische Fadenbeleuchtung bereits eingeführt

ist, auch die Moderation der Feld- und Fadenbeleuchtung durch Einschaltung von

Widerständen geschehen. Ein zweiter Grund ist die Einfachheit und Sicherheit, mit

der sich durch zweckmässige Führung eines Kontaktschlüssels auf einer für diese Zwecke

eingerichteten Widerstandsrolle jede gewünschte Absckwächungsstufe leicht erreichen lässt,

ein Vortheil, der allein schon Veranlassung geben kann, dort, wo die elektrische Be-

leuchtung des Instrumentes noch nicht eingerichtet ist und keine Akkumulatoren zur

Verfügung stehen, sie durch die heute sicher arbeitenden Trockenelemente einzuführen.

Diese Art der Regulirung der Lichtinteusität ist der von Beecby, Towne u. A. ange-

wandten Methode durch veränderliches Eintaueben der Elektroden vorzuziehen 1
).

1) Vcrgl. Ellery: n On a new dark field mikrometer and o» the electric iUumiimtion of an eq*ta~

turial at Mclbournv. Monthly Xotkis 44. S. 1W.
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Gleichzeitig möchte ich auf die Vortheile aufmerksam machen, die durch Einschaltung

eines der bekannten Lichtzerlegungsmittel bei der Feld- und Fadenbeleuchtung für manche

Zwecke der Beobachtung erzielt werden können. Soll beispielsweise ein Doppelsternsystem

ausgemessen werden, in welchem die Komponenten von verschiedener Helligkeit sind, womit

zumeist eine verschiedene Färbung verbunden ist, so ist es von Nutzen, das Feld in der

Farbe des helleren Sternes zu erleuchten, um so die Helligkeit desselben herabzudriieken

und gleichzeitig wegen der Kontrastwirkung — die Farbo des Begleiters ist gewöhnlich

die komplementäre des Hauptstems — die Sichtbarkeit des schwächeren zu heben. Wenn
man auch nicht hoffen darf, auf diese Weise in der Nähe von sehr hellen Sternen ver-

inuthete schwache aufzufinden, so wird man wenigstens durch solches Gleichmachen der

Intensitäten der beiden Komponenten die systematischen Fehler der Beobachtungen ver-

kleinern und in Verbindung mit der durch den Stand des Kontaktschlüsscls gegebenen

Abschwächung des Lichtes gleichzeitig eine genäherte photometrische Bestimmung erzielen

können. Die durch das Spektrum gegebene Farbenskale ist ausserdem eine bequeme

Vergleichsskale zur Beurtheilung der Farbe des beobachteten Sternes.

Ueber Polarisationsprismen.

Von Dr. W. tir*M« in V»K»»»ck.

In der Einleitung macht der Vortragende auf die vielseitigen Anwendungen auf-

merksam, welche die Prismen aus Kalkspath sowohl in vielen Apparaten, wie auch im

Laboratorium des Physikers bei grundlegenden Arbeiten erfahren. Leider ist der Preis

des Kalkspathes ein sehr hoher und die Verluste hei der Anfertigung der Prismen so

gross, dass nur etwa 5% des Rohmaterials nutzbar sind, da von fünf gleich grossen Stücken

nur etwa ein Stück brauchbar ist und von diesem beim Bearbeiten in die bestimmte Form

wieder drei Viertel verloren geht. Die sehr vielen verschiedenen im Laufe der Zeit

vorgeschlagenen Formen können folgendermaassen grnppirt werden.

I. Prismen, in denen beide Strahlengattungen ganz oder zum Theil das Gesichts-

feld erfüllen. Es sind dies ausser den älteren, vor Nikol bekannten Formen

(Wollaston, Sänartnont, achrora. Prisma, Kochon), von neueren besonders

das aus einem Stück bestehende Dovo'scho und das Abbe'sche, Prisma, welch'

letzteres an den Seiten eines gleichseitigen Kalkspathprismas Kronkcilc enthält.

II. Prismen, in denen die mittlere Zone des Gesichtsfeldes nur von einer Strahlen-

gattung (der ausserordentlichen) erfüllt wird.

1. mit einem Diagonalschnitt und innerhalb der Schnittfläche

a) Kanadabalsam oder Leinöl,

b) Luft.

2. mit zwei Diagonalschnitten, die sich

a) in der Mitte einer Grundfläche treffen (Ahrens),

b) in der Mitte des Prismas treffen (Bertrand).

III. Prismen, die nur die Lamelle eines doppeltbrcchendcn Mediums enthalten.

Die Gruppen I und II sind vom Verfasser behandelt worden (Clausthal 1887),

die Gruppe III, welche übrigens wenig in die Praxis gedrungen ist, von Dr. K. Feussner

(Zeitschr. f. Imtrumentmk . IMS4. Februar). In dem Vortrage demonstrirt der Verfasser nun

an Holzmodellen die Lage der Prismen im Rhomboeder und den Materialvorhist der

Gruppe II. Dabei stellen sich bedeutende Verschiedenheiten heraus. Den grössten Ma-

terialverlust von 68 '/o% und 81 'AI haben die allerdings wissenschaftlich vollkommensten

Formen, welche von Hartnack-Prazmowsky und Glau-Thomson vorgeschlagen sind.

Die Anforderungen an ein ideales Prisma würden sein: Ebenpolarisiilcs Feld, mögliehst

grosses Gesichtsfeld, möglichst geringe Lichtbrechung und StrahlVersetzung, möglichst

kleines Verhältniss von Länge und Breite und möglichst geringer Materialverbrauch. In

der folgenden Tabelle bezeichnen die Zahlen von 1 bis f> die Güte des betreffenden
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Frismas für don in der norizoutalreihe ausgesprochenen Zweck. In der letzten Kolumne

sind die mit 4 oder 5 bezeichneten, also günstigsten Formen zusammengestellt, wodurch

man in den Stand gesetzt ist, für jeden Zweck die beste Form auszuwählen oder ent-

sprechend so zu kombiniren, dass man ein Prisma wühlt, welches relativ alle gestellten

Anforderungen günstig erfüllt.
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17
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auch in der Tabelle

aufgenommenes Luftprisma mit Doppelschnitt anzufertigen. Dieses ist nicht halb so dick,

als breit und lang, was in vielen Fallen sehr wünschenswerth ist, besonders für Pro-

jektionszwecke und als Polarisator. Herr Halle wird auch noch eine Form anfertigen,

welche man als Bertrand'sches Prisma mit Luftschicht bezeichnen könnte. Es ist zwar

etwas dicker als breit und lang, aber das Gesichtsfeld betrügt fast 15°, so dass das

Prisma schon als Analysator verwendbar sein würde.

In der gemeinsamen Sitzung am Ifi. September sprachen Herr Direktor Dr. Loewen-
herz über die Verwendung wissenschaftlicher Thermometer in hoben Temperaturen zwischen

100° und 300° und Herr Dr. O. Ltunmer über seine und des Herrn Dr. E. Brodhun
photometrische Untersuchungen. Beide Gegenstände sind tbeils in dieser Zeitschrift bereits

ausführlich behandelt wurden, tlieils stehen weitere Mittheilungen bevor, so dass an dieser

Stelle hierauf nicht näher eingegangen zu werden braucht. — Sodann sprach Herr

Prof. Abbe über:

Messaparate für PhyBiker.

Bei den Arbeiten des Physikers tritt sehr häufig der Fall ein, Längen von massiger

Grösse, im Spielräume von etlichen Zentimetern, genau ausmessen zu müssen, und zwar

handelt es sich hierbei bald um die Dimensionen von Körpern mit harten Grenzflächen,

welche durch Kontakt eingestellt werden können (Platten, Zylinder u. dergl.), bald um
Abmessungen an Objekten, deren Grenzen nur optisch, durch Anvisiren, aufzufassen sind

(Skalen, Theilungen, Gitter u. a. in.).

Das Bedürfnis*, Tür derartige Zwecke leicht zu gebrauchende und sicher arbei-

tende Instrumente zur Verfügung zu haben, veranlasste die Konstruktion einiger Mess-

apparate, welche die Werkstatt von Carl Zeiss in Jena schon vor längerer Zeit nach

den Angaben des Vortragenden für dessen persönlichen Gebrauch ausgeführt hat und

neuerdings auch für allgemeinen Gebrauch anfertigt.

Die Konstruktion derselben hat folgende zwei Anforderungen zur Richtschnur

genommen:
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1. Die Messung in allen Füllen, sowohl bei Kontakteinstellung wie bei Visurein-

stellung, ausschliesslich zu gründen auf eine Längentheilung, mit welcher

die su messende Strecke direkt verglichen wird.

2. Den Messapparat stets so anzuordnen, dass die zu messende Strecke die

geradlinige Fortsetzung der als Maassstab dienenden Theilung bildet.

Die erste Forderung beruht auf der Erwägung, dass Theilungen sicherer und

genauer herzustellen sind als alle anderen Messvorrichtungen, dass ihre Fehler leicht ein

für allemal sich bestimmen, ihre gesetzmässigen Veränderungen durch den Temperatur-

wechsel sicher in Rechnung sich bringen lassen, endlich dass bei ihnen unregelmässige

und unkontrolirbare Fehlerquellen, die z. B. bei Schrauben stets zu fürchten sind, so gut

wie vollkommen ausgeschlossen werden können.

Die zweite Bedingung, dass Maassstab und zu messende Strecke nicht nebenein-

ander, sondern in der Richtung der stattfindenden Verschiebung hintereinander liegen

sollen, verfolgt den Zweck, die Vergleichung der zu messenden Länge mit dem Maass-

stab unabhängig zu machen von der grösseren oder geringeren Vollkommenheit des Be-

wegungsmechanismus, der die Ausführung der Vergleichung vermittelt. — Gehören jene

Strocke und der Maassstab zwei verschiedenen Oeraden an, die einen gewissen Abstand

von einander besitzen, so ist die relative Bewegung des Ableseindex gegen den Anfangs-

punkt des Maassstabes, d. h. also das abgelesene Maass, mit der zu messenden Länge

im Allgemeinen nur dann identisch, wenn das jeweils bewegte System (Objekt und Maass-

stab, oder Objekt und Ableseindex, oder wie es sonst gebildet sein mag) eine reine Parallel-

verschiebung ohne Drehung ausführt. Erleidet dieses System zwischen Anfangs- und

Endlage eine Drehung, so ist die Ablesung am Maassstab von der zu inessenden Länge

verschieden und zwar — unabhängig vom Ort des Drehungszentrums — um das Pro-

dukt aus dem Drehungswinkel und dem Abstand der beiden Geraden (Maassstab und

Strecke). Beträgt z. B. dieser Abstand 100 mm, so bewirkt eine Drehung von nur 2"

schon eine Differenz von l*
1
. Es ist also unter solchen Umständen eine sehr exakte

Parallelführung erforderlich , wenn eine Genauigkeit der Messung bis auf 1 •* gewährleistet sein

soll. Werden dagegen die zu messende Strecke und der Maassstab in ein und dieselbe Gerade

gebracht, so ist der Einfluss der Drehung auf die Vergleichung beider oliininirt bis auf solche

Grössen, die dem Quadrat des Drehungswinkels proportional, also von zweiter Ordnung sind.

Die in Betracht stehende Anordnung lässt sich ohne anderweitige Uebclständo

natürlich nur da anwenden, wo es sich um mässige Dimensionen handelt, weil sie diu

Verlängerung dos Messapparates auf das Doppelte des verlangten Umfangs der Messungen

mit sich bringt. Wo jedoch das Letztore kein Hindemiss bildet, gewährt jene Anordnung

den Vortheil, die Genauigkeit der Messung fast völlig unabhängig zu machen von allen

Mängeln des angewandten Bewegungsmechanismus hinsichtlich der Parallelführung. Im
Besondern gestattet sie, unbeschadet der Genauigkeit, auch ganz lose gehende Führungen,

welche keinem merklichen Reibungswiderstand unterliegen, in Anwendung zu bringen.

Der Vortragende hat drei verschiedene Messapparate in dieser Art ausführen lassen

:

1. Ein Kontaktmikrometer (Dickenmesser), bis 50 mm messend. 2. Einen kleinen Korn-

parator für Visureinstellung, bis 100 mm messend, zur Ausmessung von Gittern,

Skalen u. dergl., sowie auch der Dimensionen beliebiger anderer Objekte, deren Grenzen

mittels eines Mikroskops sich einstellen lassen. 3. Ein Sphärometer zur Bestimmung

des Krümmungsmaasses von Kugelflächen.

Bei allen drei Apparaten befinden sich die Theilungen auf Platinlamellen, welche

nur an einem Ende befestigt, völlig frei sich ausdehnen können; sie sind in Fünftel-

Millimeter gethcilt, jeder ganze Millimeter beziffert. Zur Ablesung und zur Ermittlung

der l
:nterabtheilungen der Fünftel-Millimeter dient bei allen ein feststehendes Mikro-

meter-Mikroskop, welches der Art regulirt ist, dass einem Intervall des Maassstabes zwei

Umdrehungen der Schraube am Okular entsprechen, so dass ein Trommeltheil der lOOtheiligen

Trommel immer 1 ** angiebt
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1. Bei dem Kontaktmikrometer ist der Kontakt — ein Achatstift mit sphärischer

oder ebener Endfläche — mit dem Maassstab in der Art verbunden, dass er genau in

der geradlinigen Fortsetzung der Theilung liegt Die Schiene, welche Beides tragt, be-

wegt sich in einer vertikalen Fuhrung gegen eine feste Grundplatte mit ebener, polirter

Oberfläche; ihr Gewicht ist mittels Rolle und Faden durch ein Gegengewicht zum Theil

balanzirt. Die Führung geschieht ohne merkliche Keibung, so dass der zu messende

Körper stets mit konstantem, beliebig zu verminderndem Druck eingestellt wird.

2. Bei dem Visurkomparator sind das zu messende Objekt und der Maassstab

in gleicher Höhe hintereinander auf einem horizontal verschiebbaren Schlitten gelagert; die

Bewegung geschieht im Groben mit freier Hand, im Feinen durch eine Schraube. Das

Gestell, auf welchem der Schlitten geführt wird, trägt neben dem Ablesemikroskop für

die Theilung ein zweites feststehendes Mikroskop zur Einstellung auf das zu messende

Objekt.

3. Das Sphärometer ist im Wesentlichen das zuvor erwähnte Kontaktmikrometer,

nur in der Art montirt, dass die den Kontakt tragende Schiene gegen eine Deckplatte sich

bewegt, auf welche genau gedrehte kreisförmige Auflageringe von verschiedenen Durch-

messern aufgesetzt werden können.

Die genauere Beschreibung dieser Apparate wird demnächst in dieser Zeitschrift

gegeben werden.

Referate.

Automatischer Spannungsregulator.

Von A. Michaut. Revue intern, de Tüectricite. 10. S. 454. (1890.)

Auf der Pariser Weltausstellung hatte die Züricher Telephongesellschaft einen

elektrischen Spannungsregulator für Nebenschlussmaschinen ausgestellt, der auf folgendem

Prinzip beruht: Die beiden Punkte,

die auf konstanter Spannung gehalten

werden sollen, z. B. die Klemmen der

Dynamomaschine oder zwei beliebige

Punkte des Leitungsnetzes, sind mit den

beiden Enden einer Drahtspule verbun-

den. In der letzteren ist ein bifllar auf-

gebängter Eisenkern frei beweglich. Der

Kern hängt, wenn die normale Spannung

vorhanden ist, nicht symmetrisch zur

Mitte der Spule; steigt die Spannung, so

kann er noch mehr in die Spule hineingezogen werden; fällt dieselbe, so sinkt er in Folge

seiner Schwere weiter zurück, als er bei der normalen Spannung angehoben worden war. —
Der Eisenkern ist mit einem gleicharmigen Hebel fest verbunden, an dessen umgebogenen

Enden sich Kontakte befinden, die bei einer bestimmten Stellung des Hebels gleich-

zeitig in zwei Quecksilbernäpfe eintauchen. Bei dieser Stellung des Hebels, welche dem

normalen Werth der Spannung entspricht, geht der Schenkelstrom der Dynamomaschine durch

den Hebel hindurch; derselbe bildet dann einen Kurzschluss für eine elektromagnetisch bewegte

Kuppelung. — Die bisher beschriebenen Vorrichtungen sind in der Figur nicht sichtbar.—
Ist die Spannung nicht die normale, so werden die beiden Endkontakte des Hebels nicht

gleichzeitig in die Quecksilbernäpfe tauchen, sondern je nachdem die Spannung zu

hoch oder zu niedrig ist, der eine oder der andere. Der Schenkelstrom muss dann einen

von zwei sich gegenüberstehenden Magneten durchfliessen, zwischen welchen sich ein

gemeinschaftlicher Anker befindet; nur der eine Elektromagnet M ist in der Figur zu
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erkennen. Taucht der Hebel in den einen Quecksilbernapf, so wird der Anker von dem
zugeordneten Elektromagneten angezogen. — Mit dem Anker ist ein Rad A fest ver-

bunden; es kann sich mit wenig Spielraum zwischen zwei Rüdern FF bewegen, welche

auf derselben Axe sitzen und mit Hilfe einer Riemscheibe P von der Dynamomaschine

oder einer Transmission in Rotation gesetzt werden. Das mit dem Anker fest verbundene

Rad A steht mit seiner Flache im rechten Winkel zu der Fläche der Rüder FF. Wenn
der Elektromagnet M den Anker anzieht, wird A an das vordere Rad F angedrückt und

kommt ebenfalls in Rotation. Der Sinn der Rotation wird der umgekehrte sein , wenn A
an da» hintere Rad F sich anlegt. In einer aus der Figur leicht ersichtlichen Weise

werden diese Bewegungen so übertragen, dass im Regulirwiderstand durch eine auf den

Kontaktstücken bei S schleifende Feder entweder Widerstand ausgeschaltet oder zuge-

schaltet wird, je nachdem die Spannung gesunken oder gestiegen war. Lck.

Weitere Bemerkungen zu dem

Zu dem obigen Referate (vgl. S. 30 nnd 145 dieses Jahrgangs) übersendet uns Herr

A. Paulsen, Direktor des Dänischen Meteorologischen Instituts, die nachfolgende Notiz:

„In dem Referate ist ein Theil des Apparates,

der wohl nicht ganz unwesentlich ist, nicht erwähnt,

namentlich das horizontale Kapillarrohr S (Fig. 1),

das dazu dient, den Nullpunkt unveränderlich zu halten.

NachmeinemVorschlagebrauchenwirzurpneumatischen

Druckübertragung ein langes horizontales, etwa 2 mm
weites Rohr, das durch eine Luftleitung R mit einem

Manometer M in Verbindung steht. Wenn das

horizontale Rohr hinlänglich lang ist, geht die um-

gebende, dem
Steigen nnd

Fallen des

Wassers fol- ~ —~—

-

=Zjr^Jzr~-^~~— ~

gende Oel- —~

—

schicht nur in r'« *•

dies Rohr ein und aus, man kann daher den Luftstrom

ganz entbehren und derselbe dient nur zur Sicherheit."

Hieran fügt unser Referent, Herr Dr. A.

Sprung noch folgende Bemerkungen:

„Die typische Form der Vorrichtung ist

offenbar die in Fig. 2 skizzirte, bei welcher ein

in einem horizontalen Rohr unendlich leicht beweg-

^* "~^§^ärEI—T lieber Stempel S die Luft im Rohrsystem R ab-

Mjrr"ij
rr£^^r-~^£ schliesst. So lange die Bewegung des Stempels

auf die Druckhöhe des Wassers keine Rückwirkung

ausübt, wie es bei grosser Wassermasse stets der

Fall ist, wird der Stand des Manometers M ein

richtiges Maass für die natürlichen Aenderungen des

Wasserstandes abgeben. Denn man übersieht sehr

leicht, das» Temperaturänderungen der in R abge-

schlossenen Luft den Stand des Manometers unver-

ändert lassen, indem sie nur den Stempel hin- und

herschieben, so zwar, dass das Volumen der abge-

schlossenen Luft stets der betreffenden TemperaturFi|. i

nach dem Gay-Lussac' sehen Gesetze entspricht.
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Iu dieser typischen Form erinnert die Vorrichtung an den Ho fin eye r' sehen

Mareographen , welcher daraus ohne Weiteres hervorgeht, wenn man den Stempel du reit

eine schlaff über der Mündung des Stcmpolrohres befestigte Membran ans Kautschuk,

Ijeder oder dgl. ersetzt. Die Pau Isen' sehe Verwirklichung des Prinzipes ist indessen

viel rationeller und feiner."

Heber das Verhalten von Drahtgittern gegen elektrische Schwingungen.

Von IL Kubens und IL Kitter. Wied. Ann. 40. S. 55. (1890.)

Hertz hat bei seinen bahnbrechenden Untersuchungen zum Nachweise dor elektri-

schen Kräfte im Kaum sich der feinen Funken bedient, welche dieselben in einem sekun-

dären Leiter auftreten lassen. Der Letztere war z. B. aus einem kreisförmig gebogenen

Stück Draht gebildet, dessen eines Ende mit einem polirten Messingktigelchen versehen

war; das andere Ende war zugespitzt und konnte der Kugel mit Hilfe einer Sehraube

>

bis auf sehr kleine Entfernungen genähert werden. Mit Hilfe

dieser Vorrichtung konnte Hertz die gradlinige Ausbreitung,
1 Polarisation, Reflexion und Brechung der elektrischen Strahlen

nachweisen.

Die Verfasser haben genauere quantitative Messungen

mit einem Apparat gemacht, den sie als Bolometer für elektrische

Schwingungen bezeichnen, und dessen Anordnung von Paalzow
und Rubens ausführlich in Wied. Ann. 37. S. 529. (1889.) be-

schrieben ist.

Die im sekuudären Leiter HB* erregten Schwingungen

durchmessen ein aus gradlinig ausgespannten Eisendrähten von

^ S a 'i a
6" mm Durchmesser hergestelltes Parallelogramm L, dessen vier

. c^Sw Vl//f Soiten gleichen Widerstand haben; die Schwingungen können

j& folglich nicht in den Oalvanometerkrois gelangen. Mit einem
^KiMV-^' genau gleichen Widerstand M und zwei in der gewöhnlichen Weise

gewickelten Spulen N und P ist eine Whoatstono'scho
Brüekenkoinbination geschaltet. Zunächst wird auf Gleichgewicht in der Brücke mit

Hilfe von Kontaktklötzen, die auf Drähten verschiebbar sind, eingestellt; dann lässt man
dio elektrischen Schwingungen den einen Bolometerwidcrstand L durchfliessen und die

hierdurch erzeugte Stromwärmo bringt eine Widerstandsänderung in L und somit einen

Ausschlag im Galvanometer y hervor, dessen Grösse ein Maass für die Intensität der

Schwingungen ist. Eine Erhöhung der Temperatur von L um 0,000028 Grad erzeugte

einen Ausschlag von 1 Skaletitheil ; dazu hätte ein konstanter Strom von 0,000244 Ampere
den Boloinetcrzwcig durchfliessen müssen. Die Verfasser machen mit dieser Versuchs-

methode quautitavo Versuche über Polarisation und Reflexion elektrischer Strahlen, die

zahlenmäßig beweisen, dass die Gesetze des Lichts und die der elektrodynamischen

Wellenbewegung identisch sind. Lek.

Ein neues Instrument zum Abstecken von rechten Winkeln.

Von Prof. A. Prandtl. Zeihehr. für VamtssiaifisucscH. J9. S. 4M. (189(1.)

Das Instrument besteht iu einem vierseitigen Glasprisma, von dem zwei Seiten

einen rechten Winkel und die beiden anderen Seiten einen Winkel von lf)° einschliessen.

Die beiden letzteren Seiten sind versilbert, um sie als Spiegel wirken zu lassen; die den

rechten Winkel cinschliesscmlen Seiten sind dagegen für den Ein- und Austritt von

Lichtstrahlen offen. Der Gang des Lichtes beim Gebrauch des Instruments ist folgender:

Das Licht tritt boi einer der Oeffhungcn in das Prisma, wird zuerst von dem diesem

gegenüberliegenden Spiegel , dann von dem anderen Spiegel reflektirt und gelangt sodann,

durch die andere Oeflhung austretend, zum Auge. Jeder Lichtstrahl, der so durch das

Prisma geht, wird von seiner ursprünglichen Richtung tun einen rechten Winkel abgelenkt.
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Das Instrument, welches vom Verf. Winkelspiegelprisma genannt wird und

über dessen Theorie an obiger Stelle Näheres mitgethcilt ist, wird von Reinfeldor

& Hertel in München ausgeführt. W.

Elektrischer Widerstandsregulator.

The Electrician. 25. S. 61. (18H0 Nr. 63?) aus „Ekctrical World".

Herrick beschreibt in einem Aufsatz über Regulatoren in Eterlrical World

folgenden einfachen und sehr praktischen elektrischen Widerstandsregulator. A und B
sind metallene Hebel, deren Drehungspunkte in der

Nähe der mit + und — bezeichneten Stellen liegen,

welche mit dem positiven und negativen Pol der

Stromquelle in Verbindung stehen. Wenn der Hebel

A sich in der in der Figur gezeichneten Stellung

befindet, geht der Strom vom positiven Pol durch

die Metallschiene C nach dem negativen; die Wi-
derstandsspiralen 1 bis 1 1 sind also kurz geschlossen.

Wird der Hebel A durch Drehen nach links ausser

Kontakt mit C gebracht, so sind alle 11 Wider-

stände parallel geschaltet; durch weiteres Drehen

von A kann ein Kontaktklotz nach dem andern aus-

geschaltet und somit der Widerstand vermehrt worden.

Der Strom durchflicsst dann nur noch 9, 7, 5 und

3 parallel geschaltete Spiralen. Wenn der Hebel A
keines der Kontaktstücke, die ungleich lang sein

müssen, mehr berührt, ist nur noch Spirale 11 ein-

geschaltet. Wird nun Hebel B nach rechts bewegt,

so werden Ii, 7, und 1 1 Spiralen hintereinander vom Strom durchfb

Anordnung sind also 12 Kombinationen der Widerstande tnöglicb, welch«

in weiten Grenzen zu andern gestatten. Durch eine etwas komplizirterc Konstruktion Hesse

sich die Anzahl der möglichen Kombinationen noch leicht vermehren. Eck.

Quecksilberdestillirapparat.

Von J. Smith. Phil. Magaz. 29. S. nOl. (1890J

Verfasser beschreibt den nebenstehend abgebildeten Qccksilherdestillirapparat , welcher

erheblich schneller arbeitet als die bisherigen. BK ist 8t» t»i lang und wird von einem

(nicht initgezeichneten) Stativ gehalten. Die Kugel Ii bat eine

ringförmige Kinne C, in welcher das Rohr D eingeschmolzen

ist. Letzteres ist mit zwei Glashahnen E und E versehen.

.-1 ist ein weiter und seichter Hehältcr für das zu dcstillirende

Quecksilber, 11 ein ringförmiger Gasbrenner. Die Destillation

wird so ausgeführt, dass zuerst F geschlossen ist und E mit

einer Wasserstrahlpumpe verbunden wird; hierdurch wird Queck-

silber von A nachgesaugt. Dann wird der Gasbrenner ange-

zündet; in ungefähr 10 Minuten füllt das Quecksilber das

Kohr D. Etwa übergerissenes Quecksilber sammelt sieb in G.

Nun schliesst man E und öffnet F; die Destillation geht dann

in Folge des durch die Quecksilbersäule D unterhaltenen Va-

kuums weiter. Eine selbthätige Vorrichtung schliesst den

Gasbahn, wenn das Quecksilber in .1 bis zu einem gewissen

Punkt gesunken ist. Das zu destillireude Quecksilber muss

vollkommen trocken sein, da sonst der Apparat leicht

springt; auch ist die Auwendung eines Gasdruckregulators nothwendig.

>en. Bei dieser

die Stromstärke

K

Fi
j

Wtjsch.
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Das mechanische Aequivalent des Lichtes. Zweite Mitteilung.

Von Dr. O. Tumlir». Sitzungsberichte d. Wiener Akademie. U8. Abth. IL S. 1122. (1889.)

In der ersten Mittheilung giebt der Verfasser das mechanische Aequivalent des

gesatnmten von der Hofner-Lampe in einer Sekunde ausgestrahlten Lichtes zu 151500

absoluten Arbeitseinheiten an. Diese Bestimmung genügt noch nicht bei allen Lichtquellen,

die eine andere Zusammensetzung als die Hefner-Lampe haben, insbesondere bei solchen,

welche nur bestimmten Spektralbezirkon angehöriges Licht ausstrahlen, um aus der

photometrischen Messung der Leuchtkraft das mechanische Aequivalent zu berechnen.

Will man auch fUr nahe homogenes Licht, genauer für Licht, welches zwischen zwei be-

nachbarten Wellenlängen liegt, diejenige Lichtmenge der betreffenden Wellenlängen als

Einheit zu Grunde legen, welche die Hefner- Lampe aussendet, so kauu man obige Auf-

gabe lösen, wenn man fUr die Strahlen eines joden Bezirks des sichtbaren Spektrums der

Hefner-Lampe das mechanische Aequivalent kennt. Diese Kenntniss soll durch die zweit©

Mittheilung gegeben werden.

Herr Tumlirz erreicht dies indirekt, indem er die von Langley bestimmte

Energievertheilung im Sonnonspektrum zu Grunde legt. Er berechnet aus ihr mit Hilfe

einer photometrischen Vergleichung zwischen dem Spektrum der Sonne und der Hefner-

Lampe die Energievertheilung des Spektrums der letzteren nnd daraus mit nilfe des in

der ersten Mittheilung gegebenen Integralwerthes die gesuchten Difierentialenergien.

Die photometrische Messung wurde mit einem Vierordt'schen Spektralphotometer aus-

geführt, nachdem das Sonnenlicht durch dreifache Reflexion an schwarzem Obsidianglase

genügend geschwächt war. Um möglichst die gleiche Helligkeitsvertheilung im Sonnen-

spektrum zu haben, wie Langley, wählte Herr Tumlirz eine möglichst durchsichtige

Atmosphäre und eine Zonithdistanz der Sonne von 30°. Da die gefundenen Hclligkeits-

vcrhältnisse des homogenen Lichtes der Hefner-Lampe zu dem der Sonne mit dem Ver-

hältniss der Energien übereinstimmen, so ergiebt sich ans ihnen durch Multiplikation mit

den Langley'schen Zahlen unmittelbar die Energievertheilung der Hefner- Lampe. Aus

ihr wurden dann mit Hilfe graphischer Darstellung für 18 Stellen des Spektrums die ge-

suchten Theilenergien als Bruchthoile der Gesammtenergie berechnet. Da die Gesamrat-

energio aus der ersten Mittheilung bekannt ist, so war damit die gestellte Aufgabe gelöst.

E. Br.

Xeu erschienene Rächer.

Die nautischen Instrumente bis zur Erfindung des Spiegelsextanten. Von Dr. A. Breu-

sing. 4t> S. Bremen. A. W. Silomon.

Verf. giebt eine recht interessante Zusammenstellung der nautischen Instrumente

der ältesten Zeit sowie des Mittelalters bis zur Erfindung des Spiegelsextanten. Mit der

Beschreibung des Instruments gehen lehrreiche und interessante historische Mittheilungen

über ihre Verwendung Hand in Hand. In den beiden ersten Abschnitten werden der

Kompass und das Logg behandelt. (Verf. tritt mit nicht ohne Weiteres abzuweisenden

Gründen für die an der Nordsee übliche Schreibweise: die Logge ein.) Der letzte Abschnitt

beschäftigt sich mit den Instrumenten der nautischen Astronomie: Dem bekannten Astro-

labium folgt hier der Sonnenring; es ist dies ein Astrolabium ohne Alhidade und Speichen, mit

einem kegelförmigen Loche am oberen Rande, im Abstände von 45° vom Zenithpunkte

versehen, durch welches die Sonnenstrahlen auf den inneren getheilten Rand fallen und

dort beim Steigen vom Horizont bis zum Zenith einen in 90 Theile getheilten Halbkreis

durchlaufen. Zur Messung der Höhe schwacher Sonnenbilder sowie von Fixsternen diente

ferner der Quadrant, der zur Fixirung der Lothlinie sowie zur Ablesung einen mit Blei-

loth versehenen Faden trug. Astrolabium, Sonnenring wie Quadrant beruhten darauf,

mit Hilfe der Lothlinie einen festen Punkt für die Winkelmessung zu schaffen, was auf dem
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schwankenden Schiffsboden häufig unausführbar war; eine vollständige Umwälzung der Beob-

achtungsweise erfolgte mit der Einführung des Gradstockes, denn mit ihm wurde der Null-

punkt der Ablesung in die Gesichtslinie zum Horizont verlegt, die auch auf dem schwan-

kenden Schiffe keiner erheblichen Aeuderung unterliegt. Der Gradstock, auch Jakobs-

stab genannt, — die letztere Bezeichnung ist die ältere und bezieht sich auf seine Ein-

richtung für Linearmessungen — bestand aus einem Längsstaue, an welchem ein kleinerer

Querstab, senkrecht zu ersterem, verschoben werden konnte; indem man den Längsstab

horizontal hielt, visirte man gleichzeitig von der Spitze desselben über das eine o«ler

audere Ende des Qnerstabes und verschob letzteren so lange, bis die Visirlinie auf

das betreffende Gestirn hinzeigte; eine Theilung auf dem Längsstabe gestattete dann,

die der Endstellung des Querstabes entsprechenden Höhenwinkel zu ermitteln. Die Ge-

nauigkeit der Messung wurde erhöht, als man den Quadranten dem Prinzipe des Grad-

stockes anpasste; dies geschah durch eine Vereinigung des Astrolabiums mit dem Qua-

dranten. Man änderte den Quadranten dahin ab, dass man durch die daran befindlichen

Diopter nach dem Meereshorizonte visirte und gleichzeitig dabei das durch zwei

Diopter einer verschiebbaren Alhidade aufgefangene Sonnenbild betrachtete. Dies Instru-

ment wurde von Davis und Anderen verbessert, bis zuletzt der lange im Gebrauche

gewesene englische Quadrant entstand; aber auch letzterer war nur bei hellem Sonnen-

schein brauchbar, so dass der Gradstock daneben unentbehrlich blieb. Wie mangelhaft

diese Instrumente waren, geht daraus hervor, dass bei Breitenbestimmungen aus einer

Sonnenhöhe im Meridian selbst die besten Beobachter oft 10 Minuten von einander ab-

wichen. Die hierdurch entstehende Unsicherheit änderte sich erst mit der Erfindung des

Spiegelsextanten.

Die vorliegenden kurzen Andeutungen wollen nur den sich für nautische Instru-

mente interessirenden Leser auf das empfehlenswerthe Werkchen hinweisen. W.

Chemiker-Kalender 189L Herausgegeben von Dr. R. Biedermann. Zwölfter Jahrgang.

Mit einer (Tabellen enthaltenden) Beilage. Berlin. Julius Springer. M. 3,00

bezw. 3,50.

Der vorliegende zwölfte Jahrgang des Chemiker-Kalenders, dessen zahlreiche Tabellen

auch Uber die Kreise des Chemikers hinaus vielfaches Interesse bieten
,

zeigt wieder

nicht undedeutende Erweiterungen seinen Vorgängern gegenüber und liefert den Beweis,

dass der Herausgeber mit Erfolg bemüht ist, den Kalender den Fortschritten der Chemie

folgen zu lassen. Der Umfang des Kalenders wächst von Jahr zu Jahr; im Jahre 1885

hatte derselbe 152 Tabellen, jetzt 221; die Beilage enthielt damals 93 Tafeln und

weist jetzt deren 164 auf. N.

A. Winkelmann, Handbuch der Physik. Herausgegeben unter Mitwirkung von F. Auer-

bach, F. Braun, S. Czapski, K. Exner a. A. (2 Bd. in 15 Lief.) Breslau.

Jede Lief. M. 3,60.

Verein«- und Pernonennachrlchten.
Deutsche Gesellschaft für Mechanik. Sitzung vom 9. September 1890. Vorsitzender:

Herr Haensch.
Die Sitzung ist einer Besprechung des Bremer Mechanikertages gewidmet. Herr

Direktor Loewenherz giebt einen Bericht über die bisherigen Mnassnahmen des Vor-

standes des Mechanikertages und über die Stellung der Gesellschaft zu den vorliegenden

Kragen, mit welchem die Gesellschaft sich einverstanden erklärt. (Vergl. die Bremer

Verhandlungen im vorigen Hefte dieser Zeitschrift.)

Sitzung vom 7. Oktober 1890. Vorsitzender Herr Haensch.

Die Herren Direktor Loewenherz, Handke und Stückrath gaben Berichte über

die Verhandlungen des Bremer Mechanikertages (vergl. das vorige Heft dieser Zeitschrift.)

Digitized by Google



4M Vkrkixb- nn» PsasoireinrACfnuctlTKR. 7.PrmnimyT W» In»

Herr Direktor Loewcnherz berichtet Uber die Arbeiten zur Einführung einheit-

licher Schraubengewinde unter Vorlage von Musterschrauben und anschaulieben Zeich-

nungen Uber die Abmessungen der neuen Gewinde Das besondere Interesse der Gesell-

schaft erregte die Mittheilung , dass die Durchführung der wichtigen Neuerung vollkommen

gesichert erscheint und sehr nahe bevorsteht.

Die Herren Handke und Stückrath sprachen über das Lehrlings- und Gehilfen-

wesen, bezw. Uber die geplante Organisation einer alle deutschen Mechaniker und Optiker

umfassenden Gemeinschaft. An diese Berichte knüpfte sich eine Besprechung über die

Stellungnahme der Gesellschaft zu diesen Fragen. Da die bevorstehende Generalver-

sammlung im Januar sich hiermit zu beschäftigen hat und bei dieser Gelegenheit die

Gesellschaft ihre Erschliessungen zu treffen hat, so kann jetzt auf diese Gegenstände

hier nicht naher eingegangen werden.

Sitzung vom 21. Oktober. Vorsitzender Herr Ilaensch.

Die Herren Haensch und Dr. O. Lummer führen die neueste Form der Paal-

ssow' sehen optischen Bank mit einer Reihe von interessanten Experimenten vor.

Herr Haensch zeigt einen neuen Spiritusbrenner, Uber den unsere Leser im dies-

ßhrigen Septemberheft dies. Zeitschr. S. 340 eine kurze Mittheilung finden. Die Firma

Bluth & Codi ins in Berlin hat den Vortrieb dieser Brenner übernommen.

Sitzung vom 4. November 1890. Vorsitzender Herr Haensch.

Die Herren Haensch und Dr. Westphal gaben den Schlussbericht über die

Verhandlungen in Bremen. (Vcrgl. das wrige Heft dieser Zeitschrift.)

Der Bericht des Herrn Haensch Uber die Einführung neuer Kohrgewinde giebt

Herrn Baabe Gelegenheit, seiner Freude darüber Ausdruck zu geben, dass die von ihm

angeregte Maassregel ihrer Verwirklichung entgegengehe. — Hieran knüpfte sich eine

kurze Diskussion Uber die jetzige Art der Anfertigung der Präzisionsrohre und die der-

selben anhaftenden Mängel; an dieser Diskussion betheiligten sich die Herren Halle,

Baabe und der Vorsitzende.

Herr Haensch ersucht die Anwesenden, ihm etwaiges weiteres Material über Zoll-

schwierigkeiten umgehend zugehen zu lassen, da Schritte zur Sicherung günstiger Zoll-

verhätnisse in naher Zeit nach einer bestimmten Richtung hin geschehen könnten.

Die Frage nach der besten Methode, auf Aluminium Hochglanzpolitur zu erhalten,

beantwortet Herr Baabe dahin, dass man diese mit dem l'olirstahl erreichen könne.

In der optischen Industrie wird vielfach Pariser Roth mit Petroleum angewendet. Herr

Stückrath hat sehr gute Resultate mit Blutstein und einem innig durchschüttelten Ge-

menge von Provenccöl mit Spiritus erzielt.

Herr Dr. Rohrheck macht Mittheilungen über Desinfektion. Ausgehend von der

Sterilisirung von Nährböden für Reinzüchtungen , von denen einige in zum Studium geeigneter

Form vorgewiesen werden, wird darauf hingewiesen, dass nicht völlig gesättigter Dampf
sichere Gewähr für vollkommene Desinfektion nicht biete. Der Vortragende zeigt sodann

einen Temperaturregulator mit Alarmsignal vor, welcher durch Anwendung einer mit

Quecksilber gedichteten Stopfbüchse dem EinHuss von Lnftdruckschwnnkungen entzogen

ist. Der Brennerregulator ist mit verstellbarer Nothflamme versehen.

Herr Cochins legt Musterkarten der von ihm zu beziehenden Profile von Messing-

rohr und Faeonmessing vor, welche sich durch grosse Reichhaltigteit auszeichnen.

Herr Stückrath weist eiuen Metnllschlnuch vor; derselbe ist durch schrauben-

förmiges Aufwickeln eines eigenthiiinlich protilirten Metallstreifens unter Anwendung einer

Gummidichtung hergestellt, welche bei stärkerem Iunendruck ihrem Zweck völlig entspricht.

Zu beziehen sind solche Metallschläuche durch L. Günther. Berlin, Rittcrstrasse 21.
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Patentschaa.
Besprechungen und Auszüge ans dem Patentblatt.

Flüssigkeitsmesser. Von Chr. Pöleke in Ballenstedt. Nr. 52061 vom

18. September 1889.

Das Messgcfüss M ist mit einem engen Hals g versehen, in

welchen der an der Stange * geführte Zylinder •' eintaucht, durch dessen

Verstellung ermöglicht wird, in dem Gefäss G verschieden grosse Flüssig-

keitsmenceu zu messen. Die Stellvorrichtung für i kann eine beliebige

sein. In der in der Patentschrift angegebenen Form dient der Flüssig-

keitsmesscr zur Messung von Diffusionssiiften , wobei nach erfolgter

Füllung des Gefässes ein Theil des Saftes bei r überläuft und ein Kol-

benventil belastet, durch dessen Bewegung ein elektrisches Meldewerk

in Thätigkeit gesetzt wird.

Vorrichtung an Metermaassstäben zum Anzeige* der abgemessenen Meter-

zahl. Von A. Ludwig in Wiesbaden. Nr. 52126 vom 10 De-

zember 1889.

Bei jeder Abmessung wird die Feder f durch den Daumen der

rechten Hand niedergedrückt, bis der Schenkel b den Anschlag a be-

rührt und damit den Hub der Feder begrenzt. Gleichzeitig fasst der

Theil c der Feder f einen Zahu des Sperrades * und Bchiebt dasselbe um einen Zahn vorwärts.

Hierdurch wird die mit dem

Kettenrade k in zwangläufiger

Verbindung stehende Kette t

stete um eine gewisse Strecke

fortbewegt. Diese Fortbewe-

gung der Kette wird durch den

Seitenwand des Maassstabes befindet, angezeigt.Zeiger auf der Skale, welche sich auf der

Senkblei mit Schwimmer zum Anzeigen der Erreichung des Grundes. Von A. Besch und G. Grand
in Landsberg a. W. Nr. 52246 vom 1. Dezember 1889.

Das eigentliche Loth besteht aus zwei ineinander

Theilcn « und g, wovon erstcrer in Nutheii die Kupplungsfedern / aufnimmt.

Erreicht g den Grund, so werden die Theile g und a zusammengeschoben,

hierbei die Federn / von g zusammengedrückt und dadurch der Schwimmer A
freigelassen. Dieser steigt uun am Messband m empor und zeigt durch sein Er-

scheinen die Erreichung des Grundes an. Beim Herausziehen des Lothes werden

Schwimmer und Lothkörper selbthätig wieder gekuppelt, indem die Federn f

mit ihren oberen schrägen Enden in den Schwimmer hinein schlüpfen.

Vorrichtung an Mikroskopen zum schnellen Wechseln der Beleuchtung. Von B.

Fuess in Berlin. Nr. 52378 vom 26. Oktober 1889.

Die Linsen «, b und c des Kondensorsystems sind in Hebel h gefasst,

durch deren Bewegung sie bequem cin-

und ausgeschaltet werden können. Be-

hufs Einstellung in axialer Bichtung ist

die eigentliche Fassung der Linse im

Hebel verschieblich. Die Verschiebung

des Polarisatortubus dessen Kopf so

dass er, gegen die Fassung anstossend,

Man kann sowohl eine, als auch beide

den Polarisatortubua einstellen, da in letzterem Falle durch die untere Fassung

wird. Damit bei schräger oder horizontaler Lage des Mikroskops die Bewegung

den Polarisator eine sichere ist, werden die Fassungen durch eine Spiralfeder

Unterlage gedrückt.

geschieht mittels

ausgebildet ist,

diese mitnimmt.

Fassungen durch

die obere bewegt

der Linsen durch

sanft gegen ihre
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Von G. Melzer in Tetachen, Böhmen. Nr. 51801 vom 18. Oktober 1889.

Bei diesem Mikrophon werden die den Schall-

wellen entsprechenden Schwankungen in der Stromstärke

dadurch hervorgebracht, dass hinter der Membran A
(Fig. 1 u. 2) ausgespannte, vom Strom durchflossene

Drähte beim Schwingen der Membran durch eine mit

dieser in Verbindung stehende Scheibe >> (Fig. 2) gedehnt

werden, wodurch diese Drähte Längen- und Querschnitts-

änderungen und mithin Aenderungen ihres elektrischen

Leitungswiderstandes erfahren.

Form des Schwimmers bei elektrischen Regulatoren. Von
Friedr. Sperling in Berlin. Nr. 51672 vom
25. Januar 1889.

Die Form des Schwimmers, welcher bei Span-

nungsregulatorcn oder auch bei Messapparaten dazu dient,

durch seinen hydraulischen Auftrieb der Anziehungskraft

von Solenoiden auf ihre Kerne oder von Elektromagneten

auf ihre Anker entgegenzuwirken, ist so gewählt, dass
*

' T\g. 2. der Querschnitt des Schwimmers in verschiedener Höhe
wächst oder abnimmt, je nach der mehr oder minder grossen Anziehung, welche die Kerne oder

Anker bei verschiedener Höhenlage erfahren. Es soll dadurch der Einfluss der Ungleichmässig-

keit der Anziehung auf den Schwimmer aufgehoben werden.

selbthltlgen Reglstriren da« Dampfdruckes und des

Wasserstandes In Dampfkesseln. Von P. Dahlmann in

Berlin. Nr. 51677 vom 26. Juli 1889.

Dampfdruck und Wasserstand werden unter einander auf

einer durch ein Uhrwerk gedrehten Trommel T aufgezeichnet

Zu diesem Zwecke ist eine von dem Zahnrad r auf dem Manometer

M bewegte Zahnstange i angeordnet, welche den au ihrem oberen

Ende befindlichen, mittels des Gewichtes g gegen die Registrir-

trommel gepressten Schreibstift e entsprechend dem Kesseldampf-

druck hebt oder senkt. Den Wasserstand zeichnet ein durch den

Hebel m in einer Gradführung bewegter Schreibstift t auf,

dessen Einstellung durch den doppelarmigen Hebel </ erfolgt, der

von einem im Innern des Kessels befindlichen Schwimmer gedreht wird.

Entfernungsmesser. Von A. Barr und W. Stroud in Leeds,

Grafschaft York, England. Nr. 51751 vom 4. Juli 1889.

Die von dem zu messenden Objekt herkommenden, bei

« eintretenden Lichtstrahlen werden durch die Reflektoren P und

p (Spiegel oder Prismen) nach dem Okular K geleitet. Auf ihrem

Wege dahin gehen die von dem rechtsseitigen Reflektor zurückgeworfenen Strahlen durch

ein Prisma D (Deflektions-

gestattet,

die bei K beobachteten bei-

den Bilder des entfernten

zu bringen, was durch Ver-

schiebung dieses Prismas mit Hilfe der Schraube T geschieht. Letztere wird an der gerändelten

Scheibe t gedreht. Aus dem Stande des DeflekUonsprismas , welcher bei Koinzidenz jener Bilder

für verschiedene Entfernungen verschieden ist und an einer passend angebrachten Skale abge-

werden kann, wird die jeweilige Entfernung ermittelt

Die Patentschrift enthält mehrere Abarten dieses Entfernungsme
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Schlauchsp ritze für Medizinische Zwecke. Von Horm. HauBsmann, S. B. Dünn und J. C. M
Comb in Chicago, Ulinois, V. St A. Nr. 51430 vom 24. April 1889.

Auf der Platte A liegt der mit Mundstück O
versehene elastische Schlauch C. Wird nun mit

Hilfe der Stange / die Rolle L über den Schlauch

C zum Mundstück G hingeschoben, so tritt die

in C enthaltene Flüssigkeit bei Q aus. Wird die Rolle in der

so wird Flüssigkeit in den Schlauch C hineingezogen.

Mikrophon. Von E. Volkers in Düsseldorf. Nr. 51591 vom

8. August 1889.

Die beiden an der Membran { befestigten und durch

Drahte mit den Laschen <id l verbundenen Kohlenkontakte

a und h werden durch eine Kohlenwalzo c überbrückt,

welche mit Fäden an nur zwei Punkten der Membran auf-

gehängt ist. Zwei dieser Fäden liegen auf einer Seite der

Kohlenwalze c und bilden mit ihr ein gleichschenkliges

Dreieck, während der dritte Faden an einer Feder g be-

festigt ist. Durch diese Aufhängung soll ein gleichmässig

auf beide Kontakte a und b verteilter Druck erreicht

ihrer Diaphragmen von der Scheitelflache. Von Th. A. Edison in

Llewellyn Park , Grafschaft Essex , New-Jeney, V. St A. Nr. 51 470

vom 7. Juni 1889.

Mit dem Instrumentengestell ist ein Hemmungsann R S ver-

bunden, der beim Senken des Gestells in die Arbeitslage gegen

die Schreibflächc F trifft. Durch eine Oeffuung in dem Arm //

des Gestells geht lose eine Stange h, an deren Enden das Gestell

mittels Spiralfedern $ aufgehängt ist In Folge dieser Einrich-

tung erfährt das Gestell nicht schon Hemmung, wenn der Füh-

rungsfuss t sich auf die Horizontalführungsschiene / aufsetzt,

sondern er sinkt unter Spannung der Spiralfeder weiter, bis der

Hemmkopf R bieh auf die Schreibfläche legt In dieser alsdann normalen Stellung wird das

die Schraube O festgestellt und dann der Hemmkopf von der Schreibfläche ab-

mit Schall wellenfurchen von kreUbogenförmigem Ouerechnitt Von Th. A. Edison in

Llewellyn Park, Grafschaft Essex, New -Jersey, V. St A. Nr. 51795 vom 7. Juni 1889.

Der Schreibstift wirkt mit einer im Kreisbogen gekrümmten Schneide h gegen die

Schreibfläche und bildet während ihrer Bewegung mit dem Dia-

phragma eine Aufeinanderfolge von mehr oder weniger streng

kreisförmig umschriebenen Vertiefungen, deren Wände sich all-

seitig im hohlen Bogen nach dem Mittelpunkt einsenken, so

dass jeder Theil der Vertiefung die Aufzeichnung der durch

sie dargestellten Schallwelle enthält Zum Absprechen der

mit diesem Schreiborgan erzeugten Einschreibung dient ein

Tastorgan, welches entweder eine volle Kugel / oder einen

blossen Kugelabschnitt bildet Zur Belastung des kugeligen Tastorgans ist am Gestell dreh-

bar eine starke Platte V derart angeordnet, dass der die Bewegungen des Tastorgans an das

Sprechdiaphragma übertragende Hebel g durch Schlitz und Stift an genannte Platte angehängt ist.

Apparat zum selbthatigen Aufzeichnen der Schwankungen von Eisenbahnfahrzeugen. Von John
Milne in Croydon, Grafschaft Surrcy, England, Nr. 51722 vom 7. Juli 1889.

Die Schwingungen des Fahrzeuges in senkrechtem Sinne, sowie die in der Fahrtrichtung

und endlich die seitlichen Schwankungen werden gesondert auf ein durch ein Uhrwerk bewegtes

N
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Papierband aufgezeichnet. Die Verzeichnung der Schwingungen von der erstgenannten Art ge-

schieht mit Hilfe einer gespannten Spiralfeder und eines der Feder entgegenwirkenden Gewichts-

hcbels, der, bei den Erschütterungen des Fahrzeuges selbst in Schwingungen gerathend, einen

Schreibhebcl bewegt. Zum Aufzeichnou der seitlichen Schwankungen uud der in der Fahrrich-

tung selbst dienen zwei rechtwinklig zu einander schwingende, eigentümliche Pendelpaare, die

mit den zugehörigen Schreibhebeln in passender Weise verbunden sind.

Fernrohr mit Einrichtung zum Messen von Entfernungen. Von Firma Dennert & Pape in Altona.

Nr. 51805 vom 10. November 1889.

Auf dem Okularrohr a ist ein Gewinde und eine diesem entlang laufende Skale an-

geordnet, an welcher der Grad der axialen Ver-

schiebung des Okulars gegen das Objektiv bezw.

die dadurch gegebene Entfernung des beobachteten

Gegenstandes von einem mit dem Objektivrohr ver-

bundenen Zeiger i angegeben wird.

Das Fernrohr kann in der Weise ausgeführt

werden, dass die Mutter des Okularrohrgewindcs

durch Spitzen Ac gebildet wird, die in Hebeln de

gelagert sind, welche einerseits diese Spitzen unter

dem Einfluss von Federn /' in den Gewindegang drücken, andererseits dieselben behufs der

schnelleren, annähernden Einstellung des Okularrohres auszuschalten gestatten.

Iii

P i l l

Von Gust. Ullrich in Annweiler, Kheinpfalz. Nr. 51817 vom 10. No-

vember 1889.

Der an Stelle der üblichen Kappen tretende Beschlag besteht aus einem

T-förmigen Metallstück ro (gehärteter Stahl), welches in das Holz eingelassen

und mit diesem durch Nieten verbunden wird. Als Vortheile dieses Beschlags

werden bezeichnet: Widerstandsfähigkeit gegen Abnutzung und Entbehrlichkeit

des Aufreissens von Theilstrichen auf den Beschlag.

Moment schaltvorrichtung Von F. Zöpke in Berlin.

Diese Vorrichtung besteht aus einem zwangs-

läufig geführten, die Kontakt- Schleiffedern (' tra-

genden Gclcnkparallelogrumm welches derart

unter der Einwirkung von Federn <• steht, «Ins- die

vermittels eines Handhebels E eingeleitete Verschie-

bung desselben durch die hierbei angespannten Fe-

dern < selbständig beendet wird und hierdurch das

BehlieSMB oder Unterbrechen des Stromkreises an

den Kontakten Ii li x sehr schnell und unabhängig

von der Geschwindigkeit der Bewegung des Hand-

hebels erfolgt.

Nr. 51193 vom 20. August 1889.

\ II

Von E Tauncguy de Wogau in

Paris. Nr. 51908 vom 8. No-

vember 1889. (Zusatz -Pa-

tent zu Nr. 4880« vom 3. Fe-

bruar 1889.)

Die als Anschlag dienende Mutter ist durch eine auf dem Okular-

stegrohr A verschiebbare, aber nicht drehbare Mutter (/ ersetzt, welche

mit Aussüiigewiiule versehen, in das Innengewinde des drehbaren < >bjck-

_l7«ar" —^ tivrohres /> eingreift uud durch Drehen des letztereu verstellt werden

kann. Als Anschlag dient der Bund a.

Aehulich sind auch einige Abarten des mit Schnclleinstellung versehenen Opernguckers

eingerichtet, die in der Patentschrift noch beschrieben werden.
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Von Aktiengesellschaft Mix & Genest in Berlin. Nr. 51634 vom
4. Oktober 1889.

Um bei Ader'scben Mikrophonen eine Berührung der Stirnflächen der

Kohlenwalzen / mit den Lagern A A' derselben zu vermeiden, haben die Kohlen-

walzen in der Mitte eine sattelförmige Ausdrehung, in welche sich der Fila-

dämpfer F einlegt.

Selbthätig wirkende Aufziehvorrichtung für Gewichtsuhren. Von J. Scheinberger in

Nagy-Kikinda, Ungarn. Nr. 51522 vom 25. Juli 1889.

Die Aufziehvorrichtung für Gewichtsuhren wird beim Oeffhen und Schliesscu

von Thüren mittel« einer Schnurleitung in Thätigkcit gesetzt Wird die Thür

i, so zieht die Schnur « das Klinkrad c nach rechts, wodurch mit-

tels der Sperrklinke / das Sperrad A nach rechts bewegt und

das Gewicht q aufgewunden wird. Bei dem darauf folgenden

Schliefen der Thür lassen die Schnüre das Klinkrad r frei, und

letzteres wird durch das Gewicht p, welches unter Vermittlung

des Hebels / und der Schnur pi auf den Zapfen c> des Klinkrades e

wirkt, in seine Anfangslage zurückgebracht. Hierbei schlägt der

Hebel d gegen den Stift n und löst mittels des Hornes e die Sperr-

klinke f ans dem Sperrrad A aus, um die Wirkung des Uhrgewichts

nicht zu behindern. Die Sperrklinke f wird erst wieder eingeklinkt,

wenn anf die Schnur * ein neuer Zug ausgeübt wird.

Ist nun durch mehrfaches Oeffnen und Schliefen der Thür das

Gewicht v so weit in die Höhe gezogeu, dass die Rolle r gegen den

horizontalen Arm m des Hebels / stösst . so wird beim nächsten Spiel

der Hebel / durch die Rolle r gehoben und mit ihm auch das Ge-

wicht p. In Folge dessen geht die Aufziehvorrichtung von nun an leer.

Das Sperrwerk cfh tritt erst dann wieder in Thätigkeit,

taleu Arm m des Hebels / freigegeben hat.

die Rolle r den

Von J. Benda in Berlin. Nr. 5210t

Der Balg A der Kamera besteht aus der Spirale a, welche

mit dem das Objektiv tragenden Ring c verbunden und mit

einem an beiden Ringen befestigten Mantel d aus lichtdichtem

Stoff umgeben ist. In zusammengedrücktem Zustande (untere

Hälfte der Figur) wird der Balg durch zwei Kettchen f ge-

fesselt, welche am Ring A angebracht und in die am Objektiv

befindlichen Haken <j eingehängt werden. Sobald die Kettchen

gelöst werden, schnellt die Spirale a den Balg auseinander,

und in diesem Zustande wird er durch die Bügel A festgestellt.

Die Bügel sind durch Scharnicro k am Ring A befestigt und

liegen bei zusammengedrücktem Balg flach um den Ring. Nach-

dem der Balg auseinander geschnellt ist, werden die Bügel h

hochgerichtet und stützen sich unter die Haken g. Eine kleine

Feder f , welche an dem einen Bügel befestigt ist, tritt im

Kreuzungspunkt beider Bügel unter den zweiten und sichert beide in ihrer Stellung.

19. Juni 1889.

mit dorn Hing A, oben

Nr.

Von V. Well mann in Berliu.

52360 vom 12. Juni 1889.

Die zu messende Länge wird aus dem Winkel bestimmt, den ein um die optische Axc

des Instruments (Mikroskop oder Fernrohr) drehbare*, auf das Okular aufgesetztes, doppclbre-

chendes Prisma beim Einstellen des ausserordentlichen Bildes eines im Okular zentral aufgespannten

Fadens auf das eine Ende der zu messenden Länge durchläuft, deren anderes Ende durch das

ordentliche Bild jenes Fadens begrenzt wird. Bei länglichen Messobjekten wird das Objekt

selber in der Weise eingestellt, dass dessen ausserordentliches Bild das ordentliche Bild

seitlich berührt. (Die nähere Beschreibung vgl. dk*e Zeüccltr. J890 S. Ul.)

36«
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Instrument ztn Ausgleichen astigmatischer Augenfehler. Von J. Kornblum, J. A. Brashear
und P. Paiuter in Allegheny, Pennsylv. V. St. A. Nr. 52241 vom 15. August 1889.

Behufs der Ausgleichung astigmatischer Augenfehler sind Fernrohre, Operngucker und

ähnliche Instrumente neben ihreu sonstigen Linsen mit einer um die optische Axe des Instrumentes

drehbaren, nach einer Gradskale einstellbaren zylindrischen Linse ausgerüstet.

Für die Werkstatt.
Ueber genaues Ausrichten von Drehkörpern. Von B. Pensky.

Zu den am häufigsten vorkommenden Vorarbeiten des Mechanikers gehört es, Stücke,

welche auf der Drehbank bearbeitet werden sollen, im KJemmfutter auszurichten. So lange es

sich nur um ein angenähertes Ausrichten, etwa eines Stückes Rohmaterial handelt, genügt das

Augenmaass besw. die Vergleichung der Lage des Körpers in zwei Paar entgegengesetzter

Stellungen gegen eine nahe herangerückte gerade Kante, etwa die Vorlage, um über die Richtung,

in welcher die weitere Lagenänderung durch die Klemmschrauben zu bewirken ist, hinreichende

Auskunft zu erhalten. Dieses Hilfsmittel genügt nicht mehr, wenn die geometrische Axe eines

Körpers, dessen Form bereits genau hergestellt war, — sei es Zylinder, Kegel oder gleichseitiges

Prisma — behufs weiterer Bearbeitung von Neuem mit grosser Genauigkeit laufend ausgerichtet

werden muss. Man bedarf dann feinerer Tastorgane und es werden zu solchem Zweck meist

Fühlhebe] benutzt. Die Anwendung der letzteren ist hier jedoch umständlich; zunächst sind zur

sicheren Ausführung der Prüfung zwei Fühlhebel erforderlich und es muas deren Lage sowohl

gegeneinander als gegen das auszurichtende Stück während der Arbeit unverändert bleiben.

Immerhin vermag diese Methode genaue Resultate au liefern, so lange die auszurichtenden

Körper glatte, ununterbrochene Oberflächen bilden. Die Methode versagt jedoch mitunter ganz,

wenn die zu bearbeitenden Körper Aussparungen oder Unterbrechungen enthalten, so d&m nur

Tbeilo derselben stehen geblieben sind. So würde es z. B. nicht möglich sein, eine scharf-

geschnittene Schraube mit Anwendung von Fühlhebeln sicher auszurichten. Zwar könnte man
Zwischenlagen anweuden, doch würde dadurch die Handhabung erschwert und neue Quellen von

Unsicherheiten in das Verfahren gebracht werden.

Für alle derartigen Ausrichtungen sehr bequem ist ein Verfahren, dessen sich Herr

C. Reichel bedient. Dasselbe setzt eine solide Aufstellung der Drehbank voraus, wie sie

ja zu jeder präzisen Arbeit erfordert wird. Reichel verwendet dabei ein ebenes Lineal, welches

in der Längsrichtung und senkrecht dazu je eine justirbare Libelle trägt und in dessen untere

Fläche nahe dem einen Ende oin in eine Kugel auslaufender Stift eingesetzt ist Beim Gebrauch

stützt sich die Vorrichtung mit dieser Kugel in einem am Support oder einem andern festen

Drehbanktheil angebrachten Trichter, während das andere Ende des Lineals mit seiner unteren

Fläche auf dem auszurichtenden Drehkörper ruht. Wird dieser mit der Spindclaxe gedreht, bo

giebt sich eine zur letzteren geneigte Lage der geometrischen Axe des auszurichtenden Körpers

durch Standändcruug der Querlibelle, eine Exzentrizität der Körpcraxe durch Standänderung der

Längslibelle zu erkennen. Diese Mcthodo hat vor der Anwendung von FUlühebcIn den Vorzug,

dass hier nur ein, für die Ausrichtung von Zylindern sehr verschiedenen Durchmessers zweck-

mässig der Höhe nach verstellbarer, fester Stützpunkt für das PrüfungsinBtrument erforderlich

ist, welch letzteres sich beliebig aufsetzen und abheben lässi. Die Genauigkeit und Schnelligkeit,

mit welcher diese Methode zum Ziele führt, ist bemerkenswert!! und darin begründet, dass sich

aus der Aeiidcruug des Libellenstandes die durch das Nachziehen der Klemmschrauben bewirkte

Lagenändcrung des Körpers genau verfolgen lässt

Nehmen wir z. B. an, eine im Achtschraubeufutter gehaltene Schraube sei annähernd

gerichtet. Die untere Fläche des aufgelegten Instrumentes sei annähernd horizontal. Liest man
die Libellenstände für die beiden entgegengesetzten Lagen, in denen zwei gegenüberliegende

Klcmmschraubciipaarc in einer Vertikalebenc sich befinden, ab, so bat man, unter Festhaltung

der Spindelaxc, mit diesen die vier Schrauben so zuspauueu, dass jede der Libellen den mittleren

Stand zeigt. Dies wiederholt mau mit den anderen Klcroroschraubenpaaren
,

beseitigt die hier-

durch etwa bewirkten ganz kleinen Aenderungen der ersten Justirung wie anfangs uud erhält so

bei sachgemäsacr Handhabung mit dreimaligem Nachspannen den Körper genau laufend.
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Stimmgabeln mittels d. T., Tuma
3G5. — g) Beleuchtung: Verf.

u. App. z. Beleticht. mit elektr.

Glühlicht, Doubrava 152. —
h ) P r a k t i s c h oA n w c n d u n g c n:

Koiitaktanordnuug für Aufzieh-
Vorrichtung elektr. Triebwerke,
Hoppe 3ü. _ Elektr. Kolben-
maiiomcter-Lothapparat, Cooper,
Wigzcll 38. — Typcndrucktclc-
graph, Siemens & Halske Üü, —
Zur Theorie u. Konstruktion d.

elektr. Läutewerke u. verwandter
App., Dvoriik 43. — Elektr. Knt
fernungsiiiesser, FiskcZi. — Her-
stellung v. Ahiminiiimlegiruiig. d.

galv. Niederschlag, Falk, Schaag
76. _ Elektr. Fräse- u. Bohr-
vorrichtung, lrish 7JL — Momcut-
u. Zcitverschluss f. photogr. App.,
Simon 101. — Elektr. Wasser-
standszeiger 105. — Neuer, a.

Phonographen, Edison III. 23L
23i 238. 372. 45L - Moment-
schaltvorrichtung, Zöpke 111.

458 - Zwicker zur clektro-

therapent. Behandlung der Nase,
Welckcr 152. - Elektr. Vorricht.

z. Mess. d durch Belastung ver-

ursachten Dickeiivermindening c.

Flüssigkeitsschicht, Jülms 152. —
Einriebt, r.. elektromeeh. Reguli-

rnng v. l'hren, Mayrhofer 152. —
Teb'theriiiomuter, Fuliij

%
JÜ"?. —

Kontakt vorricht. f. Zeigerwerke,
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Richter 23L — Fernthermometer,
Sehwaekhöfcr 21ÜL — Elektro-
nisch. Stellwerk f. Uhren

,
Mayr-

hofer 338. — Vorricht. «. Unter-
b reell, des Aukcrstroinkrcises bei

Elektromotor, b. Ueberschrcitung
d. grössten Geschwindigkeit des
Ankers, Edison .'KW. — Ümschalt-
Vorrichtung z. gleichzeit. Unter-
brechung einer grösseren Anzahl
elektr. Leitungen behufs Ent-
sendung c. elektr. Stroms durch
sämmtlichc Leitungen, Mayrhofer
331). — Neuer elektr. Chronograph,
Smith 3(i(i. — Schaltwerk f. elektr.

Uhren, Haas 370. — Form des
Schwimmers bei elektr. Regu-
latoren, Sperling 4">fi. — Modera-
tion der elektr. Feld- u. Faden-
bclcuchtuiig ustr. Iustr. , Archen-
hold 414. — i) Literatur:
Handbuch der elektr. Elemente,
Toiumasi 205.

Elsas, A., Sclbthiitigcr Strom-
unterbrecher 10G.

Kiitrcrnnngsniesser. Elektr. E

,

Fiske LL — E., van Son 1 II. —
E., Smith 2H1L - E. f. Schiffe,

Borgfeld, Lichtensteiii 3JÄL — E.

f. Infanterie, Drude 323. — Barr,

Stroud 4;iG. — Fcmrohr m. Ein-

riebt, z. Messen v. Eutfeinuugcn,
Dcniicrt & l'upe 458.

Ertcl Sohn, Neues Nivcllir-

iustrument 2Jili

Fadenprüfer, Pierrel, Fiat IL
Falk, lt., Herstellung v. Aluini

niutnlegiruiigeu d. galvan. Nie-
derschlag HL

F e d e r m a u o m e t e r
,

Knöfler,

Kaehler & Martini 2ÜS.
Feilen s. Werkstatt
Fennel, (.)., Zcntrirvorrichtiing f.

Stative 3L — Flüchennicsser f.

Dreiecke 337.

Fernrohre. F. f.Stcrnphotographie,
Grubb UM. • Neue Fcrnrohr-

koinliiiiat. z. Zwecke d. Richtens

schwerer Geschütze auf Krieg*
schiffen, Sehroeilcr 133.— Doppelt

fenirohr in. Schnellcinstellung,\

'I'anncguy de Wogan 2G8. 4*tH. —
Zenithteleskop d. K. Gcod. Inst.

3o'7. - F. mit Einriebt z. Mess.

von Entfernungen, Deuuert &
Pape 453.

F u s t i g k c i t s p r ü fe r
,
Schopper 30.

Feuchtigkeitsmesser, HeliseJü.

Fe u ss n er, Dr. K., Konstruktion

d. Normal -Widerstände d. Phys.-

Teehn. Kcichsanstalt iL 425. —
Kompciisatiousapp. f. Spannuugs-
messungen 1 l.'i.

Fiedler, It., Mcssschraubeu 222.

Fischer, C, Anwendungen enger
Glasröhren,KapillarbaromctcrG5.

Fiskc, B. A., Elektr. Entfernungs-

messer IL
Flüssigkeiten. Registrirwerk f.

Fliissigkcitsm., Sporton. White
!()'.). — Mess. d. spezif. Gewichts

e. F., Eichhorn 151. — Messung
d. Dicke e. Flüssigkeitsschicht,

Jahns 153. — Ununterbrochene
Bestimm, d. spezif. Gewichts v.

F., Divis 125. — Schutz- u. Fiih-

rungsvorricht. für Flüssigkeits-

waagen, Benircuther, Kumpf-
niiller 231 . — Flüssigkeitsmesser,

Pöleke 455.

Fluorit, Verwendung f. optische
Zwecke, Abbe L

Forb es, G., Neue Thermometer-
skale 35.

Fräsen e. Werkstatt
Fritsche & Fischou, Queck-

silhcrliiftpumpc 33.

Fromm, L., Metallthermomet. 232.
Fuess, It., Krystallisationsmikros.

2ÜL — Wasserstandsincsser 370.

— Vorricht. a. Mikroskopen z.

schnellen Wechseln der Beleuch-
tung 4 :">.').

Galvanometer s, Elektrizität.

Gase. Gasvolumeter, Lunge 330.

— Bestimm, d. absol. u. relativ.

Gewichts v. G. mittels d. Waage,
Müller 333. — Vorricht z. Ent-
leerung von Gascutwickluugs-
Haschen, Hcrtzog 334.

G e Ii i lfeu.w e s c n s. Mechanikertag.
G e I c i c h , E., Vcrdunstuugsincs. 47.

Geodätische Instrument«. Zcntrir-

vorrichtiing f. Stative, Feunel L1L

— Sclbthüt Nivcllirapp., Villc-

pigne lUi. — Neues Nivellirinstr.,

Ertel & Sohn , Decher 2Ü1L -
Mitth. über Bcobacht. a. Libellen,

Iteinhcrtz 3O0. 34". — Flächen-
messer f. Dreiecke, Fennel 337.

— Zenithteleskop d. K. Geod.
Inst 367. — Neues Iustr. z. Ab-
stecken von rechten Winkeln,
Frandtl 450. — Fernrohr mit
Einriebt, z. Messen v. Entfernung.,

Dennert & Fape 158.

Geschwindigkeitsmesser. G. f.

Wasser, Hydromctr. Flügel, Ott

iÜL — Wassor-G., Herschel 7JL
— Gcschwindigkcitsanzeigcr,
Richard frercs 222. — Prüfung
von G. f. Maschinen, Bechtols-

heim 332. — G., Duveau 340.

Getreideprüfer, Brauer 372.

Gewicht, Registrirapp. f. spezif.

Gew., Prytz, Ituug 32. — Aräo-
meter, Divis 1?>5. — Organisation
d. internal. Gewichtsdicustcs 22fL

Gins. Kinfluss, d. Abkühlung d. I

G. auf sein optisches Verhalten, !

Schott & Gen. IL — Anwendung
enger Glasrohren als Kapillar-

barometer, Mehle, Fischer lü - -

Schneiden dicker Glasröhren,
Muck 232.

Gl over, Bob. E., Waage 2U'.>.

G rand, G., Senkblei in. Schwimmer
z. Anzeigen d. Erreichung des
(irundes 455.

Gregory, W. H., Neues Messiustr.

f. Strahlung elektr. Kraft üL
G i ei feit, O., Drehbanksupport 7 Ii.

Grosse, Dr. W., Folarisations-

prismeu 445.

Grubb, IL, Fernrohre für Slern-

jihotographie 104._ Neuer Helio-

stat 32L

Haas, F. W. ILj Spitzvorricht a.

Blcistifthaltcrn 222.

Haas, M„ Schaltwerk für elektr.

Uhren 321L
Hartmami, E., i Hartmann &

Braun), Elektrizitatszählcr 4 i3.

Hausmaniugcr, Dr. V., Feld-

stärkeniessung a. einem Kuhm-
korfFschcn Elektromagnelcn 322.

Uaussmnuu, -L, Schlauchsprilze f.

mediz. Zwecke 457-

Helioinetcr der Kapstemwarte,
Knopf 275.

Heliostat, neuer, Grubb 327.

Heliosen, W., Neuer, an Trocken-
elementen HL

Herrick, Elektr. Wr
idcrslnndf,rc-

gulator 451.

Herschel, C, W'asscrgesehwin-

digkeitsmesser Hl
Hcrtzog, A. C., Vorricht. z. Eut-

lcenmg von Gascntwicklungs-
flaschen 334.

Hoeber, iL I'antograph 222.

Hölbling, V., Titrirapp. 21^.

II o ffm a n u , C. (i., Selbthät. öffentl.

Fernsprechstellc 23U
Holtz, Prof. W., Vorlesungsgal-

vanometer 22L
Hoppe, L. & G., Kontaktanord-
uung f. Aufziehvorricht elektr,

Triebwerke 33.

Horn, J., Ellipsen- u. Hypcrbel-
zirkel 23U.

Hüfner, G., Neues Spcktrophoto-
nietcr 22iL

II und hau sen. It., Zählwerk 2*>7,

Husberg, N. G. Kn., Vorricht. z.

Bestimm, des Fettgehalts der

Milch ML
Hydroinetriseher Flügel. Ott tül

JTiihns, Elektr. Vorricht. z. Mes.-.

d. durch Belastung verursachten

Dickeiiverininderung c. Fliissig-

keitssehiebt l.VJ.

Jahn, <.)., Vorricht. zum Schutze

d Auges ge^eu schwiudelerrcg.

äussere Einflüsse 223.

I n s t ru m c n t e n k ii n d e , Verhaudl.

d. Abth f., 2113. 4J3.

Jones, Prof. J., Verwendung v.

Lissajous'schen Figuren zum Be-

stimmen von Itotationsgesehwin-

digketten 107.

Jordan, Prof. Dr. W., Vergleich

zweier Siodethermoineter mit

liuecksilbcrbarometern 3 11.

Irish, W. E., Fräse- u. Bohrvor-

richtung HL

II aehlcr & Martini, Fedcrmano-
meter 2(i8.

Kalender, Mechaniker-, 32L —
Chemikerk.. Biedermann 4 53.

Kaliapparat, neuer, Schitl' 332.
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Karsten, G., Aneroid • Thermo-
skop 263.

Karten z. glcichzeit. Ersichtlich-

machung d. Ortweit, Weltzeit

IL Stundcnzoncnzeit aller Punkte
d. Erde, Plcchawski 3pQ.

Knöfler, O., Neues Dilatometer
IHfi. — Fcdcrmanoinctcr 268.

Knopf, Dr. 0., Heliometer der
Kapsternwartc 21h.

Knud sc it. T. C, Verbesserungen
a. Schiffskompassen 33t>.

König, A., Dincrentialmauo-
metcr 268.

Komparator f. VisureinsteHung,

Abbe HÜ.
Konipass. Der K. an Hord, See-
warte 36. — Neue Kompassrosen,
Schuck 21H 2S6. 285. - Neuer.

L d. Ermittlung u. Berichtigung
d. Krenguugsfenlers b. K , Peichl

267. — Verbcss. a. K., Nörholm,
Knudscn 339.

Kornhluni, J., Instr. zum Aus
gleichen astigmatischer Augen-
fehler 460.

Kreil'scher Barograph, Erfahr,

mit d., Buszczynski MO.
K r e i s th ei 1 u n g. Deziiiialtliciliing

d. Quadranten Ali.

Krüss, Dr. Vorrichtung, z.

automat. Einstellen d. Prismen
c. Spcktralapp. auf d. Minimum
d. Ablenkung 2L — Lichtverlust

in sog. durchsieht. Körpern 'XV?..

K r v s t a 1 1 i s a t i o n s m i k r o s k o p

,

Lehmann 2Ü2. 2ÜL
Kry stalloptik. Reflexion des

Lichts a. parallel z. opt. Axc gc-

schliff. Quarz, Ritter 1Ü±
Krvstallrcfraktomcter, Abbe,

Czapski 246. 262.
Kumpfmiller, W., Schutz- und

Führungsvorricht. f. Flüssigkeits-

waagen -'3 1

.

K ii iid t, Prof. A.. Acnderung der
Lichtgeschwindigkeit in d. Me-
tallen mit d. Temperatur 10*?

Kurvcnmesscr, neuer, Dcmmel
•ML

Kusinin, K. N., Diftusionselcment

Laboratoriumsapparate, Hur-

gemeister 33L
Lampen. Btiiiseii-Breimer, Rei-

maun 23L — Spiritus - u. Benzin
brenncr, Rarthel 341L

Le hm an Ii, Prof. Dr. < *. , Verhess.

d.Krystal)isationsmikrosknps202.

Lchrlingswcseu s Mechaiiiker-

Leinen, ,1., Präzisinns-Dreli.-tahl

für riinuachcr IIP.

Lcnian, Dr. A.. Normalstimni-
galicln d. Pliys.-Teehn. Rcichsan-
stalt ii. d. absolute Zählung ihrer

Schwingungen IL 1Z£L 1112.

Libellen. Beohacht. a. L., Rein-
hertz 3Ü2. ML

Licht. Reflexion d. L. au parallel

zur optischen Axe geschliffenem

Quarz, Ritter 102. — Änderung
d. Lichtgeschwindigkeit in den
Metallen mit d. Temp., Kundt

— Lichtverlust in sogen,

durchsichtigen Köriicrn, Krüss
332. — Das mech. Aeipiivalent

d. Licht», Tumlirz 452.

Lichten stein, B., Eiitfernungs-

incsser f. Schiffe 300
Lichtmcssuug s. Photometrie.

Li ober t, E. , Erregerflüssigkeit f,

Elemente Iii. 23Ü.

Linsen. Herstell, gepresstcr L. in

gut gekühltem Zustande, Schott

u. Gen. 4L — Einfluss d. Objek-
tivkonstriiktion auf d. Lichtver-

theilung in seitlich v. d. opt. Axe
gelegenen Bildpunkten v. Sternen
bei zweilinsigen Systemen, Stein-

heil 222. — Untersuchung über
d. Gestalt v. Bildern u. Ineorie
d. Mess. ausserhalb d. opt. Axc
an astron. Instr., Battermann 263.

Liusajous'schc Figuren, Ver-

wend. dcrselbeu zu Bestimm, d.

Rotationsgeschwindigkeit , Jones

ML
Locwenhcrz, Dr. L., Einführung

cinhcitl. Schraubengewinde 30t

3ilg.

Lothapparat, Elektr. Kolhen-
manometer-, Cooper, Wigzell 38.

Lubliner, iL, Neues Relais 37 1>

Ludwig, A , Vorricht. an Mcter-

maassstähen z. Anzeigen d. ab-

gemessenen Meterzahl iüä.
Lttftmesscr, registr., Wendliug

Luftpumpen. Quecksilber-Luftp.,

Fntsche & Pisehon 33. Varaldi
i

:, i

.

Luft ströme, Stromanzeiger für,

Szymanski 222.

Luftthermomcter s. Thermo-
metric.

Lutum er, Dr. O., Photonictrischc

rntersuchiiiigcn 1 10.

Lunge, G., Gasvoliuneter 330

Maamtaho. Vorricht. a Meterm.
z. Anzeigen d. ahgemess. Meter-
zahl

,
Ludwig 4.V> — Maassstab-

beschlag, Ullrich iüJL

M a a s s - und G e w i o Ii t s w e s v n

,

Internat. Organisation d 2t>t>.

MagnctUnins.Gebirgsinagnctismus,
Meyer 6L — Herstell, intensiver

magnet. Felder, Stefan 322. -

Feldstärkcm. a. ein RuhinkortT-
schen Elektromagneten, Czennak,
llausmaninger 32t*.

Manometer. Elektr. Kollieniiiano-

meter-l.othnpp , Cooper, Wigzell
3S. — Diflereiitial-M.. König 2tVL
— Feder- M., v. äusseren Druck-
schwaiikuiig iiuahhäng, Knöfler,

Kaohler & Martini 2(i8.

Marek, N., Gegenseitige Relation

verschieden. Normalt liermoinctcr
233.

Marin diu. II L., Hebervorricht,

f. WasserstamlMiiesscr CIL

Mayer, A. M., Absolutes Elektro-
meter f. Vorlesungszwccke 364

Mnyrhofer, C. A., Selbthätige
Schaltvorrichtuitg z. Aufziehen d.

Gewichte bei Uhren und Lauf-
werken 7jL — Einriebt, z. elektro-

mcchaii. Regulirung von l'hren

1&2. — Selbthätige Winddnick-
Aufziehvorricht. für Thurmuhren
u. sonstige d. Gewichte betriebene
Mechanismen 209. — Elektro-

meeb. Stellwerk f. lliren 338. —
Umschaltevorrichtung 339.

Mcchantkeiing. Lehrlings- u, Ge-
hilfcnwesen 133, 226. 328. —
Verhandlungen des Bremer M.
26L 223. 33jL 313. - Einführung
einheitlicher Schraubengewinde,
Loewenhcrz 3QL 322.

Mehner, IL, Auffrischbares galv.

Element 3ÜÜ.

Melde, Prof. F., AnWendung enger
Glasröhren als Kapillarbarometer
i;r>

Melzcr, G., Mikrophon Lr
>6.

Meteorologische Instrainente.
Neue scibstregistr. Instr. d. K.
dilti. Met. Inst., Paulsen, Prytz,

Rung, Schocnrock 3U. ÜA ±12. -
Neues Barometer u. Luftthcrmo-
mcter, Müller33. — V«rdutistiing8-

messer, Gelcich iL — Feuchtig-
keitsmesser, Behsclä.— Mcteorol.
Registrirapparat, Ancmokincmo-
graph, Richard frercs L4JL —
Thermograph, Draper 920 —
Registrirapparat z. Bestimm, d.

Sonucnstralilung, Angström 92n.

— Metallthcrmometer mit Reguli-
rung d. Federspatinung, Fromm
'232. — Neue Methode z. Bestimm,
d. wahren Lufttemperatur, Ass-
maun, Wild 22JL — Draper's
Anemograph, Vcrgara 2?)fi —
Untersuch, über d Temperatur-
korrektion der Aneroide Vidi-

Naudct'schcr Koustrukt., Wiehe
42t). — Erfahrungen mit dem
KreU'seheii Barographen, Busz-

czynski 1ÜL
Meyer, Prof. O, 15., Gebirgsmagne-

tismus <iL

Michaut, A., Automat. Spaunungs-
regulator 448.

Mikrometer. Neues Doppelbild-M.,
Welliiiann 1-11, 4 rri). — Kontakt-
mikrometer. Abbe 44<>.

Mikroskope. Verhess d Krystalli-

satiousiii , Ix'hmann 202 Fucss
— Vorricht. a. M. z. sehn.

Wechseln d. Beleucht., Fuessiää.
Milne, .1., Apji. z. sclbthät. Auf-

zeichnen der Schwankungen von
Eisenbahnwagen 4.

r
>7

.

Mineralogische Untersuchun-
gen, Erhitziingsapp. f., Briinnce

Mix & (ienest. Mikrophon 4*>t)

M o n d ,L.,Neuer. a.G asbatterien 112.

Muck, Dr. F., Schneiden dicker

(ilasiöhreti

Müller-Erzbach, Dr. N., Ver-
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dampfung als Mittel d. Wärme-
mcssiing 88.

Müller, Fr. C. G., Neues Baro-
meter u. Luftthcrmometer 33. —
Bestimm, d. absolut, u. relativen

Gewichts von Gasen mittels der
Waage 333.

Bfuturforschervcraammlnng,
Deutsche, Abth. f. Instrumenten-
künde 223. ALL

Nautische Instrumente. Geschichte
d. il J. bis z. Erfind, d. Spiegel-
Sextanten

,
Breusing 4.

r>2 — Senk-
blei m. Schwimmer, z. Anzeigen
d. Erreichung d. Grundes, Besch,
Grand 455.

Mrelllrinstramente. Sclbthätiger
Nivellirapp., Villepijjne 110 —
Neues Nivellirinatr., Lrtel&Sohn,
Dcchcr 266.

Nörholm, A., Verbess. a. Schifts-

kompasscu 33! *.

Normalstimmgabelu s. Akus-
tische Apparate od. Stimmgabeln.

Normalthermometers. Thermo-
meter.

Normalwiderständc s. Elektri-

zität.

Optik. Verwend. d. Fluorits f. opt.

Zwecke, Abbe L — Einfluss d.

Abkühlung a d. opt. Verhalten d.

Glases ii. llcrstell.gepresst.Linsen

L gut gekühlt. Zustande, Schott u.

Gen. £L — Reflexion dos Lichts
an parallel z. opt. Axc geschliffen.

Quarz, Bitter 102. — Aendcrung
der Lichtgeschwindigkeit in den
Metallen mit der Temperatur,
Hundt lÜfL — Neue Fcrnrohr-
kombinatinnz. Zwecke d. Richtens
schwerer Geschütze auf Kriegs-
schiffen, Schrocder 133 — Ver-
grÖBsemngs- Instrument, Simon
151 — Einfluss d. Objektivkon-
struktion auf d. Lichtverthcihing
in seitlich v. d. opt. Axe geleg.

ßildpunktcn v. Steinen bei zwei-

linsigou Systemen, Steinbeil 923.

— \ orriebt. z. Schutze d. Auges
geg. schwindelerregende äussere

Einflüsse, Jahn 228 — Verfahren
ii Apparat zum Geben optischer

Signale, Cour 22L — Unter-
suchung über d. Gestalt d. Bilder
ii. Theorie d. Messungen ausser-

halb d. opt. Axc v. astron. In-

strumenten, Battermann 2U3. —
Opernglas oder Doppelfernrohr
m. Schnelleinstellung, Tannegny
de Wogan 2üfi. 158. - Vergleich,
d. opt. Leistungen kleiner und
grosser astr. Instrumente, Andre
2ÜL — Einige Bemerkungen üb.

. d. Fundstätten d. isliind. Doppel-
spathes,Thoroddscn32G. — Licht-

verlust in sogen, durchsichtigen

Körpern, Krüss 332. _ Schwä-
chung d. Lichts in Photomctcr-
spiegcln, Uppcnbom 334. — In-

strument z. Ausgleichen astigtn.

Augcnfehler,Korublum, Brashcar,

Painter 4ÜÜ.
Orth, L. v., Auffrischbarcs galv.

Element 30J1
Ott, A., Hydroinctrischcr Flügel

6Q.

Painter, P., Instr. z. Ausgleichen
astigmatischer Augenfchler 460.

Pantograph z. Ilerstell. v. Nach-
bildungen in bestimmten Ver-
zerrungen des Urbildes, Hocber
222.

Patentgesetznovcllc 3iüL

Paulscn, A^ Selbst registr. meteo-
rologische Instr. 30. 44!).

Pegel s. Wasscrstandsmcsscr.
Pei chl, J. v., Neuer. L d. Berichtig,

u. Ermittl. d. Krcngungsfehlers
bei Kompassen 2(17.

Pellin, Ph., Refraktometer 108.
Pensky, B., Einige Acnderungcn

d. Thermostaten v. d'Arsonval 28.
— Anbohren v, Drehstücken ohne
Anwcudung d. Drehbank 40. —
Genaue Ausrichtung von Dreh-
körpern 4ti0

Philippart. G., Verf. z. Hcrstell.

v. Akkumulatorplatten 230
Phonograph, Neuer, a. Ph., Edi-

son LLL 23L 232. 23S. 312. 45L
Photographie. Moment- u. Zcit-

verschluss für photogr. App.,
Simon 101. — Fernrohr f. Stern-
photographie, Grubb 1Q4 - Neuer,
a. Bälgen für photogr. Kamera,
Dallmcyer, Beanchamp 3.3? ~
Photogr. Geheimkamera, Beuda
452.

Photometrie. Zwei einander ergän-
zende Photometcr, Brücke IL —
Photometrische Untersuchungen,
Limmer, ßrodhun 119 — Neues
Spcktrophotomcter, Hüfncr 223.
— Lichtverlitst in sog. durch-
sichtigen Körpern , Krüss 332. —
Schwächung d. Lichts in Photo-
metorspiegeln, Uppenborn 334.

Piat, Ch. Ü. Fadenprüfer 24.

Pierrad, F., Dichtigkeitsmesser
3UÜ.

Pierrel^ ,1. A., Fadenprüfer ZA»

Plechawski, E., Vorricht. zur
gleichzeit. Krsichtlichmachung d.

Ortszeit , Weltzeit u. Stunden-
zoiieiizeit aller Punkte d. Enle
3iüL

Pölckc, Chr., Flüssigkoitsmcsser
4.r>.r.

Polarisationsprismen, Grosse
44.~>

Prandtl, Prof. A.. Neues Instr.

/. Abstecken v. rechten Winkeln
4M)

Prcccc, W, Neue Thcrmomctcr-
skale 35.

Prismen, Polari-><itions-, Grosse
445.

Prytz, It , Selbstregistr. meteorol.

Instrumente 311 32.

Puluj, Prof. Dr. J. Telethcrmo-
meter 222.

(£uarzfädcn, Boys ü2»

Quecksilberdost illirappa rat,

Smith AM.
Q u c c k s i 1 b e r 1 u ft p umn c , Prit-

sche & Pischon38. - Varaldi L5L
Quecksilbcr-Silbcr-Element,

Stcintz 222.
Quecksilberthermometer s.

Thermometer.

Raps, A., Zur objektiven Dar-
stellung der Schallintensität 183.

Refraktometer, Duprt', Pellin

108. — Krystallrcfraktometer,
Czapski, Abbe 24JL 232.

Reichel, C, Genaue Ausrichtung
v. Drcbkörpcm KiH

Reichsanstalt, Physikalisch-Tech-
nische. Konstruktion v. elektr.

Normalwidcrständcn, Fcussncr 6.

425 — Vergleichung des Luft-

thermometers mit Quecksilber-

thermometern bei Temperaturen
zwischen 100° und 300°, Wiehe,
Böttcher IG 233.— Ucbcr die Nor-
malstimmgabeln d. P.-T. R. u. d.

absol. Zählung ihrer Schwingung
,

Leman TL Uli 107, — Kompen-
sationsapp. für Spannungsmcss.,
Feussner 113. — Photometrische
Untersuchungen, Lummcr, Brod-
huu 112. — Mittheil. aus dein

Werkstattslaboratoriiiin Itlf» —
Verwendung d. Qnccksilbcrthcr-

mometer iu hohen Temperaturen
207 — Einrührung einheitlicher

Schraubengewinde, Loewenher/.
301 322. — Untersuchungen üb.

d. Temneratiirkorrcktioii d. Anc-
roide Vidi - Naudet'scher Kon-
struktion, Wiehe 121) — Weitere
Vcrgleiclmngen von Queeksilbcr-

thermometern aus verschiedenen
Olasartcn zwischen 0° und 100°,

Wiche 435.

Reimann, L, Balken- u. Schalen
Unterstützung b. Waagen 111

Bimsen- Brenner 23 1

.

— Vorricht.

zur Parallelstcllung der Axcn von
Waagebalken 232.

Reiuhertz, Dr. C, Mitth. über
Bcobacht. an Libellen 3Q!>. 342.

Repsold, Dr. G., Neuer Vorschlag
z. Vermeidung d. pcrsönl. Zeil-

fehlers bei Dnrchgangsinstru-
menten 2114.

Rcsch, A., Scukblci m. Schwimmer
z. Anzeigen der Erreichung des

Grundes 4.rift

Richard, Fröre*?, Registr. Ampere -

meter f. Zentralstationen iL —
Mcteorolg. Rcgistrirapp., Anemo-
kineiiiograpb lAlL — Gcschwindig-
keitsuuzeiger 222.

Richter, Kolltaktvorrichtung für

Zeigerwerke 231.

Rick mann, A. , Neuer, a. Zeiger-

waagen 310.

Rimbach, E., Zur Korrektion d.

Thermomctcrnblesungcn für den
herausragenden Faden IflH 222.

Rissland, L. , Thermometer mit



u;t; Namen- rm» Sacm-Kkoistkr.

Schutzhülse zum Verhüten des
jdötzl. Abkühlen* 7-L

Ii Itter, Ii., KeHcxion des Lichta

nn parallel zur optisch. Axc ge-

schliffenem Quarz H'M. — Ver-
halten von Drahtgittern gegen
elektr. Schwingungen 4*>0.

Ii «> Ii 1 1 > e c k . IL, Neuer, an Dampf-
tensions - Wiirmeregulatoren 2*28.

U o h rd i m c n siou en
,

Einführung
einheitlicher, -t'H)

Komilly, M. F. de. Ersatz der
Iliiuiie !>. Vnkuiituvcrsuchcn

Hullens, IL, Verlialten v. Draht-
gittern gegen elektr. Schwingung.
E>0.

liiimann, <L, Wnsserinesscr ohne
bewegte Thcilc '172.

Knng. ({., Selbstregistr. mcleorol.

Instr. 3iL

selbstregistr., I'rylz,

Vorrieht. f. messb.

Binlzinesser,
liung 32.

Sartor ins, F.

Veränderung der I loheulage d.

Schwerpunktes d. Waagebalken
a. Feinwaagen -"7 1

.

Schaag, A., liersteil. e. Aluiui-

niuinlegirung lü.

Selieinberger, J., Sclbthätig

wirkende Aufziehvorricht. f. Ge-
wiehtsuhren I.Vt

Seliiff, S., Neuer Kaliapparat 3112.

S c Ii i I 1 i n g, W., Instr. z. Aufnahme
v. Profilen, insbesondere dcrPro-
lile v. Eisenbahnschienen u, Kad-
fhliisehen 37.

Sehnen rock, A., Bemerk, über
selbstregistr. meteorol. Instrutn.

1 t:..

Seliopper, I... Vorrieht. z. Mess.

d. Dehnbarkeit u. Zerreissharkcit

LilL

Selmt tu. (Jen., Einflnss d. Abküh-
lung auf d. opt. Verhalten des
Glases und Herstell, gespresster
Linsen in gut gekühltem Zustande

Sehrauhen. Mess-chruube z. Be-

richt, v. Fehlern L d. Maassan-
gabc, Fiedler 222. Hohles
Schraubengewinde als Flüssig-

ki'itsgefäss für Thermometer,
Suckow & Cie. '.ML — Einfiihr.

einheitlicher Schraubengewinde,
Lnewcnherz 1 1 322.

Schnieder, Dr. Hj Neue Fcm-
rohrkomhinatioii z. Zwecke des
Richtens schwerer Geschütze auf

KricgsscliitVcii 1.83-

Schüek, A., Neuere Kompassrose,
ihre Entwicklung. Grundziigc
ii. Prüfung für den Gebrauchs-
wert h auf See '210. ''>>'> '.^S"»

Sc hui e. elektrntcehn , in Frankfurt
a . .M . .'».'Iii

Sch wacklni fer
t

F., Fernthermo-
meter z. Bestimm, d. mittleren

Temper. ausgedehnter Kimme od.

'Seiht, Frof. Dr. W., Wasserstands
zeiger 370.

Seismogra pheu, Kegistrirvorr.
|

,
f. S.. Agnmemnone Iii. — Neue
scisinometr. Instr., Brassart <-?.

Senkblei m. Schwimmer z. An-
zeigen d. Erreichung des (I rundes

1 Besch, Grund tfifi

;
S id e rsk y , 1 >.,Trockenschrank 33*2.

! Siedethermometer, Vergleich,

zweier, mit Quecksilberbaro-
mcteni , Jordan 311.

Siemens & 1 1 a I s k e
,
Typendruck-

telegraph 32. — Elektrischer

Eiiergicmcsser 371

.

Simon, S., (i. F, Wansdorf Nach f. ',

Moment- u. Zeit verschluss für

photogr. App. 101.

Simon, TL, Vergrüsserungsiustr.
l.'il.

Singer,.! , Elcktrizitatsniesser2ß8.

Smith, E. L. \\\, Entfernungs-
messer -^!>-t

Smith, Fr. I'., Neuer elektr. Chro-
nograph .'Mi.

Smith, J., Qneeksilberdcstillirapp.
1 :~i 1

Son. C. K. v., Entfernungsmesser

rper •2'J'J.

Seewarte, deutsche, der Knmpn =

an Bord 3ü

Sonnenstrahlung, Kegist rirapp.

z. Bestimm, d., Angström 22Ü.

\

Spektralajipnrnle. Vorrieht. zur

I

uutoimit. Einstellung d. I'rismen

! a. Spektralapp. auf d. Minimum
|

d. Alilenkung. Krüss 27_ — Neues

|
Spektrophotometer, llüfner 223.

Sperling, Fr., Form «I. Schwim-
mers bei elektr. Kegulatoren A:tti

Spezifisches Gewicht, Kegistrir-

apparat f., Prytz, Kung 32.

Instr. z. Best. d. spez. tJew. von
Gasen und Flüssigkeiten, Eich-

horn 1 *i 1 — -M'P- ununter-
brochenen Best. d. sp. Gew. von
Flüssigkeiten, Divis 1 ''•">

Sphiironieter, Abbe 4 1<».

Spiritusbrenner, Marthel 310.

Sporton, IL, Selhlhütiges Kegig-

trirwerk für Flüssigkeitsmesser

liilL

Spritze f. mediz. Zwecke, Hauss-
manii. Ditini, Comb 4~>7.

Stative, Zentrirvorr. f., Fennel
3L

Stefan, .)., Herstellung intens.

maguel. Fehler

Steinbeil, Dr. A., Kinfluss der
Ohjektivkonstrukt. auf d. I.icht-

vertheilung in seitlich v. d. opt.

Axe gelegenen Bildpuukten von
Sternen bei zweilinsig. Systemen

Steintz. Fr.. Silber- Quecksilber-

Element '222.

Stimmgabeln s. Akustische App.
Strömt, \Y , Entfernungsmesser
AM.

Suckow & Co.. Hohles Schrauben-
gewinde als Fliissigkcitsgefass f.

'riiermoiiicter 3i>>.

Szy in ans Iii, Dr. I*. Stromanzeig.

i
für Wasser- u. Luftstrom 222.

Tunneguy de Wogau, E., Opern-
glas oder Doppelfernrohr mit

Sehnelleiiistelliiiig 2flS. 4;">8.

Theilung, Dezimal-, des Qua-
dranten 117.

Thermoiuetrio. Vergleich, d. Luft-

thermnmeters mit Quecksilhcrth.

aus Jenaer («las in Temperatur,
zwischen 100° und 300°, Wiehe,
Böttcher HL 233. — Neues Luft-

thennometer, Müller 33. — Neue
TheriiioiiietftrHkalCjForbcs.Freeec

3ä. — Tliennometer mit Schtitz-

hülse z. Verhüten d. plotzl. Ab-
kühleiis, liisslaud 73. — Acrztl.

Thermoinctcr, Bandekow Ii. —
Zur Korrektion d Thennometer-
ablesungen f. d. henuisragendcn
Faden, Kiinbach 1Ü3. 2Ü2. —
Verwend. d. Quceksill>erthcrmo-

meter in hohen Tem)icr., Wiehe
2112.— Thermograph, Draper 221L
— Telcthermomcter, l'uluj 222.
— Metalltbermometcr in. Kuguli-

rung d. Fedcrspauuuiig, Fromm
g.'t'2 — Aucroid - Thennoskop,
Karsten 2U3. — (jegenseitige lic-

latiou vcrsehiedeiifr Normalther-
uiometer, Marek 2^3. — Neue
Methode z. Bestimm d. wahren
Lufttemperatur, Assmann, Wild
?*»"» — Fernthermometer z. Be-
stimm, der mittl. Temperatur aus-

gedehnter Bäume oder Körper,
Schwaekhöfer 2Ü1L Hohles
Schraubengewinde als Flüssig-

ki'itsgefäss für Thermometer,
Suckow & Co. .'toO. - Vergleich,

zweier Siedethermometer mit
Quecksilbertherniomctcrii, Jor-

dan 341 - Weitere Vergleichung.

v. t^uecksilberthennometern aus
verschiedenen Glasartcu zwischen
0° und KW", Wiehe JJlü.

Thermostat, von d'Arsonval,

Aeiideruiigen an dem, Fciisky 2&.

Thomson, Sir W., Elektrostat,

Voltmeter .'Hi'J.

Thoroddsen. Th., Einige Be-

merk, über die Fundstätten des

isläud. Doppelspath 32lL

Titrirapparat, ILdbling y.18.

Tommasi. Dr., Handbuch der

elektr. Elemente 2ti'i.

Trocken sc In ank, Sidei-sky 332.

Tuma, J.. Beobacht. d. Schwellung,

zweier Stimmgabeln mittels des

Telejihons 3>>f>.

Tumlirz, Dr. O., Mechanisches
Aciplivalent des Lichts -LV2.

Uhren. Selhthätige Schalt vorrieht.

zum Aufziehen der («ewichte bei

Ehren u. Laufwerken, Mayrhofcr
7_L - Einriebt, z. elektromcch.

Kegiilirung v. Ehren. Mayrhofer
I -Vi. — Selhthätige Winddruck-
Aiifziehvorricht f. Thuriiiuhrcn

u. sonstige d. Gewichte betrieb.

Mechanismen , Mayrhofer 2119. —
Elektromcch. Stellwerk f. Ehren,
Mayrhofer 338. — Schaltwerk f.
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Uhren, Mayrhofcr 339. - Schalt-

werk f. elektr. Uhren, Hans 370.
— Selbthätig wirkende Aufzieh-
vorrichtung für Gcwichtsuhrcn,
Scheinbergcr 159.

Ullrich, G., Mnasastabbeschlag
458.

Uppenborn, F., Schwächung des
Lichta i. Photomctcrspicgcln 334.

V akuumversnehe, Ersatz der
Hähne bei, Roniilly 262.

Varaldi. E. F., Qneeksilberlnft-

pumpe 151.

Varlcy, J., Instr. z. Herstellung
perspektiv. Zeichnungen 194.

Verdunstungsmesser, Gclcich
47.

Vereinsnachrichten 37. 72.

108. 149. 188. 226. 266. 293. 334.

368. 373. 453.

Vcrgara, B., Dr. Draper's Auemo-
graph 296.

Vcrgrösscrungsiustrument,
Simon 151.

Vermessungskunde, Lchrb. d.,

Bnulc 368.

Villepigne, A. E. D. F. de, Selb-
thiit. Nivcllirapparat 110.

Volkers, E., Mikrophon 457.

Waagen. Aperiodische Präzisions-

waage m. direkter Ablesung der
kleineren Gewichte, Curie 34. —
Kalken- u. Schaleiiunterstütxiing

bei VV., Heimann 111. — Neue
Stromwaacc, Blyth 18.'}. - - Ape-
riodische W.

,
Arzbcrgcr, Curie

221. — Schutz- und Führuugs-
vorricht. für Flüssigkeitswaagen,
Bcrnrcuthcr, Kuinpfmillcr 231.

— Vorrichtung z. Parallelstellen

der Axcn v. Waagebalken, Hei-

mann 232. — Waage, Glover 299.
— Bestimm, d. absol. u. relativ.

Gewichts v. Gasen mittels d. W.,
Müller 333. — Waage z. schnellen
Bestimm, d. Dichtigkeit v. Flüssig-

keiten, Huguet 364. — Neuer, n.

Zeigerwaagen, Hickmann 370. —
Vorricht. f. messbare Veränderung
d. Höhenlage d. Schwerpunkts v.

Wangebalken, Sarlorius 371. —
Getreideprüfer, Brauer 372. -

D. amerikanische Torsionswange,
Dittmar 433.

Wärme. Neuer Erhitzungsapp. f.

mineralogische Untersuchungen,
Brünnee 63. — Verdampfung als

Mittel d. Wiirmemessung, Müller-

Erzbach 88. — Neuer, a. Datnpf-
tensions-Wärmeregulator. , Hohr-
beck 228.

Wassergcschwindigkeitsmes-
mer, Ott 60. Hörschel 75.

Wassermesser ohne bewegte
Theilc, Hümnnn 372.

Wa-iaerstandanieBser. Recistr. W.
des K. dän. meteorol. Instituts,

Paulscn, Prytz, Kung 30. 145. 449.
— Hcbervorricht. f. W., Marindin
69. — Elektr. Wasserstandszeiger
d. Züricher Telephongcsellschaft
105. — Wasscrstandszeiger, Fucas,

Scibt 370. — App. z. selbthät.

Hcgistrircn des Wasserstands in

Kesseln, Dahlmann 456.

Welcker, H., Zwicker z. elektro-

mediz. Behandlung der Nase 152.

Well mann, Dr. V., Doppclbild-

mikrometer 141. 459.

Wendling, Th., Kcgistr. Dampf-

u. Lufttneaser 151.

Werkstatt« 1) Werkzeuge und
Apparate: Anbohren v. Dreh-
stücken ohne Anwendung d. Dreh-
bank, Fcnsky 40. - Drehbank-
support, Gre'ifclt 76. — Elektr.

Fräse- u. Bolirvorrichtung. Irish

76. Präzisions- Drehstahl für

Uhrmacher, Leinen 1 10. — Sand-
blascapp. z. Schürfen von Feilen

152. — Schneiden dicker Glas-

röhren, Muck 232. — Biegsame
Welle aus ein. durch Schrauben-
draht und Umhüllungssclitauch
gestützten Seile, Wolscley 267.

Taschenschublehre z. Messen
v. Dicken, Lochweiten u. Tiefen,

Carstens 339. — Spiritus- und
Bcnzinbrenner, Burthcl 310. —
Genaue Ansricht. v. Drehkörpern,
Fcnsky, Iteichel 460. - 2) Re-
zepte: Herstellung v. Aluminium-
lcgirungen, Falk, Schaag 76. -
Erfahrungen mit Zapon 340. -
Millh. aus dem Weikstattslabnrn-
torium der Phys.-Techn. Keichs-

anstalt: Blnuschwarzbeizcn von
Messing auf kaltem Wege 195. —
Schwarzbeizen auf hcissein Wege
196.

White, E., Selbthät. Kegistrinvcrk

f. Flüssigkeitsmesser 109.

Wiehe, II. F., Vergleich, d. Luft-

thermometers mit Quccksilbcr-

thermometern aus Jenaer (»las in

hohen Tcmpcr. zwischen 100"" u

300°, 16.233. - Verweud.d.Qneck.
silherthermometer in hohen Tem-
peraturen 207. — Untersuchung,
über die Tempcraturkorrektinii

der Aneroidc Vidi-Naudct'schcr
Konstruktion 429. — Weitere
Vcrglciciiungen von Quecksilber-

theruiometcru aus verschiedenen
Glasarten zwischen 0° u. 100

1
* 435.

Wigzell, E. E., Elektr. Kolben-
manometer-Lothap|iarat 38.

Wild, 11., Dr. Assinann's neue
Methode z. Bestimm, d. wahren
Lufttemperatur 295.

Wilma, Th., Neuer, an Li'clanchc

Elementen 268.

Wolseley, F. Y .,
Biegsame Welle

aus einem durch Schrnubendraht
ii. UmhüllungHschlnuch gestützt.

Seil 267.

i Zählwerk, Hundhauscii 267.
i Zapon, Erfahrungen mit, 340.

j
Zeichenanparate. Instr. z. Aufu.

v. Profilen, insbesondere derj.

v. Eisenbahnschienen und Kad-
Häuschen, Schilling 37. — Instr.

z. Herstcll. perspektiv. Zeichn.,

Varlev 194. — Spitzvoi rieht, a.

Blcist'ifthaltern , Haas 229. —
Pnntograph z. Herstcll. v. Nach-
bildungen in bestimmten Ver-

zerrungen d. Urbildes, Hucber
229. — Ellipsen- und Hyperbel
zirkel, Horn 230. — App. zum
selbthät. Aufzeichnen <1. Schwan-
kungen v. Eisenbahnwagen, Milne
457.

Zenithteleskop 367.

Zcrrcissbarkcit, Vorricht. zum
Messen d., Schoppor 39.

Zöpke, F.. Momeutschaltvorricht.

111. 458.'

Zollvcrhältnisse 416.
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rate fertigt in bester Qualität die Mechanische Werk-
Matte von H. H»^»,,, Claasthal 1. H.

,Js,

Braunstein,
W X empfiehlt billigst

[7819)

Chr. <>iot tl. Focrste Ilmenau In Thür.

Fricke & Stiller, fatiTiC
79 Belle-Allianee-Str. 79

Dretabänke für Mechaniter

Schraubcnbänke

Leitspindel-Drehbänke.

* » * M.ru
(7851]

Spektral-Apparate
zur qualitativen und qualitativen Analyse mit
symmetrischen Spalten.

Optisches Institut von lur.w

A. Krfiss, Hamburg,

Mechanische und optische Werkstätten

ftir wissenschaftliche Pracisions- Instrumente.

Astronomische und Universal-Instrumente, Theodo-
iahe, Tacheometer, Nivelllr-Instrumente,

sowie sämmtliche anderen Instrumente für höhere und
niedere Geodäsie. {9X,y]

Instrumente für Bergbau und Forstwirtschaft.
Prismen- und Spiegelprismenkreise, Prisma- und
*piegelsextant«, Lothsextante. Sämmtliche Hilfs-
apparat« für Reflexions-Instrumente wie künstliche

Horizonte, Stative, Beleuchtungslampen etc.

Priicislons-Kreisthellmaschlnen
zum automatischen Betriebe durch Motor oder Uhr-
werk, oder auch zum Copiren von einer Original-

theilung eingerichtet.

Längen th ei lmasehi neu
für Präcisionstheilungen und Specialzwecke.

Kreistheilungen bis I Meter Durchmesser.
Neue illustrirtcjvataloge gratis und franco.

Hermann Stern~
OBERSTEIN.Ede 1w tg i ii -«cIi 1e i f*ere i

.

Gewichte und Maasse aus Bergkrystall. (»05-j

Compassliütcuen und Maschinensteine.
Afhatmörser.

Eim Handinng mit chirurgischen Instrumenten
Itandageu u. Apparaten zur Krankenplleire wünscht

Berit 5$!
MH ™ «Eg
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I'alciHliste.

A. Inländische Anmeldungen im Monat Dezember 1890.

A. L Cedergren in Stockholm. Mikrophon. Nr. 3376. Kl. 21.

Gesellschaft Ptrls and Scott, Limitid, in Norwich, Gothic Works, Norfolk, England. Elcktrizitatsmcs.->er.

Nr. 5710. Kl. 21.

E Goldschmitt in Bayreuth, und Gottfried 6oller in Bayreuth. Theihingsmaassstab. Nr. 6122. Kl. 42.

K. Hrabowskl in Herl in. Reflektorenanordnung für blendende* Licht. Nr. 9902. Kl. 4.

Dr. A. Raps in Berlin. Vorrichtung zum selbthätigen Betriebe vou Quccksilbcrluftpumpcn. Nr. 6045.

Kl. 42.

H. Cahen in Mühlheim u./Kh. Elektrizitätsmesser. Nr. 3441. Kl. 21.

H. Weicker in Darmstadt. Rechentafel zum Vervielfältigen und Thcilcn. Nr. 6974. Kl. 42.

Fr. Bippier in Frankfurt a./M. Selbthätigcs Bohrfutter. Nr. 11050. Kl. 49.

Friedrich Gutsch in München. Galvanisches Element. Nr. 5901. Kl. 21.

Prof. Dr. R. Dorr in Elbing. Winkeltheiler für technische Zwecke. Nr. 4341 und Nr. 4342. Kl. 42.

H. Hauptmann in Danzig. Winkcldrittler. Nr. 10232. Kl. 42.

F. Rlnk in Schapen, Hannover. Vereinfachtes Tcllurium. Nr. 6229. Kl. 42.

A. Pohl in Hamburg. Elektromagnetische Pendeluhr. Nr. 4768. Kl. 83.

J. Lühne in Aachen. Phonograph. Nr. 6224. Kl. 12.

J. Rabiasohn in ürodno, Hussland. Verfahren und Apparat zum Anzeigen uud Messen der Phosphoreszenz.

Nr. 6118. Kl. 42.

G. Salter in Weet-Bromwich, W. Parkes in Birmingham und Th. Hadley in Oldbury. Tcllnrium.

Nr. 5368. Kl. 42.

6. Dedreax in München. Panoramnkamera. Nr. 4358. Kl. 57.

W. F. Greene u. M. Evans in Picadilly-London, England. Photographischor Apparat. Nr. 5913. Kl. 57.

J. Kuhse in Hamburg. Vorrichtung zur Erzeugung von Magnesiumlicht Nr. 7744. Kl. 57.

ß. Inländische Ertheilungen im Monat Dezember 1 890.

Magdeburger Verein für Dampf kesselbetrieb in Magdeburg-Sudenburg. Verfahren zur Messung hoher

Temperaturen. Vom 9. Mai 1890 ab. Nr. 54611. KI. 42.

E. HrabOWSki in Berlin. Reflektor für elektrisches Bogenlicht. Vom 7. Mai 1890 ab. Nr. 54724. Kl. 4.

Aktien-Gesellschaft Mix «t Genest in Berlin, Brems- und Dämpfervorrichtung für Mikrophone. Vom
24. Mai 1890 ab. Nr. 54738. Kl. 21.

S. Rückert & Co. in Nürnberg. Geschwindigkeitszeiger mit elektromotorischem Betrieb. Vom 20. Juni

1890 ab. Nr. 51702. Kl. 42.

Ch. H. Trask in Lynn, Mass. V. St. A. Maschine zum selbthätigen Schrägfräsen der Zahnrücken von

Fräsern. Vom 4. März 1890 ab. Nr. 54705. Kl. 49.

L Burkhardt in Reutlingen. Vorrichtung zum Fräsen von Zahnrädern u. dergl. nuf einer gewöhnlichen

Drehbank. Vom 23. Mai 1890 ab. Nr. 54710. Kl. 49.

E. Kipper und E. W. Perry in Ncw-Vork V. St. A. Photographischc Kamera mit Wechselkassctfc. Vom
26. Januar 1890 ah. Nr. 51717. Kl. 57.

V. Kanduth in Graz, Oesterreich. Messvorriehtung mit Zählwerk für Getreide, insbesondere Hafer. Vom
8. Januar 1890 ab. Nr. 54820. Kl i'J.

E. Findelsen in Crailsheim, Württemberg. Kunenmcs-Tädchen. Vom 26. April 1890 ab. Nr. 54835.

Kl. 42.

E. Wehrle & Co. in Furtwangen, Baden. Schaltwerk für elektrische Pendeluhren. Vom 15. Februar 1890

ab. Nr. 54825. Kl. 83.

F. Heller in Nürnberg. Vorrichtung an Ader'schen Mikrophonen, um das Berühren zwischen den Stirn-

flächen der Kohlenwalzen und deren Ladern zu verhüten. Vom 20. Juli 1890 ab. Nr. 51935. Kl. 21.

C. Zipemowsky in Budapest. Elektrischer Löthkolbcn. Vom 17. Juni 1890 ab. Nr. 54885. Kl. 49.

Bernhard Halle, Potsdam
j Mav Wnl? • Rnnn a

4u
Workf.tat.to für l'racisions-Optik. AVlciÄ V

\V~ , f01111 /Rh.

Specmht.t: Optische Erzengnisse zur Polarisation, ^ wj88en8chafll jche Präcisionsinstrumente.
als Nicol sehe Prismen Platten u. Keile aus Hl Doppel-

! Anfcrticung von Instrumenten für
spath u. Bergkrystall, Präparate aus Gyps, Glimmer,
Steinsalz, Alaun, Turmalin etc.

filaxprlsmeii mit. y»ii:nicn Flächen n. Winkeln
in allen Glisson, Uuacn, einfache n. zusammenge-
setzte (Achromate) etc. [7K70J

l'roiHliKtcn versande gratis u. fr.in.tco.

Astronomie, («eodiisie, Physik, Chemie,
Krystalloffraphie; iwtsi

Präcisionslithographie von Sternkarten
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TELEPHONE
HARTMANN & BRAUN
BOCKENHEIM- FRANKFURT -i

i'irtill'IilniIlP hl ItiiMMifiiriii vnr7iif1ii<li ulr-Lon

Rost-Mikrophone mit senkrechter Membrane.
Vollständige Fernsprechapparate

eigene Modell* und Reich».PotlModell mit Batteriewecker
oder mit Magnetinductor und polarisirtem Wecker oder

mit Voltainductor und pheniscnem Ruf.

Centrai-Umschalter mit Fallklappen. Zwischensprecher.

eigene Construi tion. hohe elRctromotonsche Kraft.
WlederstaiKl—Mi ^a|»|iurnto u. «.alMiiiomct« r für Work^tiltte u. Montage.

EUtsnfcleiter-Unteraviohur.M-Apparate CTelechontrtliken).
Preis-Verzeichnis«« mit vielen A hbililtinicrn n. Hrhiittancs-Sklizrn znr Vrrfiii;nnK.

II raunst <> in 1H» 0«
arrkornl. wtniihfrH . Piofiifrel

für Elemente
liefert billiget (9007]

Wilhelm Minner. Arnstadt i. Thür.

HOLZSCHNITTEN
*" Mi nach Zeichnung und PnotogTjphie

j
»»

.Pf) F. WAGEN ER %
Herlin SW. Möck«ni5tr. So. ^5

Vei'lagT von .lulius Npringfer* in Berlin

Soeben erschien in 3 Sprachen, Deutsch, Englisch, Französisch:

Reiliictioiistabcllen
zur

Gauss-Poggendorff'scheii Spiegelablesung.
Von

Dr. 3?aul Czermak,
PriTatdoient und Assistent der Physik an der Universität sn Oras.

Mit 7 in den Text gedruckten Figuren. — In Leinwand geb. I*rei* 3i. IV,—.

Metronomische Betträge (M 7.)

lieber die Bestimmung von Aräometern

mit besonderer Anwendung auf

die Feststellung der deutschen Urnormale für Alkoholometer
Teil

Dr. B. Weinstein.

Herausgegeben von der Kaiserlichen Normal •Aichungs-Kommission.

Preis M. 4,—

.

Chemiker-Kalender I89I.

Ein Httlfsbuch
für

Chemiker, Physiker, Mineralogen, Industrielle, Phannaceuten , Huttenmänner u. s. w.

Von

llr. lludnir III cd er mann.
—^——— Zwölfter Jahrgang. ——

In zwol T holten.
I. Tbcil in Leinwandband. — II. Theil (Beilage) geh. I. Theil in Lederband. — II. Theil (Beilage) geb.

Treis zusammen M S,— . Preis zusammen iL 8,50.

in. /" .in- it. ii nir< von F. Nenirairky in Irnnkfurl n. H. betr. Pr.1il«lou<. I nirh.nuhrfn.

Buchdrucker«! Too Ott« Luge. Berlin C






